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Funßig Jahre in beiden Hemifphären. 


NHeminiscenzen 
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aus dem Leben eines ehemaligen Kaufmannes, 
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All mortals do but steer, where sure the port invites; 
But, there are wanderers o’er eternity, 

Whose bark drives on, and anehored — 

Never will be! Byron. 


Erfter Theil. 


Damburg, 
Berthbe9.- Deifer & Naure 


1853. 


x au 


u a r a ; 
— RL TEN EN 
—3 a } 





Dem 


Hohmwohlgeboreuen Herren, Herrn 


Ernft Merk, 


Sr. Kaiferl. Königl. Defterreichifhen Majeftät General: SConful in Ham— 


burg und Commandeur des Kaiferl. Defterreichifchen Leopold-Drvene. 
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Geneigter Lefer! 


Durch melden Zufall auch das Recht Did fo an- 
reden zu dürfen in meine, und dies Buch in Deine 
Hände gerathen fein mag, immer werde ich Dich nothr 
wendiger Weiſe in einer ver folgenden drei Kategorien 
zu fuchen haben: 
entweder gehörſt Du zu der größeren Zahl derjenigen, 
die bisher nichtsvon mir gewußt, gehört, noch gelefen 
haben; 

oder zu ver Fleineren, die nur hie und da auf einzelne 
Beweiſe meiner kiterarifchen Thätigfeit ihre Blicke ge: 
worfen haben, fonft aber mit mir und meinen Le— 
bensſchickſalen vollig unbefannt find; 

oder endlich zu denjenigen, die mich, unter der unver: 
meidlichen Bedingung unvollftändiger oder falfcher Auf: 
faffungen, mehr oder weniger Fennen gelernt, allerlei 


über mich gehört, oder von mir erfahren haben. 


VIII 


Von einem jeden einzelnen Mitgliede dieſer drei Klaſſen 
von Leſern darf ich Die Frage erwarten: was bieteſt 
Du und an, wenn Du dem Titel viefes Buches zufolge, 
aus einer Lebensperiode, welche die erſte Hälfte Diefes 
Jahrhunderts umfaßt, von den Reminiſcenzen eines Kauf- 
mannes ſprichſt? Handelt es fich bier blos um Die mer: 
Fantilifchen Erfahrungen und Beobarhtungen eines aus; 
ſchließlich dem Handel gewidineten Gefchäftemannes? Diver 
haben wir es diesmal mit einem Manne zu thun, ven feine 
kaufmänniſche Beftimmung von der allgemeinen Anſchauung 
und Auffafjung der Zeitereigniffe, von der perfünlichen Kennt: 
niß, und von der Gelegenheit zur Beurtheilung ausge: 
zeichneter Charaktere, in over außerhalb feines Standes, 
nicht ausgefchloffen hat, ver unbefangene Anſichten zu 
faffen und zu behalten vermogt, und, in feiner eigenen 
Sefhichte, die Launen des Schickſals, die ZJufälligfeiten 
des menfiplichen Lebens und die Folgen menſchlicher Irr⸗ 
thümer, erprobt hat? Wenn Du fo fragſt, lieber Leſer, 
wie die letzten Worte lauten, ſo dürfteſt Du den Nagel 
auf den Kopf getroffen haben — denn das bildet in 
der That den größten Theil der hiſtoriſchen und bio— 
graphiſchen Skizzen, die Du in dieſem Werke finden 
wirſt. Wahrheit und nicht Dichtung iſt der Inhalt 
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des Buches, das Du gerade jetzt in Deiner Hand 
hältſt. 

Dem Verdacht übergroßer Eigenliebe und einer 
blinden Ueberſchätzung eigenen Werthes, oder der Rolle, 
die man in der menſchlichen Geſellſchaft geſpielt haben 
mag, wird der Privatmann, zumal der Geſchäftsmann, 
ſelten entgehen können, der Bruchſtücke aus ſeiner eige— 
nen Biographie der Oeffentlichkeit übergiebt. Da dieſer 
Beweggrund aber hier nicht gewirkt hat, ſo iſt es meine 
Pflicht, ein Wort über den zu ſagen, in welchem dieſe 
Blätter wirklich ihren Urſprung gefunden haben. 

Wären aus dem bunten Gewirr meiner Lebens— 
ihiefale und Erfahrungen mir feine andere Neminifcen: 
zen verblieben, als folche, Die nur auf das Leben eines 
bfoßen Gefhäftsmannes Bezug haben, fo darfſt Du, 
iteber Lefer, nad) dem oben Geſagten, ſicherlich fehließen, 
daß ich den vielen, jeit längerer Zeit an mich ergange- 
nen Aufforderungen mander Freunde und Befannte, an 
beiden Ufern des Oceans, gegenüber, den Entfchluß nicht 
würde zur Reife haben fommen laffen, Die merfwürnig- 
ften Epochen jenes durchlebten wichtigen Zeitraums ver 
Weltgefohichte, in fo weit ich Augenzeuge, oder in größe: 


vem oder geringerem Grade dabei betheiligt geweſen bin, 
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in einer zufammenhängenden Darftellung zu ſchildern, 
welche, abgefeben von aller perfünlichen Beziehung zu 
ihrem Berfaffer, auch für das größere Publifum einigen 
Reiz haben möchte. Jedoch frühzeitig, und in einem Alter, 
wo man, nach gewöhnlichen Begriffen, zur gehörigen Erz 
wägung großartiger Intereſſen für unreif erachtet wird, 
hat ver Zufall, Hand in Hand gehend mit dem merfwür: 
digen Lauf der Zeitgefchichte, feitvem ich die mir beftimmte 
Sphäre ver Thätigfeit betreten babe, mir feltene Bege: 
benheiten, feltene Männer und feltene Geſchäfts-Combina— 
tionen unmittelbar vor Augen geführt, meinem Beobach—⸗ 
tungsgeift ein oft abwechfelndes Feld angeboten, meiner 
Urtbeilsfraft eine anhaltende Uebung verfchafft, und mid) 
mit einer Reihe bedeutender Männer befannt gemacht, gar 
oftinnahe Berührung gebracht. Unter viefen Umftänvden habe 
ich mich dem Glauben hingegeben, daß das, was ich meinen 
Lefern in Diefen Blättern vorzulegen wage, nicht allein eine 
gewiſſe Theilnahme, ſondern wahrfcheinlich etwas mehr als ein 
vorübergehenves Intereſſe erweden könnte, ihre Aufmer‘: 
famfeit nicht bloß erregen, ſondern möglicher Weife fell: 
halten möchte, daß fie in allgemeimer Hinſicht, Befriedi— 
digung, jedenfalls ven treuen Wiederfchein mancher Wahr: 
heiten, die ich in dem Verlauf eines nicht unbeträchtlichen 
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Theiles unferer Tagsgeſchichte erfannt zu haben glaube, 
einiges Nüsliche, mancherlei Neues, und, im Ganzen ge: 
nommen, eine eben nicht verwerfliche Unterhaltung finden 
werden. Die Gefchichte meiner Erfahrungen im prakti— 
fchen Leben dürfte — fo bilde ich mir wenigfteng ein — 
befonnene Gemüther, fo wie jeden überlegenden und auf Die 
Fortſchritte feiner eigenen Beiftesfultur und moralifchen Ber: 
volfommnung aufmerkfamen Lefer, zu der Betrachtung 
führen, daß man bei jedem Eintritt in ein neues Lebens: 
alter, von Stadium zu Stadium, auch ein neues Noviziat 
beginnt und durchzuführen hat, welches feine mehr oder 
minder fhweren Prüfungen mit fi) bringt. Daber die 
Nothwendigkeit einer ununterbrochenen Selbftbeobachtung 
und Bewachung gegenwärtiger fo wie profpeftiver Verhält— 
niffe, in fp weit dieſe letzteren fich namlich berechnen laſſen. 
Und hierin Liegt vielleicht das Lehrreiche, Das in Diefen 
Bänden enthalten fein dürfte. Denn ich geftehe ohne 
Scheu, daß ich nicht allemal in meinem Leben dieſe 
Regel genau im Auge zu behalten vermocht habe. 

Man erlaube mir noch ein Paar Bemerkungen! 
Daß merfantilifche Erfahrungen, Beobachtungen und Anz 
fihbten bin und wieder einen nicht unbedeutenden Raum 
in diefen Blättern einnehmen, das ift die natürliche Folge 
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der Verhältniſſe, in denen ich gelebt habe; aber ſo trocken 
auch Reminiſcenzen und Reflexionen dieſer Art für den 
gewöhnlichen Leſer ſein mögen, ſo hoffe ich doch dieſelben 
in eine ſo faßliche Sprache eingekleidet zu haben, daß 
auch der in merkantiliſchen Dingen wenig erfahrene Leſer 
ihnen ein gewiſſes Intereſſe nicht wird verſagen können, 
zumal wenn ſie auf Epochen zurückführen, die man heut 
zu Tage ohne einen gehörigen Fingerzeig nur unvollſtän— 
dig wird begreifen und beurtheilen können, und die insbe— 
fondere fir den angehenden Kaufmann nicht ganz ohne 
Nutzen fein dürften. 

er in Memoiren diefer Art vie Bahn des Wah: 
ren verläßt, verringert ihren Werth und flreift in das 
Gebiet ver Dichtung über. Den Maßftab ver Achtung, vie 
ich für die Wahrheit hege, findeft Du, lieber Lefer, in Der 
Dffenherzigfeit, mit der ich mich über mich felbft und 
meine Lebensſchickſale ausgefprochen habe. Ich habe Nichts 
verſchwiegen, Nichts entftellt, fondern mich ganz zur Schau 
getragen, ganz gezeigt, was ic) bin, wo und wie der Ein: 
fluß der Umftände, die dem menfchlichen Berechnungsver: 
mögen al zu oft entfchlüpfen, nicht felten meine Lage und 
Shaten bedingt hat. Ich bringe Dir ohne Zaudern das, 


was nicht ein Feder darzubringen vermag — das Opfer 
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einer völligen Aufrichtigkeit, in Der Veberzeugung, daß 
Du mir die Nachſicht nicht vorenthalten wirft, auf die ich, 
glaube ich, einige gerechte Anfprüche machen darf, ohne 
darum Dein Wohlwollen auf eine zu harte Probe zu 
ſetzen. 

Meinen Zeitgenoſſen gegenüber, deren Namen in 
dieſen Blättern erſcheinen, ſtehe ich, wie billig, zu jeder 
Zeit Rede und Antwort. Hinſichtlich der Dahingeſchiede— 
nen ift Niemand dem öffentlichen Auge vorgeführt worden, 
ver, ohne ein flörendes Eingreifen in ven Zufammenhang 
meiner Sata und Erzählungen und ohne fühlbare Lücken 
in meinen Schilderungen zu veranlaffen, im Hintergrunde 
zu bleiben berechtigt gewefen wäre. Auf gleihe Etufe 
mit mir felbfl, vor das Urtheil des Lefers hingeftellt, 
theile ich ihr Loos, indem ich mid) freiwillig des Vortheils 
der Einrede begebe, ven mir die Wechfelzufälle des menſch— 
lichen Lebens annoch geftattet, und ihnen jeßt entzogen 
haben. Mehr wird man nicht verlangen wollen. Dem 
alten Diftum: „de mortuis nil nisi bene!“, dem zu 
Liebe ver lieben Nachwelt fo manches Unwahre aufgetifcht 
wird, habe ih nur da Folge geleiftet, wo unbefchoftene 
Charaktere mir Das Lob zur Pflicht, leicht, ih möchte 
jagen, falt unvermeidlich machten; wo aber hiftorifche 
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Wahrheit ihr Recht geltend zu machen, und mit Befeiti- 
gung aller Eleinlihen und unmwürdigen Nebenrüdfichten, 
die Stimme des Tadels zu erheben hatte, da habe ich 
diefer die Sprache fchonender Milde nicht verfagen, aber 
auch dem Diftum: „de mortuis nil nisi vere!“ fein 
echt eben fo wenig entz'ehen, als meiner Laune den 
Spielraum eines muthwilligen, jedoch gutmüthigen Humors 


verschließen wollen. 


Der Verfaſſer. 
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1814, drittehalb Jahre fpäter zu Gent gefchloflene Friede zieht ihn 
glücklich heraus. Tropiſcher Orkan in New-Orleans im Derbfte 
1812. Bruch) meines rechten Armes im Jahre 1814. Unnöthige 
Einftellung der Baar:Zahlungen der Banken zu New-Drleandg. Bon 
der Börſe zum Mitglieve des Ausfchuffes erwählt, der die Sachlage 
unterfuchen und darüber berichten fol, entftehen für mid), als Be— 
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richterſtatter, perſönliche Händel daraus. Urſprung meines erſten 
Duells mit einem unbekannten und nie vorher geſehenen Gegner. 
Eine Gefchäfts:Dperation nad Penſacola durch vie beiden, New— 
Orleans begränzenden See'n: Borgne und Pontchatrain, mittelft 
einer mit Baumwolle beladenen Slottille Feiner Kahrzeuge. Ich 
lange tamit in der Bay von Mobile an, erwarte dort den Erfolg 
der vor meinen Augen erfolgenden Beſchießung des Forts, und be: 
nuße den Augenblid des Rückzugs des gefchlagenen Englifchen Ge: 
fhwaders, um in der Nacht in Penfacola einzulaufen. Neue Händel, 
die mir die Clique des Bank-Caſſirers Saul in New-Orleans auf 
den Hals fehiebt, namentlih mit dem Marine: Zahlmeifter Shields. 
Unterbrechung unferer Fehde durch die Ankunft der Englifchen Flotte 
in dem SHE von FEIN a ROLL 233 
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Sadfon’s Bertheidigung der Stadt New-Orleans. Seine 
Ankunft dafelbft am 1. December 1814. fleichzeitige Ankunft der 
Engliſchen Flotte im Sloridanifchen Meerbufen. Wegnahme unferer 
Kanonenböte durch die Engländer am 14. December. Abmarfchiren 
unferes Miliz: Bataillons nach dem Bayou St. John, am Lac 
Borgne. Am 23. December erhält man die erfte Nachricht der 
Landung der Engländer auf der Pflanzung (habitation) des Ge: 
nerals Billere. Wir werden fogleich dahin beorvert mit allen den 
von Sadfon befehligten Truppen. Das nächtliche Gefecht vom 23. 
December. Die Verbrennung unfers Eutters: Carolina dur) eine 
Englifhe Batterie am erfien Weihnachtstage, 25. December. Die 
heftise Kanonade am Neujahrstage 1815. Böllige Niederlage des 
Englifchen Armeecorps unter dem General Packenham, bei feinem 
Angriff auf unfere Linien am 8. Januar. Unverhältnißmäßiger 
Berluft der Engländer. Bollendung des ne des Englifchen 
Arnieecördsam 16.:Sanuar- . A 258 
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Nückkehr unferes Fleinen Heeres in die Stadt. Die erfte 
Narhriht von dem zu Gent am 24. December 1814 gefchloffenen 
Frieden. Das Kriegsgfeg in New⸗Orleans. Gewaltfame Maß: 
regeln Jackſon's. Eigenmächtigkeit veffelben in feinem Berfahren 
gegen mich. Charakterifiifche Züge.  Urfachen feines Haffes gegen 
vie National-Bank. Friedensfeſt in ter Stadt. Geſchenk an Jack 
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ſon's Gemahlin. Ausrüſtung des Schiffes Horativ, Erneuerung 
der Fehde mit Herrn Shields. Wirkung des von mir heraus: 
gegebenen Briefweihfels mit ihm. Neues und unglüdliches Duell 
mit dem Sohne Saul's. Ankunft Parifer Nachrichren, die Napo— 
leon's Einzug in Paris melden. Vorfichtsmaßregeln in Betreff der 
Ladung des Schiffes Horatio, an deffen Bord ich endlich in See ſteche 
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Reife nah Kranfreid. Waterloo Paris in den Händen 
derAlliirten 1815. Nothwendigeg Einlaufen in Havana, aufden 
Wege nach Nantes. Erfte Nachricht von der Schlacht bei Water- 
too auf hoher See. Zweifel und Wuth meiner Franzöſiſchen Neifege- 
fährten. Beftätigung Durch den Lootſen von Belle-Isle. Ankunft in 
Paimboeuf. Die weiße Flagge ver Bourbons auf den Forts — zweite Bes 
ftätigung des Sturzes Napoleon’. Beſuch meines ehemaligen Comtoirs 
in Nantes. Unveränderte Stellung der Benus Callypyges. Abreife nach 
Paris: Preußifche VBorpoften in Blois. Major Keller, dem bei Charleroi 
Napoleon's Hut und Degen in die Hände gefallen war. Die Brüde 
bei Tours und die Örenadiere der alten Garde am linfen Ufer. 
Paris. Befchreibung der Situation. Anefoote vom Herzog von 
Wellington. Der Tod des Marſchalls Ney. Revue der Ruf: 
fifchen Garden auf den Boulevards, von der Barriere du Tröne big 
an die Barriere de l'Etoile. Die von New-Orleans zurücdgefehrten 
Englifchen Offiziere in Paris. Die Englifhe und die Franzöfifche 
Küche. Der Amerifanifhe General Scott in Paris. — Zwed 
meiner Reife nad) Europa. Ouvrard einmal wieder Napoleon’s Gene: 
ral-Fourniſſeur während der hundert Tage. Seine Befhreibung 
der Schlacht bei Waterloo. Zweite Nüdfehr der Bourbons. 
Finanzzuſtände. Stattgefundene Ummodelung des Hope'ſchen Haufes 
in Amfterdam 1814 und Eintritt des Herrn Seröme Sillem in 
dafjelbe. Finanzielle Verlegenheiten der Bourbons. Ouvrard's Er: 
folg in der Combination der erften, durch die Baring’s in London 
und die Hope's in Amfterdam ermöglichten Anleihe. Mächtige Hülfe 
des Herzogs von Wellington. Ouvrard, der Schöpfer dieſes Gold: 
geſchäfts für alle Betheiligte, gebt Icer aus. ......2.2.....:. 
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Das Schlachtfeld von Waterloo. — Der Baummwollen: 
markt. — Francis Baring. — Ummodelung deg Ba: 
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ring’fhen Haufes. Abreife aus Paris. Brüffel. Befuch des 
Skhlachtfeldes von Waterloo. Coſte, der Wegweifer Napoleon’s, 
wird auch der meinige. Kurzer Beſuch Hamburg’s und England’s 
auf meinem Mege nach den Bereinigten Staaten. Einfdiffung in 
Liverpool. Pitcairn, ehemaliger Amerikaniſcher Conſul in Hamburg, 
mit feiner eben verheiratheten Tochter und feinem Schwiegerfohne, 
meine Neifegefährten. Erfte Herzensergießungen des liebenden Ehe: 
paares bei unferer Ankunft in New-York. Neife über Land 
nah New-Orleans. Die Schottifchen Häufer in New-Orleans. 
Shre Politif im Baummollenmarfte und die meinige. Neife nach 
Europa im Sommer 1819. Der Aachener Congreß von 1818. 
Die Krifis im Geldmarkt. Berenbroof, ver Holländifche Fonds: 
Spefulant. Alerander Baring rettet die Pariſer Börfe von den 
Folgen der Krifis. Großartiger Berfehr meines Haufes in New: 
Drleand. Seine Oberhand im Baumwollenmarft. Ankunft des 
Herrn Francis Baring, Damals des jüngſten, jebt des älteften Chefs 
des Londoner Haufes, in New-Orleans. Schilderung und Charakter: 
züge diefes Herrn. Tod des Herrn ©. C. Holland. Ummodelung 
des Baring’frhen Haufes. Eintritt des Herın Joſhua Bates 
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Reminiſcenzen aus den Knaben- und Jugendjahren 
des Verfaſſers. 


Livorno, fein Geburtsort 1779. — Reiſe nach Hamburg 1788. — 
Beſuch Livorno's 1791 und 1792. — Zurückreiſe nach Hamburg 
1792. — Profeſſor C. F. Hipp aus Tübingen, fein feifter und 
einziger Tehrer. — Beginn feiner merfantiiifchen Yaufbahn, in dem 
Haufe der Herren Otto Frand und Comp. in Livorno 1795. 
— Einzug der Franzofen in Livorno unter dem General Bona- 
varte 1796. — Gmeral Murat, — Major Hullin. — Die 
Volks-Repräſentanten Sarat und Salicetti. — Aufenthalt in 
Florenz. — Die Villa Pandolfint 1797. — Nüdfehr nach Hamburg. — 
Tranzöfifchee Theoter in Hamburg. — Die Hamburgifhe Handels: 
frifis im Jahre 1799. — Aufenthalt in Hamburg. — Beränderte 
TamiliensUmftände. — Entſchluß, daffelbe zu verlaſſen. — Abreife 
aus Hamburg 1804. 


Wenn es wahr ift, wie Ludwig der Vierzehnte zuerft 
gejagt, und Ludwig der Achtzehnte ihm nachgefprochen haben 
foll, dag in der Pünktlichkeit die Höflichkeit der Könige be— 
ſtehe — „Vexactitude est la politesse des Rois““ — fo iit 
ed. noch viel wahrer, dag Pünktlichkeit bei einem Kaufmanne 
die erſte Quelle feines Credites iſt, und daß in ihr eine der 
Lebensbedingungen feines Erfolges liegt. Mein guter Vater, 
der mich zu dieſem Stande bejtimmt hatte, und mir ſchon 
im früheften Alter dieſe gefeltfehaftliche und Faufmännifche Tugend 
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befonders zu empfehlen pflegte, Hatte ed nicht unterlaffen, 
mich felbft als das lebendigſte Beifpiel feiner Achtung für 
diefe Gigenfchaft aufzuftellen. Verheirathet in feinem vier— 
zigiten Sahre, am 22. Februar 1779, unterftüßte ihn meine 
Mutter in Diefem Streben nah Bünktlichkeit mit der ihr 
eigenthiimlichen Negelmäßigfeit in Allem das fie unternahm, 
indem fie mich am 21 November dejjelben Jahres, alfo gerade. 
nach neun, vichtig gezählten Monaten, wie es die Gefeße der 
Natur vorgefchrieben haben, auf die Welt brachte. 

Das Land meiner Geburt ift Tosfana, der Ort aber 
Livorno, mo mein Vater, Zohan Heinrich Nolte, ein gebo— 
vener Hamburger, in dem Haufe feines Oheims, Dtto 
Grand, der in England erzogen worden, und mit einer 
Engländerin verheirathet war, anfänglich nur als Lehrling 
und Handiungsdiener, in den letzten funfzchn Sahren, Die 
feiner Heirath worangingen, aber als Theilnchmer fungirt 
hatte. Diefer Onkel hatte ihn in feinem neunten Sahre aus 
Hamburg entfernt, nad) einem Collegium in Exeter, in Eng: 
land geſandt, und Dort auf feine Koften erziehen Taffen, 
bis er ihn, in feinem fechszehnten Jahre, zu ſich nach Liz 
vorno berief. Was während Diefes fiebenjährigen Aufent— 
halts in England mein Vater von feiner Mutterfprache ver- 
loren hatte, das Fonnte er aus dem barbarifchen Styl der 
damals üblichen merfantilifchen Correspondenz nicht iwieder 
erfegen, an deſſen Stelle aber hatte er die Engliſche Sprache 
in einer feltenen Vollkommenheit erlernt, feftgehalten und fein 
Lebelang mit befonderer Vorliebe gefprochen. Aber auch 
fein mehr als dreigigjähriger, ununterbrochener Aufenthalt in 
Stalien Hatte ihn immer auf dies Land als feine eigentliche 
Heimath zurückblicken machen, und ſomit twaren ihm beide 
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Sprachen, das nglifhe und das Stalienifche zur zweiten 
Natur und Gewohnheitsfache, das Deutfche, wie zu erwarten 
war, zur Nebenfache geworden. Eine fchulgerechte Erziehung 
hatte er wahrfcheinlich nie darin gehabt — fo inforreft und 
und ungrammatifalifch pflegte ex e8 zu fchreiben. 

Es war auf den Collegium zu Ereter, wo fich zwiſchen 
ihm und einem Schulfameraden, Namen Franecis Baring, 
der dort geboren und der Sohn eines Tuchfabrifanten war, 
eine enge Freundſchaft entfponnen hatte, die bis an das, im 
sahre 1811 erfolgte Ende diefes nachher fo merkwürdig ge 
wordenen Mannes, des Stifters und Begründers der großen 
merkfantilifchen Firma gleiches Namens in London, gedauert 
hat. Es eriftirt noch in den Händen feiner Kinder eine von 
meinem Bater in Exeter im Sabre 1754 gefchriebene Samm- 
lung biblifcher Sprüche und Bücher-Ertrafte, in welcher Sich 
auch Die eigenhändige Lnterfchrift feines Freundes Baring 
befindet. Diefe alte Freundſchaft war, als mein Vater England 
im Sahre 1772 wieder befuchte, während einer in England und 
Schottland zufammen unternommenen Geſchäfts- und Ver: 
gnügungs-Reiſe erneuert worden, und hatte zu einer genauen 
Gefchäfts-Berbindung zwischen der damaligen Londoner Firma: 
Sohn und Franecis Baring, und dem Haufe meines Vaters 
in Livorno — Otto Franck und Eompagnie geführt. Zu 
diefer Gefchäfts- Verbindung Hatten die Bedürfniſſe der Herren 
Daring, für ihre eigene in Ereter errichteten und fpäter erweiterten, 
md dort auch von anderen begonnenen Tuch-Manufakturen, 
Farbeſtoffe und ähnliche Materialien aus Italien zu beziehen, 
die Grundlage gelegt. Ich werde, im Verfolg dieſes Werkes, 
bei Gelegenheit meines eigenen großen Verkehrs mit den 
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Nachfolgern der gedachten Londoner Firma, auf die Familie 
zurückzukommen VBeranlaffung finden. 

Es liegt wahrscheinlich Feinen meiner Lefer fo wenig als 
mir felbft Daran, den wahren Urfprung meiner Familie zu 
fennen, Den ich, der Himmel weiß warum, immer fir Ita— 
kienifch gehalten habe. Ich erinnere mich von meinem Water 
gehört zu haben, Daß fein Großvater in der Nachbarfchaft 
Carlshamm's in Schweden eine großartige Mühlen Anjtalt 
befeffen babe, Wie dieſer Umftand mich zu den Wahne hat 
führen können, meine Familie fer italtenifchen Urſprungs ges 
wefen, das habe ich nie begreifen können. Aber ala ich 
nach einem mehrjährigen Aufenthalt in meinem ſpäteren Alter 
zu Trieſt, mich entfchloß, Diefen Drt wieder zu verlaffen, 
warf mir der Zufall eine Art von Schlüffel zu der Löſung 
dieſer Frage zu, Die mich, wie ich fo eben bemerkt habe, nie 
ernftlich befchäftigt hatte. Es lebten — und wenn ich nicht 
ivre, leben fie auch noch — Damals in Trieft drei Kauflente 
Namens Bogel, deren einer von feinen bedeutenden Um— 
fäben in Kaffe, den Namen Des Kaffevogels führte, der 
andere als Agent mehrerer Häuſer, den Namen Zugvogel 
erhalten hatte, und Der dritte endlich, dem von der Defterz 
veichifchen Negierung das ausfchliegliche Privilegium verliehen 
war, dort Die zum Conſum und Erport erforderlichen Quan— 
titäten Gift verfaufen zu fünnen, unter dem Namen Gift: 
vogel curſirte. Diefer war es, Der mir wenige Tage vor 
meiner Abreife von Trieft auf die Spur einiges Lichtes über 
meine Vorfahren zu helfen vermeinte, indem ev mir mit Der 
größten Gravität mittheilte, dag er zufällig die Chroniken 
eines Defterreichifihen Feldherrn aus dem Dreißigjährigen 
Kriege in Händen gehabt und darans erfehen habe, daß zwei 
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Obriſte Lombardiſcher Regimenter, die zu ſeinem Armeekorps 
gehoͤrten, Reißaus genommen hätten, und in das Lager 
Guſtav Adolphs übergegangen wären — einer von beiden 
dieſer Deſerteurs, ſagte er mir, habe Nolte geheißen. Somit 
ſchienen ihm alle Zweifel über meine ſchwediſchen und zugleich 
italieniſchen Vorfahren gehoben zu ſein: denn daß der ſchwe— 
diſche Müller Nolte in Carlshamm in gerader Linie von 
den Lombardiſchen Deſerteur der Oeſterreichiſchen Armee ab— 
ſtammte, das ſchien ihm eine natürliche Folge und ausge— 
machte Sache zu ſein. 

Ich Hatte erſt ſeit kurzem mein neuntes Lebensjahr an— 
getreten, als mein Vater den Entſchluß faßte, Livorno zu 
verlaſſen und ſich mit ſeiner Familie, die damals außer 
meiner Mutter und mir ſelbſt, aus einem Bruder und 
zwei Schweſtern beſtand, in Hamburg niederzulaſſen, um der 
Erziehung ſeiner Kinder alle die Vortheile zu ſichern, die 
ihnen bei einem längeren Aufenthalt in Italien unzugänglich 
geblieben wären. In Hamburg angekommen, begab man 
ſich zuerſt zu meinem Großvater mütterlicherſeits, dem Se— 
nator Matſen, der damals gerade Amtmann in Ritzebüttel 
war. Bald nach unſerer Rückkehr von dort, ward ich den 
Händen eines halb engliſchen, halb franzöſiſchen Lehrers, 
Namens Geris, übergeben, der in Jerſey geboren, und in 
dem nahegelegenen Dorfe Eppendorf, wo mein Vater ſich 
Landhaus und Garten angefauft hatte, eine Erziehungs— 
Anftalt für Sinaben dirigirte. Es war ein fauler, un— 
wiſſender Menſch, der allerlei Unterlehrern „die Erziehung 
jeinev Zöglinge übergeben, die innere Verwaltung feines 
Haufes aber einer „menagere‘“ anvertraut hatte, welche gez 
neigt war jeine eben nicht platonifchen Huldigungen anzu— 
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nehmen, und »die dummen ungen“ fortzufchicken, Die e8 
fich zum Vergnügen machten ihn von Zeit zu Zeit in den 
bachanalifchen Erereitien zu ftören, welche Die gewühnlichen 
Vorläufer Diefer Huldigungen waren. Einige Erinnerungen 
aus dieſer kurzen Periode, wo ich nichts erlernte als Früchte 
aus dem Obſtgarten zu ftchlen, find mir lange verblieben. 
Mein genanejter Freund der Damaligen Zeit, Siegmund 
Rücker, der fo viele Sahre an der Epibe des erften Zucker: 
Makler-Geſchäfts der Londoner Börſe geitanden bat, ift 
exit im vorigen Sommer, in Folge der unerwarteten Zah— 
Iungsfuspenfion feiner Firma, plötzlich in feinem 7Aften Le⸗ 
bensjahre geſtorben. Dieſe Freundſchaft, die einige Jahre 
ſpäter in Livorno erneuert wurde, hat bis zu ſeinem Ende 
gedauert. 

Nachdem ich in dieſer Parodie einer Erziehungs-Anſtalt 
länger als achtzehn Monate vergeudet hatte, fand ſich mein 
Vater veranlaßt, Livorno Geſchäfts halber wieder zu beſuchen 
und mich mit ſich zu nehmen, ohne, in Hinſicht meiner, bei 
dieſem Beſuch einen andern Zweck zu verbinden, als mich um 
ſich zu haben. Wir kamen dort kurz vor dem Anfang der 
Carnevalszeit an. Der tägliche Beſuch der Oper ward mir, 
als dem Sohne eines der größten Aktien-Inhaber des „„Teatro 
degl? Avvyalorati“, einem eilfjährigen Knaben ohne Ein— 
fchränfung geftattet, und die Kortfchritte meiner Erziehung 
befchränften fih auf Zanzitunden von dem ehemaligen primo 
ballerino, Namens Gianfaldoni, und Kechtftunden von feinem 
Druder, der als Chef der fogenannten Grotesfen-Quadrile, 
ohne welche damals fein Ballet möglich war, ebenfalls zu 
den Corps de Ballet gehört hatte Während der Voritel- 
lungen der Dper werden in der Garnevalszeit in Stalien 
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befannte Masken in allen Zogen empfangen. Auch mich wan— 
delte die Luft an, mich in diefem Masfen-Befuch zu ver: 
fuchen, aber woher follte ich meinen Anzug, woher das Geld 
Dazu nehmen, das mir ficherlich verfagt worden wäre? Ich 
wußte mir jedoch zu helfen, Bei meiner Abreife von Ham— 
burg hatte man mich, unter andern, mit einer Galla-Jacke 
von munderfchonem rothen Tuche und weißen eaſimirnen 
Hofen ausgeftattet, und da ich bemerft hatte, dag mein Herr 
Oheim, der meinem Vater nicht allein in der Verwaltung 
des Otto Frankſchen Haufes, aber auch in dem Hamburgi— 
ſchen Confulat, fo wie in dem Gebrauch feines ihm hinter: 
laſſenen identifchen rothen Conſular-Rocks gefolgt war, eine 
höchſt lächerliche Figur darin zu fpielen pflegte, fo gerieth 
ich auf den Einfall, und befchlog ganz im Stillen, heim: 
lich meine rothe Jacke in eine Fleine Confular=Uniform um- 
wandeln zu laffen, im Theater ald: „Signor Consolino di 
Amburgo‘° zu erfiheinen, und meines Dheims alberne Ma— 
nieren nachzuäffen. Der Fleine Conſul machte Zurore. Mei: 
nem Vater gefiel das unverfchämte Kunſtſtück ganz wohl, 
aber wer mir dafjelbe nicht verzieh, das war, wie ich eriwarten 
durfte, meine nicht oft gnädig geſtimmte Frau Tante. 

In dem darauf folgenden Frühjahr führte mich mein 
Vater zurück nah Hamburg, und fah fih nach einem Haus- 
lehrer für mic) und meinen nur eilf Monate jüngeren Bru- 
der Heinrich um. Gin wahrhaft glücklicher Zufall für mich — 
fo habe ich ihn immer betrachtet — führte ihm einen Ganz 
didaten aus Schwaben zu, der ihm ſehr wohl gefiel und fo- 
aleich al3 Lehrer in unferm Haufe Die gefuchte Anftellung befam. 
Diefer Dann, aus Tübingen gebitrtig, der fich nachher als 
einer der verdienſtvollſten Püdagogen Hamburgs ausgezeichnet, 
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ſo manche tüchtige Köpfe ausgebildet, und die Eindrücke, ſo 
wie die Spuren ſeiner ſeltenen Fähigkeiten, als ein ſchätzbares 
Vermächtniß ſeinen Schülern hinterlaſſen hat, war der nach— 
herige Profefjor am Gymnaſium, [Herr Carl F. Hipp, 
deſſen Namen in der dankbaren Erinnerung feiner chemaligen 
Eleven ſtets fortgelebt hat, mir ſelbſt aber insbeſondere un— 
vergeßlich geblieben iſt. Mehr als acht und funfzig Jahre 
ſind verfloſſen, ſeitdem ich ſeinen Händen entzogen ward, um 
wieder nach Italien zu gehen, und dort als Lehrling in dem 
väterlichen Etabliſſement meine merkantiliſche Laufbahn an— 
zutreten, und noch immer blick' ich mit einem wohlthuenden 
Gefühl auf die Zeit zurück, wo ich den Unterricht dieſes vor— 
trefflichen Mannes genoß. Er hatte meine raſtloſe Wißbe— 
gier immer in vollem Maße zu befriedigen verſtanden, ihr 
eine heilſame Richtung zu geben und meine angeborene Thä— 
tigfeitgdermaßen zu ſtimuliren gewußt, daß ich den vielfachen . 
Arbeiten, Die er mir dom Nachmittage Bis zu dem nächften 
Morgen, und dann wieder vom Sonnabend bis zum Mon— 
tage auferlegte, ſtets mit einer feltenen Luft genügte, und 
mich ſtolz fühlte, al8 ev mir eines Tages, in einen Zeugniß 
über mein Verhalten, die Worte niederfchrieb, ich habe ihn 
init meinen vielen Ausarbeitungen »„ordentlih zu Boden 
gedritchte, Mit Diefem brennenden Bedürfnig der Thätig— 
feit und einem nicht geringeren Eifer des Kortfehritts, Fam 
ich in Livorno an, wo ich meinen Freund Nücker, ebenfalls 
als Lehrling, oder, inte wir ums mannten, als Volontär, im 
dem Comtoir der Herren Holft angeftellt fand. Schon am 
nächften Morgen in das Eomtoir Krank eingeführt, wurden 
mir, wie fich das won felbjt verfteht, als das U. B. ©. der 
Kaufınannskunde, Die Copierbücher und zwar das Deutſche 
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und das Engliſche vorgelegt, und das Abfchreiben der Briefe 
in Diefen beiden Sprachen zur erſten Beſchäftigung angewiefen. 
Die Herren Brieffteller waren höchſt gewähnlicher Art, ihre 
erbärmliche Schreiberei und Sprache langweilten mich in Dem 
höchiten Grade, und den Berichten iiber Del und Ceife, und 
über Schwefel und Lakritzenſaft, Fonnte ich Fein Intereſſe abs 
gewinnen, zu einer Zeit, wo mein vberehrter Lehrer mir für 
die Erftlinge der Schillerfchen Muſe und Proſa Geſchmack 
eingefiößt hatte. Ich arbeitete Hochft ungern und ohne In— 
tereije, folglich fchlecht. Wie ſchon erwähnt, war Die Füh— 
rung des Hanfes, meinem Oheim andertrant geblieben, einem 
ehr ſchwachen Manne, der eine gewilfe Leichtigkeit im Ar— 
beiten als einziges Verdienſt zählen mußte, um irgend eines 
zu beſitzen, weder Welt noch Menſchenkenntniß befaß, und 
den Cingebungen einer grängenlofen Eitelfeit gerne Eingang 
verlich. In dem Erdgeſchoß des jebt noch exiftirenden Hau— 
ſes Sranchetti, das fih dem Gebäude der Mairie (Palazzo 
della Communitä) an der Gife der großen Piazza DP’Arme 
anfchliegt, war das Comtoir des Haufes Otto Franck und 
Comp... Aus diefen, ohne alle Hauptbederfung, ohne Hals— 
Binde, im fliegenden Schlafroce, offenem Hemde und in 
rothen Türkischen Pantoffeln hervorzutreten, in Begleitung 
einiger Waaren- und Wechfelmakler, über die Hälfte des Platzes 
auf und nieder zu fpazieren, zu geftifuliven (welches man ber 
Fanntlich in Stalien fehneller wie manchmal die Sprache er: 
lernt) und Die Aufmerkſamkeit der Fremden als: „Capo della 
Casa Otto Franeo* — ſo nannte man ihn — an fich zu 
ziehen, gewährte ihm einen feltenen Genuß, dem er fih kei 
Negentvetter Höchet ungern entzog. Von dieſem Manne etwas 
zu erlernen und eine gehörige merfantilifche Nichtung zu er— 
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halten, war mir nicht geboten. Mir auf die Finger zu ſehen, 
und mich zum Beifpiel in meinen jugendlichen Verſuchen der 
Einrichtung einiger Hülfsbücher, die ich, nachdem was ich allmäh— 
lig von den Gefchäften des Hauſes aus der Eorrespondenz und 
dem um mich her vorgehenden Waaren-Verkehr erfah, für 
nöthig erachtete, auf eine liebevolle, belehrende Weife zu ermun— 
tern, fiel ihm nimmer ein. Im Oegentheil! Eines Tages 
war ihm die Luft angefommen, in einem der mir angewie— 
fenen Noten-Bücher etwas nachfehen zu wollen. Fehler und 
Lücken wurden — wie ich Dies unmittelbar darauf bon meinen 
Gollegen erfuhr — ſogleich entdeckt — ich erwartete einen 
Eleinen Verweis, eine Belehrung — Nichts von dem Allen 
kam zum VBorfchein! Aber an demfelben Tage war eine große 
Tiſch-Geſellſchaft im Haufe verfammelt. Sie beftand aus Frem— 
den aus allen Handelsftädten Europa's und einigen Notabili- 
täten der Stadt, unter anderen dem bedeutenden und beliebten 
Advofaten Baldafferoni. Daß ich funfzig Jahre fpäter 
mit dem, damals noch nicht gefchriebenen Werke diefes Man— 
ned über das Affefuranz- Wefen fo vertraut werden follte, 
fonnte mir natürlich auch im Traume nicht einfallen. Sch 
faß bei der Tafel an ihrer unteren Ede. Auf einmal erfcholl 
von der oberen, wo mein Oheim feinen Pla genommen 
hatte, bei einer Pauſe in der Unterhaltung der Zifchgefell- 
fchaft, plößlich feine Stimme, die, um feine Zurechtwerfung 
defto eindringlicher zu machen, mir die Worte zurief: „Vin— 
„cent! ich habe diefe Gelegenheit benußt, um Dir zu jagen, 
»daß ich eine folche Liederliche, nachläffige Arbeit, wie die 
„Deinige in dem Drdre- Buch, lange nicht gefehen habe.“ 
Man denke fich einen cehrgeizigen Jüngling von funfzehn 
Jahren unter diefem plumpen Angriff! Ich ſtand, wie man 
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fich leicht einbilden wird, unter den auf mich gerichteten Blicken 
der ganzen Tafelrunde, wie vom Blitz ergriffen und zernich— 
tet, vaffte mich jedoch Hinlänglich zufammen, um mit der 
Antwort; »Gerade auf diefe Gelegenheit hätte mein eigener 
„Vater, wär? er bier geweſen, ficherlich nicht Die Sand ge 
legt, um mir Vorwürfe zu machen“ von meinem Eite auf 
zuftehen, hinwegzugehen und mit wüthender Geberde die Thüre 
hinter mir her zu Schleudern. Dergleichen Ecenen, zur Unterhals 
tung feiner nothwendig eingeladenen Säfte, Die ihn immer ver: 
legen machten, waren bei meinem Herrn Dheim nichts Unge- 
wöhnliches. Sch Brauche meinen Lefern nicht zu bemerken, daß 
fie mir keine Achtung für ihn, noch weniger Luft einflößen 
fonnten, die mir beftimmite, Feinesweges freiwillig erwählte 
Garriere eines Kaufmannes zu durchlaufen. Ich haßte das 
Comtoir. Mein Geift hätte eine artijtifche Nichtung befommen, 
ich fand größeren Geſchmack an der Mialerei und wollte durch- 
aus Maler werden. Ssch fehrieb desfalls an meinen Water, 
aber fo fehr er auch die Kunft achtete, ſelbſt ein Liebhaber 
und Fein Schlechter Kenner von Gemälden war, fo feßte ex 
meinen Wiünfchen doch immer einen Damm entgegen, indem 
er mich durch die Bemerkung erfehütterte, daß wenn ich nicht 
die, innere Ueberzeugung beſäße mich zu einem Maler der 
erften Größe erheben zu fünnen, fo würde ich gar oft in 
meinem Leben trockenes Brot eſſen müſſen. Mein guter 
Bater überſah Dabei zwei weſentliche Gigenfchaften, die ich 
befaß, die einen angehenden Künftler wohl zu feinem Zwecke 
hätten führen fünnen. Die eine diefer Beiden Gigenfchaften 
war eine große Einbildungsfraft, Die mich ſchon im achten Sahre, 
ohne Unterricht im Zeichnen genoffen zu haben, in den Stand 
geſetzt hatte, Marlborough's Zeichenzug nach dem befannten Fran— 
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zöſiſchen Gaffenhauer: „„Malbrouck s’en va-t-en guerre‘‘, auf 
einer weißen Oartenmaner mit ſchwarzen Kohlen abzufonter: 
feten, die zweite aber, Die mich in meinem ganzen Leben nie 
verlaffen hat, iſt Fleiß und eiferne Ausdauer. Sch bilde mir 
jetst noch ein, ich wäre Fein fchlechter Mialer geiworden, wenn 
man meinem Willen feinen freien Lauf gelaffen hätte, 

Eine Vernachläffigung Des Comtoirs war eine natürliche 
Folge Diefer Verhältniffe. Sch ging allerlei Vergnügungen 
nach, zeichnete Sarrifaturen anf meine Brieffteller im Comtoir, 
amüſirte mich Stundenlang mit meinem Freunde, dem jungen 
allgemein beliebten Dialer Terreni, der ein gewaltiger Kleider— 
narı war, und die Manie befah, die in Livorno von Zeit zu 
Zeit auftretenden Engländer, in Anzug und Manieren zu 
äffen. Auch bei mir, Dank feinem edlen Beifpiel! faßte Diefer 
Hang tiefe Wurzel, und wenn ich im Laufe dev Woche nee 
Ankömmlinge unter den Ongländern bemerfte, Die Damals 
Livorno, befonders aber Florenz fo viel befuchten, und mich 
am Sonntage daranf in demſelben Coſtüm im Gorfo zeigen 
Eonnte, fo war ich glücklich. Der Schneider hatte Fein Ver: 
bot mir Kleider zu liefern, und feine Rechnung am Jahres— 
fchluffe, zeigte den nicht unbedentenden Conſum von zwölf 
Röcken von allen Karben und zwei und zwanzig Baar Hofen 
und PBantalons, welche lelstere gerade Damals zur Miode 
wurden. Dies war übrigens ein geerbter Geſchmack. Co 
lange ex in Italien lebte hatte mem Vater große Aufmerkſam— 
feit auf feine Toilette verwandt, und als er Livorno verlieh, 
eine ganze Garderobe geftickter Nöcke von allen Farben, bon 
feinem zeifiggriinen, goldgefiickten, mit PonceausAtlag gez 
fütterten Bräntigams Noch, Ditto Hoſen an, bis zu einem ein: 
fachen Faffeebraunen No, alles nach franzöſiſchem Schnitte, 
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nit nach Hamburg genommen und hier nach einiger Zeit dem da— 
maligen Schaufpiel-Direetov Schröder verkauft. Die Garde 
vobe war, bei dent alle Vierteljahr ftattfindenden Ausklopfen uns 
allen fehr Sefannt geworden, und als wir eine Zeitlang nad 
dem Verkauf das Theater Gefuchten und Schröder felbft in der 
Rolle des Grafen Klingsberg aus feinem Luſtſpiel: „die un— 
glückliche Che aus Delifateffe« auftrat, erinnere ich mich deut— 
lich, wie meine ältefte Schweſter (nachherige Madame Berke— 
meyer) das ihr wohlbefannte Kleid, das er trug, erfannte und 
mit lauter Stimme ausrief: „das if Papa's Rock!- (Eigent— 
lich vief fie auf aut Hamburgiſch: „das iſt Papa fein Nock!lo) 

Mein Herr Oheim war ganz und gar nicht mit mir zu— 
frieden. Welchen Begriff er fich) von den Urfachen meiner 
häufigen Abweſenheit vom Comtoir machen follte, das Fonnte 
ev nicht erſinnen, obgleich ex fehr wohl wußte, daß ich haufig 
nach Dem Stalle wanderte und Dort zu Pferde flieg. Aber 
dieſes Stalles unmittelbare Nachbarfihaft war eine gefährliche 
— in dem Haufe gegenüber wohnten allerlei Sirenen, ein 
Paar recht hübſcher Balletfigurantinnen, Er gerieth auf den 
herrlichen Einfall, fih mit den Barigello, dem Hauptmann 
der Sbirren oder Polizeidiener zu verſtehen, und meine Schritte 
beiwachen und sich einen täglichen Napport darüber ablegen 
zu laffen. Giner der Schweiger Arbeitsleute des Hauſes, 
Facchini genannt, der mir wohl wollte, Hatte des täglichen 
Spion's Geficht in der Nachbarfchaft des Comtoirs und feine 
Berfolgung meiner Berfon bemerkt, und höchſt erftaunt iiber 
meines Oheims Verfahren unterrichtete ex mich davon, indem 
er mir zugleich den Sbirren bezeichnete der mich und meine 
Schritte bewachte. Kaum erblickte ich am nächften Tage das 
— wie Schiller im Fiesco fagt — confiscirte Geficht diefes 
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Kerls, als ich vlößlich auf ihn losfuhr mit der Srage: „Cosa 
volete, birbante?°“ (Was wollt Ihr Schurfe?) und mieder- 
holte fie jedesmal wenn er fich zeigte. Einmal entdeckt mußte 
indejjen dieſe weiſe Maßregel aufhören, theils weil man fich 
überzeugt hatte, Daß ich auf dem qui vive? war, theils weil 
diefe Berichte faft täglich Diefelbe Gefchichte erzählten, in denen 
weder Das Ausreiten noch Die Dperfigurantinnen vergeſſen 
Wurden. 

Über jest begann eine merfwürdige Periode der Welt: 
geichichte Die nicht ohne Einfluß auf die politifche Geftaltung 
Europa's und auch auf mich, unbedeutenden Volontair in 
einen erſten Comtoire diefer Handelsſtadt blieb, der wie ein 
[osgelaffenes Füllen, entfernt von der väterlichen Obhut, ohne 
Achtung für die über mich geftellte Autorität meines wunder: 
lichen Oheims, Hinten und vorne ausfehlug. Dies war der 
Einmarſch der Franzöſiſchen revolutionairen Armee in Sstalien 
und Bonaparte's erfter fiegreicher Feldzug in der Lombardei, 
bon wo ans er felbft ein bedeutendes Corps nad Tosfana 
führte. Der nglifche Gefandte in Florenz hatte die Rich- 
tung Ddiefer Colonne und ihre Marſchroute zu beobachten ges 
wußt und da er feinen Zweifel über ihren Zweck Haben Fonnte, 
fo fertigte ex fogleich einen Gilboten an den in Livorno reſi— 
direnden Engliſchen Eonful Udney ab, der am lebten Sonn: 
abend des Monats Juni 1796 anfam, und die Beranlaffung 
zu der plößlichen Zufammenberufung aller in Livorno ſeß— 
haften Englifhen Kaufleute in dem Confulargebäude gab. 
Der Eonful gab diefen Herren den Rath alle ihre Waaren 
und Habfeligkeiten fo fchnel als möglich an Bord der im 
Hafen liegenden Englifchen Schiffe bringen zu laffen und fich 
unter Die Obhut des auf der Rhede kreuzenden Engliſchen 
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Geſchwaders zu begeben, das, wenig zahlreich, won dem fchon 
damals ausgezeichneten Commodore Nelfon befehligt war. 
Den ganzen Sonntag über bis in die fpäte Nacht und dann 
wieder früh Morgens am Montage, berrfebte eine ungewöhn— 
liche Thätigkeit im Binnenhafen Der fogenannten Darſena 
fowohl als im äußeren Hafen: „il molo““ genannt. Es war 
am Montag zwölf Uhr als Die Teßten Schiffe von dem Winde 
begünftigt, den Hafen verließen‘). Um zwei Uhr hieß es auf 
einmal in der Stadt, eine Colonne Franzöſiſcher Truppen 
fei auf der großen Chaufjee von Piſa nach Livorno im An— 
marſch, mit Cavallerie an ihrer Spitze. Als Diele lebtere 
die Borta Piſa erreichte, galloppirte plößlich ein Theil der— 
felben außerhalb der Befeftigungen nach dem Hafenthor „porta 
Colonella““ genannt und ritt geradezu nach Dem „‚Castell 
vecchio“, dem Hort, bon welchen herab Die Tosfanifche Flagge 
wehte. Auf einmal ſah man Ddiefe verfchwinden und an ihrer 
Stelle die, uns bis dahin unbekannte, trieolore Franzöſiſche 
Flagge hinauf gehen. Sogleich fielen einige Kanonenſchüſſe 
auf die Englischen Schiffe, welche dem Hafen zunächt fegelten 
und die Rhede noch nicht erreicht hatten. Nelfon wußte woran 


*) Thiers erzählt, daB Bonaparte die engliche Factorei in Livorno zer- 
ftört habe und daß er nicht aller englifchen Schiffe habe hHabhaft 
werden fünnen. Alle Schiffe aber entfamen, und eine englifche 
Factorei eriftirte in Livorno nicht. Es waren dort viele englifche 
Häufer einzeln, wie die Däufer anderer Nationen etablirt, aber eine 
geſchloſſene engliſche Sefellfchaft hat eg dort nicht gegeben. Sn vollem 
Frieden mit Franfreih gefhah diefer gewaltfame Einbruch ohne die 
mindefte Rechtfertigung. Dem Gouverneur Spannocchi ward vor: 
geworfen er habe Emigrirte und Feinde der Republic freundfchaftlich 
aufgenommen! 
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er war. Ich Fonnte meine Neugier nicht länger beberrichen, 
rann aus den Comtoir hinaus, im die große Straße (Strada 
Ferdinanda), die von der Porta Piſa in gerader Linie nach 
der Porta Colonella führt, und ſah an der Spike der Ca— 
vallerie einen wunderſchönen Neiter, wie ich, Dachte ich, Eeinen 
noch gejehen hatte, der herein galoppirte und an der Thüre 
des Haufes des Genfer Banyuiers Dutremoul abfica. Sch 
erfuhr fogleich,. dat es der General Murat war, Dies war 
zwiſchen zwei und drei Uhr Nachmittags. Abends 6 Uhr 
hieß c3, der General Bonaparte fei vor der Borta Bifa an— 
gefommen. Kaum hatte Diefer erfahren, dag die in der Stadt 
wohnhaften Ongländer Zeit gehabt hatten, ſich mit ihrem Ei— 
genthum aus dem Staube zu machen, jo brach er in einen 
gränzenlofen Zorn aus. In Diefem Augenblicke trat der 
Gouvernene der Stadt, Graf Spannocchi in der üblichen 
Uniform, blauem Rod, rother Weſte und weißen Bernfleidern, 
(die Gala-Uniform beſtand in einem weißen Rocke, Weite 
und Beinkleider von rothem Tuche) umgeben von feinen Dffi- 
cieven und den erſten Autoritäten Dev Stadt vor den zu 
Pferde haltenden General, um ihn zu bewillkommen, diefer 
aber ließ ihm Feine Zeit und fuhr ihn heftig mit den Worten 
an: „Wie unterſteht Ihr Euch, fo vor mir zu treten? Kennt 
„Ihr Eure Pflicht nicht beſſer? Schr feid ein Unverſchämter! 
„ein Landesverräther! Ihr habt die Engländer entwifchen 
„laſſen, Ihr follt mir ſtrenge Nechenfchaft geben. Unmittel— 
»bar foll ein Kriegs-Gericht über Euch ftattfinden — Ihr 
»feid mein Oefangener — gebt Euren Degen ab!» Und der 
Obriſt Spannocchi verſchwand. Die Worte die Bonaparte 
ausgefprochen hatte, wurden mir noch felbigen Abends von 
meinem Comtoir-Gollegen Giacomini mitgetheilt, der mit dem 
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hinausſtrömenden Volfe aus der Porta Piſa gedrungen war 
und fie gehört hatte. Wir erfuhren erſt am nächſten Tage, 
dag der bisherige Kommandant der Stadt, ‚noch in derfelben 
Nacht unter Arreft nach Florenz abgeführt worden war, und 
daß der franzöſiſche General Vaubois an feiner Statt zu bes 
fehlen haben würde. Kaum war Bonaparte mit feinem Ge— 
neralftabe in die Stadt und nach dem Großherzoglichen Pals 
lafte geritten, fo traten Bolizeidiener in alle Häuſer hinein 
und befahlen, bei ſchwerer Strafe, alle Fenfter zu erleuchten. 
Das einzige Livornefer Dlatt das damals erfchien, zeiate am 
nächiten Morgen die Ankunft des Siegers von Lodi und 
von Arcole an, mit dem Zufaß, Die Stadt wäre fogleich 
freiwillig illuminirt worden. Ich erhielt fomit zum erftens 
male einen richtigen Begriff von einer freiwilligen Illu— 
mination und war fpäterhin im Leben nie verlegen, wie 
diefer Ausdruck zu verſtehen fei. 

Um 11 Uhr Vormittags begaben fich die auswärtigen 
Conſuln zu dem General, der fie fehr kurz abfertigte, als ex 
plößlich meinen Oheim in der rothen Conſular-Uniform ers 
Sfiekte und auf einmal mit den Worten losfuhr: „Was ift 
„das? Eine engliſche Uniform?“ — Der beftürzte Herr 
Oheim hatte gerade ſo viel Faſſung als nöthig ſein mochte, 
um zu antworten: „No, Padrone — (dies Wort war wahr: 
jcheinlich den Eefenftehern abgeborgt worden) „questa € ’uni- 
forma di Amburgo!“ und verfuchte vergebens fih zurück an 
ziehen. Bonaparte aber fuhr fort mit einer heftigen Diatribe 
gegen alles was Engliſch ausſah, Engliſch dachte oder mit 
England im Verkehr fein konnte. »Diefe Engländer — 
foll er gefagt Haben, wie mir mein Oheim nach feinem Zu— 
hanfefommen erzählte — »Diefe Engländer follen eine Lehre 
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»befommen, wie ihnen noch nicht geboten worden! Jetzt geht 
‚mein Weg zuerft nach Wien, Dann weiter Nordwärts, ich 
„werde ihre Schlupfiwinkel in Hamburg und anderswo zere 
„toren und dann fie ſelbſt in ihrem Raubneſt auffuchen !« 
Mein Herr Oheim erzählte mir, dag er bei diefem Ausfall 
fih nicht habe enthalten Fonnen das Wort: Birbantel vor 
der ganzen VBerfammlung auszurufen, dag es aber in dem 
Geräuſch erftickt worden fe. Doch mer ihn gekannt hat, 
mußte ahnen, Daß die That hinter der Abficht zurückbleiben 
wiirde, und Died iſt auch ohne Zweifel wohl der Fall gewefen. 

Anf der Piazza D’Arme, auf welcher befonders Franz 
zöſiſche Savalerie Die Eireulation gehemmt hatte, war der Zu— 
lauf fo groß, daß man bei dem ungeheuren Gedränge fich 
nur mit der größten Mühe umherbewegen Eonnte, In Bes 
treff der jüngeren Mitglieder unferes Comtoirs, Deren allerz 
jüngfter ich ſelbſt war, hatten unfere Arbeitsleute den ſtreng— 
jten Befehl erhalten, Niemanden herauszulaffen. Sch wollte 
aber den jungen Helden, den Mann des Tages fehen, der 
noch nicht acht und zwanzig Sahr alt, eine folche Verwüſtung 
unter den graubärtigen Befehlähabern Der Defterreichifchen 
Armee angerichtet hatte, und Fonnte mich nicht Dazu verftehen, 
an meinem Pulte genagelt, Berichte über Del und Seife und 
Zafritsenfaft abzufchreiben, wahrend dieſes Phänomen fo ganz 
in der Nähe haufete. Denn daß Der Großherzogliche Ballaft 
den er bezogen hatte, nur Durch Die Mlairie, den „Palazzo 
„della Communitä* von unſerem Comtoir getrennt war, habe 
ich Ichon bemerkt. Ich fand Mittel mich aus dem Haufe zu 
fehleichen, wenige Echritte bis an die Ecke der Strafe zu ges 
langen, deren Ausgang die beiden Balläfte bildeten, und bier, 
wo ein offener Wagen in Bereitichaft für ihn fand, auf ihn 
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zu harren. Endlich trat heraus — von einer Anzahl Offi⸗ 
zieven umgeben — ein Kleiner, jugendlicher Mann, in einfacher 
Uniform, mit einem blaffen, faſt gelblichen Teint, und langen, 
fchlichten, über beiden Ohren herabhängenden, rabenſchwarzen 
Haaren — wie die der Sloridanifchen Wilden» Talapouches« 
genannt. — Dies war der Sieger von Areole! Während er 
feinen Platz rechts im Wagen nahm und auf feine Adjutan- 
ten wartete, hatt ich einige Augenblicke Oelegenheit ihn genau 
zu beobachten — ein fortdauerndes Lächeln umſchwebte den 
Mund, mit dem offenbar der übrige Menſch nichts zu thun 
hatte, denn der ſtarre, untheilnehmende Blick, Der aus den 
Augen herausfchaute, zeigte, daß Die Seele anderswo beſchäf— 
tigt war, Nie hab? ich einen folchen Blick wieder geſehen! 
Es war der matte Blick einer Mumie, Bis auf den Strahl 
einer gewiſſen Intelligenz, der das innere Leben verrieth, aber 
nur einen fchiwachen, matt fchimmernden Schein gab, Faſt 
hätten Macbeths Worte an Banquo's Geift: „there is no 
„speculation in those eyes!“ hieher gepaßt, hätte das, was 
ſchon gefchehen war, und das was noch geichehen follte, in 
der Folge nicht erwieſen, weicher Geift in dieſen ſtarren Blicken 
lebte. Endlich fuhr dev Wagen weiter — ein Zwiſchenraum 
von fieben Sahren erfolgte nun, ehe ich den merfiwürdigen 
ann wieder zu fehen befam. Er reifte am nächiten Tage 
ab. Unerwähnt darf hier der Umſtand nicht Bleiben, daß 
am Schlage des Wagens ein koloſſaliſch geformter, aber wohl 
gebauter Officier, in ehrerbietiger Haltung ftand. Dies war 
der zum Platz⸗Major von Livorno ernannte, nachherige Ge- 
neral Hullin, eben der Grenadier, der fieben Jahre vorher, 
am 14. Juli 1789 im Sturme auf die Baftille, zuerſt die 
Wälle derfelben erftieg, und dem, fpäterhin nicht allein die 
2* 
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traurige Gelebrität zuflel, zum Präſes des militairifcehen Ges 
vichts ernannt zu werden, das den unglücklichen Serzog von 
Enghien zu Vincennes zu richten, oder eigentlicher zu erſchießen 
den Befehl erhalten hatte, jondern auch, nach der Schlacht bei 
Jena, General-Öouverneur von Berlin zu werden. Nach 
dem Abfahren des Wagens erzählten die Umftehenden, Bonas 
parte habe ihm eine Kleine Börſe mit Goldftücen und mit 
den Worten zugeworfen, er möge feine Lage benußen und 
aufhören ein folcher Einfaltspinfel (minchione) zu bleiben, 
iwie er bisher geweſen. Relata repero — denn gefehen oder 
gehört Habe ich von dem ganzen Vorgange Nichts, fo nahe 
ich auch bei dem Wagen fland. 

Die Wirthſchaft der Franzöſiſchen Armee in Livorno 
ward den Einwohnern nnerträglih. Gin Theil ihres bedeus 
tenden Handels, der mit England, war ihnen genommen. 
Ungeheure Zruppenmärfche durch Die Stadt fanden von Zeit 
zu Zeit ftatt, nicht minder wurden fait tägliche, kaum erträg— 
liche Eontributionen von Geld, Montirungsſtücken u. f. w. ge 
fordert. Die fat in Lumpen gehüllten,. oft unbeftiefelten 
Truppen, verließen die Stadt wieder, fobald fie gekleidet und 
im Befiß neuer Schuhe waren. Der bloße Anblik der neuen 
Franzöſiſchen Nationalfofarde, war den Einwohnern verhaßt 
geworden. Das gemeine Wolf nannte fie; „il pastiecino“ 
(das Baftetchen) und machte feinem innerlihem Grimm in 
allerlei Gaſſenhauern Luft, bon denen einer mir noch treu im 
Gedächtniß verblieben ift. Die lebten Strophen deffelben in 
Bezug auf den häufigen Wechfel der Truppen, Die ſich in 
Livorno neu Eleiden und ansrüften ließen, lauteten im Volks— 
dialeft folgendermaßen: 


21 


„Jo cledevo di veder fla pochino, 

„Che se m’andasser via questi blicconi: 
„Dia Saglata! ne vien ogni tantino! 
„Quasi quasi dilei, Dio mi peldoni! 

„© che anche Clisto polta el palticcino, 
„O che i Soplani son tanti minchioni! *) 


(Zu deutfh: Sch glaubte binnen Kurzem diefe Schelme abs 
ziehen zu ſehen — Heiliger Gott! jeden Augenblick Fommen 
ihrer neue an! Bald möcht ich fagen — Gott verzeih? mir! 
dag entweder Chriſtus felbit das Paſtetchen (die Kofarde) aufs 
gejtesft hat, oder dag unfere Fürſten eben fo viele Einfalts— 
pinfel find.) 

Livorno glich einem Lager. In der Mitte der Biazza 
d'Arme hatte man auf einem breiten Altar die Bildſäule der 
Freiheit errichtet, an deren Fuße die Volksrepräfentanten 
Garat und Salicetti, Kei der täglichen Parade, lange 
Reden an die Soldaten hielten. Die Gefchäfte auf allen Com— 
toiven, auch auf dem unfrigen waren zum Stillftand gekom— 
men; ich trieb umber, zeichnete alle die Franzöſiſchen Zruppen 
und Volksgruppen ab, erfand allerlei Thorheiten um mir die 
Zeit zu vertreiben und gab viel Geld aus. Der alte Eaffirer 
des Haufes, Antonio Antoni, Hatte zu viel Nefpeft für den 
Sohn feines ehemaligen und den Neffen feines jebigen Chefs, 
um mir das Mindefte zu verfagen — er gab mir mas ich 
forderte, und daß er dazu feine Urfache Hatte und mich bei 


*) Das wahre hier gebrauchte Wort, das mit einem C beginnt, ift viel 
gröberer Art. 
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guter Laune zu erhalten winfchte, erwies fpäterhin der Um— 
ftand, daß bei der großen Sorglofigfeit meines Oheims, die 
Bücher nachzufehen und einen jährlichen Bilanz zu fordern, 
diefe Bücher vier Sahr im Rückſtand geblieben waren. Als 
man nun auf den Nath eines der beiden Buchhalter des 
Haufes, eines Engläanders, Namend Henry Bett, die Drd- 
nung wieder herzuftellen werfuchte, wurde ein, von dem Cas— 
ſirer im Verlauf der vier Jahre allmahlig begangener Diebe 
ſtahl an der Caſſe von fechszigtaufend Pezza entdeckt. Der 
Bruder des treulofen Gaffirerd war der andere der beiden 
Buchhalter und der Uinterfchleif auf dieſe Weife leicht erklärlich. 
Man denke, in welche Hände ich geratben war, um die Ele 
mente des Handels zu findiren und Fennen zu lernen! 

Man Fann nicht geben was man felbit nicht beſitzt, und 
wenn mein Herr Oheim Feine klaren Begriffe von der Würde 
eines Kaufmannes, von feinen Pflichten gegen fich ſelbſt und 
gegen andere befag, fo war die Unmdglichkeit da, fie auch mir 
mitzutheilen. Dies war es jedoch mas ich bedurft hätte, hie 
und da einige Fingerzeige oder Winfe von den Lippen eines 
erfahrenen und fich beobachtenden Mannes hätten mich bald 
auf mich felbit zurückgeführt. Aber dieſe mußte ich entbehren, 
und deren Nothwendigkeit erjt in fpäteren Sahren fühlen 
lernen. Glücklicherweiſe war mein Kopf mir unberwirrt ges 
blieben. Man hatte ihn nicht mit den unbedingten Erforder- 
niffen füllen wollen, welche, wie mein Vorgänger Benecke in 
feinen, von feiner Familie herausgegebenen Memoiren. erzählt, 
nach dem Urtheile eines Büfch, Brodhagen, Ebeling und ans 
derer, damald unumgänglich nöthig waren, um zu einer 
nur einigermaßen vollkommen gelehrten Kenntniß der Han— 
dels⸗Wiſſenſchaft zu gelangen. Diefe Erforderniffe beftanden in: 
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einer genauen, theoretifch praktischen Kenntniß des 
ganzen Handelsſyſtems; 

2) in der Kenntnig aller Handeld.VBerordnungen, Vers 

träge, Handeld- und Wechfelrechte; 

3) in dem Beſitz vieler ausländifchen Sprachen, «als 

Franzöſiſch, Engliſch, Spaniſch, Stalienifch u. |. w.; 

4) in der Fertigkeit des Rechnens, (Arithmetik); 

9) in der Kenntnig der Chemie; 

6) der Technologie; 

7) der Waaren, Manufaktur und Fabriken-Produkte; 

8) der Geometrie und Mechanik (Mlathematif); 

9) der Phyſik; 

10) der Handelögeographie; 
11) der Handelögefchichte; 
12: der Naturgefchichte, zur Kenntniß der erjten Erzeu— 
gung der Produkte; endlich, nachden man Alles dies 
erlernt hätte, follte man 
13) die Fertigkeit des Schönſchreibens erlangen!!! 

Benecke erzählt mit vollfommener guter Treue, dag ev 
fih emfig befliffen Habe, alle Diefe Dinge zu erlernen, um 
— eine Stelle auf einem Comtoir annehmen zu fünnen. 
Was würde heut zu Tage ein Lehrling fagen, dem man bei 
feinem Eintritt in ein Comtoir Die Trage vorgelegt hätte, ob ex 
in den erwähnten Vorkenntniſſen einer merfantilifchen Erziehung 
bewandert ſei? Er würde ficherlih Davon gelaufen fein und 
— ich hätte es auch gethan. 

Bald nach dem Antritt des Sahres 1797 beichlog mein 
Herr Oheim, feine Familie auf das Land, in die Nachbar: 
fcbaft von Florenz zu fenden, miethete Dort nahe bei dem 
Großherzoglichen Luſtſchloß Poggio Imperiale, in der 
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fchönften Lage des Eleinen Fleckens San Leonardo, die 
Billa Bandolfini, und fandte mich dahin, um der Frau 
Tante Geſellſchaft zu leiften, aber fonft ohne alle Aufficht 
noch Befchäftigung. Der Sommer verging in täglichen 
Morgens Bromenaden nad) der Bilder-Gallerie und des Abends 
auf dem Bonte della Trinitä, wo ſich die Florentiniſche 
elegante Welt verfammelte, Die Männer meiftens ohne Hut 
auf dem Haupte, aber mit einem PBarafol und einem Fächer 
in der Hand berfehen, |pazieren gingen und wohin auch meine 
Schöne fich jeden Abend begab. Denn der Villa Pandol— 
fin! gegenüber beſaß ein Florentiner Banguier, em Wittiver 
(der ungenannt bleiben foll) ebenfalls eine Villa, welche von 
feiner einzigen Tochter manchmal befucht ward. Der Bangquier 
war beauftragt meine Tante mit Geld zu verſehen und Die 
Defanntfchaft war bald gemacht. Die beiden jungen Leute, 
das heißt Mamſell und ich, fanden beiderfeitig Wohlgefallen 
an einander — ich begann diefe Lichelei als einen Zeitvertreib, 
aber deito ernfter nahe meine junge Schöne die Sache auf. 
ir gaben uns heimliche Rendezvous auf ihrer Billa oder in 
Florenz felbft. Die Aufmerkſamkeit meiner Tante wurde das 
durch erregt, und dieſe fehrieb zulebt ihrem Manne nach Li—⸗ 
borno, dag ich mich unfehlbar verplempern würd. mie 
man das in Hamburg zu nennen pflegt. Mein Herr Oheim 
ging noch weiter und benachrichtete meinen Vater in Hamburg, 
daß ich, ſchon Halb verdorben an Leib und Seele, jebt auf 
fihevem Wege fei, dem Teufel ganz zu gehören, wenn er 
mich nicht zu fich nach Hamburg zurück beriefe. Der Befehl 
meines Vaters mich zurückzuſenden, ließ auch nicht lange auf 
fi warten, und im Detober des Jahres führte mich mein 
Oheim mütterlicher Seits (der nachherige Hamburgiſche Conſul 
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Matfen in Neapel) zurück zu meinen Aeltern. Einige Tage bitterer 
Vorwürfe über meine Verſchwendung, über meine Ausfchiweis 
fungen waren bald vorüber, ſonſt Fonnte man mir nichts 
boriwerfen, — mein Vater wies mir Befchäftigung auf feinem 
eigenen Comtoire an, und Ddiefer nahm ich mich mit ſolchem 
rnit, anhaltendem Gifer und Fleiße an, Daß er über alle 
Magen mit mir zufrieden, mir ſchon im nächiten Jahre feine 
Bank-⸗Vollmacht anvertraute — eine Auszeichnung die einem 
fo jungen Manne höchit felten wiederfuhr. Er ſah, daß e8 
nur an feinem Bruder gelegen haben mußte, wenn ich Feine 
ordentliche Richtung, Beſchäftigung und Ermunterung zum 
Fortschritt erhalten Hatte, Bei der Leichtigkeit, mit der ich 
das übrigens fehr einfache Geſchäft meines Vaters überfehen 
und führen konnte, blieb mir immer viel Zeit übrig. Sch 
hatte eine große Vorliebe für das Theater gewonnen, befuchte 
es jo viel ich Fonnte, Luft, Schaus und Trauerfpiele wurden 
mit Leidenſchaftlichkeit geſammelt und fludirt, und die damals 
in Hamburg eröffnete Franzöſiſche Bühne erleichterte Die Ber 
friedigung meines großen Hanges zum Theaterweſen, das 
mich ausschließlich beichäftigte und alle meine geiftigen Kräfte 
in Unfpruch nah. 

Der Einwanderung einer aus Brüffel vertriebenen, oder 
ans Mangel an dortiger Unterftüßung freiwillig hieher ges 
fommenen, ganz vortrefllichen Schauſpieler-Geſellſchaft, unter 
welcher fich mehrere bedeutende Talente, 3. B. die Schaufpieler 
Mees und Bergamin, und der Bariton Derübelle befanden, 
hatte man die Errichtung diefes Theaters zu danken, melches 
in Eurzer Zeit das Theater der Hamburger Modewelt ward. 
Die große Zahl der damals in Hamburg lebenden Franzö— 
fifchen Emigranten der höheren Claffen, und auch der Gang 
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der Sommitäten dev Hamburger Sefellfchaft, ficherten dieſem 
Unternehmen einen großen Erfolg. Der Drud der Komö— 
dienzettel war in die Hände eined Hochedlen und Hochweiſen 
Raths-Buchdruckers, Namens Geo, F. Schniebes, gefallen, 
der Benjamin Franklin als den Patron feines Ordens ehrte, 
und ihm, wenigitens in feinem Coſtüm nachzuahmen ftrebte. 
Denn auch er bedecfte feinen Kopf mit einer Art von Belz- 
mütze, trug Brillen auf der Nafe und einen großen Schlaf: 
vo, Mit der Ueberſetzung der Komddienzettel gab es Feine 
Schwierigkeiten, fo lange das Wörterbuch die Mittel darbot, 
die Sranzöfifchen Zitel zu verdeutfchen, 3. B. „la Caravane 
„du Caire“ oder „Felix ou l’enfant trouve*; fobald aber für 
gewiſſe Titel Fein Worterbuch ausreichen fonnte, fo gab er 
nach feinem „beiten Wiffen und Gewiffen« wie er mir felbit 
erzählte, die beſtmöglichſte Weberfegung. Die erſte die mich 
ſtutzen machte, war: 

„L’amant statue* — „der fteife Liebhaber“ Die nächte: 
„Oedipe à Colonne* - Dedipus zu Cöln. „Dem Mann 
kann geholfen werden!“ fagte ich wie Schillers Räuber Moor 
am Schluffe feines Stückes, muthwilligerweife zu mir felbft, 
und demzufolge machte ich mich an den Herrn Raths-Buch— 
drucker, um ihm meine verrätherifche Hülfe in der Ueberſetzung 
feiner Komddienzettel anzubieten. Somit erfchienen nachein- 
ander die folgenden Zettel an den Gaſſenecken: 

„Le mar6chal ferrant.* — „der Marfchal Ferrant.“ 

„Les pr&cieuses ridicules-»Dielächerlihenstoftbarkfeiten.« 

„Nicaise Peintre* — „der Dialer Nicafius.« 

„La Dinde aux louis“ — „Ludwigs Ealefutifche Henne,“ 

„La veillee et la matinée villageoise* — „die alte Frau 
und der ländliche Morgen.“ 
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„Les amants prothées“ — „die Theeliebhaber.« 

Die ganze Stadt lachte über diefe närrifchen Ueberſetzun— 
gen, der Herr Schniebes aber nahm e3 fehr übel auf, wenn 
ihn Jemand zu überzeugen verſuchte, dag man fich auf feine 
Koſten beluftigen wolle, ſobald man ihm mit dergleichen Ueber: 
feßungen zu Sülfe käme. Seine Antivort war immer, er 
verſtehe felbft: die Franzöſiſche Sprache vollfommen, und habe 
überdies einen Gehülfen, auf den er in Rüdfiht der Sprach: 
kenntniß fich verlaffen Fünne. Doc beſchämte mic) zu gleicher 
Zeit ein aus Mainz hier angelangter Komödienzettel, der 
Alles übertraf was ich geleistet hatte. Auf dieſem waren die 
Worte zu lefen: „Abbe de P’Epee, Instituteur des sourds- 
„muets“ — „der Abt vom Degen, Stifter der Tauben und 
Stummen.« 

Aber jebt trat für Hamburg eine traurige Periode, das 
Sahr 1799 ein, wo Umftände die ich anderswo befchrieben 
habe*), 136 Falliffements für die nicht geringe Zotalfunme 
bon Beo.& 36,902,000. binnen ſechs Wochen herbeiführten 
und alle Gefchäfte oder Gefchäftsverbindungen lähmten oder 
erfchütterten. Das größte aller diefer Kalliffemente war das 
der Herren De Dobbeler und Hefe für die Summe von 
Dev.X 3,100,000., das nächite das von J. D. Rodde für 
Beo. 2,200,000. Bon allen übrigen waren es nur Die 
Herren B. Nootnagel, Schwark und Roques, welche für die 
Summe von Beo.& 1,540,800., Bern. Roofen Salomon’3 
Sohn für Beo.& 1,037,900. und von Aren und Hinſch für 


*) In der Eotta’fchen deutſchen Vierteljahrsſchrift vom Jahre 1847. 
No. 39. ©. 239. 
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to. 360,000. fallirt hatten, welche ihre Zahlungen Bald 
iwieder anzufangen und ihre Gläubiger zum Vollen zu befrie— 
digen im Stande waren. Viele anfehnliche Häufer fanden 
Mittel unter der. Hand zu accordiren. 

Während dieſes convulfivifchen Zuftandes der Samburger 
Dörfe, hatte fich Die Londoner bemüht, da Waaren und 
Wechſel zu einer Zeit, wo der Disfonto auf 14 Proct. ges 
ſtiegen und Waaren, zumal Zuder 35 Proct. im Preiſe ges 
fallen waren, nicht unmittelbare Hülfe bringen Eonnten, der— 
jelben durch Baarfendungen zu Hülfe zu kommen und von 
der Regierung den Gebrauch der Fregatte Lutine erhalten, 
welche über eine Million Pfund Sterling Silber Werth an 
Bord nahm, und nad dem Zerel unter Segel ging. Die 
Schnfucht mit welcher der glücklichen Ankunft diefes Schiffes 
entgegen gejehen ward, Brauche ich nicht zu. befchreiben — man 
wird fie eben fo leicht begreifen als die Täuſchung die ihr 
folgte, als man die traurige Nachricht erhielt, die Fregatte ſei 
an der Holländifchen Küfte, nahe am Texel gefeheitert und 
mit Mann und Maus untergegangen-. Der zweite Unters 
ftenermann war, wenn ich nicht irre, der einzige, Der fich zu 
vetten vermochte und der traurige Bote dieſes Unglücks werden 
konnte. — 

Eine heitere Erinnerung aus jener trüben Zeit iſt mir 
jedoch verblieben. Sie betrifft das ehrenwerthe, in vortreff— 
lichem Rufe geſtandene Haus der Herren Gebrüder Kaufmann, 
welche durch den Druck der Umſtände zur Einſtellung ihrer 
Zahlungen gezwungen wurden, nach kurzer Zeit aber Dies 
felben wieder anfingen und ſich vollfommen vehabilitirten. 
Der eine diefer Herren, der gerade damals Bräutigam war, 
hatte feiner Braut ein Loos in der Hamburgiſchen Stadt 
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Lotterie gejchenft. Der größte Gewinn in derfelben war 
100,000 Mark Banco. Zu derfelben Zeit waren die Bilette 
eines durch Lotterie zu werfpielenden Landgutes im Herzogthum 
Mecklenburg, deffen Werth auf 50,000 Preuß. Thaler ge 
ſchätzt ward, in Umlauf gefebt und der Treffer follte dieſelbe 
Nummer fein, welche das große Loos in der Hamburger 
Lotterie gewinnen würde, Die Braut des Herrn Kaufmann’s 
war auf den Gedanken gerathen, die Nummer ihres Loofes 
auch in der Verloofung des Gutes zu nehmen und das Dillet 
ihrem Bräutigam zu fchenfen. Das Glück begünftigte fie 
beide, denn beide Billette trugen Die gewinnende Nummer. 
Diefe Anekdote erzählte ich vor einem Baar Jahren in einer 
kleinen Tifch-Gefellfhaft, mo mir am Schluffe derſelben, ein 
mir gegenüber fiender Herr bemerkte: „Was Sie da erzählen 
„Herr Nolte, das iſt buchjtäblich wahr, denn es waren meine 
‚beiden Eltern, von denen Sie eben geiprochen haben.“ 
Diefer Herr war. der jeßige Syndifus Kaufmann. 

Die Krifis Hatte fih in Hamburg zu fühlbar gemacht, 
und auf: fo manche kaufmänniſche Verhältniffe allautief einge 
wirkt, als dag auch die Oefchäfte meines Vaters nicht dadurch 
hätten erfchiwert und aus ihrem bisher ruhigen Schritt ges 
riffen werden follen. Sie beitanden faſt ausfchieglich in dem 
Einſammeln von Aufträgen und Confignationen für fein Liz 
bornefer Haus und mußten bei dent jest zurücktretenden Unter: 
nehmungsgeift der Hamburger Börſe, melcher die Folge der 
Nothivendigfeit war, deſto mehr abnehmen, je mehr der Eng- 
liſch-Franzöſiſche Krieg den Operationen nad und von dem 
Mittelländiſchen Meere Hinderniffe in den Weg legte. Auch 
war die im Frühjahr 1801 durch die Dänifchen Truppen unter 
dein Brinzen Carl von Hejjen erfolgte Befekung Hamburgs 


30 


eben nicht dazu geeignet, den gewöhnlichen Unternehmungsgeift 
der hiefigen Börſe wieder zn beleben. 

Das geringe Intereſſe, das mir die Gefchäfte meines 
Vaters und überhaupt Alles was Handel hieß einflößten, 
hatten mich mit einer gewiſſen Sorglofigfeit auf die im All: 
gemeinen bedenklichen Zeitumftände für Kaufleute Hinblicken 
lafjen, deren Stapitalien nur mäßig waren und die Mühe der 
Unterfuchung, wie groß Die Vermdgensumftande meines Ba: 
terö fein möchten, hatte ich mir nie gegeben. Er felbft hatte 
feine Spuren von Beforgniß gezeigt. Daher begnügte ich 
nich Damit, meine Comtoirpflichten gewiffenhaft zu erfüllen, 
und die mir eben nicht ſparſam zugemeffene Muße auf an- 
dere Dinge zu verwenden. Ein Hang zur Schriftftelleret war 
in mir erwacht. Die damals vom Hofrath Spazier in 
Leipzig eingeführte »geitung für Die elegante Welt“ öffnete 
mir die Bahn zu Schilderungen der hiefigen gefellfchaftlichen 
Zuftände, Die mit einem gewiſſen Humor aefchrieben waren, 
darin aufgenommen, gut honorirt und mit vielem Wohlge— 
fallen gelefen wurden. Das Ding gefiel mir ſehr wohl, Sch 
arbeitete in der Nacht und Fein Menſch in Hamburg ahnte 
in mir den Autor diefer Skizzen. 

Die Älteren, großartigen Käufer Hamburg’ hatten Durch 
die Krifis nur wenig gelitten. Hamburg, wohin ein großer 
Theil der Franzöſiſchen Emigration fich gewandt, Das einem 
Theil des hohen Franzöſiſchen Adels zum Zufluchtsorte gez 
dient, denfelben mit feinen Capitalien empfangen und beher- 
bergt hatte, war ein höchſt lebhafter und gefelliger. Aufent- 
halt geworden. Bor dem Dammthore, in der Richtung der 
Grindel-Allee, lebten eine Zeitlang Madame de Senlis, Die 
Generäle Dumouriez und Valence, felbft der Herzog von 
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Penthisvre (nachheriger König Ludwig Philipp), der Fürſt 

Talleyrand und andere Notabilitäten. Sn den gefellfchaft 
lichen Zirkeln fah man mehrere derjelben, und in den Soirées 
bei dem Heren Peter Godeffroy, die alle Mittwoch Abende 
jtattfanden, unter andern auch den Baron de Bretenil, der 
einft eine nicht ganz unbedeutende Nolle am Hofe Ludwig des 
Sechszehnten gefpielt hatte, von Chamfort »ein Trümmer aus 
der alten Zeit« genannt worden war, und troß feiner Ein— 
falt in großem Anfehen geftanden hatte. Er erregte meine 
Aufmerkſamkeit befonders durch feine imponirende Haltung 
und fein nichtsfagended Auge. Auch Diefe Soirées fanden 
in der „Zeitung für Die elegante Welt ihre Schilderung, 
aber, wie ſchon bemerkt, Fein Verdacht fiel auf mich als ihren 
Verfaſſer. Das Theater fuhr fort memne Lieblingsbefchäfti- 
gung zu fein. Sch ruhte und vaftete nicht, Bis ich zuletzt 
meine Theatromanie meinem Freunde Peter Godeffroy Junior 
eingeimpft, Durch ihn feinen Vater, kurz das ganze Haus 
angeſteckt Hatte, jo daß endlih der Franzöſiſche Baumerfter 
Ramee (derfelbe, der die erſte Börſenhalle gebaut hatte) den Auf: 
trag erhielt, in dem großartigen Local des Herrn Godeffroy 
ein Theater zu errichten, worin wir alle im Laufe des Win- 
ters debütirten. Unſere Gefellfchaft beitand aus dreizehn Per: 
fonen — darunter vier Damen, die zu den audgezeichnetiten 
Hamburg’3 gehörten, Bon ihnen find die zwei Töchter des 
Herren Peter Godeffroy, die Madame R. Barifh in Nien- 
jteden und die Generalin Bonfett in der Krimm, noch am 
Leben. Von dem männlichen Perfonal bin ich noch der ein- 
zige Ueberlebende. Im komiſchen Fache bewies der feit eini- 
gen Jahren verftorbene Senator Ferdinand Schwark ein 


32 
befonderes Talent, wenn gerade Die Rolle ſeinem Humor 
entſprach. 

Während der beiden darauf folgenden Jahre — das 
Ende der blühenden Periode Hamburg's heran — die Ge— 
ſchäftsverhältniſſe meines Vaters, der ſich ſchon ſeit einigen 

Jahren von ſeinem ehemaligen Hauſe in Livorno zurückge— 
zogen, aber bei deſſen jetzt erfolgter Faillite eine bedeutende 
Summe eingebüßt hatte, waren bedeutend verſchlechtert, kurz, 
er war zurückgekommen, und ohne den mindeſten Verſuch zu 
machen ſich aufrecht zu erhalten, faßte er ſogleich den Ent— 
ſchluß, mit ſeinen Creditoren einen Accord zu machen, der 
mit 85 Procent abgeſchloſſen wurde, und ſo ziemlich Alles 
wegnahm, was er noch beſaß. Ein von ſeinen zahlreichen 
Freunden unmittelbar darauf zuſammengeſchoſſenes Kapital 
von 120,000 Mark, zu dem auch ſein alter Freund, Sir 
Francis Baring, Bart., 20,000 Mark hergab, indem ex dabei 
auf alle Zinfen verzichtete, festen ihn in den Stand ein neues 
Sefchäft zu beginnen. Cr war damals drei und fechszig 
Sahre alt und hatte feine merkantilifchen Ideen und Combiz 
nationen nicht über die Gränzen feiner, während eines langen 
Lebenslaufes in Livorno gefammelten Erfahrungen ausge⸗ 
dehnt, Diefelben. auch jest in Hamburg nicht vermehrt noch, 
bei feinem zunehmenden Alter, erweitern können. Alles was 
auf dem Europäiſchen Feſtlande zu dem Kaufmannſtande ge 
hörte und Die eiferne Hand des Erzfeindes alles Handels, 
Napoleons, noch nicht erreicht Hatte, mußte bald das Gewicht 
derfelben in größerem oder geringerem Maße empfinden; die 
gewöhnlichen Avenüen legitimer Vortheile wurden verengt, 
zuleßt ganz verichloffen, und zur Entdeckung neuer Wege 
und Hülfsquellen fehlten meinem Vater alle und jede Fähig— 
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Feit, ohne den Mangel an Muth und Capital mit in An— 
fchlag zu bringen. Sch Fonnte ihm alfo auf Feine Weife 
nüßen, das begriffen mir beide; er verſchmähte jeden Rath, 
den ich ihm zu geben wagte, als den eines anmaßenden und 
unvernünftigen Burſchens, glaubte ernftlich, dag ich nur auf 
Vergnügen erpicht fei, ahnte die innere Kraft nicht, die in 
mir wohnte, die nur einer Richtung bedurfte, um etwas tüch— 
tige3 leiften zu können, von meiner höchſt intelligenten Miutter 
jedoch vollkommen errathen wurde, und billigte zuletst meinen 
Vorſchlag, mid von ihm zu trennen und men Glück anders 
wo in der weiten Welt zu ſuchen. Sch wünfchte und fuchte 
Anftelung im Auslande. Mehrere wurden mir von Freun— 
den der Familie, die mich gnädiger beurtheilten, als mein 
eigener Vater, in Ausficht geftellts Die eine in dem Haufe der 
Herren Sobötfer und Comp. in Copenhagen, die andere in 
dem Haufe Dobree, die dritte in dem Haufe der Herren 
X. M. Labouchere und Trotreau, Diefe beiden in Nantes 
etablirt. Die letztere dieſer Stellen war mir von den hiefigen 
Herren Matthiefen und Sillem, die mich befonders befreun— 
deten, angetragen worden, um die Führung der Deutfchen 
und Englifchen Correfpondenz jenes Hauſes zu übernehmen, 
der Gehalt bedeutender als m den andern, jedoch ohne alle 
Ausficht eines künftigen Eintritt3 in das Haus felbit, die mir 
in dem Kopenhagener Haufe eröffnet wurde, worauf ich aber, 
nach gehöriger Würdigung meiner Kräfte und Fähigkeiten, 
feinen Anfpruch zu machen berechtigt fein Eonnte, und ich 
ging darauf einen Kontrakt für drei Jahre ein. Mein Freund 
Peter Godeffroy nahm mir meine große Iheaterbibliothek ab 
und der Ertrag derſelben war dazu beftimmt, meine Reife: 
Eojten nach Nantes und den Aufenthalt in Paris zu Keftreis 
3 


ten. Ich nahm Abſchied von meinen Eltern und Freunden, 
unit ſchwerem Herzen allerdings, doch ohne alle 
über mich felbit und meine Zukunft. 

Mein Weg ging Über Bremen, wo der Zufall mir “ 
ganz angenehme Neifegefährten zuführte — den Grafen von 
Harthanfen von der königlich Däniſchen Lerbgarde aus Co: 
penhagen, den Major Holftein, von der Leibjägern der Kö— 
nigin, zu Amack, und seinen ganz gebildeten jungen Mann, 
Namens Joly, aus Antwerpen, der uns in Brüſſel verließ. 
Am eilften Tage nach meiner Abreife aus Hamburg famen 
wir. endlich in Paris an. Hier begaben fich meine beiden 
Dänen nach einem der. beſſeren Hötels, ich felbit, um wohl- 
feil zu leben, und auf die Empfehlung unferes Condukteurs, 
ging nach dem kleinen Hotel St. Bierre, in der, Dem Hofe 
der Meſſagerien nahegelegenen, ſchmutzigen Gaffe St. Pierre— 
Monmartre. Sich hatte in demſelben die Erfahrung zu machen, 
daß in den ſogenannten wohlfeilen Hôtels keine wirkliche 
Erſparung möglich fer — Nahrung und Logement bedeutend 
jchlechter ald in den guten, und, in einem Drte wie Baris, 
wo damals Alles weit mehr ald es jest Der Fall iſt, auf 
den Erwerb von Fremden berechnet war, die unvermeidliche 
Prellerei viel großer und unverfchänter. | 


Zweites Rapitel. 
Paris. Nantes. Amſterdam. 


Prozeß des Genexals Moreau bei meiner Ankunft in Paris. Die dortige 

| Stimmung. Napoleons erfte Parade als Kaiſer, auf dem Carouſſel— 
ab. Abreife nach Nantee. Eintritt in das dortige Haus: A. M. 
Labouchere und Trotrean. Die beiden Chefs. Abreife nach Amfter- 
dam auf den Wunfch des Herrn P. C. Labvuchere, des erften Chefg 
des Hauſes Hope und Compagnie daſelbſt. Zur Gefchichte des Hau: 
ſes und Charafteriftif feiner Chefs. Zweck meiner Neife nach ven 
Bereinigten Staaten und fernere Beftimmung. Beifpiellofe Geſchäfts— 
Projekte mit vem Banquier G. 3. Ouvrard in Paris. 


Der Zeitpunkt meiner Ankunft in Baris fallt in den 
Augenblick, wo Durch das Senatus Couſultum vom 18 Mai 
1804 der erſte Conſul als Kaiſer proklamirt ward, und der 
General Moreau als Mitſchuldiger eines Complots gegen 
die Regierung und das Leben des erſten Conſuls, im Ger 
füngnig verhaftet fag. Mir ward in Paris ein Glück zu 
Theil, das ich einem Jeden wünſchen möchte, der es zum 
erften Male befucht, namlich die Gefellfchaft eines Freundes 
an fich feffeln zu Fünnen, der es genau fett Jahr und Tag 
kannte, der fich nicht damit abaab, das Gefchäft eines Lohn 
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bedienten zu vertreten und den neuen Ankömmling nac) allen 
Schenswürdigfeiten zu begleiten, fondern der das eigentliche 
Pariſer Leben in allen Nüancen Eennen gelernt, und vers 
ftand, der den Fremden dort einzuführen vermochte, wo der 
Zutritt nicht immer leicht war, und ihm das Bemerkenswerthe 
bezeichnen fonnte, wenn es etwa der Neuheit wegen feinen 
Auge entgehen jollte. Sp jtand zum Beifpiel der Eingang 
zu Srasfati, die damalige Lieblmgs-Neffource der eleganten 
Pariſer Welt, einem Jeden frei, der feinen Eintrittäpreis bes 
zahlte. Was aber hätte es mir geholfen, mich allein in fei- 
nen Prachtſalons, in feinem vortrefflich erleuchteten Garten 
zu bewegen? Aber an einem folchen Abend zu erfahren, daß 
die große Schönheit, Die eben vor mir jtand, Madame Nes 
eamier hieß, daß der elegante junge Mann, der fich dort 
auf das Piedeftal einer Statue Ichnte, Der ausgezeichnetſte 
Salon-Tänger Trenis, und diefer hier, mit einem Notenbuch 
in der Sand, der berühmte Sänger Garat wäre, das war 
es, wobei Die Nachwerfung eines angenchmen Begleiters nicht 
fehlen durfte und unerteglich fein mußte. Auf diefe Weife 
lernte ich Baris in iwenigen Wochen faft jo vollfommen kennen 
und verftehen, als hätte ich längere Zeit dort zugebracht. 
Nichts aber von allem dem Neuen, das ich zu fehen und zu 
hören befam, machte tieferen Eindruck auf mid, als Das 
lebendige und allgemeine Intereſſe, das man überall, wohin 
man nur hörte, an dem Schiekfal des verhafteten Generals 
Moreau zu nehmen jchien. Selten ward Diefer Name von 
der mittleren und niederen Claſſe ohne eine Aeußerung der 
größten Liebe und Achtung, und ohne eine Verwünfchung 
feiner beiden unerbittlihen Verfolger, des erſten Conſuls und 
des Gouverneurs von Barıs, Generals Murat genannt, Du 
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des letzteren Proclamationen in großen Vuchftaben den Namen 
Moreau in Gefellfehaft der Worte: „„Traltre a la Republique“ 
an allen Strafenecen zeigten. Man Eonnte und man wollte 
der proflamirten Schuld dieſes ausgezeichneten Feldherrn Feis 
nen Glauben beimeffen, und der Barifer Witz verleugnete 
fih auch Bei Diefer Gelegenheit nicht, indem man überall die 
Worte zu hören befam: „il n’y a que deux partis en France, 
les moraux (Moreaus) et les immoraux!“ Einer abfoluten 
Theilnahme an dem Complott des George Cadoudal, Piche—- 
grivs, der beiden Polignac's u. a. hatte fi) Moreau, wie 
der Erfolg erwieſen bat, nicht theilhaftig gemacht, aber er 
hatte den für einen Mann in feiner Lage und Stellung uns 
verzeihlichen Sehler begangen, einen Mangel an Entichlojfens 
beit blicken zu lafjen, George und Pichegrü zu fehen, zu 
empfangen und anzuhören. Da es nun aus dem ganzen 
Prozeßgange hervorleuchtete, Daß es nicht das Complott an 
fih jelbft war, bor dem er zurückgetreten war, fondern vor 
dem Zwecke, der Wiedereinführung der Bourbons, fo mußte 
es fich Doch als unleugbar herausftellen, dag er unter anderen 
Dedingungen feine Theilnahme wahrfcheinfih nicht verfagt 
haben wiirde. Somit war das Refultat unvermeidlich. Ein 
Zodesurtheil verdiente er nicht, wie Napoleon es verlangt 
hatte — um ihn begnadigen und in der Öffentlichen Meinung 
berabfeßen zu können — aber der Verbannung, zu der er 
berurtheilt ward, Fonnte er als Strafe für den großen Polis 
tiſchen Fehler, den er begangen hatte, nicht entgehen. Er 
begab fich über Land nach Cadix, wo er, hieß es, ſich nach 
den Vereinigten Staaten einfchiffen folltee Sch lieh es mir 
damals nicht träumen, dag ich dieſen Mann fpäter Fennen 
zu lernen Gelegenheit haben würde. 


Die erſte Parade, die der neue Kaifer auf der Place dit 
Carouſſel Halten follte, war angefeht. Meine Neugierde, den 
Mann als Kaifer wieder zu fehen, den ich fieben Sabre vor— 
her nur al8 einen fiegreichen Feldherrn in Livoriio erblickt 
hatte, war unbefchreiblih‘ — ih wollte ihn nicht nur fehen, 
fondern in der Nähe beobachten. Meine Reifegefährten, der 
Graf Harthaufen und der Major Holftein, die Audienz Bei 
Hofe erhalten hatten, waren fo gütig, mir durch den däni— 
fchen Sefandten eine befondere Erlaubniß zum Eintritt in 
die Galerie des Louvre zu verfchaffen, wie fie kaum zwanzig 
PBerfonen gegeben worden war, und ich erreichte meinen 
Wunſch. Mehrere Malefah ih den großen Mann des Tages, 
von einem glänzenden Stab und Uniforinen aller Art um— 
geben, auf und nieder Durch die Neihen xeiten, ſodann außer: 
halb des inneren Hofes wor den Neihen der dort aufgeftellten 
Cavalerir unter dem Gefchrei: „Vive PEmpereur!"* in ſchnellem 
Galopp vorbeireiten, bis er auf einmal von feinem plößlich 
niederſtürzenden Vferde, den Zügel des Zaumes feft/in Der 
Hand haltend, auf die Erde rollte, aber auch: in wenigen Se 
cunden daſſelbe wieder beftieg und fort galoppirte, che noch 
ein Theil des ſchnell abgeftiegenen Generalftabes ihm zu Hülfe 
kommen Fonnte. Die Zeitungen fehwiegen von dieſem Bor: 
fall und eben dadurch, als ich dies bemerkte, ward ih an 
das Dmindfe deifelben erinnert — ich Dachte manchmal in 
meinem Leben daran, aber lebendiger fprach diefe Erinnerung 
nie in mir, als da ich zum erſten Male Talleyrand’3 ber 
Eanitte Worte über die unglückliche Wendung des Ruſſiſchen 
Feldzugs: „c'est le commencement de la fin“ zu hören 
bekam.* Wie richtig übrigens Talleyrand’s Blick in die Zus 
kunft war, bewies eine Bemerkung, die er vom feinem Kranz 
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fenlager, nad) der Schlaht bei Marengo, gegen Ouvrard, 
der ihn befuchte, fallen Tieß, und welche Die Worte ausfprach: 
„Ich weiß wohl, was. der. erfte Conſul jett thun müßte, 
„was fein eigenes Intereſſe, was die Ruhe Frankreich's und 
„die Ruhe Europa's von ihm erheiſchen. Zwei Wege ſtehen 
„ihm offen — der erſte führt zw dem Förderativ-Syſtem, das 
jeden: Fürſten, nach dem Siege, als Herrn in feinen Lande, 
„aber, unter Bedingungen beftehen läßt, Die dem Sieger gün— 
„ſtig ſind. Heute Fonate der erfte Gonful den König von 
„Sardinien, den Großherzog von Toskana m. a. wieder eis 
„ſetzen; will ev aber Alles umfaſſen, inforporiven, dann wirft 
er Jich in eine Bahn, der Fein: Ziel vorgeſteckt iſt.“ 

Ich hatte in Paris alte Befannte wiedergefunden — 
jedoch nicht lebende — Die vier bronzenen Bferde der St. 
Markuskirche in Venedig, Die ich in meinen Kinderjahren ges 
fehen, auf den Triumphbogen des Carouſſel-Platzes aufges 
stellt, fodanıı, im Muſeum, Die Medicäiſche Venus aus der 
Tribüne der Floxrentiner Gallerie, die beften Bilder dieſer 
Gallerie, namentlich Die Kornarina von Naphael, die ich in 
Florenz täglich befucht hatte, ohne much fatt an ihr. fehen zu 
können, Die Madonna della Sedia, von Raphael, den Chriſtus 
am Delberge, von Carlo Dolce, aus den Großherzoglichen 
Palazzo Bitti — alles dies eriwerkte fonderbare, größtentheils 
traurige Gefühle in mir, wenn ich den Unterschied meiner 
jeisigen Lage und Ausſichten mit meiner Vergangenheit ver— 
glich, als diefe Genüffe mir zuerft zugänglich waren. Einen 
Monat hatte ich in Bari zugebradht — Es wurde Zeit, 
meiner neuen Beltimmung entgegen zu gehen. Sch ging ab 
alfo nach Nantes, und den Tag nad meiner Ankunft daſelbſt 
befuchte ich das Eomtoir, das mich aufzunehmen beſtimmt war. 
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Die Firma der Herren A. M. Labouchere und Tros 
treau follte nach dem Wunfche des Herrn B. C. Labouchere, 
eine der Chef3 des Haufes Hope in Amsterdam (bon dem 
ich weiterhin zu fprechen Veranlaffung haben werde) das ches 
malige bedeutende Haus: Veuve Babut und Labouchere, 
das vor der Revolution exiftirte, erfeßen. Der jetzige Chef 
war der jüngfte Bruder des befagten B. C. Labouchere und 
hatte feine Faufmännifche Laufbahn in Copenhagen begonnen 
— der nächte Theilnehmer der Firma, Herr Trotreau, ein 
ſchon bejahrter Mann, einer der ehrwürdigſten Männer in 
Der ganzen Stadt, der ein bedeutendes Vermögen beſaß und 
feinen Namen auf den Wunfch feines jungen Freundes in 
Amfterdam zu der Firma hergegeben hatte, um derfelben fo- 
gleich einen gehürigen Lofal-Credit zu verfchaffen. Der junge 
Chef war abmefend als ich anfam — cr hatte fih nad Co⸗ 
penhagen begeben, um eine junge Norwegerin, eine Mamfell 
Knudzon aus Drontheim, zu heirathen. Herr Trotreau vers 
waltete das Hans, verftand aber weder Deutſch noch Engs 
lich und die Haupteorrefpondenz des Haufes, Die ich zu fühs 
ren bekam, war gerade in diefen beiden Sprachen. Sch 
erhielt fogleich von Herren Trotreau den Auftrag, alle in Dies 
fen Sprachen ankommende Briefe in das Branzöfifche zu 
überfeßen, und von ihm den Schlüffel zur Beantwortung 
derfelben in Empfang zu nehmen. Sch hatte ihm mohlges 
fallen und fein Vertrauen erweckt; Denn meine Antworten 
wurden ohne Weiteres von ihm unterzeichnet. In der Frans 
zöfifchen Sprache hatte ich nie Unterricht gehabt, war alfo 
mein eigener Lehrer geworden, und Doch, wie es Ichien, waren 
Herrn Trotrean meine Ueberſetzungen verftändlich und ange: 
nehm. US er mich über einzelne Ausdrücke und Wendun— 
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gen der Sprache belehrte, nahm mein Wunſch, vollfommene 
Kenntnig derfelben zu erlangen, mit jedem Tage zu, und 
nachdem ich meine Antworten abgefertigt hatte, machte ich 
mir unaufgefordert eine Pflicht daraus, auch dieſe 
in das Franzöſiſche zu übertragen, und Herrn Trotreau 
nicht allein um die Durchficht, fondern auch um die Correk— 
tur derfelben zu bitten. Ich machte mir die franzöſiſch-mer—⸗ 
Fantilifche Sprache fo ganz zu eigen, dag Herr Trotreau mir 
erklärte, ich bedürfe Feiner weiteren Belchtung und Fünnte, 
wenn ed: mir fo gefiele, auch die Franzöſiſche Correfpondenz 
des Hanfes übernehmen. Man denfe fich die innere Genugs 
thuung mit der ich Dies Anerbieten annahm! Der Franzö— 
fifche Commis, dem fie abgenommen ward, bejchwerte fich 
über diefen Vorzug, aber Herr Zrotreau antwortete ihm: 
„Que voulez-vous, ınon ami? Je lis les lettres de Monsieur 
„Nolte avec plus de plaisir que le vötres, et je pense qu’il 
„en sera de m&eme de nos Correspondants.‘ 

Endlih Fam der cigentliche, abwetend geweſene Chef 
des Haufes, Herr A. M. Labouchere, mit feiner jungen 
Dänifchen Gattin zurück. Er wünſchte, die Gefchäfte 
des Hanfes, das manchmal durch den Einfluß des Haufes 
Baring in London einzelne Konfignationen aus den Vereinig— 
ten Staaten erhielt, auszudehnen und glaubte, dag üftere und 
genaue HandelSberichte zu der Popularität feines Hauſes in 
den Bereinigten Staaten nicht allein Beitragen, fondern ihn 
felbft in den Stand feßen würden, andern Häufern in Nans 
te8 den Rang abzulaufen. 

Somit ward mir die Pflicht auferlegt, häufige Circular— 
Berichte in Engliſcher Sprache aufzufegen und mit jeder Ges 
legenheit nach den Vereinigten Staaten abzufenden. Dies 
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war eine läftige Arbeit. : Herr Labouchere Hatte. fich die Ad- 
drejfen mancher Amerikanischen Firmen werfchafft, nicht felten 
aus den Mittheilungen Amerifanifcher Capitaine, mit denen 
er in Contakt Fam, gefchöpft, und dann die ganze lange Lifte 
nener Namen in meiner Abweſenheit vom Comtoir auf mei- 
nen Pult geſteckt, um ihnen Gireular = Berichte. zugufenden, 
dieſe Firmen mochten num in Bortland oder Savannah: fein 
— jede, auch die kleinſte Markt-Beränderung: mußte berichtet 
werden. — Drei Commis wären zu Diefen mechanischen Arbeit 
nöthig gewefen, denn von lithographiſchen Berichten wußte 
man damals nichts, und ich war zu gewiſſenhaft um ſie zu 
kürzen, oder, um mich von meiner läſtigen Aufgabe zu bes 
freien, das Kuuſtſtück meines Freundes Paul Deleffert aus 
Paris in dem Haufe der: Herren Matthieffen und Sillem in 
Hamburg nachzuahmen. - Nachdem die Briefe von dem alten 
Herrn Sillen (dem Vater des Herrn Jerome Sillem) unter 
zeichnet waren, wurden fie meinem jungen Freunde borgelegt, 
um darauf die compendidfen Handeld » Berichte abzufchreiben. 
Diefe Arbeit langweilte ihn. Er ließ ſich alfo eines Tages 
einfallen, unter alle Briefe die Worte: hinzuſchreiben: „Les 
„omelettes’sont en hausse, ‘& cause de l’extreme rarete des 
„‚oeufs,* Che die Boft abging, wollte der Chef des Hauſes 
einige der Briefe noch einmal durchfehen — unter allen be 
merkte er Die gegebenen Worte. Daß Fein PBrinzipal einer 
Handlung ein folches Kunſtſtück mit Ruhe Hinnehmen würde, 
war zu erwarten. Auch mußte mein Freund Baul das Com: 
toir fchnell verlaffen. Doch nicht allein mir felbft, ſondern 
insbefondere den Amerikaniſchen Häuſern, denen dieſe wieder: 
holten Berichte ohne Auswahl noch Nothwendigkeit mit Schif— 
fen gugefandt wurden, die manchmal nach einem im: Diftrift 
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bon Maine belegenen Hafen abgingen, um von. dort über 
Land mit: dem ungeheuren Amerifanifchen Porto belaftet nach 
Savannah, befordert: zu. werden, mußten diefe Foftfpieligen Bes 
richte. zur Laſt fallen. : Eines. Tages kam Herr Labouchere 
bon. der Poſt mit einem großen „Baimboeuf« (dem eigents 
lichen Hafen der. Stadt Nantes)  geftempelten Briefe zurück, 
und imden er mir: ihn, zeigte, bemerkte ex mir beim Aufbrechen 
defjelben: „Monsieur Nolte, voilà assur&ment quelque con- 
signation d’Amerique!* Als jedoch die. Enveloppe abgenom⸗ 
men war, entdeckte man als Inhalt des Packets einige dreißig 
Girenlaiw- Briefe, größtentheild von: meiner Hand gefchrieben, 
die der Empfänger zurü ee “ das Vergnügen ge- 
macht hatte. 

Fin ahnliches Packet m ebenfalls er der Poſt von 
Baimboeuf einige Wochen fpäter an. Diesmal fchien Herr 
Lakouchere, der es auf. das Comtoir brachte, feiner Sache 
ficher zu fein, Mit unverkennbarer Begierde wurde der Brief 
eröffnet und es befand fich darin — ein Holländifcher Breis- 
Gourant von geftopften Vögeln, gedörrten Fiſchen, Fröſchen 
und Kröten, Schmetterlingen, Käfern und Conchylien aller 
Art, — lauter, Dinge, wofür Herr Labouchere eine große 
Vorliebe und von denen er ſelbſt eine Fleine Sammlung be 
af. Der Breis-Eourant war ihm von einem Manne in 
Rotterdam gefandt, bei den er fich gemeldet und feine Viſi— 
tenkarte gelaſſen hatte. 

Dies Haſchen nach Sonfiguationen bon den Vereinigten 
Staaten, Die Art von Unruhe, die Herr Labonchere jedesmal 
blicken ließ, wenn feine Nachbaren, die Herren Hottinguer 
und Compagnie (eine Filiale des Barifer Banquierhauſes) 
ganz bedeutende Confignationen aus den Vereinigten Staaten, 
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manchmal Slottenweife, erhielten, waren mir unerklärlich — 
ich. fragte meinen Chef um die eigentliche Quelle diefer Ges 
fchäfte — die Antwort war ftet3: „‚probablement de grandes 
„avances!‘* Meine nächte Frage: „„Et qui fait ses avances ? 
Comment se font elles?“ wurde mit den Worten beantwor— 
tet: „Je Pignore oder „Je ne sais pas!“ Endlich erfuhr 
ich aber von einem Commis in dem Hottinguer’fchen Haufe, 
mit dem ich befreundet war, daß das Haus der Herren Bas 
ing in London die als Vorſchuß in den Vereinigten Staas 
ten gezogenen Wechſel acceptirte, die Verficherung ausführte 
und nachdem Verkauf die Nimefjen für das Produkt in 
Empfang nahm, und da erhielt ich zum erften Male einen 
Schlüſſel zu der ganzen, heut zu Tage allgemein verftandes 
nen Sachlage, von der ih weder in meines Vaters 
Haus in Livorno, noch bei ihm in Hamburg, noch, wie 
man fieht, in Nantes bis dahin etwas geahnt hatte. Nach 
diefer vermeintlichen Entdeckung ging ich fogleih zu Herrn 
Labouchere hin. Die Firma der Herren Hope in Amſterdam 
und das Baring’fche Haus in London waren in dem Circus 
laiv des Nantefer Hauſes als befondere Freunde deffelben ges 
nannt worden, und zwar mit dem Jufaße, dag Herr P. ©. 
Labouchere in Amsterdam, der Bruder meines Chefs, der Aſſo— 
cie des einen, und der Schwiegerfohn des „Chevalier“ 
Francis Baring (Sir Francis Baring, Bart.) eines der 
Häupter de3 andern wäre. „Ich begreife nicht,” — fagte ich 
zu Herrn Labouchere — „wie Sie folche große Vortheile, 
„als Ahnen zu Gebote ftehen, unbenußt, gewiſſermaßen brach 
„liegen laſſen. Alles was die Herren Hottinguer empfangen, 
»fünnten Sie ja auch haben. Sie müfjen norhwendigerweiſe 
„Jemanden nach den Vereinigten Staaten ſchicken, und wenn 
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„Sie feinen beiferen Agenten finden können, fo ſtehe ich zu 
»Befehl — ich bin bereit hinzugeben !« 

Vierzehn Tage darauf, lud er mich ein, feinem Bruder 
in Amfterdam, der aus meiner Eorrefpondenz mit: dem Hope 
fchen Haufe einigermaßen gefehen haben mußte, was ich Teijten 
konnte und der ihn dazu aufgefordert Hatte, meine Ideen 
über die Vereinigten Staaten und die Vortheile einer dahin 
zu machenden Reife zu Papier zu bringen und ihm zuzuſen— 
den. Es war an einem Sonnabend, als ic) diefe Aufforde- 
rung bekam. Sch ſchloß mich den ganzen Sonntag ein, warf 
das Concept der geforderten Mittheilung auf: das Bapier, 
fehrieb e8 drei oder vier Mal über ‚und. zwar in. dem beiten 
Franzöſiſch, das mir. zur Gebote ſtand, und übergab am 
nächften Morgen meine Arbeit an Herrn Labouchere zum 
Durchlefen uud zur Befürderung an feinen Bruder, wenn er 
damit zufrieden wäre. Herr Labouchere las fie durch und 
fagte mir fogleich: „Mais c'est tres bien! C’est parfait! 
„On ne pourrait rien dire de plus. Mais-qui avez-vous done 
„consult ?* Ich antwortete dev Wahrheit gemäß: „Per- 
„sonne! Qui voulez-vous que je consult? Sch begriff 
jest, was ich mir ſchon längſt eingebildet hatte — daß mein 
Chef entweder feine eigene Stellung nicht zu Berechnen vers 
jtand, oder dag etwas im. Hintergrunde läge, das man mir 
verbergen wollte oder mußte. Mein Brief ging ab. Es 
waren damals neun bis zehn Zage erforderlich, um Antwort 
bon Amjterdam zu erhalten. Ich befam Feine, aber nad 
zehn Zagen berief mich Herr Labouchere in fein Kabinet und 
theilte mir mit, fein Bruder habe ihn beauftragt, mich fogleich 
nach Amſterdam zu fenden, und mich; meines auf drei Jahre 
gefchloffenen Contraktes zu entbinden. Dies geſchah. Meine 
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Neugierde war auf's Höchſte gefpannt — ich nahm Abſchied 
von meinen Freunden in Nantes uud reiſte ab. Meine Haft 
nach Amſterdam zu kommen, erlaubte e8 mir zu meinem großen 
Bedauern nicht, mich länger ald wenige Tage in Paris auf- 
zubalten, doch fruchtete fie mir nicht viel, denn kaum in Drüffel 
angelangt, ergriff mich das Falte Fieber und ai nach vier— 
zehn Tagen erreichte ich Amfterdam. - 

Den nächten Morgen begab ich mich nach dem Comtoir 
der Herren Hope, fand aber, da es faft Dorfenzeit war, dort 
nur einen Bruder des Herrn Labouchere. | 

Das Haus Hope und Compagnie in Amfterdam be 
Stand damals aus dem eigentlichen Chef deifelben, dem Herrn 
Henry Hope, der als Sohn eines in Bofton angefiedelten 
Schottifhen Loyaliften in den Vereinigten Staaten geboren, 
nnd feit dem erften Cinmarfch der Franzöſiſchen Republifani- 
fchen Armee unter Pichegru in Holland, nach England aus: 
gewandert war; fodann aus meheren Mitgliedern der Familie 
Hope, Adrien, Thomas 2. Hope (dem wohlbefannten „Fur- 
niture Hope“, der ein Werk über das antife Amenblement 
gefchrieben Hatte) und Henry Philipp Hope, die theils 
im Haag, theils in England lebten, Capitalien und Sintereffen 
in der Amfterdamer Firma befagen, aber als Theilnehmer 
derfelben (sleeping partners) nie genannt noch befannt wurden ; 
endlich war die Verwaltung des Haufes in den Händen des 
Herrn Sohn Williams, eines ngländers, der die Nichte 
des Seren Heury Hope geheirathet hatte, fpäter den Namen 
Sohn Williams Hope annahm, in den feteren Jahren feines 
Lebens aber, in Folge Eöniglichen Vatentes, von Georg IV. 
als Prinz Regent unterzeichnet, fih Sohn Hope nannte; 
fodann ftand ihm als das thätigfte Mitglied des Hauſes, die 
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eigentliche Seele deifelben, dr Herr P. C. Labouchere, den 
ich ſchon genannt, zur Seite. Diefer ausgezeichnete Mann, 
im Haag geboren, war der Cohn eines dort wohnhaften, 
aus Orthés in Bearn gebürtigen Franzöſiſchen Tuchhändlers, 
der ihn zum Beginn der ihm beſtimmten merkantiliſchen Car- 
viere, feinem in Nantes etablirten, vorhin bezeichneten Bruder 
zufandte. Hier gab der junge Labouchere folche Beweiſe von 
Intelligenz und Ihätigfeit, dag der Onkel ihm ein größeres 
Feld anzuweiſen winfchte, als ex ihm in feinem Comtoir ge 
ben konnte, und da er zufällig won feinem Freunde Henry 
Hope Den Auftrag erhalten hatte, ihm einen tüchtigen Commis 
zur Führung der Sranzdfifchen Correspondenz zu fenden, ihm 
feinen Neffen worfchlug, welcher ſodann vorläufig auf "drei 
Sabre, mit einem mäßigen Gehalt engagirt ward. Kurz vor 
Ablauf Diefes Termind ließ der junge Mann gegen ſeinen 
Prineipal den Wunfch nach einer Fleinen Gehaltszulage bliefen, 
Man verfprah Antwort für den nächften Morgen. Als ex 
jich diefer Antwort wegen am folgenden Tage meldete, legte 
ihm der alte Herr Hope einen fertigen Contrakt zur Unter: 
zeichnung vor, wodurch er ihn zu feinem Aſſoeié mit einem 
convenablen Antheil ernannte und mit der Unterfchrift des 
Haufes betrante. Herr Labouchere war damals zwei und 
zwanzig Sahre alt, nahm bald die würdevolle Haltung des 
Chefs eines ſolchen Hanfes an, des eriten m der Welt, und 
ſtudirte die Manieren eines Franzöſiſchen Hofmannes vor der 
Revolution, Die ex ſich bald ganz und gar fo zu eigen machte, 
dag fie naturwüchſig bei ihm zu fern Schienen, Er Huldigte 
dem Grundſatz, im Allen das er unternahm, fich durch eine 
gewiſſe Vollkommenheit auszuzeichnen, und trieb dies fo wert, 
dafs er wegen dr ihm eigenthiimfichen Unbiegſamkeit feines 


48 


Körpers und eines Mangels an Gehör für Muſik, das ihm 
die Natur verfagt hatte, es für nöthig erachtete, achtzehn 
Jahre lang Stunden im Tanzen zu nehmen, mweil er fi von 
andern libertroffen fah. Es war faft peinlich ihn tanzen zu 
fehben. Die alte Schule erforderte in den franzdfifchen Quas 
drillen einige Ontrechats und ein oder zwei Pirouetten, und 
die Zeit die er damit verlor, brachte ihn immer aus dem Takt. 
Ich habe ihn einige funfzig Dahre alt mit Schweiß bedeckt, 
von einer Quadrille zurückkehren chen. Eigentliche Bildung Hatte 
er nicht, verſtand auch wenig von den fehonen Künften, und 
es mangelte ihm, feines großen Scharffinnes und fchnellen 
Blicks ungeachtet, an natürlichem Wiße, deſto mehr. hafchte 
er aber nach fremdem Witze. Mir felbit hat er die bekannte 
Antwort des chemaligen franzöſiſchen PolizeisChefs, de Sars 
tines, an einen feiner Untergebenen, der um cine Gehaltszu— 
lage mit den Worten bat: „vous ne me donnez pas assez* 
„— il faut pourtant que je vive!* und den Beſcheid erhielt: 
„je n’en vois pas la necessite*, ald eine von ihm felbit einem 
feiner Commis gegenüber gemachte Bemerfung erzählt. Nun 
paßte fich eine ſolche hartherzige Replife gar nicht für Herrn 
Zabouchere, der ein vortreffliches, großartiges Herz beſaß. Er 
hatte, ficherlich ohne Abficht, Die fonderbare Gewohnheit ans 
genommen, feine Mintterfprache, die Franzöſiſche, mit einer 
faſt Englifhen Betonung, Dagegen die Englifche mit einem 
Franzöſiſchen Accent auszufprechen. Beſonders aber zeichnete 
ex ſich durch die ritterlichen Begriffe aus, die er von Ehre im 
Handel an den Zag legte und die ich in meinem Leben nit 
gends in chen dem Grade wieder getroffen habe, To Hochherzige, 
ehrenhafte Kaufleute ich auch manchmal Habe Fennen gelernt. 
Sr beſaß ganz das was die Franzoſen: „des id&es:chevaler- 
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„esques® zu nennen pflegen. Sch hatte diefen merkwürdigen 
Mann, der mit der zweiten Tochter des Sir Francis Daring 
in London verheirathet war, in Hamburg gefehen, als ihn 
das Falliffement des ehemaligen, großartigen dortigen Hauſes 
Martin Dorner, der als Banquier für die Ruffischen Ans 
leihen der Herren Hope Correspondent war, dahin geführt, 
bei welcher Gelegenheit ev meinem Vater einen Empfehlung3- 
brief von feinen alten Londoner Freunde gebracht hatte. Doc 
nur gefehen hatte ih ihn — ich war zu jung und zu uner- 
fahren, um ihn auch nur einigermaßen beurtheilen zu Fünnen, 
felbft al8 er einen Tag mit uns in Eppendorf zubrachte, nur 
die ausgezeichneten Manieren waren mir aufgefallen und 
lange im Gebächtnig geblieben. Sie hatten mir eine Art von 
Ehrfurcht eingeflößt. Als ich ihn jetzt, won ihm felbit nach 
Amsterdam berufen, wieder fah, war es an der Börſe. Sch 
hatte ihn, wie ſchon gejagt, in feinem Comtoir nicht getroffen, 
und ward ihm jet von feinem jüngeren Bruder, Samuel B. 
Labouchere (dem jebt noch lebenden Aſſocis des Hope’fchen 
Haufes), zugeführt. Hier, den Nücen gegen einen Pfeiler 
des Gebäudes gelehnt, von einem Haufen Maklern umgeben, 
land er ganz auf der Defenfive um fich Luft zu machen. 
An eben der Stelle, an Demfelben identifchen Pfeiler fah ich 
fünf und zwanzig Jahre fpäter feinen Nachfolger im Hope— 
fchen Haufe, den Herrn Seröome Sillem aus Hamburg, nicht 
ohne den feltfamen Eontraft wahrzunehmen, der zwifchen Den 
Manieren Diefer beiden andgezeichneten Kaufleute herrfchte. 
Herr Labouchere, der feinen Freund Sillem feines wahrhaft 
praktifchen Verftandes in.allen Dingen, und feines feltenen 
durchdringenden Scharfblices wegen im höchſten Grade ach: 
tete und gewöhnlich ihn feinen „diamant mal poli® zu nennen pflegte, 
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wich die zudringlichen Diakler mit großem Ernſt, aber mit 
vieler Würde zurück, Herr Eillem dagegen fchnaugte fie an, 
jtieß fie manchmal fehr heftig mit beiden Armen zurüc und 
war fo grob als möglich — nach der Bürfe, wenn ex diefen 
Herren wieder begegnete, nahm er vor ihnen feinen Hut mit 
unterthäniger Geberde abe »Hiera — fagte er mir — vfind 
„fie mir nicht läſtig — an der Börſe muß ich grob gegen fie 
»jein, um fie vom Leibe zu halten. Doc bedurfte es 
dazu, ſei es beiläufig gefagt, Feiner befonderen Anftrengung. 
Die Außerlichen, Eonventionellen Formen der Höflichkeit zumal 
nach Franzöſiſchem Zufehnitt, lagen nicht in feiner Natur und 
fagen ihm mie ein unbequemer Rod. Die SHöflichfeit felbft 
aber, da wo er fie für angemeffen hielt, verftand er mehr im 
Englifhen Sinne — er febte eine gewiffe SHerzlichfeit und 
Symptome einer aufrichtigen Dienftfertigkeit an ihre Stelle. 

Nach Beendigung der Börſe nahm Herr Labouchere mich 
ganz vertraulich unter den Arm und fagte mir: „Gehen wir 
»fpazieren! Wir werden da ungeftört und beffer als auf dem 
„Comtoir mit einander reden können. Ich bin gar oft von 
meinem Bruder angegangen worden, ihm die Erlaubniß zu 
»geben, einen Agenten nach den VBereinigten Staaten zu fens 
„den und diefen Bitten habe ich nie Gehör geben wollen, bis 
„er mir von Ahnen und Ihrem Wunfche gefprochen Hat. Ich 
„glaube Sie vollfommen aus Ihrer Korrespondenz zu kennen 
und zu verjteben, und Sie können ihm, fich ſelbſt, und und 
»allen nüßlih werden. Das „Uns Allen» Fang mir bes 
fonders lieblich in den Dhrenz denn unter dem „Und“ mar 
offenbar eine Miffion für das große Haus des Herrn Hope 
felbit zu verſtehen. Sch fragte fogleih: „Wie das? Uns 
„Allen?“ — » Das will ich Ihnen fagenla — fuhr er fort 
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— ⸗»Als Agent für das Haug meines Bruders aufzutreten, 
„iſt zu einer vorläufigen Introduktion in die Vereinigten 
Staaten ganz gut, und Sie fünnen nach den Andeutungen, 
„die ich Shen geben werde, Sich ein Baar Monate hindurch um⸗ 
»fehen, bis wir Ihrer anderweitig bedürfen werden, Machten 
„Sie auch Eein einziges Gefchäft, fo würde ich Doch zufrieden 
fein. Aber ich habe Sie für etwas Beſſeres beſtimmt, Sie 
„werden eine Miffion erhalten, bei der Ihnen ſchwindlich 
„werden wird — Sie werden den Boden unter ſich wanfen 
»fühlen u. f. m.“ Und nun fing er an mir einen Umriß 
des ganzen Foloffalen Gefchäfts zu geben, das er beabfichtige 
und das der Leſer bald näher Fennen lernen wird. Er be 
zeichnete auch die Stellung, die mir zugedacht war und Die 
große Verantwortlichkeit, die auf mir ruhen würde. Cr hatte 
Recht — es ward mir ſchwindlich vor der Größe des Planes, 
ehe ich noch die Hand daran zu legen hatte, und ich erklärte 
Herın Labouchere geradezu, dag ich zu jung, zu unerfahren 
wäre, um eine folche Verantwortlichfet auf mich nehmen 
und feinen Erwartungen auch nur einigermaßen entfprechen 
zu können. Seine Antwort war: „C’est mon affaire et non 
„la vötre. Je n’ai qu’une chose A vous recommander, c’est 
„de ne jamais rien faire qui doive un jour vous forcer A 
„rougir devant moi ou vis ä vis de vousm&me!“ Sch war auf 
den rechten Standpunkt gebracht. Cr hatte mich vichtig beurs 
theilt und ich verftand ihn vollkommen. Endlich ward auch 
die Frage berührt, wie viel ich bei dem Allen zu verdienen 
haben würde — er eriwiederte: „Rien! vos depenses vous 
„seront largement paydes! voila toutl Si vous ne pouvez 
„pas pre&ssentir quelle position un tel röle pourra vous assu- 


„rer dans le monde commereial et les facilites qu’il ne 
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„peut manquer de vous ouvrir à l’avenir il vaut mieux rester 
„chez soi et ne pas partir.* Meine Antiwort war, dag mich 
fein übergroßes Vertrauen ehrte und dag ich mich ohne Ber 
dingungen in Alles fügen würde, was er mir worzufchreiben 
für gut finde. „Pour bien marcher* — fügte er hinzu — 
„il faut renoncer à toute impatience de parvenir.* Was 
er vielleicht won einer ſolchen Ungeduld in mir entdeckt Hatte, 
gehörte jedoch nicht auf perfünliche Rechnung — ein Blick 
auf die Verhältniffe und die Zufunft meiner in Hamburg 
zurücgelaffenen Familie — mein Vater ftand, wie ſchon be 
merkt, in den fechziger Jahren, als ich ihn verlieg — war 
es, der Diefen brennenden Wunfch des baldigen Fortkommens 
und eines baldigen Erfolges in mir aufrecht erhielt. 

Das Gefchäft, von dem mir Herr Labouchere nur den 
allgemeinen Entwurf mittheilte, und das ich erft einige Mo— 
nate fpäter, im Spätherbit des Jahres 1805 in feinem ganz 
zen Umfange Eennen und beurtheilen lernte, floß aus einer 
der vielen Schöpfungen und Combinationen des einft jo bes 
rühmt gewordenen Banquiers und fpäter zum „munitionaire 
général“ umgefchaffenen Herrin ©. J. Dunrard’s, der feine 
eigenen Memoiren in drei Bänden im Sabre 1826 [heraus 
gegeben hat. Was er in Diefen über feine Verhältnijfe mit 
dem Haufe Hope mittheilt, befteht in einzelnen, unvollfom: 
menen und ungufammenhängenden Bruchitücden. Das fol- 
gende wird meinen Leſeru den ganzen Plan entfalten und 
hoffentlich begreiflih machen. Bevor ich aber dazu fehreite 
halte ich e8 für nothwendig, über diefen merfwürdigen Dann 
Manches zu Tagen, dad der Vergeffenheit entzogen zu werden 
verdient, und ihn der Wahrheit getreu ſchildert. Cr war 
wirklich eine höchſt ſeltene Erſcheinung und die Zeit, in der 
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er lebte, ganz dazu geeignet, ihn, im Beſitz einer großen In— 
telligenz, dazu zu machen. Daß er bei feinem eigenen Por⸗ 
trait der löblichen Gewohnheit der meiften Selbitinaler nicht 
zu entfagen gewußt, welche in einzelnen Zügen ein fchmeichel- 
hafteres Bild von fich felbit aufftellen, als die Natur des 
Gegenftandes wohl rechtfertigen mochte, Fann ihm kaum zum 
Vorwurf gemacht werden: Denn die außerordentliche Leichtigs 
keit, mit der er die unglaublichiten Geſchäfts-Combinationen 
erdachte und ausgeführt hat, Fonnte ein Uebermaß von 
Eigenliebe verzeihlich machen. Auch darf man nicht verken⸗ 
nen, dag in dem ganzen Tone feiner felbitgefchriebenen Mies 
moiren durchaus nichts pretentienfes und Feine Großthuerei, 
nur eine gewilfe Ruhmredigkeit zu finden ift. Und wenn ich 
bei diefer Charakteriſtik Duvrard's etwas länger verweile, 
als der Einfluß ſeiner Geſchäfts-Combinationen auf meine 
eigenen Schickſale es nöthig machen dürfte, ſo geſchieht dies 
in der Abſicht, um aus einer höchſt merkwürdigen Epiſode 
der Geſchichte des Napoleoniſchen Kaiſerreiches einige Charak— 
terzüge hervortreten zu laſſen, welche die meiſten Biographen 
Napoleons entweder nicht kannten, oder mitzutheilen ſich nicht 
geneigt fühlten. 


Drittes Rapitel. 


Der Banquier und Öeneral-Kourniffeur 
G. J. Duprard. 


Sein Urſprung und feine Geſchäfts-Entwickelung. Erfte großartige Speku— 
lation. Begründung feines Etabliffeinents in Paris. Seine In— 
timität mit Madame Tallien führt zu der Befanntfchaft des Direftorg 
Barras und des Brigade-Chefs Bonaparte, vor deffen Ernennung 
zum General. Schnelles Emporſteigen Duvrard’s, als Lieferant der 
Regierung. Er wird der Mäcenag der Künftler.. Seine fürftliche 
Liberalität. Nikolo Iſouard, der Componiſt. Duvrard’s erfte Ber: 
bindungen mit der Spaniſchen Regierung. Ungeheure Umfäße mit 
der Franzöfifhen Negierung, mit Banlerberghe und mit Desprez. 
Ouvrard's Neife nah Madrid. Einfluß deſſelben auf den Friedengs 
fürfen. Handels⸗Contrakt zwifhen dem König Carl IV, von Spar 
nien und Duvrard. Folgen des Contrafte. Sein darans abgeleiteter 
Hanvdels:Bertrag mit dem Haufe Hope und Comp. in Amfterdam. 
Leichtfinnige Beurtheilung Duvrard’8 und Befchönigung der ihm von 
Napoleon zugefügten Ungererhtigkeiten durch ZThiers, im 6. Band 
feiner Geſchichte des Conſulats. 


G. J. Duprard war der Sohn eines Eigenthümerd 
bedeutender Papierfabriken in der Franzöſiſchen Provinz 
Bretagne, im Jahre 1770 auf einem Gute nahe bei Elifjon 
geboren, und im Collegium von Cliffon erzogen worden. 
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Schon in feinem ſiebenzehnten Jahre in ein großes Colonials 
waaren-Geſchäft zu Nantes eingeweiht, bildete er Dort, che er 
noch zwanzig Sahre alt geworden war, ein ähnliches für 
eigene Rechnung, unter der Firma von Guertin und Duprard, 
im Sabre 1788, Eurz wor dem Ausbruch der Revolution. 
Er erzählt felbft wie er die eriten Begriffe von den mächtigen 
Hebeln des Eredit3 Dadurch erhielt, daß er Herrn Gras: 
lin, den Erbauer der Neuftadt Nantes, Behufs der Ber 
zahlung feiner Arbeiter zu den neuen Bauten, ein Papier 
eirkuliven fah, welches auf VBorzeigung fogleich, jedoch nur 
in Kupfergeld zahlbar gemacht war, Diefe Noten, die einen 
grogen Umlauf erhalten hatten, aber durch Die Bosheit 
einiger Uebelgefinnten ohne alle plaufible Urfache in momen— 
tanen Mißfredit gefallen waren, wurden plößlid auf einmal 
vorgezeigt, und daſſelbe Mittel, melches bei der Englifchen 
Bank einft fo wohlthätig gewirkt Hatte”), verfehlte auch hier 
nicht feinen Erfolg, indem die Zeit, welche Die tägliche, uns 
unterbrochene Einlöfung der Banknoten erforderte, um große 
Summen Kupfergeld auszuzahlen, binlänglih war, um 
Herrn Sraslin Ellenbogen Raum zu verfchaffen und feine 


) Ehe der Prätendent Stuart die Schlacht bei Culloden im Sabre 
1745 verloren hatte und feine Armee bis nach Derby vorgerüct 
war, ward eine Art von Sturm auf die Bank von England ges 
laufen und Jedermann wollte feine Banfnoten für Geld einlöfen. 
Die Direktoren derfelben, um fi) zu helfen, geriethen auf ven 
Einfall, dag Gedränge durch ihre eigenen Emiffarien zu vermehren, 
die in Silber-Sirpence abbezahlt wurden, aus einer Thür gingen 
und durch eine andere in die Banf zurüdfehrten und die Sirpence, 
die fie eben erhalten hatten, zurüdbrachten. Man gewann Zeit 
und der Mißkredit hörte allmahlig auf. 
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zerjtveuten Neffourcen zu fammeln. Als man endlih Tage 
lang dieſe Einlöfung vorwärts fehreiten ſah, verſchwand all 
mählig, in täglich abnehmendem Schritt, der Mißfredit, und 
die Inhaber der Noten hörten zuletzt mit dem Vorzeigen 
derfelben ganz auf. Dies Beifpiel ging bei dem jungen 
Dubrard nicht verloren. Die Cinnahme der Baftille am 
14 Juli 1789 hatte bald darauf der eben begonnenen Res 
volntion den Stempel der vollendeten Thatſache aufgedrückt, 
alle öffentlichen Befprechungen erlaubt und der Breife voll 
kommene Freiheit gelaffen. Da bildete fi der junge Duvrard 
ein, dag man viel fehreiben und viel drucken lajjen würde, 
und daß Papier var werden dürfte. Durch einige Gefchäftg- 
Verbindungen und den Credit feines Vaters unterftüßt, 
ſchloß er mit allen den Bapierfabrifen in den benachbarten 
Diftrieten Boiton und Angoumois einen Contraft für alles 
Papier ab, das fie binnen zwei Jahren würden liefern 
fünnen. Ouvrard hatte richtig gerechnet, Papier fing überall 
an zu mangeln und im Breife zu fteigen, und es gelang ihm 
bald darauf den großen Buchhändlern, Duprat Gebrüdern 
in Tours, und einigen andern Buchhändlern in Nantes, 
feine Eontrafte gegen einen Bonus von Ddreimalhunderts 
taufend Kranken abzutreten. Diefer für einen Anfänger, 
einen kaum zwanzigjährigen Süngling, befonders bedeutende 
Gewinn ſtimulirte feinen fpefulativen Geift — er berechnete 
die unausbleiblihe Wirkung der Revolution auf die Kranz 
zöfifchen Colonien und ſah die Abnahme der Zufuhren von 
daher voraus, ließ fih in Verbindung mit dem zur Stunde 
noch beftchenden, großen Haufe der Herren Baour umd 
Compagnie in Bordeaur in großartige Spekulationen in 
Zucker und Caffe ein, und ward dadurch in fehr kurzer Zeit, 
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ganz jung noch, zum Millionair. Aber in Nantes hatten 
die Folgen der Revolution und das Blut⸗Regiment des Uns 
geheuers Carrier zahllofe Familien ihrer Häupter beraubt, 
in anderen Sammer und Elend eingeführt, überall eine uns 
gewohnte Muthlofigkeit erzeugt. Duvrard’s gewöhnliche Be— 
chäftigungen hatten aufgehört — ex ward Militair, ftieg big 
zum BataillonssChef und ward als ſolcher von dem General 
Canclaux nach Baris gefandt, um der Convention mehrere, 
in dem Kampfe von Torfou eroberte Fahnen zu überbringen. 
Bei diefer Gelegenheit lernte er Baris Fennen und erfah Dort 
bald den wahren Schaupla&, auf dem er feinen Spefulations- 
geist entfalten und feine Brojefte zur Ausführung bringen 
Eonnte. Er entjchlog fich demnach in Paris zu bleiben, ein 
grogartiged merkantilifches Saus zu begründen, feste feine 
Unternehmungen in Colonialwaaren, in Verbindung mit 
mehreren Eapitalijten in Bordeaur, mit ſolchem Erfolge fort, 
dag er binnen kurzer Zeit ungeheure Summen gewann und 
fih an der Spitze mehrerer Millionen befand — ein Capital 
mit dem dort damals Niemand prunfen Fonnte, und das 
ihm, bei der Wiederherftellung der gefellichaftlihen Verhält— 
niffe der Franzöſiſchen Hauptſtadt, ein aufßerordentliches 
Uebergewicht in der Hauptitadt zab. Er hatte die Bekannt— 
ſchaft der durch ihre Schönheit und ihren Geift fo berühmt 
gewordenen Madame Zallien gemacht, war ihr Liebhaber, 
durch fie mit bem Direkteur Barras befannt geworden und 
hatte bei derjelben Bonaparte gefehen, der damals nichts als 
Brigade-Chef in der Artillerie und in fo dürftigen Umftänden 
war, dag er Gebrauch von dem Dekret des Ausfchuffes für 
die Dffentliche Wohlfahrt zu machen fich genöthigt fah, das 
alle in Activität geftellten Dfficiere zu einer Gabe von fo viel 
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Zuc berechtigte, als für Militair-NRod, Weſte und Hofen 
zufammen erforderlih fein mochten. Bonaparte's Geſuch 
ward abgefchlagen, weil er gerade damals fih nicht in 
Aetivität befand. Ein Paar Worte Duprard’3 an Madame 
Zallien reichten jedoch hin, um dieſe zu veranlaffen, dem 
jungen Bonaparte einen Ompfehlungsbrief an den Kriegs— 
Commiffarius der 17ten Militair-Divifion, Namens Lefeuve, 
zu geben und in Kolge dieſer Empfehlung erhielt Bonaparte 
mad er mwünfchte — Tuch zu feiner neuen Uniform. Sn 
den Jahren, wo Bonaparte in Anfehen und Gewicht mit 
jedem Tage flieg und frühzeitig ſchon Spuren von böſem 
Willen gegen Duvrard blicken ließ, Eonnte diefer fonft fo 
feine, gewandte Mann, fich felten enthalten diefe Anekdote 
mit einem fpdttifchen Lächeln zu erzählen, dagegen der Schau: 
fpieler Zalma, der mit Bonaparte vertraut geiworden und 
feiner ärmlichen Caſſa manchmal zu Hülfe gefommen war, 
immer zurückhaltender in feinen Mittheilungen nnd in feinem 
Benehmen wurde, je höher fein Freund auf der Staffel des 
Glücks emporftieg. 

Der Direktor Barras, an den fich zu jener Zeit alles 
anfchloß, was nach den Tagen des Terrorismus von der 
guten Franzöſiſchen Gefellfhaft noch übrig geblieben war, und 
der Ouvrard's finanzielle Eapacitäten gehörig zu würdigen 
beritanden hatte, unterjtüßte bei dem damaligen Miniſter der 
Franzöſiſchen Marine, Namens Bleville-Beley, Duprard’s 
Beftrebungen, das Commifjariat der vier Regiſſeure durch 
Privat-Contrakte und Lieferungen zu erfeßen und fomit ward 
Diefer zum Generalsgourniffene der Marine (Munitionnaire 
general) ernannt und beauftragt für den Bedarf derfelben zu 
forgen. Diefe Lieferungen beliefen fich auf Feine geringere 
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Summe als 63,973,494 Franken, die Ouvrard anſchaffte. 
Bleville-Beley’s Nachfolger im Ministerium der Marine war 
der befannte Admiral Bruix. Als diefer von dem Direk- 
torium den Auftrag erhalten hatte, mit einer aus fünfund:- 
zwanzig Schiffen beftchenden Flotte von Breft nad, Cadir zu 
gehen, die dort liegende Spanifche Zlottte unter dem Admiral 
Maffaredo abzuholen und nach Breft zu geleiten, und Dies 
Wageſtück trotz der Wachſamkeit der vereinigten Englifchen 
Geſchwader glücklich ausführt, übernahm Ouvrard auch die 
Verproviantirung der Spanifchen Flotte in Breft, und fette 
dies Sefhäft nach der Rückkehr derfelben nach Cadix einige 
Jahre fort, wobei er am Ende feiner Lieferungen einen reinen 
Gewinn von funfzehn Millionen Franken in die Taſche fleckte. 

Ouvrard war als Finanzmann fo mächtig geworden, 
dag Alles was borgen wollte, zu ihm Fam, und felbjt das 
Direktorium, welches fih zu einer Zeit wo die Aegyptifche 
Expedition mit dem größten Erfolge gekrönt wurde, dennod) 
durch Die gleichzeitigen Niederlagen der Nepublikanifchen Ar: 
meen in Deutfchland, in der Schweiz und in Stalien, in der 
außerordentlichjten Verlegenheit befand, von ihm die Summe 
bon zehn Millionen Franken borgte, die er mit der größten 
Leichtigkeit vorſchoß. Nach Bonaparte's Rückkehr von Aegypten 
und dem Sturze des Direftoriums forderte der nunmehrige 
erſte Conſul Duvrard auf, ihm zwölf Millionen berzugeben. 
Diefer fand fich nicht Dazır geneigt — man wandte ſich an 
die übrigen Banquierd der Barifer Börſe und auch diefen 
fehlte es an Luft, vielleiht an Mitteln. Der erſte Conful, 
der von abjchlägigen Antworten nichts wiffen wollte, war im 
höchſten Grade gereizt, und ward es noch mehr, als Duvrard 
fich einfallen ließ, fic) wegen der dem Direktorium vorgefchof- 
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jenen zehn Millionen zu melden. in paar Tage darauf 
erfolgte auf feinen Befehl eine Rückzahlung diefer Summe 
an Ouvrard, aber in einer Weiſe, welche einen Federſtrich 
durch die ganze Schuld zog, nämlich in Anweiſungen auf 
die ſchon verausgabte Revenüe des verfloſſenen Jahres. Zu 
gleicher Zeit ward Ouvrard unter dem Vorwande, daß er 
bei feinen Marine-Lieferungen Die Regierung auf unrecht 
mäßige Weiſe behandelt und überbortheilt Hätte, in ftrenge Haft 
genommen; feine Papiere wurden berfiegelt und ein Ausſchuß 
von ſechs Staatsräthen war ernannt worden, um feine Vermö— 
gensumftände zu unterfuchen. Es ergab fich, dag Ouvrard fich 
nichts hatte zu Schulden kommen laffen, und an Grund— 
Eigenthum, an Geld und an franzpfifchen Rentes, die damals 
nur fünfzehn Franken galten, ein Capital von fiebenund- 
zwanzig Millionen beſaß. Man machte bei dieſer Gelegen— 
heit eine Entdeckung, die den erſten Conſul tief verwundete 
— dieſe nämlich, daß während Bonaparte's Abweſenheit in 
Aegypten, Ouvrard den Geldbedürfniſſen Joſephinen's, die in 
Malmaiſon zurückgeblieben war, dieſer ſeiner alten Freundin, 
abgeholfen hatte, und dieſe dadurch ſeine bedeutende Schuld— 
nerin geworden war. Dieſer Umſtand, verbunden mit der 
erhaltenen abſchlägigen Antwort in Betreff der zwölf Mil—⸗ 
lionen erzeugte bei Dem erſten Conful die heftigjte Antipathie 
gegen Ouvrard, deſſen Verhaftnehmung ganz Baris, Die 
Banquiers insbefondere, aufregte, und laute Klagen hervors 
rief. Der nachherige Diveftor dev Minze, Collot, der zu 
des Conſuls intimften Nathgebern gehörte, ftand nicht an, 
demselben die Bemerfung zu machen, daß e3 ein fehlimmer 
Anfang fei, wenn man Sedermann das Necht geben wolle, 
Durch ſolche millführliche Maßregeln beunruhigt zu werden. 
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„Gin Manns — antwortete ihm Bonaparte — „der dreißig 
Millionen befitt und keinen Werth darauf legt, tft viel zu 
gefährlich für meine Lage.» Auf die Verwendung Joſephi— 
nen's und der größten Notabilitäten der Stadt, blieb Die be- 
abfichtigte Maßregel, Duprard einer militairifchen Commiſſſon 
in Marfeille gegenüber zu ftellen, unvollzogen, und feine 
Berhaftung ward aufgehoben. Man begniügte ſich damit ihn 
der Aufficht einiger Gensdarmes zu unterwerfen. Dies aber 
hinderte ihm nicht feine gewohnte Lebensart fortzufetsen, fein 
— in fpäteren Sahren der Herzogin von Berry zugefallenes 
Schloß Raincy, zum Rendezvous der beiten Gefellfchaft der 
Hauptſtadt und aller fremden Notabilitäten zu machen, fie 
mit fürftlicher Oaftfreundfchaft zu empfangen und zu beher— 
bergen, wie er dies bald nach dem Frieden zu Amiens mit 
dem berühmten Kor und Lord Eröfine zu thun im Stande 
war, und der Mäcenas der Sünftler zu werden, die er mit 
großartiger Liberalität beiohnte, Cine mir verbürgte, fehr 
wenig bekannte und hieher gehörige Anefdote von ihm, fei 
mir noch erlaubt, in meine Erzählung aufzunehmen, che ich 
wieder zu ihm und zu feiner Verbindung mit den Herren 
Hope in Amfterdam zurückkehre. 

Das Hötel de Salm, das in der Ichten Zeit des Con— 
fulats und zu Anfang des Kaiſerreichs eines der glänzendften 
Lofale geworden war, wo man Die Elite der Franzöſiſchen 
Gefellfhaft aufzunehmen pflegte, hatte eine außerordentliche 
Verſammlung berufen, um mehrere Fragmente einer neuen 
Dper zu hören, Die von einem jungen hoffnungsvollen Com— 
ponijten herrührte. Künftler und Liebhaber wurden von 
diefer ganz originalen und Tieblichen Muſik in gleichem Maße, 
iwie bezanbert. Unter diefen befand fich auch Ouvrard, der 
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nicht ermüdete dem jungen Componiſten feinen Beifall zu Be 
zeugen. Es war fchon fpät in der Nacht, als Ouvrard fich 
zurückzog. Indem er durch den Hof des Hötels fich nad) 
feinem Wagen begab, erblickte ev auf der Erde liegend ein 
Papier, deſſen Form und Stempel ihm fogleich verviethen, 
daß es die officielle Anzeige eines Gerichtsdieners fein müſſe 
(Exp!oit d’Huissier). Es fchnell aufzunehmen, in fein Coupe 
zu Steigen und nach feinem Hotel zurückzufahren, war das 
Werk eines Augenblicks. Kaum war er dort angekommen, 
fo unterfuchte er das Papier und entdecte, daß es einer Der 
gewöhnlichen Brotefte war, die dem Empfänger deffelben Feine 
andere Alternative laffen, als entweder die geforderte Schuld 
auf der Stelle zu bezahlen, oder fich in das gewöhnliche Ge: 
fangnig für infolvente Schuldner, Hötel de Elichy, einfperren 
zu laſſen. Ouvrard las weiter und erblickte mit Erſtaunen 
in dem Papier den Namen des jungen Componiften, deifen 
Mufif ihn kurz zuvor fo entzüct hatte. Es handelte fich 
um cine Summe von dreitanfend Franken, und wegen 
einer folchen Kleinigkeit follte wahrfcheinlich ein junger Mann 
bon wahrhaften Talent dazu beſtimmt fein, eine glänzende 
Zukunft opfern zu müffen. Das empfand Duvrard, deſſen 
Entfhluß bald gefaßt war. Am nächiten Tage erhielt der 
Künftler folgenden Brief; 
»Seien Sie ohne Sorgen, men Ser! Was Sie 
»geitern Abend im Hötel Salm verloren haben, ift in 
»fichere Hände gefallen. Der Finder ſchätzt fich glücklich 
„eine Entdeckung gemacht zu haben, die ihm Das Mittel 
„verleiht einem Manne nüblich werden zu können, deſſen 
„Verdienst und Talent er gehörig zu fehäßen weiß. Bes 
»gnügen Sie fich einftweilen mit der Mittheilung, daß 
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„M. der Gläubiger) in dieſem Augenblicke nichts mehr 

»zu fordern hat. Der befagte Finder bittet Sie, ihm 

»feine. Neugier verzeihen zu wollen, wenn er ohne Ihre 

„Erlaubniß es gewagt hat, das Sie betreffende Papier 

„zu lefen. Da er lebhaften Antheil an Ihrer Zufunft 

„nimmt, und wohl weiß, wie materielle Hinderniffe oft 

„mit bleiernem Gewichte den Auffchwung der herrlichiten 

»Drganifationen niederdrücken, fo bittet er Sie, Die zehn 

„Banknoten, von 1000 Franken jegliche, anzunehmen, 

»die Sie einliegend finden werden. Seinen Danf, mein 

„Herr, für das mad nur eine Kleinigkeit auf Abfchlag 

„Ihrer Eünftigen Erfolge ift! Was er aber von Shnen 

„erwartet iſt nur Ausdauer auf der betretenen Bahn, 

„daß Sie ſich immer mehr beftreben mögen den Ruhm 

»zu verdienen, der Ihrer wartet, und der Genuß, den 

vihm Dies gewähren muß, wird ficherlich den Kleinen 

»Dienft, um deffen Annahme er Sie jet erfucht, weit 

„hinter fich zurüczulaften.«“ 

Der Mann, an den Diefer Brief gerichtet war, hieß 
Nicolo Iſouard, der nachher jo Bekannte Componift, dem. 
man die herrlichen Franzöſiſchen Opern: „le Rossignol,“ 
„Cendrillon‘‘ und „,Jeannot et Colin“ zu verdanfen hat, welche 
fo manche Jahre hindurch jedesmal das Theater der fomifchen 
Dper füllten. / 

Weder damals, noch lange in fpäteren Jahren der Folge, 
hat in Paris ein folches Vermögen exiſtirt, als jet einem 
einzigen Mann zu Theil geworden war, der, wie Dubrard, 
auf eine fo beifpielofe großmüthige, mitunter höchſt ver— 
ſchwenderiſche Weiſe gewirthfehaftet hätte. Er hatte in Baris 
jelbit drei Häufer, die Firmen Girardot und Compagnie, 
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Einst Eharlemagne und Compagnie und Charles Rougemont 
und Compagnie commanditirt, andere drei fn Breft, Bor⸗ 
deaux und Orleans errichtet — fein Einfluß war fait all 
gewaltig geworden. Sp maßlos feine mehr als fürftliche 
Ausgabe geworden war, jo beftand fie Doch, wie er oft er- 
zählte und behauptete, aus nicht mehr als aus einem Dritt- 
theil feines Einkommens. Napoleons nachheriger Erzkanzler 
Gambacered war der Mann, den Duprard an die Epiße ſei— 
nes Rechnungsweſens (comptabilite) geftellt hatte. Unter dies 
fen Umſtänden mehr Neider als Freunde zu haben, war 
etwas das man eriwarten Durfte. Aber nicht Neid, fondern 
die Herrſchaft einer Intoleranz, welche Feine Größen neben fich 
dulden Eonnte, die nicht ihm felbit ihren Urfprumg zu danken hat- 
ten, war e8, die den wichtigen Mann, der Frankreich's Schiekfal 
in Händen hielt, zu Ouvrard's gefchinorenem Feinde machte. 

Außer den vorhin erwähnten Urfachen des innerlichen 
Grolls Napoleon's gegen Duvrard, fanden fih auch an— 
dere ein, welche ihm in den Augen eines fo veizbaren, eiferz 
füchtigen Temperaments als jener beſaß, für Verbrechen 
angerechnet werden mußten. Ganz Paris wußte fcehon feit 
längerer Zeit, dag Napoleon nicht nur nicht unempfindlich 
für die faſt fabelhafte Schönheit der berühmten Schaufpielerin 
Mademoifelle Georges gewefen war, fondern auch, dag 
er allgemein als der erſte und glücklichfte ihrer Verehrer, mit— 
hin als Sieger dort galt, mo andere Anbeter eine vollfom- 
mene Niederlage erlitten hatten. Das Verhältniß war Nies 
manden, felßft nicht Sofephinen, der Kaiſerin, unbefannt ges 
blieben. Sie war übrigens nicht in der Lage, Die oft ſchwan— 
enden Neigungen des Kaiſers auf ihre alte Bahn zurüczus 
führen — denn man hatte fich gegenfeitig vieles zu verzeihen, 
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was auch immer von. der ehelichen Treue Joſephine'ns in den 
offiziellen Spalten des heutigen Moniteurs gefabelt werden 
mag. Napoleon, der als bloßer General bis dahin fich Fei- 
ned befonderen Erfolges in feinen Beſtrebungen um die Gunſt 
des ſchönen Geſchlechtes zu erfreuen gehabt hatte, war ‚glück 
licher als Kaifer, und fand leichter Gehör Bei den widerſtre⸗ 
benden Schönheiten des Tages. An der Madempifelle Geor⸗ 
ges, der fchönften Frau ihrer Zeit, glaubte er mirklich eine 
Eroberung gemacht zu haben, ex betrachtete fie als fein aus— 
tchliegliches Kigenthum, war verliebt — und eiferfüchtig: Uns 
tev den Berichten, Die er am Tage nah der Schlacht Bei 
Aufterliß von Paris erhielt, befand fi) auch einer von feinen 
PVolizeiminifter, der ihm anzeigte, dag Mademoiſelle Georges 
mehrere Tage auf Duvrard’3 Luftfhlog Raincy zugebracht 
und dort eine ihrer Nollen zum Beften gegeben: habe. Der 
General Bertbier, der dem Kaiſer auf feiner: Rückkunft von 
Wien um bier und zwanzig Stunden vorangeeilt war, ließ 
Duvrard fogleich rufen und theilte ihm mit, daß Diefer 
Umftand in nicht. geringem Maße zu der Ontrüffung des 
Kaifers beigetragen, und dieſe haſtige Rückkehr beſchleunigt 
hätte. 

Sch hatte Mademoifelle Georges das Jahr vorher wäh— 
rend der kurzen Zeit, die ich in Paris auf meiner Reife nach Am— 
jterdam weriweilte, gejeben und bewundert, und fo beſchränkt 
ald in diefer Rückſicht mein dortiger Aufenthalt auch mar, 
jo war ed mir doch möglich geworden, einzelne Blicke in 
das Bouliffenleben der neuen Faiferlichen Allmacht zu thun. 
Die literarifche Welt der Hauptitadt war in eben diefem Au—⸗ 
genblick mit einem neuen Zrauerfpiel befchäftigt, welches der 
berühmte Schriftfteller und Dichter Renouard unter dem Titel; 
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„Les Templiers‘“ in dem Theätre Francais auf die Bühne 
an bringen Bbeabfichtigte. Die Nolle des Großmeiſters der 
Tempelherren, Sanaz de Molay, war in den Händen Talma’s, 
die Rollen des Königs und der Königin an Lafond und 
an Mademoifelle Georges vertheilt worden. Die Broben waren 
zu Ende, die erfte Vorftellung endlich angefett, und die Ans 
wefenheit des Kaiferd und der: Kaiſerin Bei ——— überall 
angekündigt. 

Paris trug ſich damals mit allerlei Anekdoten über den 
diamantenen Schmuck von ſeltener Schönheit herum, den der 
Hof⸗Juwelier Foßin der Kaiſerin angeboten hatte, und der 
aus einem Diadem, Halsband und Ohrgehänden beſtand. Der 
Preis, der dafür gefordert ward, betrug eine halbe Million 
Franken, und, wenn mid mein Gedächtnig nicht trügt, 
erinnere ich mich Damals auch von einer anderen, geringeren 
Summe gehört zu Haben, nämlich - Dreimalhunderttaufend 
Franken. Sofephine, deren Eafje in Folge ihres Hanges zur 
Verſchwendung immer leer war, hatte das Verlangen bezeigt 
ihn zu befißen, aber der Staifer mollte weder von der. einen 
noch von der anderen diefer Summen etwas hören. Bon 
den Scenen, die zwifchen Joſephinen und Napoleon in Bez 
treff dieſes Schmuckes vorgefallen fein follten, hatte Baris 
viel zu erzählen — fie waren der immer wiederkehrende Ge 
genftand der Unterhaltung aller Damen, deren Neugier der 
Juwelier Häufige Befuche verdankte. Man wollte wenigſtens 
fehen, was ein Kaifer feiner Katferin zu verweigern wagte. 

Am beftimmten Tage war die Anfündigung der eriten 
Borftellung der Templiers an allen Straßenecken zu lefen. 

Sch mar fo glücklich geweſen, mir ein Barquet » Billet 
für einen Sit: auf der zweiten Bank zu verſchaffen, von 
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weldyer ich das faiferliche Baar genau beobachten Eonnte. Ich 
fah es in jeine Theater-Loge (links) eintreten, um feine Blüte 
einzunehmen, Napoleon zuerft, dann Sofephine neben ihm. 
Am Anfang des zweiten Altes erjchienen Die Majeltäten der 
Bühne, der König und die Königin, Mademoifelle Georges, 
in dem vollen Glanze ihrer Zauberreize und ihrer herrlichen 
Figur, erhöhete diefe impofante Erfcheinung dur cin ſtrah— 
lendes Diadem und Ohrgehänge nebit Halsſchmuck, alles 
firoßend von bligenden Diamanten. Sp wie fie der Faifers 
lichen Loge näher trat, werrieth eine haftige Bewegung So: 
fephine’ns, die fih über die Bruftimehr der Loge vorwärts 
beugte, und dann plößlich, wie von einem Blitzſtrahl ges 
troffen, in ihren Armſeſſel zurücfiel, dag fie in dem Schmude 
einen Bekannten, ihr großes Defideratum erkannt hatte. 
Während dieſes Zwiſchenſpiels in der kaiſerlichen Loge blieb 
Napoleon, wie man erivarten darf, vollig unbeweglih. Für 
die Barifer Welt ward ein folches Ereigniß eine wahre Funds 
grube neuer Aneföoten über die Scenen, die in den geheimen 
Gemächern der Tuilerien nach der Rückkehr vom Theater vor 
gefallen fein follten. Sch erzähle nur, mas ich erlebt, gefehen 
und gehört habe. 

Uebrigens war Napoleon, wenn auch früher als General 
nicht immer glücklich, zu Feiner Zeit ein gleichgültiger Bewunderer 
weiblicher Schönheiten der Bühne. Als er nach den gewon— 
nenen Schlachten bei Lodi und Arcole als Sieger in die 
Hauptitadt der Lombardei, Mailand einzog, war es die 
Sraffini, die größte dDramatifche Sängerin, und zugleich die 
größte Schönheit ihrer Zeit, die Damald im Teatro della Scala 
fang. Der fiegreiche Feldherr, der von feinem erfolgreichen 
Widerſtand träumte, fand ihn jedoch bei der Sängerin, der 
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Zante der nachher jo berühmt gewordenen Julia Grifi. 
Sie wollte nicht von ihm wiſſen. Nun verhängte es der 
Zufall, dag Madame Graſſini abermals die Prima Donna 
des Theaters „della Scala“ mar, als Napoleon dort hinkanı, 
um die eiferne Krone des italienischen Königreiches auf fein 
Haupt zu fesen. Das Motto derſelben: „gare & qui: me 
touche!“* war feines, das Madame Sraffini für fich adop- 
tirt noch zır beachten hatte, Alte Liebe voftet nicht, fagt das 
Sprichwort, und das. war auch Napoleon’d Empfindung als 
er Madame Graffini wieder fah. Sebt lag der Befanntfchaft 
zwifchen dem überall ſiegreichen Feldherrn und der überall 
fiegreichen Sängerin nichts mehr im Wege. Napoleon, — 
und diefe Erzählung verdanfe ich der Madame Graſſini felbft, 
die ich in fpäteren Sahren in einem PBarifer Salon wieder 
ſah — befragte fie einft, in einem jener Momente, in denen 
auch ein zwei Mal gefröntes Haupt feine Würde ablegt, 
warum fie ihn vor Sahren fo verächtlich zurückgewieſen und 
jest fich fo bereitwillig hätte finden laffen, ihm Gehör — 
furz alles zu geben, was fie zu geben hatte. „Ah Sire I“ 
— wäre ihre Antwort gemejen — ,„c’est q’alors vous 'n’etiez 
„qu’un petit Sauteruisseau de General, mais apresent vous 
„étes Emperour! (nad) ihrem italienifchen Accent.) C’est oun 
„autre paire de manches!“ Napoleon, wie fie mir erzählte, 
foll Taut aufgelacht und ihr geantwortet haben: „Tu as rai- 
„son! ce la fait doux!“ (deux, wie fie jagen wollte), 

Kehren wir jedoch zu Ouvrard felbft zurück. Aus 
ſeinen Contraktlieferungen für die Spaniſche Marine was 
ven Duvrard in Füniglihen ZTratten auf die Schatz⸗ 
kammer von Mexico der Belauf von vier Millionen Biafter 
in Händen verblieben. Er trug fih mit den Plane herum, 
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felbjt nach Neu = Spanien zu gehen um dieſes Capital 
zu erheben, um es dann als Grundlage außerordentlicher 
Geſchäfts-Combinationen anzuwenden, die er in. Dftindien 
zur Ausführung zu bringen gedachte. Diefem Blane mußte 
er aber. entfagen, da ihm von dem erften Conſul die Päſſe 
zur AUbreife veriveigert wurden. Bonaparte, gerade damals 
mit dem Feldzuge befchäftigt, der mit der Schlacht von Mas 
vengo fein Ende erreichte, bedurfte Geld — er hatte gefühlt, 
daß er in Duprard den einzigen Mann befaß, der e8 
ihm verfchaffen Fonnte und er brachte feine geheime Antipas 
thie gegen ihn erſt einitweilen zum Schweigen. Er ließ ihn 
durch Den General Berthier zu fich Berufen, und redete ihn 
mit den Worten an: »Nun, Herr Ouvrard, wollen Sie mir 
„zwölf Millionen Franken geben? Dann merden wir uns 
„ſchon verſtehen! Sie wiffen ja, was ich von ihren Verträs 
„gen mit dem Departement der Marine denfel« Die Ants 
wort war: „General! ich habe ihrer viere zu fordern.“ Nach 
einigem Hin- und Herrechnen und vielfachen Zahlen, erzählt 
Duprard, erhielt ich eine Drdonnanz für die vier Millionen. 
»Diefer Anschein von Gerechtigkeit verführte mich“ — erzählt 
er. weiter — „mehr noch die mannigfachen Verfprechungen, 
»die der erite Conjul mir. machte, am meiſten aber⸗ — dies 
gefteht ex felbit ein, war es mein Geſchmack für großartige 
»Dperationen, der mich verleitete, die Rolle des allgemeinen 
„Lieferanten der Regierung, die er mir anbot, zu über— 
nehmen.“ 

Dem Plane, Amerika, befonders Mexico zu Befuchen, 
mußte Dubrard alfo unter diefen Umſtänden entfagenz aber 
er erhielt für feinen in Philadelphia unter der Firma: Duvrard 
de Chailles und Compagnie etablivten Bruder die erforders 
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lichen Päſſe der Spanifchen Regierung, um ſich nach Mexico 
begeben gu dürfen, Diefer ward Hier gut empfangen, von 
dem Föniglihen Schatzmeiſter in fein eigenes Haus aufgenom- 
men, und auch fogleich in die Schatzkammer geführt, wo fich, 
in Folge des durch den Krieg unterbrochenen Verkehrs mit dem 
Mutterlande, ein und fiebenzig Millionen Piaſtres angehäuft 
hatten, Sodann bezeichnete ihm der Schatzmeiſter, als ein 
feparated Depot, eine Anzahl eigends marfirter Kiften, deren 
Inhalt, 4 Millionen harter Thaler, zur Tilgung der in Dit 
vrard's Händen befindlichen 6 Wechfelbriefe, angemiefen war. 
Eine fohriftliche Anerkennung diefes Depots abfeiten des Schab- 
meiſters kam denen zwifchen Duprard und dem Haufe Hope 
fpäter geflogenen Unterhandlungen in nicht geringem Grade 
zur Hülfe. 

Die furchtbare Brotthenerung, welche in Bari im 
Sahre 1802 entitand, hatte den erſten Conſul Bonaparte 
veranlagt, die erften acht Banquiers der Hauptſtadt, Berres 
gaur, Recamier, Fulchiron und andere zuſammen zu berufen, 
une fi) mit ihnen Über die Mittel der Abhülfe zu berathen. 
Den Banquiers aber fehlte das nöthige Vertrauen, und man 
wollte Feine Beſtellungen auf Korn nad) dem Auslande geben, 
ohne das Geld dafür in Händen zu haben. Unwillig über 
feinen Mangel an Erfolg in diefem Verſuch, befchied er Due 
vrard zu fih nach Malmaifon, der ſich ſogleich in Geſell⸗ 
ſchaft des gewöhnlichen Theilnehmers feiner Geſchäfte, Vans 
lerberghe, dahin begab, und zuletzt erbot, für eine einfache 
Commiſſion von zwei Procent, die zur Verforgung Der Haupt- 
ftadt nöthigen Lieferungen von Weizen zu übernehmen und 
nach Sabre zu führen Die ausgelegten Summen, welche 
progresfiver Weife, je nachdem die Verfallzeit der in Eng— 
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land, Solland und in Hamburg für Cinfäufe ausgeftellten 
Wechſel herannahte, zurückbezahlt werden jollten, betrugen ſechs 
und zwanzig Millionen Franken. Schon beim Verfall der 
erſten Wechfel erklärte der Miniſter des öffentlichen Schatzes, 
Barbé-Marbois, er habe Fein Geld, und exit nach achtzehn 
Monaten, nachdem man fish zu der Kürzung der ganzen 
Commiſſion, welche fih auf eine halbe Million belief, ver— 
ftanden hatte, gelang e8 den beiden Unternehmern das aus: 
gelegte Kapital nicht ohne große Mühe zurück zu erhalten. 
Zroß dieſes Mangels an guter Treue und Pünktlichkeit fcheute 
Bonaparte ſich nicht den Seren Ouvrard aufzufordern, Die 
durch Die beabfichtigte Landung in England fo gewaltig vers 
mehrten Bedürfniffe feiner Marine zu gewilfen Bedingungen 
zu übernehmen, und diefer, der wohl Durch Die gemachte Er: 
fahrung gewißigt worden war, aber, wie er fagt, Feine ab- 
fchlägige Antwort zu geben wagte, um die Liquidation feiner 
noch rückſtändigen großen Forderungen an. die Regierung 
nicht zu erſchweren, gab feine Cinwilligung, im Juni 1803, 
für die Zeit von ſechs Jahren und drei Monaten! Ber 
reit8 im Frühjahre 1804 waren. die Linternehmer für feine 
geringere Summe als 67,845,000 Franken in ungedecktem 
Vorſchuß. | | 

Die. außerordentlichen, im VBerhältnig mit den Niefen- 
plänen Napoleon's immer wachfenden Bedürfniffe der verfchie- 
denen Minifterien, Die Ouvrard zu befriedigen fich verpflich- 
tet hatte, und Die, ohne die größten Dpfer, in den damaligen 
Zuftänden des öffentlichen Credits in Frankreich fat unmög— 
lich gewordene Erſchwingung der ungeheuren dazu erforder: 
lichen Geldfummen, nahmen auf der einen Seite oft. weit 
mehr weg, ald man auf der andern zu. gewinnen hoffen 
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durfte. Sie hatten eben zu diefer Zeit Duprard und feinem 
Aſſocis Vanlerberghe Verlüfte, und die unerhörte Caffe-Aus- 
lage von 43,000,296 Franken aufgekürdet, die man, hätte 
die Regierung die Mittel gehabt, ihre Verpflichtungen gegen 
die Unternehmer regelmäßig und pünktlich zu erfüllen, ficher- 
lich vermieden haben würde. Napoleon, der von dem was 
Dffentlicher Credit Heißt, nie einen richtigen Begriff befaß, zu 
der Aufrechterhaltung deffelben nie eine Mafregel zu treffen 
für nöthig erachtete, Banquierd, Kauflente, insbefondere aber 
Lieferanten für Raubvögel hielt, fand es bequem, Durch Er— 
preffungen Gefchäftsleuten das wieder abzunehmen, was fie 
erworben zu haben glaubten und Huldigte !befanntlich dem 
Prinzip, der Krieg mülfe fich ſelbſt bezahlen und auf Uns 
Eoften des Feindes geführt werden. Daß unter einem folchen 
Syitem, das öffentliche Vermögen untergraben, der Staat 
aber nie bereichert werden würde, davon wollte er nichtö hö— 
ren noch willen. Aus feinem Charakter und aus dem Raume, 
den er der Herrfchaft feiner Leidenschaften geftattete, Fonnte 
es begreiflich werden, daß ihm dies Syftem zur zweiten Natur 
geworden war. Doch für Sedermann, der nie den Reiz 
empfunden, den ein mächtiger, jenfeit! der üblichen Gränzen 
hinausreichender Geſchäftsverkehr gewöhnlich mit fich bringt, 
nie die Erfahrung gemacht hat, dag die unvorhergufehenden 
Folgen deſſelben es oft unmöglich machen fich nach Willkür 
davon zurückzuziehen, wird die wunderbare Organiſation eines 
Mannes wie Ouvrard unerklärlich bleiben, der, ungeachtet 
der richtigen Beurtheilung der Tendenzen und Vorurtheile, 
die Napoleon beherrfchten, und ungeachtet der allemal wieder: 
fehrenden Erfahrungen feines Mangels an guter Treue, den—⸗ 
noch keinen Anftand nahnı, fich immer tiefer in neue Geſchäfts— 
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jtrudel zu ſtürzen. Ouvrard hätte fih dem Vortex, in dem 
er fich einmal befand, nicht entziehen Fünnen, wenn er es 
auch gewollt Hätte. Dies betätigt Die ganze Gefchichte feines 
Treiben? und Weſens. „Immer war es,“ fagte er — eine 
„gebietende Nothmendigkeit, die mich zu den Gefchäften trieb⸗ 
aber der Ausgangspunkt dieſer Kettenreihe von Nothwendig— 
feiten, lag gewühnlih in dem mößloſen Umfang des eriten 
Geſchäfts felbit, das er übernommen, und das feine Kräfte 
überftieg. 

Im Mlinifterium des öffentlichen Schates ſchien es zur 
Regel geworden zu ſein, mit theilweiſen Abzahlungen der 
alten Schulden immer neue, größere Forderungen zu verbin— 
den, und dem Miniſter Barbé-Marbois gelang es zuletzt, 
dem Herrn Ouvrard einen neuen Contrakt für alle Bedürf— 
niſſe des Schatzes während des Jahres 1804 (an XIII) abs 
zulocken, die ſich auf 400 Millionen Franken belaufen moch— 
ten. Die Lockſpeiſe für Ouvrard beſtand in der bei dieſer 
Gelegenheit ihn verlichenen Begünftigung, die bloßen Empfangs 
Scheine der Beiden Minifterien «der Marine und des Krieges 
für gemachte Lieferungen, als contante Zahlung auf Rechnung 
der neuen Borfchüffe geben zu dürfen, jo daß Definitiver 
Weiſe der Staat felbjt fein unmittelbarer Schuldner für 
ſämmtliche, direkt oder indireft gemachten, ungeheuren Vor— 
chüſſe blieb, 

Spanien hatte fih in dem Allianz» Traftat mit Frank— 
reich zu einer jährlichen Eubfidie von 72 Millionen Franken 
anheifchig gemacht, won denen bereits 32 Millionen fällig ge: 
worden waren, ohne daß man, weder durch die Vermitte— 
fung des Spanifchen Banquiers Hervas noch des Franzöſi— 
ſchen Gefandten in Madrid, auch nur einen Trank hatte er: 
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halten können. Ouvrard war abermald der Mann, auf den’ 
Napoleon die Hand legte, um die Zahlung diefer Summen 
zu ermitteln, der Miniſter Barbe-Marbois war Willens der 
Schatzkammer gegenüber den Heren Desprez, und für die 
Bedürfniſſe der Marine und des Krieged Herrn Vanlerberghe 
an Ouvrard's Stelle für verantworlich zu halten, wodurch 
es, wie Duvrard behauptet, fich von felbft verftand, daß die 
jer letztere aller meiteren Verbindlichkeit Hinfichtlich der auf 
beide Herren übertragenen Berpflichtungen entbunden fein 
jollte, aber nur unter der Bedingung eines abermaligen Vor⸗ 
fchnffes der ganzen Summe von 32 Millionen, die Spanien 
zu entrichten hatte. So, hatte man gedacht, Fünnte Ouvrard 
als perfünlicher Gläubiger der Spanifchen Krone auftreten, 
und aus feiner Agentur bei diefer Gelegenheit würde man 
dann auch andere Vortheile ziehen können. Ouvrard reiſte 
endlich ab nach Madrid, nachdem er auch Diefen Vorſchuß 
geleiftet Hatte, fand aber bei feiner Anfunft daſelbſt den öffent— 
lichen Schaß fo leer, dag man nicht einmal das für die fü- 
niglichen Reifen nach den Luftfchlöffern nöthige Geld, eine 
halbe Million Franken, auftreiben Eonnte. Ouvrard begann 
feine Miſſion mit der augenblicklichen Hergabe Diefer Summe, 
fobald er Kenntniß von den bedrängten Zuftänden der Fünig- 
lichen Kaffe erhielt, und wandte mit großer Kunft zwei Wiit- 
tel an, um Gingang bei dem Alles vermügenden Friedens— 
fürften (Principe de la Paz) zu finden und feinen Vorſchlä— 
gen eine bereitwillige Aufnahme vorzubereiten. Das eine 
diefer Mittel beftand in der treuen Schilderung der Wirkung 
des Zorns auf einen Mann von fo unbeugfamen Willen 
als ihn Napoleon beſaß, dad andere in einer Anfpielung auf 
das Königthum Portugal, von dem es bekannt war, Daß es 
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zu den geheimften Wünſchen Godoy's, des Friedensfürften, 
gehörte. Ouvrard unterließ nicht, ihn zu verfichern, daß er 
gerade zu den Männern gehörte, aus denen Napoleon Kö— 
nige zu Bilden immer geneigt blieb. Beide Mittel wirkten. 
Man ſchien endlich  Ernft aus der Sache machen zu 
wollen. Der Finanzminister Don Mig. Cay. Soler haͤtte 
in einer Zufamntenfunft vor dem Yürften erklärt, daß man 
den beiten Willen, aber feinen Thaler in der Cafje habe — 
das wichtigste in diefem Augenblicde, fagte er, jei, der Brot: 
noth abzuhelfen — dazu brauche man Geld, das müſſe zuerft 
gefunden werden! Dann werde man an das übrige denken. 
Als Soler die beiden Herren verlieh, nahm der Fürſt das 
Wort und fagte: »Sie haben jest Alles gehört, Herr Dur 
„vrard — mehr Fann auch ich Ihnen nicht Tagen — geben 


»Sie Don Miguel Ihren Rath, ich werde Shre Pläne bei 


St. Majeftät unterftügen — es liegt mir vecht fehr daran, 
„daß Ihre Miſſion nicht erfolglos Bleibe. Befuchen Sie mid 
täglich!u Eine grogartige Anleihe zu machen, um die Sub: 
fidien an Sranfreih bezahlen, außerdem den Fünftigen Bedürf- 
niffen des Schatzes entgegen fommen zu Fünnen und fobald ala 
moglich der Brotnoth abzuhelfen, das mußte ficherlich der 
natürlichite aller Wege fein, aber die Schwierigkeit, die zu 
befämpfen blieb, war Feine der geringeren Art — diefe war: 
das Vertrauen der auswärtigen, zumal der HSolländifchen Ca— 
pitaliften zu erringen, die das Geld hergeben follten und auf 
die Sicherheit ded Unterpfandes bauen Fonnten, das ihnen ge- 
geben werden follte. Die Schätze die in Mierico, in Beru 
und anderwärt3 der Spanifchen Krone zu Gebote ftanden, 
waren durch den Krieg unzugänglich geworden und doch lag 
es auf der Hand, daß in ihnen allein der Ausweg aus den 
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Berlegenheiten geſucht inerden mußte, mit denen Spanien jeßt 
zu fämpfen hatte, denn alle anderen Hülfsquellen waren ver: 
fiegt. Sie brauchbar, als Unterpfand und als Zahlungs- 
mittel zu machen, war die Aufgabe, Die Duprard zu löſen 
unternahm, und dazu forderte er, ala Bedingung, erftlich, das 
ausſchießliche Monopol des Handeld mit den Spaniſch⸗Ame— 
rifanifchen Colonien, mei tens ‚ die freie Ausfuhr aller der Res 
gierung Dort zugehörigen Gold= und Silber - Vorräthe, und 
drittens, die Vollmacht, in Amerika felbft unter der Garantie 
der in dem Spanifchen Amerika befindliden Schagfammern 
und ihrer Verpflichtung der Rückzahlung, Anleihen machen zu 
dürfen. Diefe lebte Bedingung bezeugte jedoch eine Höchft 
unvollkommene Kenntnig Amerikanifcher Zuftände. In dem 
Augenblick, wo Ouvrard dieſe Vorfchläge machte, ward er 
” fortwährend von dem Franzpfifchen Miniſter Barbé-Marbois 
aufgefordert, fo ſchnell als möglich die Gold- und Eilber- 
Valuten, die er erhalten würde, nach Paris zu fenden. Die 
Spanifche Langſamkeit und Bedächtigfeit verleugnete ſich auch) 
hier nicht, und der Friedensfürft, der fich immer gegen Die 
Zahlung der Subfidien geſträubt hatte, zögerte das einzige 
Mittel zu adoptiven, das Ouvrard vorgefihlagen hatte. Die: 
fer fand fich zuleßt bewogen den Fürften an den Brief zu 
erinnern, den der Kaifer, ſobald er Kenntniß von feinem: frü- 
heren Zaudern in Betreff der Subfidien erhalten, eigenhän: 
dig an den König von Spanien gefehrieben, und zur Ablie— 
ferung in deffen eigene Hände an den Öefandten Beurnon— 
bille gefandt hatte. Der gedachte Brief enthielt Drohungen, 
plumpe Anfpielungen auf das intime Verhältniß zinifchen der 
Königin und Godoy, und die peremptorifche Forderung, den 
feßten aus dem Lande zu verweiſen. Dieſem Sturm hatte 
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derfelbe zu entgehen gewußt, aber daß es nicht rathſam fei, 
fich zwei Mal einer folchen Gefahr auszufegen, ward ihm 
von Ouvrard begreiflich gemacht, Der in der Negel täglich 
fein Frühſtück bei ihm einnahm. Ein neuer Brief von dem 
Minifter Barbe-Marbois, mit neuen Drohungen des Kaijerd 
wegen der Verzögerung in Madrid führte Ouvrard zu dem Frie— 
denöfürften. Hier befand er fich plötzlich in Gegenwart der 
Königin Caroline. Die günftige Gelegenheit, um derfelben 
feine Beforgniffe über die Gefahren auszufprechen, welche Die 
Stellung ihres anerkannten Günftlings bedrohen dürften, 
wurde nicht vernachläffigt, und die erite Kolge war, dag Du- 
brard eingeladen wurde, Semächer in deſſen Ballajt einzuneh— 
men. Als Madrid von einer folchen ungewöhnlichen Gunſtbezeu— 
gung hörte, fielen vor ihm auf einmal alle die Schranken, 
mit denen fich die Haziendas und andere Autoritäten umges 
ben hatten. Alte Vorurtheile und verjährte Gewohnheiten 
traten in den Hintergrund — Die Unterhandlungen. führten 
in wenigen Tagen zu einem Zweck, den fie in Monaten 
nicht erreicht haben würden. Jetzt ergriff Ouvrard unmits 
telbare Mittel, um dem Ddringendften der Uebel, der Brot: 
noth, fogleich abzuhelfen, und zeichnete am 26 November 
1804 mit der „Junta d'Anona« von Madrid einen von 
der Regierung verbürgten Contraft, für die Lieferung von 
2 Millionen Centner Korn aus den Franzdfifchen Häfen zu 
26 Franken. Sodann zeichnete er an demfelben Tage Ver: 
träge mit den Miinifterien des Krieges und der Marine fir 
die Lieferung aller ihrer Bedürfniffe, während mehrerer Sabre, 
endlich gab er feine Unterfchrift zu einem Handelsvertrag, bon 
dem die Welt bisher noch Fein Beifpiel gefehen hatte. Dies 
war ein Contraft für die Grrichtung einer gemeinfchaftlichen 
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Sandelögejellfchaft unter der Firma Duprard und Compagnie 
zwifchen ihm und dem Könige von Spanien Carl IV, felbft, 
für die ganze Dauer des Krieges. Die Hauptbedingungen 
dejfelben Bejtanden erſtlich in der Vollmacht, für Rechnung 
der Gefellichaft und während der ganzen Dauer des Krieges 
mit Gropbritannien in alle Häfen des Spanifchen Amerika's 
alle zum Conſum der Colonien erforderlichen Waaren und 
Produfte einführen, und zu gleicher Zeit alle Erzeugniffe 
derjelben, darunter insbejondere alles Gold und Silber frei 
ausführen zu können; zweitens, in der Berpflichtung Str. 
Kathol. Majeſtät die Handelsgeſellſchaft mit allen den nöthigen 
Licenzen für die Zulaffung der von den Häfen des Auslandes 
anfommenden Schiffe, nad den Andeutungen, die Ouvrard 
felbjt, der einzige Bevollmächtigte der Firma, darüber geben 
würde, zu verſehen; drittens in der Bedingung, alle aus den 
Unternehmungen der Geſellſchaft fliegenden Vortheile in gleichen 
Hälften zwifchen Sr. Katholifhen Majeftät und Duvrard 
zu theilen. Napoleon billigte Ouvrard's Gontraft für Die 
Ausfuhr von zwei Millionen Centner Korn aus Franzöfis 
fhen Häfen, unter der Bedingung eines Ausfuhrzolles von 
vier Franken per Eentner, alfo acht Millionen Sranfen, die 
in Baris baar entrichtet wurden. Ouvrard erhielt auch von 
der Onglifchen Regierung die gehörigen Freipäſſe für den . 
Zransport der ceontrahirten Quantitäten Korn. Seinen Con- 
traft mit der „Ssunta D’Anonaw, die erhaltene Einwilligung 
Napoleon’3 zur Ausfuhr, und der Englifchen Regierung zum 
Transport lieh Duvrard in allen Spanifchen Zeitungen ans 
zeigen, und die Wirkung war magifch. Weizen fiel jo fehr, 
dag die Spanifche Regierung Herın Ouvrard eine Million 
Piafter als Entihädigung für die Aufhebung ſeines Con— 
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traftes anbot — er ſchlug das Anerbieten aus, und begnügte 
fi) damit, ihn auf die aud den Franzöſiſchen Häfen bereits 
gefegelten. Schiffe zu reduciren. 

Unmittelbar nach dem Abfchlug feines Handels⸗Vertrags 
mit König Carl IV. von Spanien ward Duvrard in den 
Beſitz von fünfhundert Föniglichen Licenzen für die zollfreie 
Einführung aller Art von Waaren in die Colonien geſetzt. 
Dieſe Licenzen, mit der Unterſchrift des Finanz-Miniſters, 
Don Miguel Cayetano Soler verſehen, ließen den Namen 
des Schiffes, des Capitains, die Angabe des Tonnengehalts, 
der Flagge und der Natur der Ladung in blanco. Sodann 
erhielt Duprard am 18 December 1804 Behuf des gedachten 
Handels⸗Vertrages 752 Zratten oder Livranzas der Ma— 
driver Schabfammer und der Hof-Banquiers, Garochi Neffe 
und Compagnie, für die Summe von 52,500,000 Biaiter. 
Sekt eilte Duvrard nach Paris zurüc, ftellte in der Verwal: 
tung feiner Gefchäfte mit den Minifterien des Krieges, Der 
Marine und des inneren, die Thätigfeit wieder her, die ihnen 
während feiner Abweſenheit gemangelt hatte, und begab fich 
darauf im April 1805 nach Amfterdam zu den Herren Hope 
und Compagnie, um ihnen feine Zraftate und Pläne 
vorzulegen und anseinanderzufeßen. Bon Herrn La> 
bouchere’3 eigenen Lippen habe ich mehrere Male die Be- 
jtätigung defjen erhalten, was Ouvrard über feine erfte Zu: 
fammenfunft mit den beiden Chefs Diefes Haufes, Herrn 
Sohn Williams Hope und ihn felbit, Seren Labouchere, er: 
zählt, nämlich Dies, dag als er ihnen feine Kombinationen, 
Pläne und großartigen Anfichten entwickelte, die beiden Ser: 
ven fich mit beiderfeitigem Erſtaunen angebliett und ernſte 
Zweifel hätten durchblicken laſſen, ob er auch in dem vollen 
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Beſitz feines Verſtandes fei. Mean Bat fich Hinfichtlich feiner 
VBorfchläge ein Paar Tage Bedenkzeit aus. Nachdem der 
vorſichtige Herr Labouchere, Der aus Ouvrard's eigenen Mit 
theilungen über feine Verhältniffe mit der Franzöſiſchen und 
mit der Spanifchen Regierung, mit ihren Kriegs⸗ und 
Diarine- Departements, und aus dem mit Millionen fpielenden 
Wirrwarr feiner Erzählungen keine Elare dee, weder von feinem 
Capital noch von feinen Bermögens-Umftänden und jegigen dis— 
poniblen Mitteln zu faffen vermocht hatte, erklärte er ihm, dag 
die Grundlage eines Vertrages mit: dem Hope'ſchen Haufe nur 
das allerunumfchränktefte Vertrauen jeiner Seitö fein Fünne — er 
müſſe, wenn ihre Theilnahme an feinen Gefchäften ihm etwas 
werth ſei, fih auf allen Seiten binden und fich ihnen auf 
Diskretion übergeben, aller Einrede in die Art und Weife, 
wie fie feine Pläne zur Ausführung zu bringen beabfichtigten, 
enthalten, diefelben im Voraus genchmigen, im Voraus Die 
Nichtigkeit ihrer Nechnungen anerkennen und zu dieſem Behuf 
ihnen zwölf in blanco gezeichnete Briefe einhändigen. Wie 
fie ungefähr zu operiven gedachten, ward ihm nur im allges 
meinem Umriß auseinandergefeßt, und zu gleicher Zeit‘ bes 
greiflich gemacht, dag fie fi wor der Sand nur an das 
Praftifche, an die vorhandenen Königlichen Wechjel auf 
Mterieo, Havana, u. f. w. und an die Benußung der Licens 
zen halten wollten, je nachdem dieſe ihnen eingehändigt 
werden dürften. Duprard willigte m alles ein, und hierauf 
ward am 6 Mai 1805 zwifchen ihrem Saufe und ihm ein 
ſehr einfacher Vertrag eingegangen. Die Herren Sope und 
Compagnie verpflichteten fich, Die Benubung der Licenzen für 
feine Rechnung und gegen eine ftipulirte Commiffion von 
5 Procent von allem daraus fliegenden Verkehr zu ber 
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nehmen, die Koften der Agenturen felbit zu tragen und dann 
an Dubrard oder feinen gehörig Bevollmächtigten Stellvertreter, 
den Netto-Crtrag derfelben auözubezahlen, fobald fie ihn 
ſelbſt empfangen haben würden. Desgleichen gingen ſie die 
Verpflichtung ein, das Equivalent aller ihnen zugeſtellten 
Wechſel, ſobald fie einkaſſirt wären, und zollfrei die Häfen 
der Spaniſchen Colonien, zumal Veraeruz verlaſſen haben 
würden, mit 3 Franks 75 Centimes pr. Piaſter zu vergüten. 
Hierauf übergab Duvrard den Herren Hope, welche außerdem 
beauftragt waren, eine Anleihe für Nechnung der Epanifchen 
Krone zu negoeiven, den größeren Theil der in feinen Händen 
befindlichen Dokumente und Wechfel, und Fehrte nach Paris 
und Madrid zurück. Dort will ich ihn laffen, und feiner 
Berlegenheiten und Schiekfale nur dann erwähnen, wenn die 
Entwicelung meiner eigenen Geſchichte mich darauf zurück 
führen und die daraus fi ergebende Pflicht der Recht: 
fertigung feines Andenfend es erfordern möchte. Denn er 
war unftreitig der Mann, der zuerft feiner Nation die Eles 
mente des Credits anſchaulich gemacht und ihr felbft durch 
feine verwegenen Dperationen zu einer Zeit genüßt hat, wo 
die Kunft des innerlihen Haushalte eines Staates von Na— 
poleon kaum begriffen, viel weniger mit Ernſt aufgefagt 
ward. Die ihn von Napoleon zugefügten und mit einer 
gewiſſen Sartnäcigkeit verfolgten Ungerechtigkeiten waren der 
fhreiendften Art, und Diefe find unglücklicher Weife in dem 
6. Bunde des XX. Kapitel der Thiers'ſchen Geſchichte des 
Conſulats und des Kaiſerreichs, auf eine leichtſinnige Weiſe 
beſchönigt worden, ſo ſehr auch der Hiſtoriker, der zu der 
Zeit, wo ſie ſtattfanden, die Kinderſchuhe noch nicht vertreten 
hatte, ſich bemüht Haben mag zu beweiſen, daß er feine Erz 
ro 
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zählung aus authentifhen Quellen geichöpft hat. Diefe 
Quellen waren Napoleon’8 anbefohlene Berichte! 

Sn dem Gefchäfte, Das die Herren Hope übernommen 
hatten, war das Londoner Haus der Herren Baring Ge 
brüider und Compagnie (Baring Brothers &* Co.) betheiligt, 
doch war dies, der Kriegszuftände wegen, ein Geheimniß, 
dad ich nicht ahnete, und das ich erſt fpäter erfuhr, als mid) 
nach meiner erſten Rückkunft aus Amerifa, Herr Henry Hope 
damit befannt machte. 


Wiertes Kapitel. 


Das Merikanifche Gefhäft der Herren Hope und 
Compagnie. 


Die in Amftervam projfektirte Grundlage und die praftifche Ausführung 
deffellen in den Vereinigten Staaten.» David Pariſh aus Antwer: 
pen mit der Dber:Berwaltung diefes Gefchäfts betraut, Herr A. P. 
Leftapie, aus dem Hope'ſchen Comptoir und ich, mit den beiden wide 
tigſten Zweigen der Manipulation der Gelder, jener in Beracruz, tb 
in New-Orleans. Meine Abreife von Amfterdam nach New-Nork. 
Ausbruch des gelben Fiebers dafelbfi. Abftecher nach Bofton. Ankunft 
des verwiefenen Generale Moreau in New-York. Ankunft von Dae 
did Pariſh in New-York. Finale Berathungen daſelbſt. Meine An: 
funft in New-Orleans am erften Oftertage 1806. Schilderung der 
dortigen Zuftände. Der Gouverneur Claiborne. Der Länder-Spe— 
kulant John Me. Donvugh. Der Advokat Eduard Tivingiton. 
Meint Auftreten in New-Orleans als Gefchäftsmann. Das gelbe 
Fieber, Das mich in New-NYork verfcehont hatte, ergreift mich bier. Die 
Verſchwörungsgeſchichte des ehemaligen Vice = Präfivdenten ver Verei— 
nigten Staaten, Aaron Burr. General Wilkinſon. Die Re’: 
eontre der Amerifanifchen Fregatte Ehefapeaf mit dem Englifihen 
Kriegsichiffe Teopard im Jahre 1807. Kinfluß derfelben auf meine 
Tage. Allgemeine Erwartung eines Keieges mit England. 


Zur Erhebung der mächtigen Silber-Borräthe in Merieo 
und zum Transport derſelben nach Europa wurden zwei 
verfchiedene Wege ermittelt. Der eine war, von der engli- 
hen Regierung, troß des Krieges mit Spanien, die Erlaub- 
niß des Transportes der Eilberpiafter von Veracruz nad 
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England zu erhalten. Es herrſchte damals in Großbritan- 
nien ein großer Mangel an gemünztem Gelde, befonders aber 
an Silber-Taluten, und die Englifch - DOftindifhe Compagnie 
hatte in diefem Betreff große Bedürfniffe zur Bezahlung ihrer 
Armee und zur Aufrechterhaltung ihrer verfchiedenen Eta— 
bliffementd in Indien. Der erſte Verfuch, eine ſolche Er- 
laubnig zu erhalten, ſchlug fehl; Englands erſter Meinifter 
Witt verweigerte fie, weil es offenbar eine Verftärfung der 
Mittel des Feindes mar, auf indireftem Wege ihm die Hülfs— 
quellen wieder zu eröffnen, bon welchen der Krieg ihn ausge: 
fchloffen hatte. Aber die Weisheit und das richtige Gefühl 
des Staatsmannes machten bald wieder in ihm auf, und mach: 
ten fich geltend, fobald er den Vortheil, den diefe Silber: 
Borräthe in den Händen der oftindischen Compagnie und der 
Londoner Börſe dem brittifchen Handel verleihen würden, in's 
Auge faßte und berechnete. Den Flor des Englifchen Hans 
dels befördern, hieß ja die allgemeine Wohlfahrt vermehren. 
Napoleon hegte offenbar ganz andere Grundſätze als er der 
Commerz-Deputation von Antwerpen, die ihn bei feiner Anz 
Eunft dort zu bewillfommnen Fam, die Worte entgegen warf: 
„Je n’aime pas les negociants! Un negociant est un homme 
qui vendrait sa patrie pour un petit eeu!“ Cr verachtete den 
Kaufmannsftand, und in einer feiner Unterredungen mit Duvrard 
machte ex ihm den Vorwurf, daß er das Königthum zu einer 
Handelöfigur herabgewürdigt hätte. „Vous avez abaisse la 
royante au niveau du commerce !“ hatte er ihm gefagt. Kurz 
Pitt gab zuleßt feine Einwilligung zu der Abfendung von 
bier Sregatten, Die mitten im Kriege mit Spanien, eine nach 
der anderen, auf der Nhede von Veracruz erfihienen und uns 
geſtört etwa vierzehn Millionen Piafter ans der Schatzkam— 
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iner don Mexico mit nach Haufe brachten. Jedoch vierzehn 
Millionen waren nicht mehr als etwa der vierte Theil von der 
ganzen Summe, die man nad) Europa ſchaffen wollte. Der 
bei weitem größere Theil follte nicht in harten Thalern, fon: 
dern auf natürlichem Handelswege durch Die Beförderung der 
MWaarentransporte von Amerifa, zumal aus den Vereinigten 
Staaten, nach den Europäifchen Häfen gefihafft werden. Die 
Bereinigten Staaten, welche damald allein im Beſitz des 
Frachthandels und Verkehrs (carrying trade) waren, boten 
das größte Feld zum Einkauf aller Arten von Colonial-Bros 
dukten, nicht nur ihrer eigenen, wie Baumwolle und Tabad, 
fondern auch aller und jeder anderen Oattung, wie Caffe, 
Zucker, Pfeffer u. |. w. dar, da diefe dort für amerifanifche 
Rechnung unter dem Schule ihrer neutralen Flagge vegels 
mäßig und ohne Schwierigkeit eingeführt wurden. Uber der 
Krieg zwifchen England und dem Guropäifchen Feſtlande, 
das dem Machtgebot Napoleons gehorchte, fo wie die Wach: 
famfeit der Englifchen Slotten und Kaper machten den Trans— 
port ſolcher Einkäufe für Rechnung der Herren Hope und 
Compagnie felbjt, faſt unmöglich. Es mußten demnach Maß: 
regeln getroffen werden, demfelben den Charakter neutralen 
Eigenthums zu geben, nicht nur zum Schein, fondern in der 
Wirklichkeit, und dies Fonnte nur dadurch gefchehen,: daß man 
den Unternehmungsgeift der Amerikanifchen Kaufleute zu Ver: 
ſchiffungen für ihre Rechnung noch den Europäiſchen Conti— 
nentalhäfen ſtimulirte, Die Verficherungen in England Keforgte, 
Vorſchüſſe machte und für den Betrag dieſer Borfchüffe Wech— 
jel auf die Empfänger nahın, welche die Herren Hope felbft 
ausfuchten und Dezeichneten, als folche die ihr vollfonmenes 
Bertrauen befagen. Sp verzinfte und vermehrte fich Das 
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heimzubringende Capital auch Durch die ungeheuren Commiſ— 
fionen, Die von diefen Gonfignationen zu erheben blieben. 
Die ganze Kombination war eine bortreffliche, Fonnte aber 
eine natürliche und leicht ausführbare nur in einen folchen 
Lande wie die Vereinigten Staaten werden, wo der Linters 
nchmungsgeift feine Grenzen Fennt, das Capital der Unter: 
nehmer in der Regel aber beſchränkt iſt. Man wagt dort 
viel und gerne, EN nenne 

Zwei große Schwierigkeiten lagen jedoch der Ausführ— 
barfeit des ganzen Planes in dem Wege, Die erfte, und 
die wichtigfte, war die Ermöglichung der Ausfuhr und des 
Zransportes der in Mexico zahlbaren Valuten nach den 
Bereinigten Staaten. Die Gelder mußten unter Amerikas 
nifcher Flagge und wo möglich für Amerikaniſche Nechnung 
erportirt werden. Aber die Neutralmachung folcher Capitalien 
Eonnte nicht ohne bedeutende Commiſſion gefchehen und refpeks 
table Hänfer hätten ſich auch nicht dazır hergegeben. Man 
hat es nicht vergeffen, daß ein einziges Haug im Norden 
Europa's zu Anfang des Engliſch-Franzöſiſchen Krieges eine 
folche Menge von Schiffen und Ladungen gedeckt und neutral 
gemacht hatte, dag die Engliſchen Kreuzer auf Die häufige 
Wiederkehr defjfelben Namens in den Fakturen und Conoſſe— 
menten aufmerffanm gemacht, den verdächtigen Umftand be- 
nüßten, um fie aufzubringen und die Condemnationen zu 
erhalten. Denn dieſe wurden aus dem einzigen Grunde aus— 
gefprochen, weil es nicht moglich fein konnte, daß ein einziges 
Haus die Meere mit einem fo großen Kapital bedecken Fonnte, 
als Hier binnen kurzer Zeit auf denfelben zum Schwimmen 
gebracht ward. Die Mittel zur Befämpfung diefer erjten 
Schwierigkeit mußten in den Vereinigten Staaten gefucht 
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werden. Hieraus entjtand die zweite, nämlich die Auswahl 
eines Mannes, der hinlängliche merkantilifche Erfahrung, mit 
großer Intelligenz und Menfchenfunde verband, außerdem 
das Combinations- Vermögen beſaß, um Hülfsmittel und 
Auswege dort entdecken zu können, wo fie fonft dein Auge 
des gewöhnlichen Spähers verborgen lagen. Das Baringjche 
Haus münfchte die Leitung des Gefchäfts dem Schon genannten 
Herrn Sam. P. Labouchere zu übergeben, der damals die 
Franzöſiſche Correfpondenz auf ihrem Comptoir geführt hatte; 
jedoch jein älterer Bruder, der als Chef des Hope’fchen Haufes, 
den Eontraft mit Duprard abgefchloffen hatte, bezeichnete 
Herrn David Parifh (der nach dem Frieden zu Amiens 
ein merkantilifches Etabliſſement in Antwerpen begründet hatte) 
als den Mann, der unter allen Umftänden wohl am beften 
eonveniren Eonnte — Herr Sam. B. Labouchere ſchien Eein 
dnrchgreifender Mann zu fein. Diefen, den dritten Sohn 
des damals noch in Hamburg etablirten Schottländerd Na— 
mens Sohn Barifh, Hatte Herr B. C. Labouchere Eurz 
nach der Gröffnung feines Antwerpner Haufes in Paris 
kennen gelernt und feinen Scharfblic, feine Gewandtheit und 
feine jeltene, faſt inſtinktmäßige Menfchenkenntnig, ſchnell ers 
fannt. Er war, außerdem eben Eein helefener, aber ein anz 
genehmer Gefellfchafter, von leichten gefälligen Manieren und 
ein ausgezeichneter Whiſtſpieler. Es hieß allgemein, ich habe 
es jedoch nie mit Beltimmtheit erfahren noch faft glauben 
können, daß er einen großen Theil des Stammcapitals, mit 
dem er ſein Gtabliffement begonnen, feinem großen Gewinnft 
im Spiel in Hamburg verdanfte, aber unbezweifelt ift es, 
und das wußte auch Herr Labouchere, dag er daffelbe kurze 
Zeit nach Eröffnung feines Etabliffements mehr als zu ver 
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dreifachen verftanden hatte, und zwar auf eine fehr einfache 
Weiſe. Bei feinem Aufenthalte in Hamburg, vor feiner 
Neife nach den Vereinigten Staaten, war der damalige Ex— 
Biſchoff und Eonventionell Talleyrand von der Familie Pariſh 
fehr gut aufgenommen und mit Geldmitteln von Derfelben vers 
fehen worden. AlS Napoleon das erſte Mal Belgien befuchte 
und fich einige Tage lang in Antwerpen aufhielt, beherbergte 
Herr David Parifh den Fürften Talleyrand in feinem, groß— 
artig eingerichteten Haufe, und Die erneute Befanntfchaft mit 
einem Eohne aus der Tamilie, die ihn einft fo freundfchaftlic 
aufgenommen hatte, führte Diefen zu einer gewiſſen Sntimität, 
welche Durch Die beſte Tafel in Antwerpen und häufiges 
Kartenfpiel zu hohen Einfäßen, zwei Dinge, die der Kürft 
eben fo ſehr Tiebte und verftand als fein Wirth felbft, täglich 
größer ward, und zuletst vertrauliche Mittheilungen vechtfertiz 
gen Fonnte. Der Fürſt war bekanntlich Fein Koftverächter 
in Hinficht der Vortheile, zu welchen ihm feine Stellung Die 
Bahn brechen Fonnte — man wußte allgemein, wie er Die 
erfte Nachricht von dem Siege zu Marengo zu benußen vers 
ftanden und fich bereichert hatte, ine nicht minder fichere 
Gelegenheit zu einer ähnlichen Spefulation, doch nicht in den 
Fonds, bot ſich jest dar. Der Fürft, ale Napoleon's Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, beſaß den Schlüſſel 
zu dem, was in deifen Kopf, in Bezug auf politifche Dinge 
und VBerhältniffe vorging, und mußte, daß der baldige Aus: 
Bruch eines Krieges mit Großbritannien, binnen ‚Kurzem un— 
vermeidlich fein würde. Die gewilfe Steigerung aller Colo— 
nial-Brodufte in einem folchen ale Tag auf der Sand. 
Der Fürst, ehe er Antwerpen verlieh, verstand ſich mit feinem 
jungen Freunde, und diefer benutzte, fo viel er durch Capital 
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und Credit e8 vermochte, den Wink, um große Anfäufe von 
Golonial-Waaren in Antwerpen felbft und anderswo zu 
machen. Bald nach Napoleon’s Rückkehr nah Paris fand 
die berühmte Scene mit Lord Whitworth in den Tuillerien 
ftatt. Die Kriegs-Erklärung und eine bedeutende Steigerung 
aller Colonial-Brodufte folgten auf den Ferſen. Diefer 
erſte bedeutende Erfolg gab Herrn David Barifh in den 
Yugen des Herrn Labouchere ein gewiſſes Gewicht, und die 
Kunft fih in das Vertrauen eines Mannes, inte der Fürft 
Talleyrand einer war, fo jung ſchon eingeniftet zu haben, 
galt als unleugbares Verdienſt und als Beweis feiner Fähig— 
feit in der Handhabung großer Intereſſen. Es Eonnte Herren 
Labouchere nicht ſchwer werden, Herrn David Barifh zu be 
wegen, die Sntereffen feines Antwerpener Haufe ganz und 
gar den Händen feines Affocies G. Agie, anzunertrauen und 
die Agentur des in Amerika projeftirten Gefchäfts zu über: 
nehmen. Das Geſchäft felbft bot große Lockung dar, nicht 
minder die Bedingungen, unter denen man fich über dieſe 
Agentur verftändigte. Diefe letzteren beſtanden erftlich, in 
dem Herrn David Pariſh zugeftandenen Genuß eines Bier: 
theils aller aus dem Gefchäft fliegenden Vortheile und Ver— 
dienste; zweitens, in der Verpflichtung abfeiten des Herrn 
David Parish, nicht ein einziges Geſchäft zu unternehmen, 
das nicht für die gemeinfchaftliche Rechnung der beiden In— 
tereffenten Hope und Compagnie und David Barifh bleiben 
müßte; Drittens, in dem Rechte, alle und jede Reife und 
Unterhaltungsfoften in Rechnung zu bringen. 

Nun waren noch zwei Saupt-Agenten nothwendig, bon 
denen der eine, Geftimmt war, nad Mexico zu gehen, die 
Wechſel einzufaffiren, die Piafter in Veracruz einſchiffen zu 
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laffen und den Verkauf der unter Licenzen anfommenden 
Schiffs-Tadungen zu überwachen; der andere in New-Orleans, 
die ankommenden Thaler in Empfang nehmen, die von Eu— 
ropa fommenden Ladungen Deutfcher, Englifcher und Franz 
zöfifcher Manufaktur-Waaren unter den mitgegebenen Licenzen 
nach Veracruz befdrdern und außerdem fo viel Licenzen an 
die dortigen Kaufleute negotiiren follte, als dazu Gelegenheit 
fein mochte. Zu der Agentur in Merico gaben die Herren 
Hope und Compagnie aus ihrem eigenen Comptoir den Chef 
Ihrer Spanifchen Eorrefpondenz, Herrn U. B. Leftapis, einen 
in Bearn geborenen Sranzofen, ber, Die Agentur in News 
Orleans ward meinen unerfahrnen Händen anvertraut. Dies 
waren die allgemeinen Grundlagen des Plans, nach welchen 
derfelbe zur Ausführung gebracht werden follte. Für mid 
felbft ergab ſich während der definitiven Abfaffung der In— 
firuftionen, die mir Herr D. Barifh bringen follte, feine 
Nothwendigkeit eines längeren Aufenthalts in Europa. Dems 
nach vwerlieg ich e8 in den erſten Zagen Juli's 1805 und 
fchiffte mich in das Amerikaniſche Schiff Flora, Capitain 
Daniel Sterling, nach New-York ein. Sch Fam dafelbft 
nacd einer 42-tägigen Neife an, die Damals für eine fehr 
kurze galt. Der erflaunte Rheder des Schiffes, der von 
deffen Anfunft in Amsterdam nicht einmal etwas erfahren 
hatte, fand am Quay, um mic, den einzigen Paſſagier, den 
e8 gebracht hatte, und feinen Capitain, zu bewillfommnen. 
Die Welt, in die ich mich jet verfekt fah, war mir fo voll: 
fommen neu, ich hatte, bei der damaligen großen Seltenheit 
authentifcher Befchreibungen der Vereinigten Staaten, fo wenig 
darüber gelefen, daß ich einen höchſt unvollkommenen Begriff 
von dem Lande befag, und dafjelbe auf der Bahn der Einili- 
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fation von dem urfprünglichen rohen Zuftande, in dem das 
Land entdeckt und allmählich bevölkert worden war, viel weiter 
zurück geglaubt, und langfamere Fortfchritte feiner Cultur 
erwartet hatte, als ich wirklich worfand. Sch erinnere mich 
eines Umftandes, der die Verfchiedenheit meiner Ideen über 
Amerifanifche Zuftande von den Begriffen des Capitains 
über die Vollkommenheit feines Vaterlandes, meinen Lefern 
am Beiten bezeichnen wird. 68 war der Umstand des zus 
fälligen Zerbrechens eines guten Schirme auf dem Vers 
det während eines heftigen Sturmes. Da ih ihn zer- 
brochen aufnahm und den Capitain befragte, ob er alaube, 
daß ich einen fo guten Schirm wohl in New-York wieder: 
finden dürfte, fo antwortete er mir, wie empört: „God bless 
me! Ask me whether the sun shines in Newyork!“ Man 
vergeffe nicht, daß Dies vor fieben und vierzig Jahren ftatt- 
fand, und dag man damals, in Deutfchland, Amerifa ges 
wöhnlich als eine Art von Straf-Colonie zu betrachten pflegte, 
wohin nur Zaugenichtfe und ungerathene Söhne gehorten. 
ALS ic meinen Eltern meine bevorftchende Reife dahın an— 
zeigte, antwortete mir meine Miutter; »Sag mir, ob diefer 
„unglückliche Gedanke, nach Amerifa zu gehen, in Deinem 
„Kopfe entitanden ift? Wer weiß, ob man nicht Deine Uns 
»erfahrenheit benußen will!« 

Wenige Zage nach meiner Ankunft in New-York brach 
dort das gelbe Fieber aus. Bei meiner Abreife von Amſter— 
dam hatte mich Herr Labouchere befragt, ob ich mich vor 
dem gelben Fieber fürchtete, „denn“ — feßte er hinzu — 
„wenn Sie fich fürchten, jo müſſen Ste nicht nach Amerika 
gehen, Sie find gewiß zu Sterben!“ Sch hatte eine verneinende 
Antwort gegeben, und da ich auch wirklich Feine Spur von 
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Frucht empfand, fo wollte ich ritterlih in New-MYork ausharz 
ven. Aber die Häufer, denen ich empfohlen war, machten es 
mir begreiflich, daß da gewöhnlich in den Monaten Suli, 
Auguft und September die Gefchäfte ruheten, fo fei es jekt, 
wo das gelbe Fieber herrſche, und die Etadt von Seder: 
mann verlaffen würde, der fie verlaffen könnte, unmeife dort 
zu bleiben. Ich folgte ihrem Rath und ging nach Bofton, 
Fehrte aber nad einem fechswächentlichen Aufenthalt dafelbft 
und in Bhiladelphia, zurüd nah NemMork. Wenige Tage 
nach meiner Rückkehr hieß es, Daß in der Bai ein Schiff von 
Cadix angefommen fei, das den verwielenen General Mops 
reaun am Bord habe. Plötzlich wurden alle Trommeln der 
Dürgermiliz in allen Theilen der Stadt gerührt, der Chef 
derfelben, ein Advofat Namens Morton, zu Pferde in Ge 
nerald-Uniform, mit feinen Adjutanten, meistens junge Rechts: 
gelehrte, durchflog fie in allen Richtungen, als ob man geahnt 
hätte, dag auch Moreau feine Laufbahn als Advofat begon— 
nen hatte, befahl und empfahl große Haft in der bevorſtehen— 
den Miufterung in der langen Hauptſtraße, Broadway ge 
nannt, die ſich bis an die Dffentliche Bromenade: „the Bat- 
tery“ erſtreckt. Hier war es, Wo der ausgezeichnete Fremde 
landen ſollte. Dies geſchah auch eine Stunde ſpäter. Der 
General, bürgerlich in blauem Frack und Pantalons geklei— 
det, beſtieg unter lautem Jubel und Muſik ein für ihn bereit 
gehaltenes Pferd, und ritt, von dem Generalſtab der bunt— 
ſcheckigen Miliz umgeben, die lange Straße hinab bis nach 
dem Stadthauſe. Jede einzelne Compagnie eines jeden ein— 
zelnen Bataillons trug damals ihre eigenthümliche, manchmal 
ſehr bizarre Uniform — es war unmöglich, das Enſemble 
dieſer militairiſchen Vereinigung auders als in dem Lichte 
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einer Harlequins-Jacke anzufehen, aber die Befehlshaber die— 
je8 fonderbaren Corps waren nicht wenig flolz darauf, und 
als der General Moreau am Stadthaufe anlangte und dort 
abitieg, warb er von dem General Morton ernftlich befragt, 
was er eigentlich von dem Amerikanifchen Militair Denke. 
Solche Soldaten, foll der Ankömmling geantwortet haben, 
habe ex in feinem ganzen Leben nicht gefehen! welches etwas 
zweidentige Eompliment mir an demfelben Tage mehrere Male 
mit großem Ernſte, als etwas höchſt ehrenwolles für die Ame- 
rikaniſche Soldatesfa, miederholt ward. *) Ginige Amerikas 
nifche Virtuofen hatten für denfelben Abend ein großes Eon- 
eert in dem Saale des fogenannten „City Hotel“ — damals 
das größte Wirthshaus der Stadt — veranftaltet. Man 
begab fich zum General Moreau, um fi) die Ehre feines 
Beſuchs zu erbitten, den er auch verſprach. Sogleich erſchie— 
nen neue Anfchlagzettel an allen Gaſſen-Ecken, worin Diefer 
Beſuch in großen Buchftaben figurirte. Sch hatte mir das 
Vergnügen nicht verfagen wollen, den großen Mann in der 
Nähe zu fehen, und war hingegangen. Ein furchtbares Ge- 
dränge umgab ihn, Die wichtigfte Figur in dieſem Gedränge 
aber war nicht der General Moreau, von dem fich Jeder— 
mann jagte, dag er doch ganz und gar nicht wie ein Franz 
zöfifcher General ausfähe, weil er nur einen einfachen blauen 


*) Als Marfchall Bertrand vor einigen Jahren die weftlichen und nord— 
weftlichen Theile der Vereinigten Staaten befuchte und nach Buf: 
falo im Staate von New: York fam, ward auch dort ihm zu Ehren 
eine Revue der Bürger - Miliz gehalten und die Zeitungen haben 
bei diefer Gelegenheit die dreißigiährige Anekdote wieder aufgefrifcht 
und ihm diefeiben Worte in ven Mund gelegt. 
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Rod trüge, fondern der Herr General Morton, in feiner 
Waſhington⸗Uniform, blauem Rock mit gelben Auffchlägen 
u. |. w. Dieſer präfentirte dem General Jedermann, der 
ihn anftaunen wollte, Das Händefchütteln mit Damen und 
Herren nahm Fein Ende! Endlich drängte auch ich mich big 
zu der näheren Umgebung der beiden großen Feldherren, des 
Advofaten und Federhelden Morton, und des Helden von 
Hohenlinden — ein Quäker ließ fih dem letzteren worjtellen, 
fchüttelte ihm herzlich Die Hand mit den Worten: „Glad to 
see you safe in America! Pray General, say, do you re- 
„member, what was the price of Gochineal when you left 
„Cadiz?“ Der Sieger von Hohenlinden zuckte Die AUchfeln 
und mußte die Antwort fehuldig bleiben. 

Ginige Tage nach dieſem militairifchen Yelertage kam 
auch mein Freund Leftapis von Amfterdam mit einem Theile 
der erforderlichen Dofumente zum Betrieb unferes Verkehrs 
an. Wir vertrieben und mehrere Wochen die Zeit auf eine 
ganz angenehme Weiſe — die bekannte gaftfreundfchaftliche 
Aufnahme, deren jeder, auch nur einigermaßen gebildete Fremde 
in den Vereinigten Staaten genießt, machten und dies leicht. 
Endlich Fam in den erſten Tagen Novembers Herr David 
Pariſh an. Die Kunde von einem bevorftehenden großarti— 
gen Gefchäfte war ihm bereit3 vorangegangen, und obgleich 
die Natur deffelben nicht befannt war, noch felbft gemuth- 
maßt wurde, fo begleitete die größte Neugier dennoch alle 
feine Schritte. In New-York ward die in Amjterdam voll 
jtändig debattirte Combination des ganzen Geſchäfts entwickelt 
und analyſirt und wir, mein Freund Leſtapis und ich, gins 
gen hierauf ein Jeder nac feinem Poſten ab, er nah Ber 
raeruz, ich nach New-Drleand, wo eine ganze von Samburg 
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anögefandte Ladung deutfcher Leinen angekommen war und 
meiner bereitö wartete. Der fchnellfegelnde Schooner Aſpaſia 
brachte ihn nach feiner Beftimmung, ich ging über Land nad) 
ChHarlefton und, da dort ganz gegen alle Erwartung Fein 
convenables Fahrzeug vorhanden war, das mich nad, New: 
Drleans hätte mitnehmen können, fo Faufte ich den Schooner 
Regulator, und ging in. demfelben nach New-Orleans ab. 
Am erſten Dftertage 1806 betrat ich zuerft den Boden von 
Louiſiana, wo ich fünf Sahre fpäter einheimifch zu werden 
beftimmt war, und erreichte vor Sonnenuntergang die Stadt 
New⸗Orleans. 

Louiſiana, einſt eine Franzöſiſche, dann eine Spaniſche, 
dann wieder eine Franzöſiſche Colonie, war bekanntlich kurze 
Zeit vorher von den Vereinigten Staaten der Franzöſiſchen 
Regierung für fünfzehn Millionen Spaniſcher Thaler abge— 
kauft und vorläufig als Territorialbeſitzung organiſirt wor— 
den. Es beſaß ſeine eigene, ſelbſterwählte Legislatur, aber 
der Gouverneur des Landes erhielt ſeine Ernennung von 
dem Präſidenten der Vereinigten Staaten, der damals 
Thomas Jefferſon war. Der Concurrent dieſes berühm— 
ten Mannes bei der Wahl zum Präſidenten war der Obriſt 
Aaron Burr geweſen, und es hieß, daß die Stimme eines 
Volksrepräſenten aus dem Staate Kentucky, Namens William 
Cole Claiborne, bei dieſer Wahl den Ausſchlag gegeben 
und die Entſcheidung zu Gunſten Jefferſon's herbeigeführt 
hätte. Einen ſolchen Dienſt hatte der Präſident durch die 
Ernennung Claiborne's zum Gouverneur von Louiſiana be— 
lohnt, und dieſes Subjekt dazu beſtimmt, den bisherigen 
Franzöſiſchen Präfekten Lauſſat, einen Mann von Erzie— 
hung und Bildung, im Beſitz der feinen Manieren eines 


96 


Sranzöfifchen Sofmannes, zu erfeßen. Glaiborne war gerade 
das Gegentheil, gut ausfehend, aber fonft ein ungehobelter, 
ungejchliffener, faſt tölpelhafter Batron, dabei pfiffig und 
ausgelernt, „knoving‘‘, wie das die Amerikaner nennen und 
gewöhnlich find. Der größere Theil der Bevölkerung mar 
damals Franzöſiſchen Urfprungs, in dev Stadt felbft waren 
drei Fünftel derfelben Sranzdfifchen, ein Fünftel Spanifchen 
und ein Fünftel Nordamerifanifchen Urſprungs, unter) dem 
ſich einige wenige Deutfche befanden. Die Stadt zahlte etwa 
16,000 Einwohner, von denen ein Drittheil aus Sklaven und 
Farbigen beftand. Der Kaufmannsftand war durch bier oder 
fünf Sranzpfifche, zur Zeit des Franzöſiſchen Negiments be: 
gründete Stabliffements, von der Nachbarfihaft der Garonne 
heritammend, durch Drei von Schottländern errichtete Comp: 
toire, ein Deutfches Comtoir und acht oder zehn, von jun: 
gen Amerikanern aus Bofton, New-York, Philadelphia und 
Baltimore begonnenen Commiffionshänfer, nebjt einem halb 
Dutzend Gemwürzframerladen, vertreten. Die Spuren Diefer 
zuerft Verkehr treibenden Klaſſe von Anfiedlern beſchränken 
fih heut zu Tage auf den fehr wohlhabend gewordenen, noch 
lebenden Zuckerpflanger Shepherd, und auf den noch reicheren, 
ehemaligen Gewürzkrämer W. M. Montgomery, zu deſſen 
Eigenthum ein großer Theil des nordweſtlichen Stadtviertels 
gehört, und der theils in New-Nork und theils in Paris 
lebt. Zugleich mit dem eben genannten zweiundzwanzigjäh— 
rigen Jüngling Shepherd aus Baltimore war in New-Or— 
leans ein junger, wenige Jahre mehr zählender Amerifaner 
ebenfalls aus Baltimore angefommen, der einige ſechs oder 
achttanfend Thaler mitgebracht und nachden er allerlei uncul- 
tivirte Diftrifte an den Ufern des Miſſiſippi zu unterfichen 
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fich die Zeit genommen, cine Auswahl getroffen und ange- 
£auft hatte. Diefer junge Dann hie Sohn Me. Donough, 
prahlte mit feinen angefauften Ländereien fo Häufig und fo 
regelmäßig, verftand die Kunft fiftiver Verkäufe zu fehr er— 
höheten Vreifen an feinen Freund Shepherd, und durch Diefen 
wieder an andere Perſonen zu noch höheren, fo vollkommen, 
und trieb fie, bei ſeltener Sparſamkeit in feinem Haushalt, 
fo lange und mit ſolchem Erfolge, dag zuletzt veelle Käufer 
in das fein gewobene Neb fielen und fich einen Theil der— 
felben zu eigen machten. Me. Donough ſprach wenig, mifchte 
fich felten in allgemeine Converfation, befonders mit Damen, 
deren Gefellfchaft er fo fehr als möglich vermied, und wenn 
er feine Lippen Dffnete, fo war feine ganze Beredſamkeit der 
Schätzung gewiſſer Ländereien gewidmet, die er eben zugefauft 
hatte, und unerfchöpflih. Doch nicht allen in Louifiana, 
fondern auch in den benachbarten Staaten trieb ex fein Wefen 
und dies über vierzig Sabre hindurch. Seine Zeit vertrich 
er fih mit der Bewachung der Erziehung einiger Kinder aus 
der Nachbarfchaft feiner fehr einfachen Refidenz auf einer ihm 

zugehörigen Püchterei, oder wie man es in jenen Theilen 
Aumerika's nennt — einer Plantage. Er befchäftigte fich 
auch mit dem Studium der Medizin aus Liebhaberei. Me. 
Donough it im Monat Dftober Des vorigen Jahres (1851) 
geftorben uud bei der Eröffnung feines Teftamentes bat es 
fih ergeben, daß er fait vier Yünftheile aller uncultivirten 
Ländereien im Staate von Louifiana, und vieler in der ande: 
ven obgenannten Staaten Belegenen Territorial⸗Beſitzungen 
bis zu dem bedeutenden Total-Werthe von funfzehn Millionen 
Dollars bei ſeinem Tode beſaß. Ich habe ihn in dem Zeit— 
raum bon bier und dreißig Jahren ſehr oft, zulekt im J. 1839 
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geſehen, und von ihm nur einen einzigen Verwandten, einen 
Bruder gekannt, der Schiffsſteuermann war, und frühe, wenn 
ich nicht irre, am gelben Fieber ſtarb. Me. Donough 
ſelbſt iſt ohne Erben irgend einer Art, weder direkter noch 
collateraler Natur geſtorben und hat ſein ungeheures Ver⸗ 
mögen der Regierung der Vereinigten Staaten unter der Be— 
dingung vermacht, daſſelbe überall in öffentlichen. Schulan⸗ 
ſtalten anzulegen. Außerdem befinden ſich in ſeinem Teſta⸗ 
ment eine Menge kleinerer Vermächtniſſe verſchiedener, mit— 
unter ſehr bizarrer Art. Eines der merkwürdigſten iſt das, 
welches dem berühmten Franzöſiſchen Schriftſteller, Herrn 
Leon Gozlan in Paris zugefallen iſt. Diefer hat bekannt— 
lich vor einigen Jahren einen Roman unter dem Titel: „Le 
Medecin du Pécq“ veröffentlicht, der in jedem Betreff, bes 
fonders aber durch einige höchſt fonderbare umd tiefe pſycho⸗ 
logiſche Studien, in ganz Frankreich Die größte Aufmerkſam— 
feit erregte. Der Redakteur des in New-York erſcheinenden, 
wohlbekannten Blattes: „Le Courrier des Etats Unis“ hatte 
für gut gefunden, denfelben in dem Feuilleton dejjelben aufs 
zunehmen. So gerietb er in die Hände Me. Donough's, 
der ihn in feiner Einſamkeit las, und von einzelnen Hellblicken 
des Verfaffers fo bezaubert ward, daß er ihn durch fein 
Teftament zum Exben von zehntauſend Dollars (oder Spa— 
nischen Biaftern) einfeste. Diefe Summe iſt unlängſt dem 
Herrn Gozlan durch Den Amerikaniſchen Oefandten, Herrn 
Nives in Paris, in einem auf das Haus Albrecht und Come 
pagnie in Sabre gezogenen Wechſel eingehändigt worden. 

Sch Eehre bon diefer Epifode zu der bunten Charafteriftit 
meines eigenen Lebens zurück. 

Welche Begriffe man fih im Norden der Vereinigten 
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Staaten von einer folchen Communität als diefe Stadt da— 
mals bildete, zu machen gewohnt war, dürfte aus einer Er— 
zühlung meines Freundes, M. Amory aus Bofton, erhellen, 
deſſen eben etablirte8 Haus unter der Firma: Amory umd 
Callender, die von Hamburg ausgefandte Ladung Schlefifcher 
Leinen in Empfang genommen hatte und für mich in Bereits 
Tchaft hielt. Im Begriff von Bofton nach New - Drleand 
abzureifen, hatte er in den Zeitungen Die Anzeige eines Schifz 
fe8 bemerkt, daß dahin abzugehen beſtimmt war, und für 
welches Fracht gefucht ward. Amory meldete fich bei dem 
Nheder, ihn fein junges Haus als Confignataire des Schif— 
fes zu empfehlen. Der Rheder theilte in Vertrauen mit, daß 
er 08 ganz und gar nicht im Sinne habe, fein Schiff nach 
New⸗Orleans zu fenden, dag er aber Diefe Anzeige nur in 
der Abficht gemacht habe, um unter den Baffagieren, die ſich 
zu der Reife dahin melden würden, einen Spitzbuben aus- 
findig zu machen, der einen feiner Bruder um eine bedeutende 
Summe Geldes betrogen hatte. »Denn“ — febte der Rhe⸗ 
der hinzu — rich Halte e8 fir wahrfcheinlich, daß er es ber: 
»juchen wird ſich nach New⸗Orleans zu begeben, da es ja 
„bekanntlich der natürliche Sammelplatz aller Schurken und 
„alles Gefindels iſt.“ Unter Ddiefen, aröftentheils als Aus: 
wurf der nordöfllichen Staaten angefehenen Eingeiwanderten, 
befand fich jedoch ein Mann von ausgezeichneten Geiftesfähig- 
keiten und mirklichem Talent. Diefer Mann war der bes 
rühmte Juriſt EduardLivingſton, der aus dem Staate New— 
York herſtammte, Advokat in der Stadt New-York geweſen 
war, und Dort als Mitglied ihres Munizipal-Rathes die 
Function Des Recorders, eines Unterbürgermeifters, verwal— 
tet hatter In dieſer Eigenschaft. Hatte er eine höchſt wichtige 
7 * 
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Rolle gefpielt, auch den Staat felbit einmal im Senat zu 
Wafhington vepräjentirt, Plötzlich entdeckte ſich in der Ver: 
waltung des Municipaleinkommens der Stadt, welches in 
den Händen ded Necorders war, ein nicht leicht weg zu der 
monftrivended Defieit von fechzigtanfend Thalern, und es 
ward unter diefen Umftänden Livingfton unmöglich dort län- 
ger zu bleiben. Er floh nach New-Orleans und begann dort 
auf's Neue feine Laufbahn mit dem außerordentlichften 
Srfolge. Hier vermählte er ſich mit der jungen und 
verführerifchen Wittwe eines Legitimiften und Legiſten 
aus St. Domingo, Namend Morean, ciner geborenen 
Davezac, welche nach der VBerheerung jener Colonie mit ihrer 
Mutter, Schwefter und einem Bruder zuerſt nach Samatca, 
dann nach Louifiana geflüchtet war. Von dieſem Schwager 
Livingſton's Auguft Davezac, werde ich weiterhin zu 
fprechen Gelegenheit finden, Es iſt eben derfelbe, der in ſpä— 
teren Sahren vom Präſidenten Jackſon zum Amerikaniſchen 
Gefchäftsträger im Haag ernannt, bon Dort nach Neapel 
zur Berichtigung und infaffirung der Sndemnität3 - Gelder 
berufen ward, aber bald darauf feine Stelle im Haag auf 
geben mußte, weil — um einen milden Ausdruck zu ge 
brauchen — Ssrregularitäten in der Ablegung feiner Rechnun— 
gen vorgefallen waren, über die er feine genügende Ausfunft 
geben Fonnte. Davezac, von Sranzöfifcher Abkunft, der eine 
große Fertigkeit in der Englifhen Sprache erlangt hatte, war 
gerade damals beeidigter Dolmetfcher in den Gerichtshöfen, 
wie er es fpäter auch in der gefeßgebenden Verſammlung 
Zouifiana’3 ward, zuleist Livingſton's Faktotum geworden, und 
hatte fich ihm befonders in der Aufjuchung der Elemente eines 
Prozeffes in den Familienpapieren dev Franzöſiſchen Pflans 
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zer, wie in der Herbeifchaffung allzeit fertiger Zeugen, Die 
alles zu beſchwören bereit waren, faſt unentbehrlich gemacht. 
Sch erinnere mich befonders eines merkwürdigen Criminal 
Prozeſſes gegen einen gewiffen Beleurgey, den Nedakteur 
eines der erſten Amerikfanifchen Blätter, welches unter dem 
Namen „Le Telegraphe“ in Franzöſiſcher und nglifcher 
Sprache 1806 und 1807 in New - Drleans erfchien. Der 
Angeklagte hatte die Unterfchrift eines reichen Pflanzers nach: 
gemacht, um Geld Darauf zu erheben, und als er entdeckt 
ward, den Pflanzer fein Verbrechen fehriftlich eingeftanden 
und ihn dringend gebeten, nicht als Kläger gegen ihn aufzu- 
treten. Der Pflanzer zeigte fih auch dazu geneigt, der Brief 
befand fich aber bereit3 in den Händen der Gerechtigkeit. Wie 
erhielt num Livingfton, als Anwalt und Vertheidiger Beleur- 
gey's nach dieſem Geftändniffe, dieſem verdammenden Beweiſe 
ſeiner Schuld, die Freiſprechung des Angeklagten? Davezac 
muſterte Zeugen, welche vor Gericht ſchwuren, daß ſie von 
jeher Beleurgey als den größten Lügner gekannt hätten, von 
deſſen Lippen nie ein wahres Wort gefloſſen ſei. „Schaut 
her!» — fagte nun Livingfton zu feiner Franzöſiſchen Jury 
— der Mann Fonnte die Wahrheit nicht ſprechen; die Anz 
»erkennung feiner Schuld ſelbſt ift eine Lüge, denn nur ein 
„Unfinniger kann fich ſelbſt anflagen. Alfo hat Beleurgen 
„gelogen, oder er iſt nicht Herr über feinen Berftand, in 
beiden Fällen hat er nicht gewußt, was er that, und kann 
‚nicht für ſchuldig erklärt werden!« - Und die Geſchworenen 
ſprachen ihn frei! 

Nennenswerthes Capital befag, als ich in New-Drleans 
eriehien, Fein einziges dortigeds Haus, und ein honorabler 
Charakter ſchien mir eine eben fo große Seltenheit zu fein. 
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Sch Horchte ſo viel als ich vermochte auf die Acußerungen 
der meiften, Dort eben etablirten Stanfleute, und bei ihrer 
Ruhmredigkeit und dem Prahlen mit „„eleverness" war e8 
fehr felten, daß meine eben beginnende Erfahrung nicht Durch 
die Kenntnig eines unwürdigen Kniffs in Handel und Wandel 
bereichert wurde, wodurch Der eine: oder der andere feinen 
nächſten Nachbar düpirt zu haben fich rühmte. Der Mann, 
dem ein mit einer gewilfen Geſchicklichkeit ausgeführter Buben— 
fireich gelingt, wird nur zu oft in den Vereinten Staaten 
mit dem Lobe befchenkt, ein „elever fellow* zu fein. Eine 
unbedingte Rechtlichkeit, verbunden mit einer gewiſſen Scheu 
gegen alle Unternehmungen, Die mit dev mindejten Gefahr 
verfnüpft fein Fonnten, entdeckte ich bei Den obengenannten 
Herren Amory und Ballender, und e3 war eben in Folge 
diefer beiden, im Amerikanischen Sandelsverfchr etwas feltenen 
Gigenfchaften, dag ich zu meinen Unternehmungen mich ihres 
Hauſes zu bedienen entfchloß. Ich Hatte noch Feine vierzehn 
Tage in New⸗-Orleans zugebracht, hatte Niemanden Veran 
lafjung gegeben zu vermuthen, in welcher Abficht ich Diefen 
Drt befuchte, als es auf einmal hieß, ein Schooner unter 
Amerikaniſcher Flagge fer im Miſſiſippi in fechs Tagen von 
Veracruz angefommen mit 150,000 Spanifchen Thalern an 
Bord, für Vincent Nolte. „Gi! wer ift denn das2« fing 
man an zu fragen — „Was, der junge Dlann?a Man 
hatte jedoch eben aufgehört fi) darüber zu verwundern, als 
abermals ein Schooner von Veracruz, mit einer Summe 
von 200,000 Thalern an Bord, endlich, zehn Tage fpäter, 
ein dritter erfchien, der wie der erfte, mir 150,000 Thaler 
brachte, und Alles das für Denfelben jungen Daun! Schon 
als bloßer Fremder hatten die franzöfifchen Pflanzer mid) 
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mit einer gewiffen Auszeichnung aufgenommen — ich ſprach 
franzöſiſch, jebt, motif de plus! Fannte ihre Vorliebe für 
mich Feine Gränzen mehr, Seine Feſtivität fand bei ihnen 
jtatt, zu der ich nicht eingeladen worden wäre. Ueber Drei 
Monate hatte ich ſchon in dem Lande verfehrt, als mich in 
den erften Tagen des Anguft-Monats das, gelbe Fieber auf 
eine furchtbare Art ergriff. Ein brennendes Kopfweh, als 
ob. der Kopf ausenander fpalten wollte, und Heftige Schmerz: 
zen Im Rückgrade waren Die erſten Symptome. Meine Umz 
gebungen, unter ihnen ein ıniv, durch ſeine Verbindungen mit 
Veraeruz intereſſant gewordener Spanier, Namens Seré, 
riefen ſogleich ihren Favorit-Arzt, einen Franzoſen Namens 
Raoul herbei, und diefem Menſchen, der in jeder anderen 
Hinficht, nur in feiner Anſchauung vom gelben Fieber nicht, 
ein vollfommener Charlatan war, gelang es mich zu retten. 
Dei der ganz richtigen Idee, dag Das gelbe Sieber nichts ale 
eine gewaltige Entzündung der Galle fei, gab er mir auf 
der Stelle cin Heftiges Vomitif, fodann am nächften Tage 
ein ditto zweites, am dritten ein eben fo Heftiges Purgativ, 
und — meine Befinnung kehrte allmählig zuriick — ich war 
gerettet, obgleich unendlich fchwach und entnerut: Am Vor— 
mittage Des dritten Tages erfchien bor mir der Caſſirer der 
Louiſiana Bank, ein ſehr ehrliher Mann, Namens Zacharie, 
und befragte mich mit großem Ernſte, ob ich mein Teftament 
gemacht hätte, Sch antwortete: „Nein! Wozutr „Nun — 
fuhr er fort — wich brauche es Ihnen wohl nicht zu fagen, 
„daß Cie das gelbe Sieber haben, und daß es mehr als mög— 
„lich iſt, daß Sie Morgen fterben werdena, — ich horchte Hoch 
auf — „denn der vierte Tag ift der Exitifche, den man in 
„Der Regel nicht überlebt. Sie haben Schäße, große Sum: 
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‚men in der Banf liegen, wie man fie bier noch nicht ges 
»fehen hat, und wenn Sie fterben follten, fo würden diefe 
»&apitalien in höchſt unfichere Hände fallen, die vom Staate 
„ernannten Verwalter des Vermögens der Snteftat fterbenden 
„renden, find Leute, die nicht allein Fein Vertrauen ver- 
„dienen, jondern ohne Nückhalt gefprochen geradezu gewiſſen— 
„loſe Schurken.» Meine Antwort war, daß ich mich durch— 
aus nicht fterbeluftig fühlte, und daß ich auch nicht fterben 
würde. Sch fchlog mit den Worten: „Comme je suis sur 
„de ne pas mourir, je n’ai pas envie de me casser la. tete 
„avec mon testament!* Herr Zacharie ſah mich erſt an, 
und fagte mir zuleßt: „Eh bien, mon cher Monsieur Nolte, 
„avec cette disposition la, je sur aussi que vous ne mourrez 
„pas!“ 

Sn dem Spätjahr 1806 cirkulirten in den Vereinigten 
Staaten vielfache Gerüchte von einer beabfichtigten oder bez 
reits organifirten Verſchwörung, deren Zweck die Trennung 
der ſüdlichen Staaten von den mehr nördlich gelegenen, und 
die Errichtung einer zweiten Anterifanifchen Republik fein 
follte. An der Spite diefer Verſchwörung und dieſer pro— 
jeftirten zweiten Republik, hieß es allgemein, fände der 
Amerikanifche Drift Aaron Burr, derfelbe der zur Zeit 
feiner Erwählung des ;Präfidenten Jefferſon's Concurrent 
und Nebenbuhler geivefen war, und den berühnten Staats: 
ſekretair Waſhington's, Namens Alexander Hamilton, in 
einem Duell getödtet hatte. Man wußte es, daß dieſer in 
böſen Ruf gerathene Mann, vor dem Jefferſon, wie allgemein 
bekannt, eine perſönliche Furcht beſaß, die weſtlichen Staaten 
im Geheim bereiſt und Confederirte geſucht und angeworben 
hatte. Es hieß auch, daß das Haupt der kleinen Militair⸗ 
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Macht der Vereinigten Staaten, ein gewiſſer General Wil; 
finfon, und ein Miliz-General, Namens Adair aus dem 
Staate Kentucky, zu diefer Verſchwörung gehörten. In 
New-Orleans ward auf Befehl der Regierung zu Wafhing- 
ton die Local Miliz organifirt und in waffenfähigen Zuftand 
verſetzt; die dort anfäßigen Franzoſen bildeten drei Come 
pagnien, die Irländer eine vierte, Die Deutfchen eine fünfte 
u. |. w. Diefe leeren, ohne eben viel von mir zu wilfen, 
ernannten mich zu ihrem Hauptmann, wahrfcheinlich weil fie 
täglich) von meine Geldvorräthen in der Bank gehört Hatten, 
— militairiſche Capacität beſaß ich Feine und Fonnte Feine be 
fien, aud) meinen Untergebenen, welche aus Comtoirdienern, 
Kramern und Handwerfsgefellen Beitanden, vom Dienfte nicht 
mehr lehren, als ich eben Tags zuvor ſelbſt erlernt hatte. 
Auf einmal erfchien in New-Orleans, als Befehlshaber der 
Sarnifon, der obgedachte verdächtig gewordene General Wil- 
finfon, der fogleih die Local Miliz mufterte und einſchwören 
lieg, fo daß er über uns alle, als wären wir regelmäßige 
Zinientruppen, gebieten konnte. Dann ließ er zwei junge, eben 
angekommene Amerikaner, Namens Samuel Swartwout 
und P. V. Ogden plötzlich feftnehmen, an Bord eines Kleinen 
Schiffes der Regierung bringen und als Mitfchuldige des 
Obriſten Burr, nah Wafhington abführen. Den Miffifippi 
entlang kam einige Tage fpäter der Kentuckiſche General 
Adair in New-Drleand an, ward ebenfalls fogleich verhaftet 
und nach Wafhington gefandt. Zulett wurde mir unter der 
Hand mitgetheilt, daß ich in fehr verbächtigem Lichte Bei dem 
fommandirenden General fände, da er die Gewißheit habe, 
das Baring'ſche Haus in London habe fich anheifchig gemacht, 
Die nöthigen Fonds zum Gelingen der Verſchwörung des 
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Dbriften Burr berzugeben, und ich fei bekanntlich ihr Agent. 
Saum. erfuhr ich, dag Wilkinfon einen Sergeanten und .ein 
Paar Corporäle aus meiner Compagnie heimlich zu ſich be— 
rufen und fie über mich befragt hatte, fo fchien e8 mir auf 
einmal klar zu werden, daß der Herr General-Commandant 
mit falfchen Karten fpiele, und ich beſchloß, ohne Weiteres, 
mich zu ihm zu begeben und ihn geradezu um feine Abfichten 
hinfichtiich meiner zu befragen. Er nahm mic, mit einer ge 
wilfen Solemnität an, führte mich. bei Seite, ſchlug die Augen 
gen Simmel und. Sprach viel: von. feiner Verantwortlichkeit 
und feinen Bflichten gegen Gott und den Staat, die es er- 
forderlich. machten, fih mit Wachſamkeit nach allen Seiten 
umzufchen. Endlich zeigte er. mir. einen. von ihm aufgefanges 
nen Brief eines der Mitverſchworenen Burr's, in dem die 
Worte fanden: „B. hat es übernommen, die erforderlichen 
„Fonds zur Ausführung des ganzen. Blans herzugeben.«“ 
Sodann fragte er mich, was ich denn dächte und Darüber zu 
ſagen hätte. Meine Antwort war furz gefaßt, nämlich dieſe: 
dag er ſich an eine beffere Autorität als Die meinige wenden 
müffe, um die Bedeutung diefer Worte zu erhalten, Daß Der 
Buchftabe: B. wahrſcheinlich auf feinen Freund Burr anzu— 
wenden, daß ich kein Agent der Herren Baring ſei und daß, 
wenn ev mir die. Ehre erweiſen wolle, ſich zu mir zu. ver— 
fügen, meine Bücher jener Durchſicht offen ſtänden, — vor 
Allen aber wünfchte ich genau zu erfahren, ob er mit dieſer 
freiwilligen. Erklärung zufrieden fei und mich in Ruhe laffen 
wolle. Mit eben derfelben Keierlichkeit, mit der er mid) zuvor 
empfangen hatte, ergriff ex jetzt meine Hand, richtete Die Augen 
abermals gegen Simmel und. fagte mir: „Sie haben da oben 
einen Freund und Beſchützer — Sie find ein ehrliher Mann, 
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„Herr Nolte, gehen Sie in Frieden zurück nad) Ihrem Haufe lu 
Hiemit war. die Sache abgemacht. Ich hatte den Mann voll 
Eommen errathen und. die innere, Meberzeugung erhalten, ex 
fei ein Charlatan und, höchſt wahrfcheinlich tief in. Burr's 
Complott verwickelt gewelen. „Die Folge hat erwiefen, daß 
ich ihn riehtig beurtheilt Hatte... Aus den Proceſſen, Die wegen 
der willführlichen VBerhaftungen des Generals Adair, Der 
Herren Swartwout und Daden nachher in Waſhington flatt- 
fanden, Hat es fich ergeben, daß. er wirklich, dem Obrijten 
Burr feine Theilnahme an. dem Complott zugefagt, ſich aber 
bei Zeiten zurückgezogen hatte. Bei feiner VBertheidigung 
machte er immer Die pompöſen Worte geltend: ver habe der 
»Conftitution dev Vereinigten Staaten ein Glied abgenommen, 
„um den ganzen Körper zu retten (lopp’d off a limb to save 
‚the body of the Constitution)“, und nur Sefferfon’s Vorliebe 
um Schub zog ihn glücklich aus: den complicirten Folgen 
feines irregulairen Verfahrens. Das Vertrauen feiner Land: 
leute war. von ihm gewwichen, ex wanderte endlich nach Mexiko 
und ftarb Dort einige Jahre fpäter. 

Noch eine andere Brobe hatte ich. wahrend der Verwal⸗ 
tung der mir anvertrauten Intereſſen zu beſtehen. Dies war 
die berühmte Rencontre des Engliſchen Kriegsſchiffes Leo— 
pard mit der Amerikaniſchen Fregatte Cheſepeak, an der 
Mündung der Bay gleiches Namens im Sommer des Jah— 
res 1807. Der Engliſche Befehlshaber hatte beſtimmte und 
genaue Auskunft über die Anwerbung einiger aus ſeinem 
Schiffe deſertirten Matroſen an Bord der Amerikaniſchen 
Fregatte erhalten, Als die letztere ſich auf offenem Meere 
zeigte, ging das Schiff Leopard gerade auf ſie zu, und der 
Befehlshaber forderte die Rückgabe ſeiner Deſerteure, die der 
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Commandant der Fregatte natürlih ihm verfagen mußte 
Die Fregatte war ſchwach bemannt und auch fonft zu einem 
Kampfe keinesweges vorbereitet. Die erſten Schüffe Englifcher 
Seits wurden nur einmal beantwortet und dann die Flagge 
fogleich geftrichen. Hierauf begaben fich einige Englifche Of— 
fiiiere an Bord der Fregatte, mufterten die Mannfchaft, 
fuchten ihre fünf Deferteure heraus, und nahmen fie mit fich 
zurück an Bord ihres eigenen Kriegsfchiffes. Die Begeben- 
heit erzeugte eine furchtbare Aufregung in den Vereinigten 
Gtaaten — man fprah allgemein und mit großer Ent- 
rüſtung von unmittelbarem Stiege mit England. Es fehlte 
nicht an unberufenen Rathgebern, welche mir die Empfehlung 
aufzudringen verfuchten, mit meinen Silber-VBorräthen unver: 
züglich und Direft nach England oder wenigſtens nach Dem 
Norden zu gehen. Sch mußte indeffen nur allzuwohl, daß 
von Seiten England’S Feine Beranlaffung zum Kriege da fein 
konnte, und dag, binfichtlih der Vereinigten Staaten ein 
Krieg nur don dem Congreß erklärt werden Fonnte, daß 
Diefer erft von dem Bräfidenten zufammen berufen werden 
müßte, und daß folglich einige Monate damit hingehen 
würden, ehe man fich im Stande befände, dazu die erforder: 
lichen Vorbereitungen zu treffen, wenn, — was allerdings 
noch immer zweifelhaft bleiben mußte — der Congreß in die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Maßregel einzugehen rath⸗ 
ſam halten ſollte. 


Fünftes Kapitel. 
David Barifh in Philadelphia. 


Die von ihm getroffenen Maßregeln. Leftapis erfcheint in Veracruz unter 
dem Namen Billanucva. Rückblick auf Ouvrard und feine Verhält— 
niffe. Mißverwaltungen, die natürlichen Folgen der grenzenlofen 
Berbintlichfeiten, die er übernommen. Complizt te VBerhältniffe mit 
der Frangöfifchen Staats-Bank, welche dadurch ihre Baarzahlungen 
einzuftellen fich genöthigt ſieht. Napoleon's Rückkehr nach den Preß— 
burger Frieden. Seine Dlachtgriffe und ſein willkührliches Eingreifen 
in Ouvrard's Geſchäfts-Verhältniſſe, wodurch die ganze Organiſation 
derſelben von Grund aus zerſtört wird. Napoleon und das Haus 
Hope und Compagnie in Amſterdam, das ſeine Anſprüche mit Würde 
zurückweiſ't und ſeinen Abgeordneten, den nachherigen Baron Louis, 
mit einer Lehre zu Hauſe ſchickt. Der Franzöſiſche General-Conſul 
de Beaujour in Philadelphia muß ſich nothwendig Pariſh's Händen 
übergeben, fo wie der Miniſter des öffentlichen Schatzes, Mollien, fi 
in die Arme der Herren Hope werfen muß. Falſche und einfeitige 
Beurtheilung Duvrard’d durch Thiers, der feine kaufmänniſche Lage 
nie begriffen,, oder nie hat begreifen wollen. 


Sch blieb alfo vor der Hand an Ort und Stelle. Ein 
Rückblick führt mich jest zu dem Centralpunkt des großarti- 
gen Geſchäfts zurück, deſſen oberfte Leitung dem Herrn David 
Parifh anvertraut war. Diefer hatte Philadelphia zu feinem 
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Hauptquartier erwählt, als Meittelpunft zwifchen New-NYork 
und Baltimore, von welchen beiden Häfen die Waarentrans: 
porte unter Lieenzen ausgehen, und wo die Hauptfächlichften 
Netouren in Spanifchen Thalern empfangen werden follten. 
Nach Berathung mit einigen der erſten Häuſer, befonders in 
Daltimore, wo man die Schnellfegler, „elippers“ genannt, 
am beiten zu bauen gewohnt war, ergab es fih, daß an 
Berficherungen folcher Verſchiffungen durchaus nicht zu denfen 
war, da man nicht weniger als 20 Vrocent Brämie dafür 
forderte. Um ein Capital von 60,000 Dollars zu einer Jolchen 
Prämie zu decken, würde man 75,000 Dollars verfichern 
müffen und unter diefen Umftänden häfte man vier Ladungen, 
eine jede zum Werthe won 60,000 Dollars expedirt und vers 
fihern laffen, jo würde man eine Total-Summte von 60,000 
Dollars für Prämie ausgelegt haben, welche, kämen Die bier 
Ladungen alle glücklich an, das ausgelegte Capital gerade 
um fo Biel wernindert haben würden, das ift, Daß von 
340,000 Dollars nur 180,000 Dollars übrig geblieben wären. 
Man nehme nun an, daß von vier unverficherten Ladungen 
die eine total verloren ginge oder gefapert wirde, Die anderen 
drei aber glücklich anfümen, fo würde das auf eins hinaus— 
laufen; und da ein Verluft von I zu 4, ſelbſt in Kriegs 
zeiten ein höchft feltener fein würde, wo fchnellfegelnde Schiffe, 
unter einem wachfamen, thätigen Capitain, dem für guten 
Erfolg eine angemefjene Belohnung verfprochen werden follte, 
gebraucht würden, fo ergab es fich als eine höchſt zweckmäßige 
Maßregel, vorläufig und auf einmal, ſechs ſchnellſegelnde 
Schiffe von gleichen Werthe und gleichem Zonnengehalt er, 
Bauen, mit gleich werthvollen Ladungen beladen zu lafjen, 
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und für Rechnung der Unternehmer unter den Spaniſchen 
Licenzen, nach Veracruz abzufertigen. | 

, Hierin Keftand die erfte Maßregel, zu der man ſich ent 
ſchloß. Die zweite war, welche Prämie oder welcher Gewinn 
fir den Gebrauch der Lieenzen, und die Einfuhr‘ der Bisher 
verbotenen Waaren in Mexico, zugeltanden werden, die dritte, 
wer die Auslage des Schiffäbanes und der Ladungen Beftveiten 
follte. Sinfichtlich diefer beiden Punkte ward es für füglich 
erachtet, in beiden nur ein Intereſſe vorwalten zu laſſen, das 
heißt, die Re Anslage Schiffe und Ladungen zuſammen, 
bon einem einzigen Haufe Keftreiten und ſich don demſelben 
einen Drittheil des Netto-Gewinnes als Prämie für den Ge, 
brach der Licenzen, Bezahlen zu Taffen. Ging eine Ladung 
verlor oder follte fie gefapert werden, To war natürlich 
auch ek für Die Licenz zu bezahlen. Es war das 
Hand der Herren Robert und Sohn Dliver, die ſchon 
ein liquides Capital befagen und ehrenhafte, in Baltimore 
angefiedelte Srländer waren, welche in Verbindung mit ihrem 
Schwager Sames Craig in Bhiladelphia, das Geſchäft einſt— 
weilen übernahmen. Auch ward ſtipulirt, dag wenn Diele 
Fahrzeuge zum Zransport von Biaftern gebraucht werden 
follten, welche nicht aus dem Provenü der Ladungen herz 
rührten, die Nheder zu einer Fracht von 5 Procent von dem 
eingefchifften Belauf berechtigt fein follten. 

Die ganze Kombination war bortrefflich, aber che das 
Haus in Baltimore den definitiven Contraft mit Seren Da; 
bid Pariſh abfihloß, blieb noch eine Bedenklichkeit zu beſeitigen. 
Daffelbe twollte genau wiſſen, wozu e8 gebunden fein dürfte, 
wenn ungeachtet der den Ladungen zugeficherten Cremtion von 
den üblichen, fehiweren Zöllen in Mexiko plötzlich gewiſſe um? 


112 


ertwartete Forderungen von der dortigen Regierung gemacht 
und bon Denen im Safen bon Veracruz befindlichen zwei 
oder drei Ladungen auf einmal erhoben werden follten. Gegen 
eine folche Eventualität verlangten die Herren Dliver die Gas 
rantie des Heren D. Pariſh. Zwiſchen Duprard und feinem 
Aſſocié, Carl IV., oder vielmehr feinem Miniſterium, war es 
ganz einverftanden gewefen, daß Feine Zölle in Mexico zu 
entrichten fein würden. Über die Herren Dliver wollten als 
meife Saufleute, die Länge und Breite ihrer VBerbindlichkeiten 
genau Fennen, und Herr Barifh mußte fich alfo dazu ver⸗ 
jtehen, ihnen Diefe Garantie zu geben, wenn etwas aus dem 
Sefchäfte werden follte. Er übernahm fie demnach für eine 
Vergütung von 20 Procent, welche von dem Brutto-Ertrag 
der in Veracruz verkauften Ladungen, bei der in Bhiladelphia 
zu macenden Abrechnung gekürzt und Pariſh bezahlt oder 
vergütet werden follten. 

Bald nad feiner Ankunft in den Vereinigten Staaten 
hatte er den ältejten und beſten Correspondenten der beiden 
Firmen Hope und Baring, namentlich den Herren Willing 
und Franeis in Bhiladelphia, Robert Gilmor und Söhne 
in Baltimore, Sames und Thomas H. Perkins in Bolton 
und einigen andern, die Natur feiner Miſſion vorgelegt, und 
den Wunfh ihrer Theilnahme an Dem Geſchäft bezeugt. 
Theils ward er nicht begriffen, theils fehlte es an disponiblen 
Mitteln, um eine fo großartige Unternehmung ausführen zu 
können. Nachdem man in Baltimore acht oder zehn Monate lang 
Augenzeuge von den auferordentlichen Erfolg der Herren Dliver 
geweſen war, fehlte es nicht länger an Liebhabern und Abnehmern 
der Licenzen, wodurch dann Pariſh in den Stand gefebt war, mit 
Sfaace Me. Kimm, James Tennant und JohnO'Donnell 
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in Baltimore gleihartige Verträge abzufchliegen, auch dem 
weniger bemittelten, aber damals in ſehr gutem Credit ftehenz 
den Haufe Archibald Gracie und Söhne in New-Mork ein 
Paar Vicenzen zu übergeben. Der Agent in Veracruz, mein 
Freund U. P. Leftapis, war Dort unter don Namen Sofe 
Gabriel de Billanueva aufgetreten. Cr hatte chemals 
in dem Comtoir de3 Herrn Juan Planté in Santander 
gearbeitet, und bei dem Tode eines feiner Collegen, eines 
Spanierd, Namens Villanueva, der, von gleichem Alter, ihm 
an Figur und Geftalt gli, waren ihm deſſen Geburtsatteit 
und andere Papiere in die Hände gefallen. Herr Labouchere 
in Amfterdam, der üble Folgen, wenigſtens Schwierigkeiten 
von dem Auftreten eines Franzoſen in Mlerico befürchtete 
und geglaubt hatte, dag man Alles durch das Erſcheinen 
eines Spaniers, in Spanifchen Intereffe, Befeitigen, und un- 
geftört die Merifanifche Schatzkammer würde leeren Eünnen, 
gab die Veranlafjung zu diefer Namens-Subftitution und be— 
ftimmte dies Auftreten meines Frenndes unter einem erborg— 
ten Namen. Das Geheimnig diefer Namens-Aenderung ward 
in Veracruz nur einer einzigen Berfon, einer Dame, anver: 
traut. Lejtapis verliebte ſich in ein höchſt liebliches Frauen— 
zimmer, ein Fräulein Manuelita de Garay, und heivathete 
fie unter dem Namen Villanueva uud mit dem Verſprechen, 
die Ceremonie augerhalb Mexico's unter dem Namen Lefta- 
pis zu wiederholen. Dies gefhah zwei Jahre fpäter in 
Philadelphia. 

Den Verkauf der ihm zugeſandten Ladungen Hatte Billa: 
nueva zwei Häuſern in Veracruz anvertraut, drei Viertel 
davon dem refpeftableften und veichjten der beiden, Pedro 
Miguel de Echeverria, und ein Viertel dem minder bes 
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güterten, Franeisco Luis de Septien gegeben, unter der 
Verpflichtung die Hälfte ver Lerechneten Commiffion von 
5 Procent zu vergüten. Den beften Maßſtab den Gefammt- 
Betrag der nach Veracruz berichifften Ladungen zu fchäßen, 
giebt Die Summe der Hälfte dieſer Commiffion, welche 
280,000 Dollar betrug. Das ange belief ſich demnach 
auf 560,000 Piaſter und der Nettowerth der eingeführten 
Ladungen war folglich 11,200,000 Thaler gewefen, da weder 
Kracht noch Zölle, und nur die Commiffion und einige 
geringe Lokal-Unkoſten abanzichen blieben. Außer dem 
Produkt der verkauften Waaren, brachten die von Veracruz 
zurückkehrenden Schnellfegler jedesmal ein bis zweimalhun— 
derttaufend Thaler auf Rechnung der einkaſſirten Wechfel 
oder Livranzas, welche leßtere mit Inbegriff der won mir in 
New-⸗Orleans empfangenen Summen etwa 15 Neillionen 
Spanifcher Thaler austrugen. 

Sch muß jest nor einmal zu Ouvrard zurückkchren, 
bon dem fich meine Lefer auf feiner lebten Reife nach Ma— 
drid getrennt haben. Man hätte glauben können, daß der 
Heißhunger Duprard’3 nach koloſſalen Unternehmungen end— 
lich ſeine volle Befriedigung, ſelbſt bis zur Ueberſättigung 
erhalten hätte. Aber man hätte ſich geirrt. Unmittelbar nach 
ſeiner Ankunft erhielt er durch ſeinen Freund und Gönner, 
den Friedensfürſten Godoy, einen Contrakt auf zehn Jahre 
für die Uebernahme der Produkte aller Blei- und Queckſilber— 
minen zu dem durchichnittlicyen Preiſe der lebten zehn Sabre, 
und außerdem Die Lieferung alles für die Königliche Régie 
erforderlichen Tabacks. 

Nach Maßgabe der juccesfiven, einander in großer Schnel—⸗ 
ligfeit folgenden Anfünfte Spanischer Thaler m den Häfen 
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der Vereinigten Staaten, bekam Duvrard durch das Haus 
Hope in Amſterdam das Equivalent derfelben zu dem ftipus 
lirten Courſe, und dies felte ihn in den Stand, der Spani— 
ſchen Monarchie nicht allein die außerordentlichen Hülfsquellen, 
welche Diefelbe jenfeit3 des Oceans befag, ergiebig zu machen, 
fondern auch, ihr die Mittel zu verleihen, die jährlichen Sub— 
fidien an Frankreich mit Leichtigkeit entrichten zu können. Es 
läßt fich ohne große Berechnungsgabe einfehen, dag auf diefe 
Weiſe Napoleon den Schlüffel zu der Spanifchen Schatzkam— 
mer in Händen bekam, dag er ibn behalten konnte, fo lange 
es ihm wohlgefiel, und daß er auf indirefte Weiſe fiber Die 
Schäbe gebot, deren Zugang Ihm Der Krieg mit England 
und die Wachſamkeit feiner Geſchwader verſchloſſen hatte. 
Dies mußte, wie fchon bemerkt, ſelbſt für beſchränkte Intelli— 
genzen handzreiflich fein, und den Franzöſiſchen Gefandten 
in Madrid waren durch Ouvrard's Meittheilungen und Aus— 
einanderfebungen die Augen binlänglich geöffnet worden. Seine 
Derühte hatten auf den Miniſter des öffentlichen Schatzes ge: 
wirft — er hatte fich überzeugt, daß Ouvrard der allgebie 
tende Mann in Spanien war — ang jeder ficheren Quelle 
ſtrömte die Wahrheit fo unleugbar hervor, daß ein Mißgriff 
faft unmöglich werden mußte, Und Doch, follte man es glau— 
ben, Daß die größte Intelligenz, Das größte Genie des Zeit 
alters, Napoleon, Diefen Mißgriff beging? Diefer Kal trat 
aber wirflich ein. Auf feinen Haß gegen alles was Kauf: 
mann hieß, zum Kaufmannſtand gehörte oder kaufmänniſch 
betrieben ward, habe ich fchon Hingedeutet, und Dies, verbun— 
den mit feiner perfönlichen, blinden Antipathie gegen Ouvrard 
und feiner verkehrten Politik binfichtlich Spaniens, reichte Hin, 
um das herrlichhte Gebäude, das je der Faufmannifihe Unter: 
8* 
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nehmungsgeit zum Frommen beider Monarchien zu errichten 
begonnen hatte, umzuſtürzen, und fomit fich felbft die veich- 
haltigen Silberquellen des Spaniſchen Schates zu verfchließen. 
Als Entſchuldigung feiner Misgriffe Tpricht für Napoleon 
nur Eines — die Verwirrung der Franzöſiſchen Finanzen, 
die ungeheuren Bedürfniſſe feiner zahlreichen Heere und die 
daraus entitandenen unvermeidlichen Operationen. Allerdings 
jchöpfte ev aus den Beltenerungen und maßlofen Contributio— 
nen der eroberten Linder eine Zeitlang die Mittel diefe Be— 
dürfniſſe zu Defriedigen, und, im eigentlichen Sinne des Wor- 
tes, auf fremde Koſten zu leben; aber auf die Länge mußten 
diefe Erpreffungen das Map überfteigen, Franfhafte Finanz— 
zuftande erzeugen, und dad Ausland zu derfelben Zeit empö— 
ven, wie das denn auch geſchah. Dazu fam och, dag Die 
Eolofjalifche Natur der von Duvrard feiner Seits begonnenen 
und von ihm projektirten Dperationen, einen Geift der Ord— 
nung, der Methode, und viel Wachſamkeit, fo wie eine Menge 
treuer und tüchtiger Diener und Agenten erforderte, wie fie 
Duvrard weder befaß, noch, in zureichender Zahl finden konnte. 
Gewohnt mit Millionen zu ſchleudern, war er ohne Zweifel 
oft im Stande, feine Berechnung im Allgemeinen zu machen, 
und im Enſemble Mittel zu ihrer Ausführung anzudeuten, 
denen eine kurze praftifche Wirkſamkeit nicht mangelte; aber 
fobald die Stunde des wirklichen Inslebentretens feiner Pro— 
jefte fchlug, da war ihm die Gabe der Klaren Erfaffung der 
erforderlichen Maßregeln, der Umſicht im Ergreifen, und der 
Ausdauer in der Durchführung derſelben verfagt. Somit 
ftand allerfeits Die Bahn zu Misverwaltungen, zum Unter- 
fehleif und zu Betrügereien offen, die dann auch nicht aus— 
blieben und ſich zuerſt im einer feltfamen Krife der Barifer 
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Bank Fund thaten. Der Banquier Düprez, Der, wie 
man fich erinnern wird, Hinfichtlich der Verpflichtungen Dis 
brard’3 gegen den Dffentlihen Schak in feine Schuhe getreten 
war, und die terminmweife fällig werdenden Obligationen der 
allgemeinen Steuereinnehmer (Receveurs Generaux) in Hän— 
den beſaß, Hatte mittelft der vom Mlinifter des Schates au 
fie ergangenen Circulairbriefe Diefelben aufgefordert, ihn gegen 
eine ZinfensVBergütung von wenigftens 8 VBrocent per Annum 
alle disponiblen Gelder auf Rechnung dieſer Obligationen 
zu fenden. Auf dieſe Weife waren ihm große Capitalien 
zugefloffen, won Denen er, wie es hieß, größtentheils aus 
Gitelfeit, funfzig Millionen an verfchiedene Geld bedürftige 
HSandlungshäufer ausgeliehen und ſich felbft dadurch unmit— 
telbar darauf in Verlegenheit gebracht hatte. Um dieſer ab- 
zubelfen hatte er Die Obligationen der Steuer: Einnchmer an 
die Staatsbanf (Banque de France) verfeßt und Vorſchüſſe 
darauf erhalten, und als dieſe Furze Zeit nachher Durch Die 
plöbßlich geforderte Einlöſung vieler ihrer Banknoten beunz 
ruhige ward, und fi an die Steuereinnehmer (Receveurs 
Generaux) ſelbſt wendete, mit der Cinladung, ihren Eaffen- 
beftand zu verjtärfen und Zahlungen auf Rechnung zu machen, 
ergab es fich, dag Düprez fehon den VBorfprung genommen, 
und ſelbſt den größeren Theil der daraus zu fließenden Gel- 
der bereits empfangen hatte, fo daß nicht3 weiter übrig blieb, 
als derfelben einfache Anweiſungen auf ihn, Behufs der Ein— 
ſöſung feiner daſelbſt discontirten Obligationen abzugeben. 
Düprez, der fih nicht im Stande befand, diefen natürlichen 
Tauſch zu ermitteln, ſah fich demnach gezwungen, der Direk— 
tion der Bank die ganze Sachlage feiner pekuniairen Ver— 
hältniffe vor Augen zu legen. Sn Folge diefes ſchnell be: 
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Fannt geivordenen Umftandes, verbinden niit den fchlecht un: 
terdrüchten Beforgniffen der Banfdirektoren felbit, fiel Die 
Dank in plößlichen Miskredit; — Sedermann wollte Geld 
für feine Noten einwechfeln, und fie fah fich zum allgemeinen 
Schrecken gezwungen, ihre Baar-Zahlungeu enzuftellen. Es 
war am Tage nach dem Siege bei Aufterliß, daß dieſe Nadı- 
richt in Napoleon's Hände gelangte. Etwas früher als vier— 
zchn Tage nach dieſem Ereigniß, hatte der Miniſter Barbe- 
Marbois der erften Verlegenheit Des Staatsſchatzes dadurch 
abzubelfen werfucht, Daß er Dubrard in Madrid durch einen 
Courier aufforderte, ihm Jogleich Die Hälfte der zuerſt von der 
Spanischen Regierung gemachten Einzahlung von Wechfeln 
für zwanzig Millionen Piafter, alfo zehn Millionen abzuges 
ben, und ihm Die freie, unbedingte Verfügung dariiber zu 
lajfen. Ouvrard befaß ein folches Vertrauen in die Recht 
lichfeit des Minifters, daß er ihm dieſe Wechfel für zehn 
Millionen Piaſter ohne Verzug einfandte. Unmittelbar dar 
anf erichien in Madrid Namens des Minijters ein Agent, 
ein Herr Wante, mit einem minifteriellen Schreiben an Dur 
vrard, wodurch Diefer aufgefordert ward, alle und jede 
Art von Spaniſchen Valuten, die er in Händen haben 
möchte, dem Träger des Schreibens ausguliefern und unver: 
züglich nach Paris zurückzukehren. Ginige Tage fyäter er 
hielt Duvrard den vollſtändigen Bericht über Die vorermähnte 
Rarifer Bank-Crifis. Wante hatte den Wunfch bezeugt, dem 
Hriedensfürften worgeftellt zu werden, wozu Ouvrard fich auch 
augenblicklich verftand. Der Finanz-Miniſter Eoler, der fich 
gegenwärtig befand, wendete fih an Herrn Wante mit den 
wenigen Worten: „Herr, wenn irgend etwas ungefchehen gez 
»blieben ift, fo müffen Sie ſich an Herrn Ouvrard halten, 
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„der es nicht verlangt hat, denn e8 iſt mir befohlen worden, 
„ihm in Allem zu willfahren « Wante begriff fogleich das 
ganze Verhältnis und den Credit, deſſen Ouvrard zenof, ſah 
fehr wohl ein, dag das Franzöſiſche Miniſterium fih auf ihn 
vollkommen verlaffen dürfe, und glaubte, mach gehöriger 
Senntnignahme Der allgemeinen Lage Ouvrard's, nad Barıs 
zurückkehren zu dürfen, indem er ihm feinen Glückwunſch 
über den in Madrid errungenen Einfluß ablegte. Am Tage 
nach feiner Abreiſe erfuhr Der Kriedensfürft durch feine Pas 
rifer Privat-Correſpondenz, dag er höchſt wahrscheinlich binnen 
Kurzem Die Aufforderung erhalten würde, Diwrard ohne Wei— 
teres feſtnehmen und nach Frankreich abführen zu laſſen. Voller 
Theilnahme zeigte der Fürst diefem fernen Brivat-Bericht, und 
rieth ihm, fogleich nach Amerika abzugeben und Dort die Fol— 
gen der irrthümlichen Auffaſſungen der Franzöſiſchen Negie- 
rung in Ruhe abzuwarten, zu welchen Behuf er eine Sie 
gatte zu feiner Verfügung zu ftellen fich erbot. Aber Duvrard 
erflärte ihm, dag er keiner Fregatte bedürfe, um nach Ame— 
vifa zu gehen, fondern nur einer hinlänglichen Eskorte, um 
Bayonne erreichen, und fich von Dort fogleih auf den Weg 
nach Barıs begeben zu fünnen. 

Napoleon, der durch den Abſchluß des Preßburger Frie- 
dens den Lohn feines ſiegreichen Feldzuges gegen Defterreich 
erkämpft hatte, und am 26. Januar 1806 nach Paris zuriick 
gekehrt war, ließ ſchon am Abend des nüchften Tages Du: 
vrard, Vanlerberghe und Desprez (denen Thiers im 6. Bande 
der Gefchichte Des Kaiſerreichs eigenmächtig den Titel der ber; 
einten Kaufleute „Negocians r&unis“ giebt) zu ſich beſchei— 
den, der Bote aber hatte Duvrard verfehlt, und nur 
die beiden letzteren kamen. Sie waren von dem erſten Auss 
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bruch des Faiferlichen Zornes fo erfchüttert, dag Thiers fich 
berufen fühlt zu erzählen, fie hätten heiße Thränen vergoffen. 
Napoleon hatte den Erzkanzler Cambaceres aufgefordert, 
ihm die Natur der ganzen zwifchen den drei genannten Herren, 
dem Öffentlichen Schatze und der Franzöſiſchen Bank entftan- 
denen Verwickelung auseinanderzufeßen, aber wer hätte im 
Stande fein können, Licht in Diefem Chaos zu fehen, wenn 
es nicht Ouvrard felbft gewefen wäre? Napoleon, der diefen 
Namen nicht ohne die Aufwallung des größten Zornes hören 
konnte, wollte fammtliche Herren fogleih in Vincennes ein— 
fperren laffen, ergab fich jedoch in den ihm won Cambacères 
gegebenen Rath, To viel als möglich aus dieſem vermeint— 
lichen Schiffbruch zu retten, und fich aller ihrer Papiere, 
Gfecte und Gelder zu bemächtigen. Sein Entfihlug war 
ſchon gefaßt, als er der Staatsvath, der Form wegen, zus 
fammenberief, wo der Miniſter Barbe:Marbois einen voll- 
ſtändigen Bericht über den Gegenftand der Derathung zu leſen 
anfing, aber gleich nach den erſten Worten fchon durch Die 
Erklärung unterbrochen wurde, er wilfe vollkommen, was er 
zu thun Habe. „Wenn“ — erklärte Der Kaiſer — vjene 
„Herren mir nicht Alles abliefern, was fie befien, und weni 
»Spanien mir nicht Alles bezahlt, was es ihnen ſchuldig ift, 
„ſo fehicke ich fie nach Bincennes und eine Armee nad) Madrid.“ 
Napoleon beſchloß jedoch zu Hören, was Ouvrard zu dieſem 
Allen zu jagen haben möchte und bejchied ihn noch einmal, 
am 6. Februar, zu fih. Kaum hatte diefer beim Eintreten 
ein Baar Worte geäußert, fo rief der Kaifer den Staats— 
feeretaiv herbei und fagte ihm: „Herr Maret, leſen Cie dem 
„Seren mein Dekret vor!“ Durch dies Defret wurden die 
drei Herren als Staatsfchuldner für die Summe von 87 Wii 
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lionen Franken erklärt, und verpflichtet, an Obligationen und 
Wechſeln werfchiedener Art, die für Nechnung Duprard’s fich 
theils in den Händen der Herren Hope und Compagnie, theils 
in dem Staatsfhabe befanden, Die Zotal-Summe von 69 
Millionen einzubezahlen und für die fehlenden 18 Millionen 
ihre eigenen Wechſel zu geben. Nach erfolgter Leſung dieſes 
Dekrets, fuhr der Katfer auf Ouvrard los, und fragte ihn, 
welche Bürgschaft er für die richtige Zahlung diefer Summe 
sehen könne? — die Antwort war, daß vollfommene Zahlung 
erfolgen würde, wenn man ihm, Duvrard felbit, die Liquida- 
tion feiner Gefchäfte überlaffen wollte. „Nun!“ — fagte 
»Napoleon — wich vechne darauf. Ich werde dies Dekret 
durch ein anderes erfeßen, wodurch Alles, was Sie in den 
„Händen der Herren Hope und Compagnie befiken mögen, 
„zu meiner Verfügung zu Stellen bleiben wird.“ Duvrard 
bemerkte in Antwort, Daß die Kolge, Die man von allen 
diefen Maßregeln erwarten müffe, Feine andere fein fünne, 
als der Wideritand England's gegen die Ausfuhr der Biajter 
von Merifo und die Auflofung der Verträge durch Spanien 
felbft. Dies zweite Dekret, vom 18. Februar, verordnete, 
dag alle und ſämmtliche von Ouvrard auf den Caſſirer der 
Eonjolidationsfaffa, Don Manuel Sixto Espinofa in Ma— 
drid, gezogene und von dieſem acceptirte Wechſel, fo wie fie 
in Dem zivifchen beiden, am 18. November 1805, gemachten 
proviforifchen Abſchluß detaillivt waren, aus den Händen der 
Inhaber zurückgezogen und den Franzöſiſchen Staatsfchat über: 
liefert werden follten, namentlich der Belauf von 7,260,249 Bia- 
ſter, welche die Herren Seguin und Michel Seune in Baris 
(UntersLieferanten der Herren Ouvrard und Conforten) als 
Unterpfand in Händen hatten. Diefe, hieß es, müßten in- 
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nerhalb vier und zwanzig Stunden zurückgegeben 
werden. Gin Courier, der den nächſten Morgen nad Madrid 
erpedirt wurde, brachte der Spanifchen Regierung die Nach: 
richt der Crlaffung Diefes Defret3 und der Auflofung ihrer 
Verbindung mit Duprard. Gr war hiedurch außer aller 
Wirkſamkeit gefeßt und erfuhr einige Zeit darauf, durch eine 
orfietelle Bekanntmachung im Mioniteur, dag in Folge einer 
neuen Unterfuchung feiner Bücher u. f. w. es fich heraus: 
ftellte, day nicht 87. Millionen, fondern 141 Millionen der Belauf 
wäre, wofür er und Conforten als Staatsſchuldner zu figu: 
rifen hätten. Es gelang Ouvrard und Vanlerberghe binnen 
achtzehn Monaten Diefe ungeheure Schuld an den Staat zu 
liquidiren, aber vielfältige Gläubiger anderer Art erſchwerten 
die fernere Regelung ihrer Gefchäfte in folchem Maße, dag 
fie nothgedrungen am 31. December 1807 ihre Inſolvenz— 
Erklärung im Handelstribunal zu Paris eingeben mußten. 
In Betreff der Gelder, Wechfel und anderer Baluten, 
welche in den Händen der Herren Hope fich befanden, hatte 
Napoleon ohne feinen Wirth gerechnet. Dies mächtige Haus, 
welches damals an der Spibe des Kaufmannsſtandes in dev 
ganzen Welt ftand, und in Holland fich nicht nur vollſtändig 
unabhängig fühlte, fondern auch in Finanzſachen ſich fir 
ebenbürtig mit allen Fürſten der Erde und auf gleichen Fuß 
mit ihnen fich zu ftellen für berechtigt hielt, Fonnte durch Faifer- 
liche Dekrete fich Feineswegs für gebunden halten. Dieſen 
Wahn beſaß jedoh Napoleon. Dem Nachfolger des abge 
felsten Minifters Barbe-Marbois, dem Herrn Diollien, hatte 
- er einen Brief an die Herren Hope und Compagnie in Die 
Hand diftirt, der, in dem Tone eines Herrn an feine Diener, 
folgende Worte enthielt: » Ihr habt in dein Louiſiana-Geſchäft 
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„genug berdient, fo daß ich Feinen Zweifel hege, Ihr werdet 
„ohne Verzug Euch in Alles fügen, was ish zu verordnen 
„für gut finde.“ Diefes Schreiben hatte er durch einen In— 
ipeftor der Finanzen, ohne Duprard’s Einwilligung dazu er 
halten zu haben, nad) Amſterdam abfertigen laffen. Der 
Finanz-Inſpektor wurde aber ſehr jchlecht empfangen und 
mußte unverrichteter Dinge abziehen, Bald darauf hielt Na— 
yoleon es für zweckmäßig, den Baron Louis (den nach— 
herigen erften Finanz-Miniſter Louis Philipp's) nach Holland 
zu fenden, um das Terrain zu fondiren und Die Neffoureen 
ausfindig zu machen, die Ouvrard dort haben fonnte. Der 
Baron Louis erfchien bei den Herren Hope und fette ihnen 
den Gegenftand feiner Miffion auseinander. Herr Labouchere, 
der ihn empfangen hatte, eviwiederte auf Der Stelle: „Ob wir 
„für Rechnung des Herrn Duvrard Gelder in Händen haben 
„oder nicht, Darliber, Herr Baron, find wir Ihnen durchaus 
„feine Rechenschaft fchuldig, und das Unpaßliche ihres jeßigen 
»Schrittes hätte Ihnen felbft einleuchten ſollen.“ Diefe, auch 
pon Ouvrard erzählte Anekdote, kann ich als Wahrheit ver: 
bürgen, da ich fie ebenfalls zu mehreren Malen von Seren 
Labouchere felbit Habe erzählen hören, der überhaupt ein in: 
nerliches Vergnügen nicht unterdrücken Eonnte, jedesmal wenn 
er Gelegenheit fand, feine wöllige Unabhängigkeit bon dem 
Manne an den Tay zu legen, vor dem der ganze Furopätfche 
Sontinent auf den Knien lag. Er hielt Napoleon für deu 
größten Tyrannen, den die Welt bisher gefehen hatte, war 
aber immer bereit, ihn gegen alle Vorwürfe eines Bfutdurftes 
zu bertheidigen, Die, inie manche andere, in der damaligen 
Zeit und unter der allgemeinen Aufreizung der Leidenfchaften 
ihm nicht erfpart wurden. »Gefchmac am Blutvergiegen« —- 
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pflegte er oft zu fagen — „hegt Napoleon nicht, aber ala 
„Nittel zum Zweck, iſt er chen fo bereit die Sand darauf 
„zu legen, al3 auf jedes andere, das ihm nahe liegt.“ 

Die Migberehnung, welche Napoleon in dem Glauben 
beging, die Spanifchen Wechfel auf Mexico könnten in feiner 
Hand chen fo brauchbare Valuten werden, al8 in den Hän⸗ 
den der Herren Hope, eriwied fich bald darauf. Für's erſte 
gab es auf dem fejten Lande nirgends fo großartige Capitalis 
jten, als die Herren Hope, die einen Theil ihres mächtigen 
Capitals in dem Kaufe folcher Staatspapiere hätten anlegen 
fonnen, denn die enentuelle Zahlung derfelben mußte in einem 
anderen Welttheil erfolgen, fie war überdies ziweifelhafter 
Natur, und endlich, Die definitive Handhabung des Ertrags, 
jedenfalls eine weit Hinausgefchobene und Fonnte in Feine uns 
mittelbare verwandelt werden. Zweitens waren die Herren 
Hope Durch ihre genaue Verbindung mit dem Baring’fchen 
Haufe (— Herr Labouchere ſelbſt der Schwiegerfohn des 
älteften Chefs, Sir Francis Baring’s, und Diefer wieder 
der intime Freund des damaligen Marquis von Lansdowne, 
ehemaligen Grafen von Schelburne und des Marquis von 
Wellesley —) vielleicht allein im Stande, die Einführung 
der Wiafter aus Mexico dem Bitrfchen Miniſterium al3 eme 
für den Britifchen Handel und für Die Dftindifche Compagnie 
heilfame Maßregel einleuchtend zu machen und zu ermitteln, 
in ihren Augen allein Fonnten diefe Valuten einen nomi- 
nellen Werth beſitzen, und fre allein Fonnten ihnen denfelben 
verleihen. Diefe Entdeckung mußte der Miniſter des Fran— 
zöfifchen Schabes, der Graf Diollien, dem die Ouvrard ent 
riſſenen Wechfel und Papiere übergeben worden waren, bald 
darauf machen. Er, der fehr wohl wiſſen Fonnte, welchen 
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Weg die Herren Hope mit ihren Wechfeln genommen hatten, 
hatte ſich eingebildet, er habe Nichts Anderes zu thun, als 
diefelben dem Franzöſiſchen Seneral-Eonful in Bhiladelphia, 
dem Herrn Felix de Beaujour, zur Negotiation zugujenden. 
Als diefer die Wechfel erhielt, war guter Rath theuer. Er 
hatte einigen der größeren Franzöſiſchen Häuſer Philadelphia's, 
Stephan Girard, 2. Clapier und anderen auf den Zahn ge 
fühlt. Niemand wollte mit den verdächtigen Wechſeln etwas 
zu thun haben, auch war Feine Vorfehrung zum Einkaſſiren 
derfelben in Mierico da. Kinzelne Summen hätten wohl bie 
und da angebracht werden fünnen, aber wo es fih um Mil: 
lionen handelte, was hätten dergleichen theilweife Negotiationen 
gefruchtet? Cr mußte alfo nothgedrungen fih an Pariſh 
wenden und fich Rathes erholen. Es war vorauszufehen, 
dag hieraus eine Negotiation zwiſchen Den beiden Herren und 
ein Vertrag entfpringen mußte. Die Natur deffelben ift 
immer ein Geheimniß zwifchen Beaujour und Pariſh ges 
blieben. Denn als ih in den Winter von 1808—1809 
mit Dem erſten proviforifchen Abſchluß der großen Dpera- 
tionen befihäftigt war, habe ich weder in der Correfpondenz, 
noch im den Gopierbüchern, noch weniger in dem Conto- 
Courant-Buch des Herrn Pariſh — die einzigen Bücher, die 
ich worfand — das Miindefte darüber erfahren Fünnen, — 
weder Bedingungen noch Summen. Die Biafter kamen mit 
den gewöhnlichen Schoonern von Zeit zu Zeit an, und wur— 
den fogleich an Herrn de Beaujour abgeliefert. So viel Habe 
ich jedoch fchliegen Fönnen, daß der Geſammtbetrag der von 
ihm eingezogenen Wechfel Feine zwei Millionen Piaſter überftieg. 
Cinige der von Ouvrard erpreßten Wechfel fanden ihren Weg 
twieder in Die Hände der Herren Hope. Bei der fpäter ex: 
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folgten freiwilligen Ceſſion Duvrard's, feines Guthabens in 
Spanien ſowohl als bei den Herren Hope, an den öffent— 
lichen Schaß in Baris (Tresor public) fah fich diefer unver: 
merdlich gendthigt, fih mit dem gedachten Haufe zu verſtehen; 
der Graf Mollien war ein zu einfihtswoller Gefchäftsmann, 
als daß er nicht bald die Nothwendigkeit und auch die Vor— 
theile einer friedlichen Abfindung mit demſelben hätte ein: 
fehen follen, zumal da die Macht Napoleon's au der mioralis 
jchen Unabhängigkeit des Hope'ſchen Hauſes gefcheitert war, 
und man bon dieſem das erhalten fonnte, wozu Seren de 
Beaujour Mittel und Einfluß fehlten — Vorſchüſſe auf Ab— 
rechnung. Hätte die gewaltfenne, eigenmächtig Durch Napo— 
leon's unbengfamen Starrſinn erzwungene Auflöfung der ges 
nauen Verbindung Ouvrard's mit dem Spanischen Hofe, die 
von dem erſteren gedffneten, ergichigen Beldquellen der Spa— 
nifchen Krone nicht verjtopft, fo würden, nach Den unver 
meidlichen Auffchub einiger Monate, eines Sahrs vielleicht, 
den die Vorbereitungen erfordern mochten, die Silberininen 
Mexico's, der franzöſiſchen Schatfammer lange ftenerpflichtig 
geblieben fen. Was fpäterhin Durch Die erzwungene Ab: 
dankung Garls des IV. und feines Thronerben in Bayonne 
erfolgte, mußte den Bruch der Eolonien mit dem Miutterlande 
nach fich zichen — in Amerifa hatte das Säbel-Regiment 
Napoleon's feine natürlichen Gränzen gefunden und der neu- 
eingefete Monarch Spanien's fand einen Gehorfam. Es 
ift unmöglich, die Anseinanderfeßungen zu lefen, welche Thiers 
in dem 22, und 24. Kapitel feines 6. Bandes über die 
Ouvrard'ſchen Verhältuiffe und Verwickelungen gegeben hat, 
ohne fichb zu überzeugen, dag es dem Verfaffer ſtets in Allem 
befonders darum zu thun geweſen ift, feinen Helden fo vor— 
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wurfsfrei als moglich zu Schildern. Denn bei der mindeiten, un— 
Gefangenen Beurtheilung der ganzen Sachlage zur Zeit der 
Rückkehr Napoleon's von dem Preßburger Frieden, hätte er 
doch einfehen müſſen, dag wenn, wie er behauptet, Die Folof- 
falen Combinationen und Unternehmungen Ouvrard's und 
Conſorten, der franzöfifchen Schatfammer und der Banf 
insbeſondere aroßr Verlegenbeiten zugezogen hätten, es doch 
viehnehr Die Unzulänglichfeit Des vereinten Einkommens 
Der Franzöſiſchen und der Spanifchen Regierung, um 
den eigentlichen Staatsbedürfniſſen und den ungeheuren Kojten 
der militairifihben Operationen Napoleon’s Genüge leiſten zu 
fünnen war, aus welcher Diefe Verlegenbeiten floſſen. Beiden 
Ländern war aller Sandel über's Meer verfagt, und da feine 
Ausfuhren möglich waren, fo mußte das baare Geld aus 
wandern, um umentbehrlihe Bedürfniſſe an Coloniale und 
anderen Waren zu bezahlen, Spanien war gezwungen worden, 
England den Krieg zu erklären, und dann die Verpflichtung 
zu übernehmen, während dev Dauer deifelben eine jährliche 
Subjidie von 72 Millionen Kranfen zur bezahlen, gerade zu 
einer Zeit, wo demfelben durch den Krieg die gewähnlichen 
baaren Zuflüffe ans feinen Amerifanifchen Colonien abge 
worden waren. AUS erfinderifcher Kopf, der für die 

Launen und Geldbedürfniſſe Napoleons augenblicklich Mile 
lionen finden fonnte, mar Ouvrard demſelben nützlich und 
unentbehrlich, meiter fah er nicht, oder — wollte er nicht 
fehen. Da es zu feiner Politik gehörte, den fogenannten 
Räubern des öffentlichen Einkommens — dafiir fah er Ou— 
vrard an — das wieder abzunehmen, was fie feines Erach— 
tens auf unrechtmäßige Weiſe genommen haben konnten, ſo 


r 


waren ihm die Mittel einerlei, welche Ouvrard anmenden 
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mußte, um für feine jedesmaligen Bedürfniffe das nöthige 
Geld aufzutreiben. Und doch bedurfte e8 Feiner großen Eins 
fiht noch Nechnungsgabe, um zu dem Refultat zu gelangen, 
daß wenn die unmittelbar disponiblen Mittel Frankreich? 
unzureichend waren, um Die gewöhnlichen Staats- und auferz 
dem Napoleon’3 außerordentliche Bedürfniffe zu befriedigen, 
wenn Spanien das einzige Mittel geraubt wurde, wodurch 
e8 feine Schuld abtragen Eonnte, Anleihen aber unmöglich 
waren, weil das Vertrauen der auswärtigen Kapitaliften auf 
gehört hatte, weder ein Duvrard, noch fonft Semand, Die 
Löcher ftopfen Fonnte, die Napoleon täglich und ohne Ber 
denken zu machen. feinen Anſtand nahm. Man mußte alfo 
auf das natürliche Staats-Einfommen fhon im Voraus fi 
ftüßen, indem man es durch das. von der Dank gewährte 
Diskontiren der Obligationen der Steuer-Einnehmer (Bons 
des Receveurs Göneraux) lange bor feiner Zeit zu ‚Oelde 
machte. Sp lange das Bublifum die an Geldes Statt emit- 
tirten Banknoten zu empfangen Willens war, fo Fonnte das 
thBrichte Syftem fortdauern — Der erfte Mißkredit mußte dag 
lockere Gebäude, troß aller Combinationen Duprard’s, uns 
fehlbar ftürgen. Dies Fonnte feinem Sachkundigen entgehen, 
fo dag felbit Thiers feiner Verſuche ungeachtet, Napoleon fo 
fehlerfrei als möglich Darzuftellen, zuleßt, mit anfcheinendem 
Widerwillen, das folgende Geftändnig ablegt: „Man muß 
»jedoch der Gerechtigkeit zu Liebe eingeftehen, dag dem Kaifer 
felbft ein großer Theila (— ich möchte fagen, der allergrößte 
Theil —) „der Schuld zugemeffen werden: muß, die ſich bei 
»diefer Gelegenheit fund that, indem cr mit großer Hart- 
„näckigkeit, und allzulange das Gewicht diefer ungeheuren 
»Zaften auf den ſchwachen Schultern des Herrn de Marbois 
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„ruhen ließ, ohne fi) um die Schöpfung der außerordent- 
„lichen Mittel zu befümmern, welche die Umftände erforderten. 
Die Abfegung des Herrn de Marbois, die gewaltfamen Maß— 
regeln gegen Ouvrard und Conforten, das Anathema, das 
er gegen fie ausfprach, Fünnen ihm bei der Nachwelt nie als 
Deckmantel für den Mangel jener Eigenfchaften dienen, die 
er als Herrfcher hätte befisen jollen, und Die in der Hand— 
habung der allgemeinen Staats-Intereſſen unentbehrlich waren 
— diefe Eigenfchaften erforderten eine gefunde Beurtheilung 
feiner finanziellen Berhältniffe und unbedingte, jtäte Auf- 
merkſamkeit auf den Wechſel ihrer Zuftäinde, Der Wirth, 
der bei den meiſten Rechnungen Napoleon's vergeffen ward, 
hieg das Gleichgewicht feiner Finanzen. 

Sch babe mir diefe vielleicht allzulange Digreffion, die 
die dem eigentlichen Zweck Diefer Memoiren etwas fern liegt, 
nothiwendig erlauben müffen, da Ouvrard als eigentlicher 
Schöpfer des National-Credits in Frankreich, wie dies die 
Folge eriveifen wird, fich große und unleugbare Verdienfte um 
fein Vaterland erworben hat, und anftatt als Mann von Genie 
zu gelten, gewöhnlich als Abentheurer betrachtet wird. Un— 
bezweifelt iſt es, daß die Umftände, unter denen er dies Genie 
und die Aktivität feines Geiftes zu entwickeln beſtimmt war, 
zu den außgerordentlichjten gehörten, welche die Welt bis dahin 
gefehen hatte, und dag die Möglichkeit ihrer Wiederkehr jeßt 
kaum begriffen werden Fann. 


9 


Sechstes Sapitel. 


Srawungene Auflöfung der großartigen 
Dperation. 


Meine Rückkehr nach Philadelphia. Befanntfchaft mit Nobert Fulton 
in New-York. Blicke in feine Geſchichte. Dos Ablaufen des erften 
Dampffchiffes Elermont, vor meinen Augen, und von New: Horf nad 
Albany gehend. Abreife nad) Dapana zur Sinforderung ter Regie— 
rungswechfel von 700,000 Piafter. Regotiaien mit den General: 
Intendanten Roubaud. QTanfch diefer Wechſel gegen einen einzigen 
an meine Orde gezogenen und mir ausgelteferten Werhfel von 
945,000 Biafter auf den Bice König vor Mexico, der arößte, der ich 
in meinen Leben indoffirt hate. Abreiſe aus Havang im tem 
Schooner „Merchant“, nad Baltimsre beſtimmt. 


63 war im Sommer 1807, als wir, Leſtapis in 
Merieo und ich in NewsDrleans, von Pariſh in Philadelphia 
die erſten Winfe befamen, daß der Zuftand der Dinge, uns 
dem wahrfcheinlichen Ziel unferer, Anfangs auf Jahre berech— 
neten Agenturen näher bringen würden. Was mich insbeſon— 
dere betraf, fo war feine Nothiwendigkeit da, länger in New— 
Drleans zu verharren, als es Die Liquidation meiner dortigen 
Gefchäfte erheifchen würde — das heißt, etwa einen Monat. 
Die von Parifh mit Dliver und Anderen getroffenen Arran— 
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gements führten eine natürliche Aenderung des urfprünglichen 
Plans, nach welchem affortirte Ladungen von Europa nad) 
New-Drleand kommen, von dort nach Veracruz befördert, 
die Retouren und andere Geldfendungen wieder New-Orleans 
zum Beitimmungshafen, auf ihrem Wege nach Europa haben 
follten. Der Anwendung der Retouren und der Verwendung 
der Licenzen jtanden dagegen große Schwierigkeiten im Wege, 
folide Wechfel auf den Norden und auf England waren jehr 
felten und nur in geringen Quantitäten zu haben, und zu 
Berfhiffungen nad) Europa gab es kaum zwei Häaufer, denen 
ih Vorſchüſſe mit einiger Sicherheit hätte machen Fünnen. 
Im Auguft 1807 war ich mit meiner Liquidation fertig — 
den Herren Amory und Callender vertraute ich Die Eins 
kaſſirung mehrerer noch nicht abgelaufener Wechfel, im Ber 
trage von 40,000 Dollars an, und Fehrte nach dem Norden 
zurück, wo meine Dienfte bald darauf zu einem neuen Ges 
ſchäft in Havana erfordert wurden. 

Es war gerade zu Ddiefer Zeit, wo ich, bei den Vorbe— 
reitungen zu demfelben in einer der berühmteiten Penſionen 
(boarding houses) der Stadt New-York, nämlich in der der 
Wittwe Gallop in Broadway logirend, zufällig beim Früh— 
ftü mit einem Seren befannt gemacht ward, der eben im 
Begriff war, der Welt das erſte Beifpiel praktiſcher Dampf: 
Ichifffahrt zu geben. Der Lefer wird ohne Mühe erratben, 
dag hier von Robert Zulton die Nede tft, und daß das 
Geſagte fi) auf das eben vollendete, von ihm auf eigene 
Koſten erbauete Dampfſchiff Clermont« bezieht, welches 
alle Zungen befchäftigte, fo wie der beworftehende, feiner Ausfüh— 
rung nahe getretene Verſuch, der Gegenſtand allgemeiner Neugier 
war. Mein Nachbar lud mich Bald darauf ein, dem Schaufpicy 
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dev Abfahrt, Die um 12 Uhr vom Ufer des Sudfonfluffes 
erfolgen follte, beizumohnen, und es bedurfte wahrlich Keiner 
VUeberredung, um Diefer Einladung Genüge zu leiſten. Hier 
ſah ich dann Died wundervolle, Jeltfame Gebäude — 130 Fuß 
lang, 16Ve Fuß breit, Die Tiefe 7 Fuß, der Tonnengehalt 
160, wie es beſchrieben worden war — mit etwa vier— 
hundert Paſſagieren am Bord, mit dem Glockenſchlage 12 
den Quai verlaſſen, gerade in die Mitte des Stromes hinein— 
fahren, dreimal hinter einander einen Zirkel machen, und 
dann der Macht der Fluth und des Windes zugleich trotzend, 
den Strom auf feinem Wege nach Albany kühn hinauffah— 
rend, als ob der günſtigſte Wind ihm die Segel gefüllt Hätte. 
Ein Tautes Jubelgeſchrei erfcholl won den tauſenden und aber 
tanfenden von Zufchauern, welche ſich an beiden Ufern des 
Hudfonfluffes geſammelt hatten, un Augenzeuge nicht allein 
der Wirklichkeit dieſes erſten großartigen Verfuches, fondern 
auch feines unbedingten, glänzenden Erfolges zu werben. 

Es ift das 2008 aller außgerordentlichen, allgemein nütz— 
lichen Erfindungen, die Zielfcheibe des Chrgeizes der Na— 
tionen werden zu müffen, wobei man Das „suum cuique* zu 
beachten fich weder zur Pflicht, noch weniger zur Gewohnheit 
macht. Selbft die zufällige, glanzloſe Entdeckung des Schieß— 
pulvers gönnt man dem deutfchen Mönche nicht, dev: Chinefe 
fol ſchon längſt damit gewirthſchaftet — auch die Buchdruf- 
£erei in längst irgend einem Winkel dev Lombardei eviftirt 
haben, lange che noch Gutenberg und Kauft die Sand daran 
gelegt hatten. Kein Wunder alfo, wenn Die Priorität Der 
Erfindung der Dampffchifffahrt von Engländern, zumal von 
den Schotten und von den Franzoſen, Fulton abgefprochen 
wird. Man laffe diefe werfihiedenartigen Anfprüche auf ihren 
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vefpektiven Werth beruhen, was man aber nie wird in Ab— 
rede Stellen können, Das ift die feltene Ausdauer, mit der 
Robert ‚Zulton feine Bläne verfolgte, nachden ihm die 
Tiefe feiner Ueberzeugung nur in einem einzigen Punkte die 
Schwierigkeit ihrer Ausführung Hatte erfennen laffen, ſowie 
die Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher ex dieſer Weberzeugung 
Alles zu opfern keinen Anftand nahm, fobald dieſe Schwierig: 
keit Defiegt war. Von dieſem Allen, von Fulton's Nechte 
zu der Vaterrolle Der Dampffchifffahrt, won feiner beiſpiel— 
Iofen Energie unter dem Beugenden Drucke fo mancher wieder⸗ 
holten Schläge und Launen des Schickſals, von feinem Muthe- 
ohne Bedenken das zu thun, was man im gemeinen, beſon⸗ 
ders im kaufmänniſchen Leben: „Alles auf eine Karte feben« 
heißen wide, als eine günftige Wendung der Dinge, die 
Bahn zur Ausführung feiner Bläne vor ihm auffchloß, wird 
fih der Lefer aus dem Folgenden überzeugen. 

Yulton, etwa in den Sahren 1768 — 1770 und im 
Staate Bennfylvanien geboren, begann feine Laufbahn als 
Lehrling eines Goldfchiniedes in: Philadelphia. Sein genie— 
voller Kopf gab baldige Beweife großer und mannigfaltiger 
Befähigungen, unter denen, als ein begüiterter Freund ihn in 
den Stand fette, London zu befuchen, fich befonders der Hang 
zur Mechanik und zum Studium der Dampfmafchinen und 
ihrer möglichen Anwendung entwickelte. Hier ward er mit 
einem Landömann, Namens Sames Rumſey, befannt und 
ſchöpfte mahrfcheinlich die erften Ssdpeen von der Anwendung 
der Dampffraft auf die Schifffahrt. Denn Numfey felbit 
hatte lange in Philadelphia mit einem gewiffen Sohn Fitch 
verkehrt, ſich als Eoneurrent fehon im Sahr 1788 gemein: 
Ihaftlih mit ihm um ein Patent für die ausfchliegliche Be- 
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ſchiffuug aller Gewäſſer des Staates Pennſylvanien, mittelft 
Dampffraft, beworben und war in diefem Beſtreben dort ges 
foheitert, weil von Eeiner befondern Methode ibrer Anwendung 
auf die Schifffahrt in ihren Bittfchriften die Nede war, und 
die Legislatur von Bennfylvanien, wie billig, Anftand nahm, 
ein Patent für die undefinirte, fyeziele Anwendung einer 
biogen Idee zu geben, die Mehrere zugleich Haben Eonnten, 
und, wie es fich erwies, auch gehabt hatten. Sin England war 
Rumſey glücklicher und erhielt ein Batent am 24. März 1790. 

Die Zeichnung des von Fitch projectirten Dampffchiffees, 
welches fich mittelft Ruder fortbewegen follte, findet ſich in 
Brewſter's Encyclopädie, 1. Band, und weicht nur wenig 
bon Rumſey's Plan ab, dem e8 in London gelang, einen 
Amerifanifchen Capitaliften zu entdecken und ihn zu einer 
Theilnahme an feinem Projecte zu beſtimmen. Eben als der 
Bau des Schiffes angefangen hatte, farb dieſer — die In—⸗ 
tereffenten verfuchten e8, ihn fortzufeßen, aber ohne Erfolg. 
Zu gleicher Zeit traten mehrere Ongländer und Schottländer 
mit ähnlichen Brojecten auf, befonderd ein Ingenieur, Naz 
mens Symington, dem es, nachdem er ſchon in den Jah— 
ren 1788 und 1789 die Pläne der Amerikaner mehr oder 
weniger gekannt hatte, zuletzt, zwölf Jahre ſpäter, im Jahre 
1802, gelang, ein Dampfſchiff zu vollenden, das er die Char⸗ 
yotte Dundas nannte, und auf dem Korth> und Clyde⸗ 
Canal, nicht ohne Erfolg, in Bewegung ſetzte. Sodann cr- 
hielt ex den Auftrag, mehrere Böte zum Behuf der Schifffahrt 
auf dieſem Canal zu bauen und die Ausficht, auf gleiche 
Weiſe zum Bau einiger Böte für den Bridgewater Canal 
gebraucht zu werden. Aber der Verwaltungs-Ausſchuß Des 
Forth- und Clyde-Canals widerſetzte fich der Ausführung 
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diefes Planes; der Herzog von DBridgewater jtarb, und Sy— 
mington, der einen nicht geringen Theil feines Vermögens in 
Berfuchen aller Art zugefegt hatte, zog fich zurück und be 
fchäftigte fich mit allerlei Verbefferungen feines urfprünglichen 
Planes, wofür er von Zeit zu Zeit Batente erhielt. Doc 
von allen den Brojecten, die Einführung der Dampfſchiff⸗ 
fahrt betreffend, Fam Feines zur Ausführung, bis endlich nad) 
dem Friedenstractat zu Gent, der im December 1814 zwifchen 
England und den Vereinigten Staaten von Amerifa abge 
fchloffen ward, Englische Reifende fih augenfcheinlih von dem 
Erfolge überzeugten, den Fulton's Verſuche in feinem Vater: 
lande gehabt hatten, die Kenntnig Davon in ihrer Heimath 
verbreiteten, zu Nachahmung feines Beifpield lockten und fpäter 
erſt den Reiz erweckten, fih mit der Geſchichte der Dampf: 
ſchiffahrt zu Befchäftigen und den Beweis zu verbreiten, daß 
nicht er der Erfinder, fondern dag das Gewächs ein ur— 
fprünglic Britifches fei, Fulton aber Fein anderes Verdienſt 
babe, als es auf Amerifanifchen Boden verpflanzt zu haben. 
Fulton war in der Zivifchenzeit nicht müſſig gewefen und 
hatte mit al dem eigenthümlichen Eifer des Amerikanifchen 
Unternehmungsgeiftes Die Einführung der Dampfſchifffahrt 
in feinem Vaterlande zu erſtreben verſucht. Er fand aber 
wenig Eingang — felbjt in feiner, größtentheils wohlhabenden 
Familie, Den Lipingfton’s im Staate New-York, wovon 
ſich einige Mitglieder bereits mit allerlei Dampffchiffahrts- 
Brojeeten befchäftigt hatten, nur mäßigen Glauben und feine 
Unterftügung. Dies trieb ihn wieder nach Europa, von 
England zulest nah Baris, wo der Ehancellor Living 
ton, ein Verwandter, fich Dort als Gefandter der Vereinigten 
Staaten befand, und ihn mit wiffenfchaftlichen Männern aller 
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Art befannt machen Eonnte. Auch mit einem andern Ver: 
wandten, Robert Livingfton, der in Verbindung mit feinem 
Landömann Stevens ſchon früher Berfuche in der Dampf- 
ſchiffahrt gemacht Hatte, ftieß er zufammen und ließ, auf ges 
meinfchaftliche Koften mit ihm, ein Dampfboot erbauen. Im 
Augenbli, wo es die erften Evolutionen auf der Seine, vor 
den Augen einiger dazu eingeladenen Autoritäten und Notas 
bilitäten machen follte, fpaltete e8 fich, von dem Gewichte 
feiner unbehülflichen, in England verfertigten Mafchine ges 
drückt, in ziwei Hälften und ging mit ihr zu Grunde. Fulton, 
keinesweges abgefchreett, dachte an andere Projekte und brachte 
zulett den Plan gewiffer Meafchinen zu Stande, welche ex 
der Regierung anbot, und welche die Submarine-Zerftdrung 
des feindlichen, Cherbourg blokirenden Englifchen Geſchwaders 
zum Zweck hatte. Die Mafchinen, in's Waffer gefenkt, 
follten, durch Dampffraft getrieben, fich felbit den Weg bis 
zu gewiffen Schiffen, in gerader Linie bahnen, an den Kiel 
derfelben Heften und fie dann in die Luft fprengen. Der 
Plan ward, wie üblich, an ein Comite des Kriegs-Mini⸗ 
ſteriums und Ingenieur⸗Corps veriviefen, aber von ihm kaum 
einer Unterfuchung werth geachtet. Die Eiferfucht, mit Der 
Franzöſiſche Ingenieure Fremde immer betrachtet Haben, it 
notorifch. Außerdem wirkte der unglüdliche Verfuch auf der 
Seine nicht wenig zu Fulton's Nachtheil. Seine Ungeduld 
Fannte allmählich Feine Grenzen. Gr beftürmte das Minis 
jterium, den Ausſchuß, erhielt nie eine genügende Antwort 
und drang endlich, durch des Geſandten Livingfton’3 Einfluß 
unterftüßt, zu wiederholten Malen bis zu Napoleon. Diefer 
Hatte ganz andere Dinge im Kopfe und ließ zuleßt, bei einer 
Hof-Sala, im Unmillen über Fulton's ungeftümen Eifer, 
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gegen Livingfton die Worte fallen: „debarassez moi de ce 
fou d’Americain!* Fulton empfand, daß Fein Feld ihm in 
Paris offen blieb. Er kehrte nach England zurück, nahm 
den Namen „Major Franeis« an und fand Mittel, fein Pros 
jeft der Mlarine-Verwaltung (Board of. Admiralty) vorzus * 
legen, an deren Spite fich damals der wohlbefannte Miinifter 
Dundas befand, fpäter unter dem Nanıen Lord Melville 
befannt. Es war darauf abgefehen, die Franzöſiſche „ligne 
d’embossage* und die Flottille von Boulogne und Cherbourg 
mitteljt der obgedachten Mafchinen zu fprengen — die Mas 
fehinen wurden von Fulton Torpedoes, auch Catama— 
rans genannt. Der Marine-Ausſchuß und Fulton wurden 
um den Preis von vierzigtauſend Pfund Sterling einig, für 
den der letztere ſeine Erfindung übergab und der ihm nach 
gemachtem, erfolgreichen Verſuche ausbezahlt werden ſollte. 
Die Engliſche Admiralität ließ die Maſchinen durch ihre Hand— 
werker verfertigen und vertraute ihre Anwendung der mäch— 
tigen Hand Lord Nelſon's an, der damals bekanntlich die 
Engliſche Flotte vor Boulogne befehligte. Der Verſuch fiel 
aber unglücklich aus — die Maſchinen platzten und ſchoſſen 
aus dem Waſſer empor, ehe ſie das Franzöſiſche Geſchwader 
erreichten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß von einer Zahlung 
an Fulton keine Rede ſein konnte, jedoch blieb dieſer ſo lange 
und ſo hartnäckig bei ſeiner Behauptung ſtehen, daß die 
Schuld des Fehlſchlagens nur der ungeſchickten Verfertigung 
der Maſchinen und nicht der Erfindung ſelbſt zuzuſchreiben 
wäre, daß der Verwaltungsrath der Engliſchen Admiralität 
am Ende auf ſeinen Vorſchlag einging, einen ſpeciellen Aus— 
ſchuß zu ernennen, vor dem Fulton mit einer, unter ſeinen 
Augen verfertigten Maſchine, auf eigene Koſten, d. h. auf 
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ein ihm zugehöriges Schiff Den Beweis der praktifchen Aus: 
führbarfeit feiner Erfindung führen ſollte. Am beftimmten 
Tage ging Zulton mit dem Ausfchug, Dundas an der Spike, 
nach Deal ab, mo ein Fleines Schiff, unter Amerifanifcher Flagge, 
das er gekauft hatte, auf der Rhede vor Anfer lag. Fulton, feine 
Mafchine in der Hand, erfuchte die anweſenden Mitglieder, ihre 
Uhren zur Hand zu nehmen — ed war zwölf Uhr, als er 
feinen Torpedo vor ihren Augen und mit den Worten in die 
See fallen ließ: „In fünfundzwanzig Minuten präcife, meine 
Herren, fliegt mein Schiff dort in die Luftla Wie gefagt, 
fo gethan! Dem Beweiſe fehlte nichts — und Zulton be— 
ftand natürlich auf den ftipulirten Preis. Auf dem Con— 
tinent datte ſich unterdeſſen das Blatt gewendet — Napoleon's 
Augenmerk war nicht länger die Invaſion England's, ſondern 
der Krieg mit Oeſterreich und Rußland, und die Gefahr, der 
Engliſchen Küfte entlang, nicht mehr fo Dringend. Man han 
delte mit dem Major Francis — er begnügte fich mit der 
Hälfte der ihm verfprochenen Zahlung und Fehrte, jetzt wieder 
Zulton, mit feinem Gelde nach New-York zurüd. Seht auch, 
wo er der Unterftüßung nicht länger bedurfte, jtieg fein Lieb- 
lingsgedanke mit verjüngter Kraft wieder in ihm empor. Er 
erbaute aus eigenen Mitteln das erfte obengenannte großartige 
Dampffchiff, dem er den Namen des Landfites feines Freun— 
des, des Chancellors Livingfton, gab und daſſelbe Cler— 
mont taufte. E83 erreichte Clermont, eine Entfernung bon 
110 Meilen, innerhalb 24 Stunden, fuhr dann am nächiten 
Morgen um 9 Uhr wieder ab und Fam 8 Stunden fpäter, 
47 Meilen weiter, in Albany an — durchſchnittlich hatte es 
alfo fajt fünf Meilen per Stunde gegen Fluth und Wind 
zurückgelegt. 
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Dies Dampffehiff war das erſte, welches zu einem prak⸗ 
tifchen Behuf und zum reichlichen Nuben feiner Eigenthümer 
zu fahren begann. Die weitere Gefchichte Fulton's, der feinen 
Erfolg nur acht Sahre überlebte und im Sahr 1815 Stark, 
habe ich anderswo erzählt. 9 

Unter denen von Napoleon aus Duprard’3 Portefeuille 
entnommenen Wechfeln befanden ſich 105 Wechfel zum Betrage 
von 700,000 Biafteru, die von dem Spanifchen Finanz Mi: 
nifter Don Mig. Cay. Soler auf die „Caxa de Consolida- 
eion* (Conſolidations⸗Caſſe) in Havana gezogen worden 
waren. Graf Mollien hatte fie an die Herren Hope und 
Compagnie gefandt, und aus ihren Händen Famen & in die 
meinigen. Der Avisbrief des befagten Traſſenten Soler an 
den Verwalter der Conſolidations-Caſſe in Havana, Don Ra: 
phael Gomez Roubaud, fagte ausdrücklich, daß diefe Wechfel 
nur in Silber und in Feiner anderen Münzſorte bezahlt 
werden müßten; und in Die beiden damit gefandten, bejon- 
deren Gmpfehlungsbriefe zu Gunften des mit der Einfaffirung 
beauftragten Agenten, deſſen Namen in Blanco gelaffen war, 
worin diefe Bedingung fich wiederholt fand, ward Der meinige 
eingefchrieben. Der eine dieſer zwei Empfehlungsfchreiben war 
für den eben erwähnten Oeneral-Ssntendanten Roubaud, Der 
andere fiir den Oeneral-Gouverneur der Inſel Cuba, den 
Marquis de Someruelos. Sn beiden befand fi) auch die 
Empfehlung, den Träger mit »befonderer Hoflichkeit« auf— 
zunehmen. Warum ich diefes Umstandes hier erwähne, wird 
fich fogleich erweifen. Wir hatten ſchon in Philadelphia ers 


*) Siehe meinen Artifel: „Robert Tulton und die Dampffchiffahrt“ 
in Ro. 20 der „Deutfchen Handelszeitung“, Blatt vom 20. Mai 1849. 
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fahren, Daß in der ganzen Inſel Cuba, feit der Unterbrechung 
der Communicationen mit Mexiko, Fein Silberthaler mehr zu 
erblicken wäre, und daß die einzigen dort Furfirenden Valuten 
in Doublonen beftänden, Die in den Vereinigten Staaten zu 
15/8 Biafter angenommen wurden, in Havana und Cuba aber 
17° und 18 Piafter galten, und im Umlauf waren. Es 
Eonnte fein Zweifel darüber herrſchen, daß die Wechfel in 
Habana, und zwar, wie von der Spanifchen Regierung felbft 
vorgefchrieben worden, in Silber bezahlt werden mußten, 
und da die Unmöglichkeit einer ſolchen Zahlung faktifch exiſtirte, 
fo ftteg natürlich dev Gedanke auf, der Regierung der Snfel 
Cuba einen Tauſch gegen Wechfel auf Mexiko, mit einer 
fleinen —— für Prämien-Unterſchied, etwa 5 Procent, 
vorzuſchlagen. Ich war einverſtanden mit Pariſh, daß ſelbſt 
zum Pari, ein ſolcher Tauſch, wenn die Regierung der Inſel 
Cuba ſich dazu verſtehen ſollte, eine zweckmäßige Maßregel 
ſein würde. Um die Beſprechungen in Havana zu erleichtern, 
verſah ich mich mit einem Atteſt des Spaniſchen Geſandten 
in Waſhington, der damals der Marquis de Cafa-Urujo 
und zufällig in Philadelphia war, welches bezeugte, daß die 
AlfekuranzsBramie für Gelder von Vera-Cruz nach den Vers 
einigten Staaten 20 bis 25 Procent wäre. Ich ging hierauf 
mit einem der „Clippers“, dem Schooner Collector, nad 
Havana ab, und fertigte Denfelben gleich nach meiner dortigen 
Ankunft nah Vera⸗Cruz ab, um Piaſter für Philadelphia 
abzuholen, mit dem Erſuch an Pariſh, mir denſelben wieder 
zu fehiefen, um meitere Depefchen nach Vera⸗Cruz mitzus 
nehmen. 

Am nächſten Morgen machte ich dem Herrn General: 
Sapitain, Marquis de Someruelos, meinen Befuch, und bes 
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gab mich fodann zu dem Intendanten Don Raphael Gomez 
Noubaud, an den derfelbe mich verwiefen hatte, und für dei, 
wie ſchon erwähnt, ich ebenfalld einen Brief beſaß. Beide 
Herren hatten mich mit ausgezeichneter Höflichkeit, aber auch 
mit dem Geftändnig empfangen, daß fie die wenigen Reſ— 
ſourcen, die ihnen Die jegigen Umftände zu Gebote gelaffen 
hätten, zu eigenen Zweden gebrauchen müßten, für mic, Fein 
Geld Hätten, Silberthaler vollends nicht, und daß ich unver: 
richtete Dinge würde wieder abziehen müffen. „Indeſſen⸗ 
— bemerkte der Sntendant — „es handelt: fich noch nicht um 
„eine definitive Antwort, wir wollen Die Sache weiter über: 
„legen.“ Ich bat um eine baldige Befprechung Mind fie 
ward für den dritten Tag angefeßt. Bei Diefer erklärte mir 
der Intendant, ex fei bereit, Die Wechſel in. Geld einzulöfen, 
wenn ich mich dazu verftchen wolle, Doublonen zu 18 Biafter 
per Stück in Zahlung zu nehmen, Sch wies auf die Wort- 
fafjung der Wechfelbriefe und auf die befondere Empfehlung 
des Finanz-Miniſters Soler in Madrid bin, und erklärte 
ihm geradezu, ich Eünne nur Silber annchmen. „Das haben 
„wir nicht« — antwortete er — „und können e8 Ihnen auc) 
nicht geben und wenn Sie ung auf den: Kopf ftellten. Wenn 
»Sie feine Doublonen annehmen wollen, jo befommen Sie 
„gar Nichtsla Ich expoſtulirte mit ihm und bedeutete ihm, 
daß ich unmöglich 3 Biafter per Doublon verlieren könne. 
„Wenn« — feste ich hinzu — „von einer ſolchen Zahlung die 
„Rede fein Fönnte, fo würde ev mir die Doublonen nicht zu 
»18 Biafter, fondern zu 15 Piaſter anrechnen müffen.“ Ex 
ward zuletzt Argerlich und fagte mir in einem Hochtrabenden 
Zone: „Herr Nolte, wir find e8 nicht gewohnt, ung von 
„Fremden borfchreiben zu laſſen, was wir thun follen, und 
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„wenn Fremde mit dergleichen Prätentionen zum Vorſchein 
„kommen, fo ſchicken wir fie dahin!« Dabei wies er mit 
feinem Zeigefinger auf das hohe Caftel Morro Hin, das den 
Eingang des Hafens beherrfcht, und gerade vor unferen Augen 
da fand. „So?“ — war meine Antwort — „Nun, e8 würde 
„mich freuen, das innere deffelben Eennen zu lernen, der 
„Zutritt ift ja fonft einem jeden Fremden verfagt.»« Er fah 
mich etwas überrafeht, aber doch ſehr ernfthaft an, und fuhr 
dann fort: „Können wir uns nicht verftändigen? Sch kann es 
„möglich machen, dag Ihnen der ganze Betrag in Zuder 
»bezahlt werde — wollen Sie den annehmen ?« Meine Ant 
wort kUnte Feine andere fein, als daß ich nicht gekommen 
fei, um Zucker zu Kaufen. „Aber was wollen Sie thun, 
„wenn feine andere Zahlung möglich it?“ 4Nun«, fagte 
ich, wich werde einen Proteſt erheben und dann ganz einfacher 
„Weiſe mit meinen Wechfeln zurückkehren.“ „Einen Broteft?« 
— ſchrie er auf — „In der ganzen Colonie finden Sie keinen 
„einzigen Notarius, der es wagen würde, Wechfel auf die Ne 
„gierung zu proteftiren!« „Auch dafür Hab’ ich geforgt«, 
eriviederte ich, „indem ich mich wor meiner Abreiſe von Phi⸗ 
»ladelphia gerichtlich zum Notar habe machen laffen, — meine 
»linterfchrift wird von dem Marquis de Cafa Urujo als 
„rechtöfräftig beglaubigt werden, und fomit bleibt Alles in 
„der Drdnung — „et nous sommes en regle* waren meine 
letzten Worte, denn wir unterhielten ung in Franzöſiſcher Sprache. 
Sch Hatte mir in der Stadt von guter Autorität fagen laſſen, 
daß Don Raphael Spanifcher Legationsfefretar in Paris 
geweſen fei und daß er durch den Einfluß des Fürſten Zal- 
leyrand, der ihn gern mochte, die Anftelung als General? 
Intendant und Direktor der Tabacks-Faktorei — (königlicher 
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Gigarren-Manufaftur) — erhalten Hatte. Sch bediente mich 
diefes Umftandes, um dem Intendanten mein Bedauern aus- 
zufprechen, daß meine fehr einfache Miffion mit fo vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen babe, und daß ich befürchten 
mülfe, Alles dies würde einen üblen Cindrud in Paris 
machen, zumal bei einer Berfon, der wir wohl beide Achtung 
fehuldig waren. Auf der Stelle antwortete er mir in feinem 
fhlechten Franzöſiſch und mit einer gewiffen Lebhaftigkeit: 
„Personne que Monsü Talleyrand!® Er wurde ganz ernft 
und fagte mir zuleßt: „Können Sie mir nichts vorschlagen?“ 
Sebt war er auf dem Punkte, wo ich ihn haben wollte. 
Meine Antwort Vie nicht auf ſich warten, und ich verfuchte 
es ihm begreiflich zu machen, daß ed, da wir ein regelmäßiges 
Gtabliffement in Mexiko zum Einkaffiren der vielen Wechfel 
befäßen, wohl das Beſte und Stürzefte fein würde, mir für 
meine Forderung einen Wechfel auf den Vicekönig von Mexiko 
zu geben, nur feste ich hinzu, da es nicht daſſelbe ift, hier in 
Havana, oder in Merifo meine Zahlung zu erhalten, fo 
müffe er wohl einfehen, daß diefer Taufch nicht ohne eine 
gewiſſe Brämie gefchehen Fünne. »Geben Sie mira — fast; 
er zuletzt — „Ihre Ideen fehriftlih, und Dann werden wir 
„ſehen, wie wir mit einander fertig werden können!“ Die 
Nennung Talleyrand’3 hatte etwas gewirkt, welchen tiefen 
Eindruck fie aber zu machen beſtimmt war, wird dem Lefer 
aus der Folge Har werden. Ich feste alfo meinen Brief an 
den Intendanten auf, erklärte ihm Die Bedingungen, unter 
denen ich mich zu einem Zaufche dev Wechfel verſtehen würde, 
und beftand, dem Prineip gemäß, Daß viel gefordert werden 
nüffe, um etwas zu erhalten, auf eine Prämie von 35 Bro: 
cent, indem ich mich daranf ſtützte, daß die Aſſecuranz-Prämie 
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von Vera⸗Cruz nach Philadelphia 25 PBrocent wäre. Sch 
fertigte darauf meinen Brief, der in Franzöfifcher Sprache 
gefchrieben war, an die Behörde ab. Das fremde Idiom, 
dejjen ich mich bedient hatte, erforderte eine Ueberfeßung in 
dad Spanifche, Mittheilungen der Ueberſetzung an den Ge 
neralfapitain, und veranlaßte einen Briefwechfel, dem ich, bei 
den einfältigen Fragen, Die mir worgelegt wurden, kein Ende 
abfehen Eonnte. Ich Harrte mehrere Tage auf Antwort in 
einer migmuthigen Stimmung. Die Weihnachtszeit rückte 
heran, und am Weihnachtdabend begab ich mich, wie bie 
ganze Welt, ganz einfam nach) der überfüllten Kathedralkirche. 
In einem der wenig exleuchteten Gänge derfelben hörte ich 
auf einmal, von einer mittellauten Stimme hinter mir ausge 
fprochen, die Worte: „Herr Nolte! Herr Noltela Sch Eehrte 
mich um und fah einen noch nicht vierzigjährigen Mann, dem 
eine gewiſſe bureaukratifche Haltung zur zweiten Natur gez 
worden zu fein fehlen. „Sie find« — fuhr der Mann fort 
— wenn ich nicht irre, ein Deutſcher?“ — „Sala — ant 
wortete ich — „wenigſtens der Abkunft nach.“ — „Nuna — 
fagte er weiter — vich arbeite an der Conſolidationskaſſe — 
— (Caxa de Consolidacion) — ich weiß, warum Sie bier 
„find, babe alle Sihre Correfpondenz gelefen und kann Shnen 
»bielleicht, al8 meinem Landsmanne, einen Dienft eriweifen. 
»Sie fchreiben ganz gut und Ihre Argumente fcheinen uns 
„widerleglich. Uber damit dringen Sie hier zu Lande nicht 
»durh! Sie müffen andere Minen fpringen laſſen — (hier 
machte er mit dem Daumen und dem Zeigefinger dad Zeichen 
des Zahlens) — „unſer Herr Intendant ift ſehr geldgierig — 
„das einzige Argument, das Eingang bei ihm findet, ift 
„dieſes!“ Und hier wiederholte ex fein Fingerfpiel. Sch 
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dankte ihm für feine Miittheilung, erfundigte mich nach feinem 
Namen und befragte ihn fogleich nach dem Namen des Man— 
nes, der wohl mit dem Intendanten in der größten Vertrau— 
lichkeit ftehen möchte. Er nannte mic einen Herrn Santa 
Maria, ehemals Aſſocie des Hauſes Cueſta und Santa 
Maria, der in der Vorſtadt Salt genannt, in einer ges 
wiſſen Zurückgezogenheit, aber doch in Pracht lebte. Nach 
den Feiertagen war ich befliffen, mir den Weg zu Ddiefem 
Manne zu bahnen. Mein Eorrefpondent, der fpäterhin fo veich 
gewordene Don Salvador de Martiartu, der mir auch 
nicht eine einzige gefcheute Zurechtwerfung, noch irgend einen 
zweckdienlichen Rath hatte geben können, war offenbar aufs 
geregt, als ich mich nach einem Herrn Santa Maria erkun— 
digte, fagte mir, derſelbe fer ein pfiffiger Kauz, dem man nicht 
trauen Dürfe, übrigens ein gefchenter Mann, der die beſte 
Tafel, nach Spaniſchem Geſchmack, in Havana führe, er ges 
höre übrigens nicht zu feiner Bekanntſchaft. Sch wandte 
mich darauf an den in der merkantilifchen Welt ſehr befannt 
gewordenen Herrn James Drafe, einen Engländer, der 
eine Spanierin geheirathet Hatte. Diefer fagte mir er würde 
mich mit Santa Maria bekannt machen — 8 fer ein ge 
wandter Patron, ich müſſe aber auf meiner Hut fein, und 
über die Breite des Fingers fer ihm nicht zu trauen. So 
fam ich mit Santa Maria zufammen, der mir gleich be; 
unferer erſten Unterhaltung zu verftehen gab, er Fenne mein 
ganzes Gefchäft, der Intendant habe ihm Alles gefagt, und 
ev habe es fich vorgenommen, mich den folgenden Tag aufs 
zufuchen, um mir feine Dienfte anzubieten. Sch fchlog darz 
aus im Stillen, dag der Intendant ihm inſtruirt habe, mix 
näher zu treten, und zu ſehen, was mit mir zu ınachen wäre, 
10 
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„Sie fordern» — fagte er lächelnd — „fünfunddreißig Pros 
„cent, um Ihre Thaler von Merifo zu holen. Glauben Sie 
„das möglich machen zu können?“ — „Ei, warum nicht?“ 
— war meine Antwort — „wenn man das Recht auf feiner 
»Seite hat und zu fprechen verſteht.“ Indem ich diefe Worte 
ausfprach, wiederholte ich Das von dem deutfchen Commis in 
der „Caxa de Consolidacion* gemachte Zeichen. „Ich fehe« 
— fuhr Santa Maria fort — „wir werden und leicht verz 
»ftehen. Jetzt verſehen Sie mic) mit irgend einer plaufiblen 
»Derechnung, aus der es ſich Elar ergeben kann, daß es 
»beifer für das Hiefige Gouvernement fei, Ihnen einen Wechfel 
„auf Mexiko für die 700,000 Silber PBiafter, mit Zufchlag 
„einer Prämie von 35 Procent zu geben, als Ihnen zu er 
»lauben, 46,666% Doublonen aus dem Lande zu führen — 
„denn unfere Kaffen find leer — und ich bürge Ihnen für 
das Uebrige. Halten Sie Ihre Börſe paratla Hierauf 
trennten wir uns, und nach einigem Sins und Herrechnen brachte 
ich ihm am nächlten Tage Die folgende Eurze Berechnung: 


Memorandum 


Wenn ich Doublonen zu 18 Biafter per Stück empfan- 
gen foll, die ich in den Vereinigten Staaten nur zu 15 Biafter 
ausgeben und zu Gelde machen kann, fo entfteht daran für 
mich ein Verluſt von 16% Procent. Um diefen Berluft, 
den ich, da ich Silber empfangen foll, nicht zu tragen ber 
yflichtet bin, zu Decken, müßte ich alfo 840,000 Piaſter in 
Gold empfangen, wodurch Die Regierung in die Lage ver— 
feßt wird, eine Michrfumme won 140,000 Piaſter ausgeben 
zu müſſen, als wenn fie mich in Silber Piaſter hätte bezahlen 
können. 
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$£ 840,000. — 
weniger 16% Procent . . . » 140,000. — 


F 700,000. — 


Die ausgegebene Summe muf dur Einfuhr aus Mexiko 
erfetst werden, und um diefe Summe von $ 840,000 durch 
Verfiherung zu decken, müllen. » 2 .....8 988,235. — 
verfihert werden. Don Vera-Cruz nad) 

Philadelphia iſt die Prämie 25 Procent, 
von Bera-Cruz nad Havana vechne ich nur 
Ihe 30... 320 022.0 2. 142 


Gedeckte Summe . » » 8 840,000. — 


Berluft für die Regierung»... . +8 140,000. — 
Auslage für Prämie RE EL DER EN 148,233 . — 





Total-Ausgabe ... 8 288,235. — 
Die von mir verlangte Prämie von 35 
Procent auf K 700,000 keträgt - - » 245,000. — 


Holglich erfpart die Regierung von Tuba $ 43,235. — 


— wenn fie mir mein Verlangen gemährt. 

ALS ich Diefes Memorandum zu Santa Maria Hintrug, 
funfelten feine Augen. „C'est clair A cröver les yeux!“ rief 
er aus — „cela marchera tout seul!* Ein Naar Tage darauf 
benachrichtigte mich Santa Maria, der Intendant fei ein: 
verjtanden, c3 käme nun darauf an zu bejtimmen, wie viel 
ich ihnen Keiden, ihm und dem ntendanten zufammen geben 
wolle. Sch Fam mit ihm endlich überein, 2 Procent von 
den $ 700,000 nach Kinlieferung des neuen Wechſels, alfo 
$ 14,000 zu geben. Ohne Zuſtimmung des Generalkapitains 
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Fonnte dev Intendant in Negierungsfachen nicht verfügen, es 
war alfo nöthig, feine Kinwiligung zu dem Tauſche zu er= 
halten. Der Marquis de Eomernelos, ein grundehrlicher 
Mann, erklärte, dag er nichts einzuwenden haben würde, 
wenn das -Conſulat« die Berechnung billigte. Diefes beftand 
aus drei der erſten Spanifchen Kaufleute in Havana, von 
denen der eine den Nuf eines unbeitechlichen Mannes trug, 
die beiden anderen aber gewohnt waren, fich nur an Elingende 
Argumente zu halten. Es Fam num darauf an, Diefe Billi- 
gung meiner Berechnung zu erhalten. Nachdem Santa Maria 
den beiden mit einem elaftifchen Gewiſſen begabten Herren auf 
den Zahn gefühlt hatte, fagte ev mir, daß dreitaufend Piafter 
hinreichen würden — „pour terminer l’aflaire.* Ich gab auch. 
diefe her und acht Tage darauf erhielt ich in zwei Expeditionen 
einen einzigen Wechfel auf den Vicefönig von Mexiko für die 
Total-Summe von $ 945,000. Das größte Sndoffement, das 
ich je zu geben gehabt Habe, war natürlich Diefes, als ich 
denfelben an Villanueva überfandte. Mit dem Intendanten 
war ich übereingefommen, meine 105 Wechfel erft dann aus: 
zuliefern, wenn mir von Mexico her Die Annahme des feinigen 
berichtet werden würde, aber diefe Wechſel ſollten bis dahin 
in einem, mit unferem Beiderfeitigen Siegel verfehenen Packet 
in der Confolidationskaffe deponirt bleiben. 

Nach Abfchlug unferer Negotiationen gab mir der In— 
tendant in dem Ballafte der Intendanz ein prachtvolles Diner, 
wo ich nach der damals in Sabana üblichen Sitte meine 
Stelle allein an der Spitze einnehmen mußte. Zu meiner 
Rechten ſaß der Intendant, die ganze Gefellfchaft, mit Aus— 
nahme des zu meiner Linken figenden und bürgerlich gekleideten 
Herın James Drafe, war in beiternten und bebänderten 
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Uniformen. Beim Abfchied, Abends, zog mich der Intendant 
auf die Seite und fagte mir: „Wenn Sie nah Baris fchrei- 
»ben, fo unterlaffen Sie es nicht, den Fürſten Talleyrand 
„meiner Ergebenheit zu verfichern, und ihn zu fagen, welche 
„Aufnahme Sie bei mir gefunden haben.“ Ich erwiederte 
blos: „Je ferai mon devoir“ — denn ein VBerfprechen diefer 
Yrt hatte ich ihm nicht geben können. 

Der Schooner Colleftor erfchien ein Baar Tage darauf 
im Hafen, nahm meine Depefihen nah VBera-Cruz mit, und 
in wenigen Zagen erhielt ich won daher Die befriedigende 
Nachricht, daß der Vicekönig den großen Wechſel BDezahlt 
habe, Sch nahm alfo mein Siegel von dem Packet in der 
„Caxa de Consolidacion* ab und gab bei dieſer Oelegenheit 
dem deutfchen Commis ein angemeſſenes Douceur. Vier und 
vierzig Jahre find feit jener Zeit verfloffen — es ift mir nie 
geglückt, mich des Namens Diefes frenndfehaftlich gefinnten 
Mannes erinnern zu Finnen. Es war ein Nheinländer. 

Da die Herren Hope und Compagnie ihrem Vertrage 
mit Ouvrard gemäß, der, wie ſchon erzählt, an den Franz 
zdfifchen Schat übertragen worden war, für jeden einfaffirten 
Thaler 3 Sr. 75 Et. zu bezahlen hatten, fo waren dieſe in 
Havana zahlbaren 700,000 Piaſter auf 2,625,000 Franken 
angefchlagen. Durch meine Kombination war nun diefer Zah— 
lung eine andere ‚in Vera-Cruz fubftituiet, und zu Diefem 
Courſe ein unerwarteter Gewinn von 918,750 Franken mög— 
lich gemacht worden. Ich war demnach herzensfroh, meinen 
Commtittenten in Amfterdam fo viel mehr in die Tafche ge: 
fteckt zu haben, Auf welche Weife aber dies Gefchäft fein 
Ende erreichte, wird der Lefer im Verlanf meiner Erzählung 
erfahren. 


Siebentes Kapitel. 
er eooaııb rue 


Schiffbruch auf den Floridanifhen Felfen-Riffen: „as 
rysfort-Reef“ genannt. Merfwürdige Rettung. Aufenthalt auf 
der BahamazInfel: „New Propidence- in dem Städtchen: 
„Naſſau.“ Rückkehr nach den Vereinigten Staaten. Ankunft in 
Philadelphia. 


Die Nothwendigkeit einer unmittelbaren Zurückreiſe nad 
Philadelphia war eben nicht da, denn das von der Amerifaz 
nifchen Regierung auf alle Schiffe gelegte Embargo hatte Die 
Thätigkeit des Handels, befonders des Ausfuhr-Gefchäfts der 
PBereinigten Staaten zum Stillftand gebracht. Ich hätte eine 
beffere Sahreszeit zu meiner Rücffehr abwarten können. Aber 
fo ſehr mir auch der Aufenthalt in Havana wohlgefiel, fo 
fehr fühlte ich einen inneren Drang nach bejferen Umgebungen 
als mir damals zu Gebote ftanden, Yanfee — Eupercargoes 
und Schiffscapitaine genügten mir zur täglichen Unterhaltung 
nicht. Auch mein Herz war bei dem Wunſche eines baldigen 
Wiedereintreffens in Vhiladelphia nicht ganz unbetheiligt. Ein 
Schiff nad Charlefton und zwer nach Baltimore boten mir 
die Mittel zur Rückkehr dar — der eine der lebteren war der 
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Schooner »Sndependence» ein wirklicher »„Elipper“ und 
der andere, ein größerer, ftarf gebauter Schooner, „Merz 
hanta genannt. In dieſem befprach ich meine Baffage, 
in Gefellfchaft eines jungen Engländers, Namens Creighton, 
Agenten für das New Morfer Haus Murray und Söhne 
Wir follten am 18. Januar 1808 fegeln — unfer Gepäd 
war eingefchifft, aber durch widrige Winde wurden wir bis 
zum 25. Januar aufgehalten, an welchem Tage zugleich vers 
fchiedene gute Schiffe, Die in der Zwiſchenzeit angekommen 
und wieder beladen worden waren, zugleich mit uns in See 
ftachen. Man follte nie an Ahnungen glauben, und fich 
diefem Gefühl hinzugeben, habe ich immer für eine große 
Thorheit gehalten. Daß aber ein dunkles Vorgefühl eines 
gewiſſen Unfalls oder einer beworftehenden Widerwärtigkeit 
manchmal im Leben in uns auffteigt, das erfuhr ich in dieſem 
Jahre zivermal. In dem Augenblicke, wo ich an Bord des 
Schoonerd »„Merchante ging, erhob ſich in mir eine innere 
Stimme, die mir fagte, Daß ich Doch wohl Unrecht gethan 
haben dürfte, mich nicht in dem Clipper „Sndependencer eins 
geichtfft zu haben, 

Es war Mittag, als wir unter Segel gingen. Heftige 
Nordoſtwinde Hatten unfere Abfahrt verhindert, Gelbft bei 
diefen nördlichen Stürmen, wenn die See über da3 auf Felſen 
jtehende Hohe Fort: „El Morro« bricht, ift das Meer dies: 
jeitS dieſer ungeheuren Feſtung in der Bucht, die den Hafen 
bon Havana bildet, wenig bewegt, Der plößliche Uebergang 
in den thurmhohen Wellengang des befannten Golf-Stromes, 
„the Gulf stream“, greift ſelbſt Seeleute öfters an, wie das 
auch in dem britifchen Kanal, bei der Ausfahrt au Dover, 
nicht felten der Fall ift. Mein Neifegefährte und ich wurden, 
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al3 wir faum das Fort im Rücken hatten, von der Seefrank- 
heit heftig ergriffen und auf unfer Lager geworfen. Gegen 
Abend war dev Wind, der den ganzen Tag ſüdöſtlich geweht 
hatte, wieder nördlich geworden, und alfo gerade entgegen. 
Des anderen Taged war es ein völliger Sturm von Südoft, 
der und herumſchaukelte — mit unferer Seefranfheit war es 
vorbei, aber theils aus Mangel an Appetit, theils aus Faul⸗ 
heit blieben wir ſchlummernd auf unſeren Matratzen liegen. 
Nachts gegen eilf Uhr ward ich durch einen furchtbar heftigen 
Stoß erweckt und beinahe aus meiner Sioje geworfen. Das 
plößliche Stillfichen des Schiffes und ein noch flärkerer Stoß, 
der dem erſten unmittelbar folgte, liegen mir gar feinen Zwei— 
fel mehr, das wir auf Klippen geworfen wären. Sch fchrie 
meinen Neifegeführten Creighton und meinen freuen Neger 
Celeſtin auf Das Verde. Sebt erfolgten drei fo heftige Stöße, 
dag ich kaum das Stehen behalten konnte, und in demfelben 
Moment legte ſich das Schiff auf Die Seite \Beamends.) 
„Wo it der Kapitain?a fragte ich den Mann am Ruder. 
„Er ſchläft!“ war die Antwort. Sch xief in Die Kajüte, in 
die das Waller ſchon ſtürzte: »Kapitain Murphy! Kapitain 
Murphy! Keine Antwort! „Wo iſt der Steuermann denn ?« 
war meine nächſte Frage. „Drüben beim Bugſpriet!“ \the 
forecastle) hieß ed. Det ergriff ich einen Arm. Es war 
der Kapitain, der fich gühnend aus der Kajüte heraus wand, 
und wie ich ſpäter erfuhr, den ganzen Abend mit dem Steuer: 
mann getrunken hatte, Kaum hatte fi der Kapitain von 
dent Grade unferer Gefahr überzeugt, als er, noch immer an 
der Wirkung feines Naufches laborirend, wie von Sinnen 
ganz verfehrte, ungereimte Kommando-Wörter ausftieg. Faſt 
fünf Minuten blieben wir in diefer Lage, che daß ein Segel 
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aeftrichen wurde. Der Schooner legte fich jeßt immer mehr 
auf die Seite und war halb unter Waffer. Ein paar Ma— 
trofen waren glücklich genug geweſen, in dieſer ſchrecklichen 
Verwirrung die Art ausfindig zu machen und wir hofften 
durch das Kappen der Maſten das Echiff wieder aufrecht zu 
bringen: Doc die Art verfagte ihre Dienfte und der Sturm 
blies das Licht unferer einzigen Laterne aus. Es war Zeit 
zur Schaluppe zu greifen, und mittelft großer Anftvengung 
gelang es uns, fie von den Tauen zu löfen, wodurd) fie an 
das De befeftigt war und fie auszuwerfen. Das beftäns 
dige Krachen unferes Fahrzeuges lieg uns befürchten, daß es 
in Stücken gehen würde. Wie es und gelang ein Fäßchen 
Schiffszwiebad, den Kompaß und des SKapitains Quadranz 
ten in die Schaluppe Cihe long boat) zu bringen, ift mir 
noch jetst unbegreiflich, Vier Matroſen fprangen in die Scha— 
luppe und bemühten fich mit ihren Hüten das über die Klip— 
pen mit großer Gewalt hereinbrechende Waſſer auszumerfen. 
Mein Neger hatte fih mit großer Mühe in die Kajüte, die 
halb unter Waſſer war, hineingearbeitet, und der Simmel 
weiß wie? meine Chenille (denn wie die meiften war ich in 
blogem Hemde) meine Uhr und meinen Schreibfaften ergriffen, 
in welchem ich, wie er fehr wohl wußte, Papiere von großer 
Wichtigkeit hatte. Deffnen konnte ich den Sekretair nicht, 
denn wo war der Schlüffel? Sch warf ihn alfo in die Scha- 
luppe, wohin mein Reifegeführte auch den feinigen zu brin— 
gen gewußt hatte, und er ergriff eben ein hängendes Tau— 
werk, um ihm nachzuſpringen, als plößlich der Strick, der 
die Schaluppe an unfer Wrack befeftigt hielt, brach und das 
Boot mit den darin befindlichen vier Matrofen von uns ge 
vijfen ward. Ein Baar Minuten darauf hörten wir noch die 
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Worte: „We are aground! We shall perish !* und dann war 
das Toben des Sturmes und das Braufen der See die einz 
zigen Laute, die wir vernehmen Fonnten. Noch hing das 
Sollyboot am Benterbalfen (über dem Ruder). Das Eonnte 
und retten: Schnell ward es heruntergelaffen, doch eben ſo 
ſchnell zerfchlug e8 die Macht dev Wellen in mehrere Stüde, 
gegen das Steuerruder, Nun blieb uns nur noch ein Net: 
tungsmittel übrig — ein Bloß zu machen. So fchwer aud 
die Aufgabe war, fo gelang es uns doch ein Paar Raaen 
und Ruder zufammen zu bringen und einige Taue darum 
zu ſchlagen, als auf einmal der Vormaſt Sich Frachend zer> 
fplitterte und im Fallen über Bord das eben angefangene 
Werk mit fih fortriß. Das Schiff ſank nun immer tiefer 
und zwar in der Richtung, dag Die Steuerbord-Seite perpens 
dikulär über die Backbord-Seite zu fichen kam. Wenig mehr 
wie das eiferne Geländer des Halbverdecks (Quarterdeck) 
ragte, nebſt dem Sauptmaft aus dem fürchterlichen Wellen- 
bruche hervor. In Diefer hülflofen Lage blieb und gar nichts 
zu thun übrig, als und an das eiferne Geländer, an das 
wir uns bisher feftgehalten Hatten, völlig feitzubinden, und 
unfer Schieffal mit Nefignation zu erwarten. Daß und ein 
naſſer Tod, und diefer nur entgegenblickte, läßt fich leicht bez 
greifen. An Rettung denken zu wollen, wäre baarer Unfinn 
geweſen. Und doch, wie vernehmlich ließ fich, in mir wenig— 
ftens, der Soffnung tröftende Stimme hören! "Freilich Faum 

Sekunden lang, aber — welche Sefunden! So etwas troßt | 
allen Verſuchen einer Befchreibung! Mein Neifegefährte, 
der Trunfenbold Murphy und felbjt die meiften Matroſen 
fehienen unter der Laſt unferes Schieffales zu erliegen. Auch 
mir erging es im Sanzen nicht beifer. Doch wenn ich Alles 
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zufammenrechne, fo Fann ich mir meine beffere Faſſung nur 
wiittelft der Idee (die gar nicht aus meinem Kopfe wollte) 
erklären, daß wir uns vetten würden. Die Brandung flürzte 
immer während über uns her, und von Minute zu Minute 
erwarteten wir, vom Geländer herabgeriffen und in die boden 
fofe Tiefe gefehlendert zu werden, Vier Stunden lang hatten 
wir auf dem Geländer ſchon gehangen, als der Sturm fich 
etwas legte und wir auf einmal die Stimme eines der in die 
Schaluppe gefprungenen Matrofen erkannten. Bald darauf 
pernahmen wir auch die Stimmen der zwei andern. in 
Strahl der Hoffnung belebte unfere halb erſtorbenen Lebens— 
geifter. Gewiſſer ſchien ung nichts als dag die vier Kerle 
mit der Schaluppe zu unferer Nettung zurückkämen, aber 
leider war es nicht der Fall, Die Schaluppe hatte fich nicht 
lange gegen die fürchterliche Brandung erhalten können und 
war mit einem der Matrofen, einem Neger, der nicht ſchwim⸗ 
men Fonnte, gefunfen. Die anderen drei hatten fich theils 
durh Schwimmen, theild auch durch das Felthalten an ein- 
zelne hervorragende Stlippenftüce gerettet, bis fie den Vor— 
maft ergriffen und fich Durch Diefen und das abgeriffene Tau— 
werk auf unferem Wrad einen Eümmerlichen Zufluchtsort 
erarbeiten fünnen. Da hingen nun eilf Menſchen an einem 
morfchen Geländer, unter einer Wellenmaſſe begraben und 
fahen jede Sefunde ihrem Ende entgegen. Jetzt wahrlich 
war wenig mehr zu hoffen, und die wenigen Augenblicke, die 
wir unferer Betäubung entwenden Eonnten, waren trüben 
Reflexionen gewidmet. Dann und wann bliekte einmal ein 
Stern Durch Die Schwarzen Wolfen und wie gerne erblickten 
wir nicht in ihm den Vorboten des Morgens! Aber auch 
wie oft wurden wir getäufcht! Um fieben Uhr endlich, nach- 
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dem wir achtehalb Stunden auf dem Geländer gehangen hat- 
ten, verzogen fi) die Sturmwolfen und auf eine Entfernung 
von neun Seemeilen (tiiree leagues) zeigte fich ein ſchmaler 
ſchwarzer Streifen am Außerften Horizont, den wir augen- 
blicklich für Land erfannten, in unnennbares, mohlthätiges 
Gefühl verbreitete fi über uns, doch der unmittelbar darauf 
folgende Gedanke an die Unmpglichfeit das Land erreichen zu 
fünnen, machte es und theuer bezahlen. Dabei brach die 
fchäumende Brandung immer über und her, und obgleich der 
Wind fich mäßigte, fo blieb das Meer doch in fortdauernder 
Sturmbewegung. Es mochte wohl acht Uhr Morgens fein, 
als wir auf einmal ein Segel im Golf-Strom erblieften. Es 
fhien fih uns zu nähern, bis wir Deutlich die Brigantine 
erkennen Eonnten, in deren Gefellfehaft wir Havana verlaffen 
hatten. Man denke fich unfere Ompfindungen, als fie näher 
und immer näher Fam, und nun auf einmal herumlavirte und 
fih in wenigen Minuten wieder ganz aus unferem Gefichte 
entfernte. Daß unfer Schooner nicht fehon längſt in Stücken 
gegangen war, dag das morſche Geländer noch immer die 
fchwere Laft von zwölf Körpern hielt, waren Wunder, auf 
deren Fortdauer wir nicht vechnen konnten. Wir befchloffen 
einen zweiten Verſuch zu einem Zloß zu machen, und brad)> 
ten es etwa in anderthalb Stunden wirklih zu Stande. Es 
beftand aus neun Eleinen Stüden, nämlich dem fogenannten 
foregafl, d. i. der Gaffel des Gaffelfocks, zwei Raaen und 
ſechs größeren oder kleineren Rudern, wie Die anliegende 


Figur zeigt: 


(Siehe ©. 157.) 


157 

















Po. 1, 2, 3 ein Hühnerfaften, wo der Kapitain, Mr. Creighton und 
ich angebunden waren. 


Ro.: 4 Pat wo mein Neger fich feſt gebunden hatte. 
Ro. 5: Pla wo der Matrofe Jack mit ausgefpreizten Beinen fland. 


Ro. 6, 7, 8, 9, 10, 11: Plätze, wo die Matrofen fich größtentheils 
ſtehend erhielten. 


Es war fichtbarlich ein ärmliches, gebrechliches Ding, das eilf 
Meenfchen zu tragen hatte, Mehr Holz Fonnten wir nicht ers 
wifchen — die über und flürgende See verhinderte und dies 
Floß gehörig zur vollenden. Es war locker zufammen gehef— 
tet, und fanf, als wir uns darauf begaben, fogleich über 
zwei Fuß. Wir banden und meiftend an unfere Eike feſt, 
denn Die fchiwanfende Bewegung und die Macht der uns bes 
jtandig hebenden und plötzlich wieder finfenden Wellen hätte 
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und unfehlbar weggefpült. Es mar zehn Uhr Morgens, als 
wir auf dieſem Floſſe unfer Wrack verließen. Der Wind 
blies glücklicher Weife gerade auf das Land, fonft wäre und 
alle Möglichkeit an die Erreichung dejfelben genommen ges 
wegen. Steine Minute lang blieb unfer Floß in einer hori- 
zontalen Richtung. Bald ſank es rechts, bald links — dann 
und wann bedeckte und Die hohe See gang und gar, und wir 
bereiteten uns oft genug mit einem ftillen: „Jetzt! jest!“ auf 
unfere lebten Augenblicke. Steuern konnten wir das Flof 
nicht. Wir gingen, wie Wind und Wellen uns trieben. Nur 
der Mlatrofe, der an der Spike No. 5 Stand, Eonnte ihnen 
etwas nachhelfen. Er hatte eine wollene Decke ergriffen und 
breitete fie zwifchen feinen Armen aus, um den Wind aufzus 
fangen, indem er eine Bemerkung ausfprach, die mich lächeln 
machte. „This“ — fagte ev — „is the first sail that wants 
no reef!“ (Dies ift das erſte Segel, das nicht gereeft zu 
werden braucht.) Saum jpürbar war der Nuben, den und 
dies Teiftete, und daß wir Nachmittags vier Uhr erft halben 
Weges ziwifchen dem Lande und unferem noch zuſammenhal— 
tendem Wrack waren, mag als Beweis der Langſamkeit uns 
ferer Bewegung gelten. Um fünf Uhr fahen wir drei Eleine 
Segel von des Landes äußerſter Spise auf uns zu kommen. 
Die Entfernung, -in der fie von und waren, benahm und 
jede Miöglichkeit uns ihnen zu erfennen zu geben, und wenn 
wir ihnen zufchrieen, jo war es cher aus Verzweiflung als 
aus einer anderen Urfache. Mit der größten Gefahr löſten 
wir das Nuder No. 8, hefteten den rothen Halstuch eines 
Matrofen daran, und hielten es hoch empor, Doch half es 
uns nicht beſſer als unſer Geſchrei. Wir wurden weder ge 
hört noch gefehen. Um dieſe Zeit war unfer Floß fajt drei 
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Fuß unter Waſſer. Das Meer war indelfen viel ruhiger 
geworden und ob mir gleich Bis an Die Bruft unter Waſſer 
waren, fo wurden unſere Köpfe doch nicht mehr fo Häufig 
geivafchen. Ber Sonnenuntergang — es mochte wohl ſechs 
Uhr fein — berechneten wir, daß wir noch viertchalb Meilen 
(SersMeilen) vom Lande wären. Wir hielten es für Dit: 
Florida, vor dem ein. Eleines Snfelchen lag. Die Fluth Fam 
uns jeßt vollig entgegen, auch ſprang der Wind jest wieder 
gerade vom Lande auf. Wir alle erwarteten wieder in Die 
See hinausgetrieben zu werden und fagten mit ſchwerem Herz 
zen der untergehenden Sonne ein ewiges Lebewohl. Die 
Eleinen Segel, die wir um fünf Uhr erblickt Hatten, ſchienen 
unferem verlaffenen Wrack, das wir durch den aus dem Walfer 
emporragenden Maſt fo eben noch erkennen konnten, näher 
gefommen zu fein und Anker geworfen zu haben. Jetzt war 
es in der That fehiwer, an dem Glauben: „Alles zum Beften !« 
immer noch feitzuhalten. Die wieder ſich erhebende Fluth 
vereitelte jeden Verfuch, unfer Floß durch das gelöſ'te Ruder 
zu ſteuern, und Die wollene Dede war von feinem Nutzen 
mehr, da der Wind und von dem Lande zurücblies. Die 
Nacht fiel ein — einige unferer Leute hatten einen Krampf 
in den Gliedern, andere waren durch ihre gefahrvolle Anftrenz 
gung erfordernde Stellung auf den Floß ganz erſchöpft. Es 
ift wahrlich unmöglich, ſich einen richtigen Begriff von unferer 
Lage zu machen. Cine Stunde fpäter mochten wir wohl drei 
Flintenſchüſſe weit von der kleinen Inſel entfernt ſein, die, 
wie wir ſpäterhin erfuhren, ſich Key Tavernier nannte. 
Hier erblickten wir in der Dämmerung ein Wrack, wie es 
uns ſchien eine ehemalige Brigantine und eine große Scha— 
luppe (sloop), beide vor Anker, aber ohne eine menſchliche 
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Seele darauf. Die Infel fchien unbeiwohntes Land zu fein. 
Wir machten verfchiedene Verfuche es zu erreichen. Cie waren 
aber alle fruchtlos, Denn Die Fluth trieb ung immer wieder 
zuriick, und zuleßt längs dem Lande hinunter das wir Anz 
fangs für die Küfte von Florida gehalten hatten, das fick 
aber als eine andere Sinfel, Key Largo genannt, auswies. 
Glücklicherweiſe drehte fich die weſtliche Spitze dieſer größeren 
Inſel, jenäher wir ihr kamen, füdlich, faft Viertelmondzartig, 
herum und fing in eine Art von Bucht die Flut auf, fo daß 
wir um 10 Uhr Abends dem Lande ziemlich nahe waren. Wir 
fondirten mit dem Ruder und fanden die Tiefe des Meeres 
nicht über vier Fuß. Seht verließ der Matrofe No. 5, 
Jack war fein Name, feinen Platz und fprang in's Meer, 
ein anderer, ein Deutfcher von Geburt, folgte ihm, und diefe 
beiden Kerle, die die ftärkiten, folglih am wenigſten entfräftet 
waren, zogen unfer morfches Floß an das Ufer, welches wir, 
der Vorfehung fer Danf! etwas nad eilf Uhr, endlich glück: 
ich erreichten. Einige der Miatrofen und mein trener Celeftin, 
mein Neger, waren fo entkräftet, daß fie das Floß nicht vers 
laffen Fonnten, und einer nach dem andern an das Ufer ge 
tragen werden mußten. Der Steuermann und ein paar Ma— 
trofen erreichten e8 kaum, als fie wie leblos niederfielen. 
Mein Neger ergriff meine Hand, Füßte fie, und indem er noch 
eben die Worte: „ah mon maitre! si je vous ayais perdu!* 
ftammeln Eonnte, fiel er vor Kälte erftarrt nieder. Sch nahm 
ihn in meine Arme auf und fuchte ihn zu erwärmen, denn 
ich hatte fchon die Erfahrung gemacht, dag die Neger großer 
Kälte nicht die Spibe zu bieten vermögen. Ein Matroſe 
hatte Zunder in feiner Tafche, Doch war es naß geiworden, 
und was wir in Diefen Augenblick allen Serrlichkeiten der 
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Welt vorgezogen haben würden — ein tüchtiges Feuer — 
fonnten wir gar nicht zu Stande bringen. Das Ufer war 
fandig oder felfig, Hin und wieder mit Fleinen dürren Stau— 
den bedeckt, und ein hartes, unfreundliches Lager. Doch war 
e8 Land, feiter Boden, auf dem wir waren, Diefer Ger 
danke überwog bei mir und meinen Reifegefährten Creighton 
alle anderen, und unfähig der Gewalt des Schlafes zu wider— 
stehen, fanfen wir ermattet darauf nieder. Wir Tagen alle 
in einem Haufen und verfuchten und gegenfeitig zu erwärmen 
— meinen Neger hatte ich feitgehalten, und brachte ihn in 
einem Baar Stunden zur Beſinnung zurück. Während Der 
Nacht wurden wir auf eine andere Manier erfrifcht. Einige 
regenſchwangere Wolfen entledigten fich ihrer Bürde auf uns 
und hätten uns eine angenehme Kühle verfchaftt, wenn wir 
ihrer bedurft Hätten. Kaum ging Die Sonne auf, fo ent 
deeften wir zu unferer unausiprechlichen Freude Drei Eleine 
Sahrzeuge (Wreckerboats) ber Anker zwifchen Key Largo 
und Sch Tavernier. Die Entfernung Isar groß, doch un: 
erreichbar fihlenen uns dieſe Fahrzeuge nicht zu fen. No 
eine Prüfung ftand uns bevor. Eben rafften wir ung auf, 
um längs dem Ufer diefen Boten einigermaßen entgegen zu 
gehen, als fie auf einmal Die Anker lichteten und in See 
gingen, Zwei kamen eine Stunde darauf wieder zurück und 
legten fich neben den Sloop, den wir Abends zuvor erblickt 
hatten. Jetzt befchloffen wir Feine Zeit zu verfteren und immer 
fortzugehen, bis wir dieſen Fahrzeugen gegenüber gelangen 
fonnten, bon wo aus wir ihnen zuzurufen gedachten. Wir 
fingen unfere Wanderung an, waren aber durch Hunger, be: 
ſonders aber durch Durft und die vielen Strapazen fo erſchöpft, 
daß wir uns alle fünf Minuten ausruhen mußten. Einigen 
ii 


162 


von uns waren die Beine gefehiwollen, ich ſelbſt, wie die 
meisten, barfuß. Wir befanden uns ohne alle Nahrung, 
hatten nur zwei Bouteillen Wen als Stärfungsmittel für 
eilf Berfonen gerettet, und feinen trockenen Fleck am Leibe. 
Herr Creighton und ich waren fehlinnmer daran, wie Die 
Uebrigen, e8 war am vierten Tage, feitdem wir einige Nah 
rung genoffen, und unfere Wanderung bon drei Mleilen dem 
Ufer entlang trug nicht wenig zu unferer größeren Erſchöpfung 
bei. Sebt befanden wir und endlich den Wreckerbbten gegenz 
über. Auf dem Ufer lag ein zehn Fuß langes Rohr. An 
diefes Befeftigten wir ein rotheflanellenes Matrofenhemd, und 
pflanzten es auf in der Hoffnung, daß uns die Leute am 
Bord jener Fahrzeuge erblicken und zu unferer Rettung eilen 
würden. Wir Fonnten fie ja deutlich erkennen — den Rauch 
auf den Verdecken wahrnehmen! — ficher mußten fie uns be 
merken, unfer Gefchrei hören! Und Doch fchienen fie ſich gar 
nicht um uns zu bekümmern, noch auf unfer wiederholtes Zu— 
vufen zu achten. Drei unferer Unglüdsfaneraden hatten die 
wüſte Inſel in allen Richtungen Durchfrenzt, um frisches 
Waller und einige Bananes aufzufuchen. Sie fanden weder 
das eine noch die andern, und kamen troſtlos zu ung Troſt— 
fofen zuriick. Der Hunger wüthete in unferen Eingeweiden, 
und die Furcht vor einem Sungertode flieg in dem Grabe, 
dag unfer Appetit fi) mehrte, denn unfere außerordentliche 
Sraftlofigfeit hatte jedes andere Gefühl in uns erftorben. 
Wir alle fühlten, dag es eine phyſiſche Unmpglichkeit fein 
würde, noch einen Tag auf Diefe Weife zu verleben. Es 
mochte gegen zwei Uhr Nachmittags fein, als Serr Ereighton 
und ich einem Matroſen funfzig Thaler und einen neuen An: 
zug boten, wenn ex nach einem Der beiden Fahrzeuge Hinz 
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ſchwimmen und den Leuten an Bord Kunde von unferem 
Dafein Bringen wollte, und Sad, derfelbe, der Tags zuvor 
die wollene Decke fait zehn Stunden lang zwifchen feinen 
Armen ausgebreitet gehalten hatte, unternahm das große 
Wagſtück. Die Entfernung war nicht völlig drei Seemeilen. 
Sch brauche Faum die Echnfucht zu Befchreiben, mit welcher 
ihn unfere Augen folgten. Wir verzweifelten an einem glüds 
lihen Grfolg, je weiter ex fih von uns entfernte, Denn wir 
bemerften, dag die Fluth ihn immer zuritdtrieb und dag er 
ermüdet zu fein ſchien. Sein Kopf über dem Waſſer war 
kaum mehr fichtbar — nur dann und warn ein Fleiner 
ſchwarzer Punkt, der auf der Oberfläche des Waffers herum— 
zutreiben ſchien. Jetzt war auch Diefer plöslih verſchwunden. 
„Armer Sala — dachten wir — „du haft es überftanden!- 
Doch ſieh! Da war Sad am Bord der „Sloov« und 
fhrie den Leuten auf den Fahrzengen zu. Jetzt ſahen wir, 
daß zwei Mann mit einem Fleinen Boote ihm entgegen Famen, 
ihn nach ihrem Fahrzeuge brachten, und dann, daß fie auf 
ung zuruderten. Was wir alle empfanden, wird auch die 
aelibtefte Feder nicht Kefchreiben Fünnen, und fühlen kann es 
nur der, der je in einer Ähnlichen Lage gewefen iſt. Das 
Boot, fo Flein es war, nahm uns alle auf und brachte und 
zu einem der beiden Fahrzeuge, etiwa achtzehn Tonnen groß, 
wo wir fogleich etwas Nahrung befamen. Es war, wie ge 
fagt, ein Wreckerboot, in New-Providence (— eine der englifchen 
Bahama-Inſeln — ) zu Haufe gehörig, mit bier Leuten bemannt, 
die ſich hier Kings der Sloridafüfte aufhalten, um Schildkröten 
zu fangen, und zum Theil davon, theils von geborgenem 
Proviant der hier Bon Zeit zu Zeit geftvandeten Schiffe 
Ichen. Es ſind englifche Weftindier. Der Schiffer, dem 
ihes 
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das Hahızeug zugehörte, geftand, dag er uns den ganzen 
Morgen recht wohl am Ufer gefchen hätte, daß er aber in 
der Ueberzengung, wir wären jchiffbrüchige Spanier, die 
nad) der Rettung gewaltfame Hand auf fein Fahrzeug legen 
und daſſelbe nad) Cuba führen würden, wie das unlänaft 
einigen ihrer Kameraden widerfahren wäre, ficherlih taub bei 
unferen Geſchrei geblieben fein würde, wenn ihn Jack's Anz 
Funft Feine beifere Meinung von uns beigebracht hätte. Die 
Klippen, auf welchen unfer Schooner gefcheitert war, hießen: 
„Carysford Reef“ — wo im Jahre 1774 die englifche Fre— 
gatte Carysford mit Mann und Maus untergegangen war. 

Der übrige Theil dieſer Begebenheit ift bald erzählt. 
Wir vertheilten und auf drei Kahrzeuge, und nachdem wir 
der widrigen Winde wegen ſechs Tage längs der Yloridas 
nifchen Küſte und zwifchen den Eleinen Inſeln gefvenzt und 
Schildfedten gefangen hatten, gingen wir nad Naffau, 
den Hafen von New-Providence ab, wo wir am 6. Fe⸗ 
Gruar, den eilften Tage nach unferem Schiffbruch, ankamen, 
und ich ſelbſt barfuß und mit einem aus Segeltuch von uns 
feren Rettern verfertigten Paar Hofen an das Land jtieg. 
Der Solicitor General, ein Dir. Armſtrong, der fich meines 
Namens erinnerte, da ein von New⸗-Orleans nach Liverpool 
bejtimmtes Schiff, an deſſen Bord ich 30,000 Piaſter nach 
England gefandt hatte, in News Brovidence aufgehalten und 
unterfucht worden war, und der überdies von England her 
früher ſchon die Familie Creighton gefannt hatte, verſah uns 
mit Geld. Wir mußten vierzehn Tage auf eine Schiffs: 
gelegenheit nach den Vereinigten Staaten warten, das dort 
gelegte Embargo hatte die Communicationen mit Weſtindien 
unterbrochen. Endlich am 2. Februar ſchifften wir uns nach 
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Charlefton ein, wohin ung ein günftiger Wind in vier Tagen 
brachte. Wir Hatten Sad mitgenommen, mit feiner neuen 
Garderobe verfehen, und ihm Die verfprochenen funfzig Thaler 
gegeben. Che wir die Küften von Florida verliefen, hatten 
wir den durch widrige Winde erzeugten Aufſchub einiger 
Tage benußt, um und unter den Klippen nad einigen unferer 
Effeften umzuſehen. Wir entdeckten die Schaluppe, in ihr 
den Leichnam des einzigen ertvunfenen Matroſen, der, an 
einem der Site feitgebunden, dort den Tod gefunden und 
auf einem Sade mit 600 Thalern dad Leben ausgehaucht 
hatte. Auch wurden aus den Veberbleibfeln des Schooners 
Mierhant 20 Fälfer Caffe, 40 Kiften Zucker und etwa 1600 
Zhaler Silber geborgen, gleichfalls mein Neifekoffer, der aber 
bi8 auf einige Hemden und meinem Sopierbuche, ganz aus: 
gewafchen war. Mein Schreibfajten mit 2000 TIhalern Silber 
und allen Bapieren war umniwiederbringlich verloren. Von 
Charleſton begaben fich mein Reifegefährte und ich über Land 
nach Philadelyhia, das wir am 11. März erreichten. 


Achtes Kapitel. 


Das Embargo der Vereinigten Staaten 
im Sahre 1808. 


Unterbreehung der Ermmunicationen mit Mexico — die erſte und wid: 
tigfte Urfache, welche auf die unabhängige Stellung Parifh’S ein— 
wirkte und die Duelle feiner erften Verlegenheit ward, — der Ankauf 
bedeutenver Tändereien auf dem St. Yawrence-Zluffe, eine der nächiten. 
Sefchichte diefes Anfaufs. Gouverneur Morris und Le Kay de 
Chaumont, die Urheber der Verblentung Parifh’s und die erfien 
Verkäufer diefer wenig brauchbaren Zerritorial = Befigung. Parifh 
erhält vom Staatsſchatz-Sekretair Gallatin die Erlaubniß, troß des 
Embargo’s, Schiffe in Ballaft zu erpediren und Stiberthaler aus 
Merico zu holen. Benusung diefer Gunft durh John Jacob 
Aftor in New: Yorf, Zur Gefchichte diefes Mannes. Stephen 
Girard in Philadelphia. Girard's Gefchihte und Entftehen: 
Bruch meines rechten Beines in Wilmington. Benußung der daraus 
gefloffenen Muße zum Entwurf des erften Bilanzeg ter großen 
Dperation. 


Dei meiner Anfunft fand ih David Barifh in großen 
Zribulationen. Das von dem Congreß der Vereinigten Staaten 
zu Anfang des Jahres plöglich gelegte Embargo, eine Maß— 
regel, welche allen Verkehr mit Großbritannien einftweilen zu 
hemmen bejtimmt war, bis man fich mit Diefer Macht über 
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mehrere ftreitige Fragen, das Durchſuchungs-Recht und die 
Wegnahme Engliſcher Matrofen aus Amerifanifchen Schiffen 
u. f. w. verftändigt haben wiirde — war ganz dazu geeignet, 
bedeutende Berlegenheiten in dem Fortgang unferer Geschäfte 
zu erzeugen. Es lagen in Mierico und in Veracruz noch bes 
deutende Summen, und das Abgehen der „Clippers“, um fie 
abzuholen, war dadurch unmöglich gemacht worden. Zwei— 
tens Sagen in New-York, in Bhiladelphia und in Baltimore 
große Waaren-Vorräthe, Die nach Europa zu gehen beſtimmt 
waren, auf welche Pariſh Vorfchüffe zu einem großen Belauf 
gemacht hatte, Die ganze Maſchine war in Stockung ge 
bracht, der regelmäßige Gang derfelben folglich unterbrochen, 
und bon Seiten der Herren Hope und Compagnie hatten fich 
einige Spuren von Ungeduld wegen verzdgerter Rimeſſen 
blicken laffen. Zu diefer Verzögerung hatten, wenn ſie auch 
nicht die unmittelbare Urſache derfelben wurden, einige Um— 
jtände mitgewirkt, welche nur einer von Barifh für gut bez 
fundenen Abweichung von der regelmäßigen Bahn des ihm 
anvertrauten Geschäfts zugefihrieben werden konnten und eine 
baare Caſſen-Auslage von mehr al3 drei Vierteln einer Nil 
ion Dollars nach fich gezogen hatten. Won diefen in Eu— 
ropa unvorhergefehenen und unberechneten Umftänden fei es 
mir erlaubt, nur einen, den wichtigften zu erwähnen, weil ev 
meine Leſer über den Urſprung eines, jet das Eigenthum 
der Familie Barifh gewordenen, Eolofjalen, an der nordiveftz 
lichen Grenze des Staates New-York belegenen, und von 
Strome St. Lawrence befpülten Länder-Befitses, fo wie deſſen 
Umfang einigermaßen belehren wird. 

Zu den Älteren Freunden der Familie Barifh, am An— 
fang diefes Jahrhunderts, gehörte der fo bekannt gewordene 
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Nord-Amerikaniſche Gefandte am Hofe von Verſailles, Herr. 
Gouverneur Morris, ein heller Kopf und talentvoller 
Mann, der auch Hamburg befucht und einige Zeit mit dem 
Herrn Sohn Pariſh, damaligen dortigen Conful der Verz 
einigten Staaten, verfehrt hatte. Er war nach feinem Vaters 
lande zurüchgefehrt und lebte im Staate von New-York auf 
jenem Gute, Morrifonia genannt, am Caft-River, funfzehn 
Meilen von New-York. Bon dort befuchte er David Barifh, 
auf feine Einladung, im Frühjahre 1807, in Bhiladelphia, 
und wohnte ein Baar Wochen bei ihm. Bet Diefer Gelegen⸗ 
heit gelang es ihm, von feinem Wirthe dreißigtauſend Dol- 
lars gegen Hypothek auf feine Beſitzungen am St. Laie 
venzesluffe zu erhalten. Einige Monate darauf, nach feiner 
Rückkehr zu Morrifonia fchrieb Herr Gouverneur Morris 
eine Broſchüre über den jebigen Werth des Grund» Eigen: 
thums an der nordweftlichen Grenze Des Staates New-York, 
und die progrefjive, in Ausficht ftchende Werth-Vermehrung 
deffelden, und dedicirte Diefe Ergiegung feiner Feder feinem 
Freunde David Pariſh. Zu gleicher Zeit erhielt diefer feine 
Einladung, die Eoftbaren Ländereien im Spätjahr deffelben 
Sahres zuſammen zu Befuchen. Dies gefhah auch. Bald 
darauf Befuchte Gouverneur Morris abermals feinen Freund 
Pariſh in Philadelphia, wo dann Der erjtere Die gegebene 
Hypothek Durch den Verkauf der ganzen Beſitzung zu unge: 
fähr 2 Dollars per Acker einlöfte, und Pariſh einige 20,000 
Dollars zuzugeben hatte. - Im Serbfte 1808 Befuchte 
Pariſh abermals die Ufer des St. Lawrence, Faufte dem dort 
feit Sahren angefiedelten granzofen Le Ray de Chaumont 
ungefähr Hundert taufend Acker zu dem Durchfchnittlichen Preiſe 
von 2 Dollars per Acker ab, und außerdem von einer der, 
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Verzweigungen der Familie Daden, und ihrem Repräfen- 
tanten David B. Ogden, einem der erjten Nechtsgelehrten 
in New-York, den ganzen lecken Ogdensburg, — jetzt der 
Ei de8 Herrn George Pariſh (dem zweiten Sohne des 
in Nienfteden lebenden Herrn Richard Pariſh) — für unges 
führ neuntaufend Thaler ab. Sodann befchäftigte Jich Der 
neue Eigenthümer fogleich damit, von Spanien 3000 Merino- 
ſchafe zu importiren, um einen großen Theil der Lofalität 
zu benußen, von der es fo ziemlich allgemein befannt war, 
daß fie im höchſten Grade unproductiv, unfruchtbar und 
meistens aus fteinichtem oder Telfenboden bejtand, aber wie 
der Herr Le Nay de Chaumont und Conforten Pariſh aus: 
einandergefebt hatten, gerade die Abwechjelungen des Spanis 
[hen Zerrains wiederholte, wo die Merinoſchafe die voll 
kommenſte Wolle abgeben, Pariſh war von diefer Idee fo 
ergriffen, daß er, als wir bei einer zufammen gemachten 
furzen Tour auf dem Wege nach Baltimore, um ein Baar 
Pferde zu Faufen, einer fteinichten Strecke vorbeifuhren und 
Merinofchafe herumfpringen fahen, mir ganz erfreut zurief: 
„Sehen Sie einmal, Nolte, wie das herumfpringt! Das 
„wird herrliche Wolle geben!a Sch febreibe diefe Erzählung 
nach vier und vierzig Jahren größtentheils al8 eine Remi— 
nifeenz meines Gedächtniffes nieder, und kann folglich, in 
foweit e8 die Genanigfeit der Zahlen betrifft, dieſelbe nicht 
durchaus verbürgen; aber was ich verbürgen kann, iſt dies, 
daß Die ganze, von Pariſh für Diefen Zweck gemachte Aus: 
lage fi) bi8 zum Frühjahr 1809 auf 363,000 Dollars belief. 
Davon wird der Lefer den Beweis in den nachfolgenden 
Dlättern finden. 

Don den beiden anderen Urfachen des von Pariſh's 
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augenblicklich empfundenen Geldmangel3 in der Mitte feines 
in Amfterdam mit vollen Rechte vorausgeſetzten Weberfluffes, 
berühre ich in wenigen Worten, nur die eine, welche die 
Holge der fallivenden Lage des Hauſes von Gueft und 
Banker, Importeurs in VBhiladelphia, war. Pariſh Hatte 
ihre Aecepte bis zum Belauf von 70,000 Dollars diskontirt 
und en porte feuille; und da die Kombination, die gemacht 
wurde, um dies Kapital zu retten, nicht-wefentlich zur befferen 
Beleuchtung der damaligen Sachlage gehört, fo unterbrücke 
ich fie hier, jedoch nicht, ohne mir Die Bemerkung zu erlauben, 
dag fie nur einen Beweis mehr von der elaftifchen Natur 
faufmännifcher Gewiſſen im Allgemeinen, und von den Ref: 
fonreen eines tief berehnenden Geiſtes — „‚fruitful in expe- 
dients* — liefert, aber vor dem Tribunale firenger Mora— 
lität fehwerlich eine unbedingte Abfolution erhalten möchte. 
Die Herren Hope und Compagnie rechneten auf bedeutende 
Rimeſſen, auf einmal wurden ihnen ZTratten von David 
Pariſh für einen beträchtlichen Belauf vorgezeigt, wodurch 
derfelbe bei feiner Caſſen-Erſchöpfung fih Luft gemacht hatte. 
Der Broteft bezeichnete die Urfache der verweigerten Annahıe 
durch Die Worte: „Wegen Mangel an Bericht. Die Wechfel 
wurden bezahlt. ALS ich funfzchn Monate fpäter mit Herrn 
P. C. Labouchere diefes Vorfalls, mit. dem Bedauern ers 
wähnte, dag er Barifh’s Stellung zu präjudieiren geeignet 
geiwefen fei, fo erwiederte ev mir: „Ich wollte Pariſh nur 
„daran erinnern, dag er nicht unbedingter Herr ſei, um über 
„unfere Caſſa nach Gutdünken zu verfügen, fondern nichts 
„mehr als bloger Theilnehmer eines gewiſſen Gefchäfts, unter ge 
„wiſſen wohl einverfiandenen Bedingungen. Bezahlen wollten 
wir die Wechfel jedenfalls.“ 


171 


Das Embargo machte Sid doppelt fühlbar, nicht allein 
durch die Unmöglichkeit der Berfihiffung der ungehenren Waaren- 
Borräthe, auf welche Pariſh Vorſchüſſe gemacht hatte, und 
die er unter Schloß und Riegel hielt, ſondern auch durch die 
nicht minder vereitelte Möglichkeit, die fchnell fegelnden Schooners 
nach Veracruz zu erpediren, um bie dortigen Baarfummen 
abzuholen. Diefem Uebel aber, verſtand Pariſh abzuhelfen. 
Cr begab fih nach Wafhington, fuchte den damaligen, durch 
feine Sntelligenz und feine Erfahrung jo ausgezeichneten 
Schatzkammerſekretair Albert Gallatin auf, und überzeugte 
ihn, dag wenn die Bolitif Der Regierung es erfordere, Die 
Exportation Amerifanifcher Produkte durch das Embargo zu 
verhindern, es doch unmöglich eine weiſe Politik ſein könne, 
den Vereinigten Staaten die Mittel zu benehmen, die vom 
Auslande verſchuldeten Summen in Silber zu Hanſe zu 
bringen, und daß es in dieſer Hinſicht und zu dieſem Zwecke 
eine weiſe Maßregel ſein dürfte, die Abfahrt der Schiffe in 
Ballaſt zu erlauben. Der Finanzſekretair ſah dies wohl ein, 
und gab unter feiner Verantwortlichkeit den Direktoren Col-— 
lectors) der verſchiedenen Zollhäuſer der Atlantiſchen Häfen 
die Autorität, die Expedition ſolcher Fahrzeuge zu geſtatten. 
Demnach gelangten die von Mexico erwarteten rückſtändigen 
Summen wieder an, und gegen Ende des Sommers verließ 
auch Villanueva, der ebenfalls ſeine Miſſion vollendet 
hatte, feinen bisherigen Wohnſitz Veracruz und nahm unter 
feinem wahren Namen Lejtapis einftweilen cine Sommer 
wohnung in Germantown, fünf Meilen von Bhiladelphia. 

Das Argument, deffen Barıfh fich gegen den Seren 
Oallatin bedient hatte, um für Schiffe in Ballaft zur Ein- 
holung rückſtändiger Geldſummen die Crlaubnig der Abfahrt 
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erhalten zu können, hatte Anklang in den Ohren eines Mannes 
gefunden, der ſich von der großen Maffe deutfcher Einwan— 
derer, Durch feine bedeutenden Erfolge, feinen ſpekulativen 
Geiſt und ſeine großen Reichthümer ausgezeichnet und eine 
gewiſſe Celebrität erworben hatte. Dieſer Mann hieß John 
Jakob Aſtor, der Begründer der Amerikaniſchen Colonie 
„Aſtoria-, an den nördlichen Ufern des ſtillen Meeres, 
welche Waſhington Irving auf eine ſo maleriſche Weiſe 
beſchrieben hat. Er war bekanntlich aus Heidelberg gebürtig 
— die Familie fol Aſchthor geheißen haben — und in News 
Dorf als Kürfchnergefelle angekommen. Seine erſten Erſpar— 
niſſe, d. h. den Lohn, den er in einer NRauchwaarenhandlung 
für das Ausklopfen der Bären, Hirſch- und anderer Kelle 
erivorben, hatte er in allerlei Rauchwerk, Hirſch- und Ka: 
ninchensfellen ausgelegt, die er den damald noch in den 
Strafen von New-York herumirrenden Indianern abfaufte, 
und fobald er eine gewilfe Quantität zufammengehäuft hatte, 
nad) Europa und namentlich nach der Leipziger Meſſe Hinz 
brachte. Hier taufchte er Nürnberger Waare, wohlfeile Meſſer, 
Glaskorallen und andere fir den Indianiſchen Handel an 
der Canadiſchen Grenze brauchbare Artikel ein, und brachte 
fie felßit dorthin, wo er fie abermals gegen neue Zelle und 
Pelzwaaren einmechfeln Eonnte. Diefen Taufch febte er, wie 
er mir felbit erzählt hat, zwölf Sabre lang unverdroſſen fort, 
ſelbſt nach der Canadifchen Grenze und felbft zur Leipziger 
Meſſe gehend, und Ichte dabei, wie er es gewohnt geweſen 
war, fpärlich und kümmerlich. Endlich hatte er fich ein bedeu— 
tendes Kapital erworben, ward allmählig Schiffs-Nheder und 
rüftete Expeditionen nah der Nordweftlüfte aus, um in 
der Nachbarfchaft von Nootka Sund Pelzwerfe einzutaufchen. 
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Zur Vermehrung feines Vermögens hatte ein anderer Um— 
jtand beigetragen. Bei dem Frieden zwifchen England 
und feinen abtrünnigen Provinzen, den dreizehn Vereinigten 
Staaten, im Jahre 1783, wurden den Deutfchen Siriegern 
im Amerifanifchen Seere, größtentheils Seffen und Darınz 
ftädtern, vom Kongreß mehrere Acker Land im Staate von 
New-York, felbft in der Nachbarfchaft der Stadt New-York 
bewilligt. Die meiften Diefer Soldaten ftarben im Verlauf 
der Sabre, ohne dag es ihnen gelungen war, Diefe einzelnen 
Befibungen zu Gelde zu machen; aber ihre in Europa zus 
rückgelaſſenen Erben und Verwandte vergaßen Die kleinen 
Erbſchaften nicht. Ber einem Befuche, den Aſtor in fpäteren 
Sahren in Heidelberg machte, vereinigten ſich die meiften die— 
fer Dort ſeßhaften Orundbefiger, und ernannten ihn zu ihrem 
Devollmächtigten, um Doch etwas aus ihren unfruchtbaren 
Grundſtücken zu löſen! Aber die gehoffte Werthvermehrung 
des Eigenthums machte im Allgemeinen nur langfame Fort 
fchritte und Die Erben wollten Geld, Geld, baldiges Gelb. 
Aftor, darum angegangen, antivortete jedesmal, dag man, 
um baar Geld zu haben, nach den Werthe des Geldes und 
nicht nach Dein eingebildeten Werthe des Eigenthums rechnen 
müſſe, und daß nur mitteljt großer Dpfer Geld daraus gez 
zogen werden könne. Man beratbfchlagte fih; endlich ward 
Aftor peremtoriſch aufgefordert nicht länger zu zaudern, ſon— 
dern zu verkaufen. Unbekannt Spekulanten fanden fich ein — 
der Ertrag war geringe, aber Die Erben befamen was fie 
getwünfcht hatten — Geld. Heut zu Tage gehören mehrere 
diefer Grundſtücke zu den werthvollſten und bedentendften der 
Stadt und find durch Aftor allmählig in andere Hände über: 
gegangen — die unbekannten Spekulanten aber aus jeder 
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Erinnerung verſchwunden. After, in dem Augenblicke des 
Embargos, war im Befiß mehrerer Millionen, fo daß cr 
feinem einzigen Sohne, dem in Göttingen wiſſenſchaftlich aus— 
gebildeten William Aftor, das in Broadivay erbaute und 
achtmalhunderttauſend Dollars Foftende, wohlbefannte Pracht— 
Hotel »Aftors Houfer fehenfen Eonnte. 

Die von Pariſh erhaltene Erlaubniß der Abfahrt won 
Schiffen in Ballaft um Silber heimbringen zu fünnen, hatte 
Aftor den Gedanken eingeflößt, daß man diefelbe auch Schiffen 
bergonnen könne, welche Bezahlung Der Schulden des Aus: 
landes in Waaren heim zu bringen verfuchen möchten. Er 
begab fich zu dem Ende nach Wafhington, und erhielt auch, 
unter dem Vorwande, daß er ein bedeutendes Theelager in 
Canton befite, die gefuchte Erlaubniß, en Schiff in Ballaft 
dahin abjenden zu können. Diefer Schritt aber war nur der 
Vorläufer eined anderen. Aftor hatte in Wahrheit gar Fein 
Theelager in Canton, es kam alfo darauf an, Geld zum 
Ankauf, dem allgemeinen Gebrauche gemäß, hinzuſchicken. 
Die Ausnahme, deren Pariſh fich hinfichtlich Der nach) Vera— 
erg beſtimmten Schooners in Ballaft zu erfreuen gehakt, 
und die hin und wieder auch auf andere Schiffe ausgedehnt 
wide, welche nicht Gold und Silber-Valuten, fondern Waa— 
ven für Amerifanifche Rechnung heim zu bringen hatten, be— 
wies Hinlänglich, daß man unter gewijfen Umftänden Diefe 
VBergünftigung des Auslanfens nur Schiffen in Ballaft zu 
einem beftimmten Zweck zuzuftchen geneigt war. Hier aber 
kam e8 darauf an, zu beftimmen, ob unbeladene Echiffe, die 
aber Silbervaluten mitnahmen, als Schiffe in Ballaft auge: 
fehen werden könnten. Edle Metalle werden in den meiften, 
aber nicht in allen Ländern als Waaren angefehen. Die 
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Entſcheidung der Frage, ob überhaupt die Ausfuhr von Sil- 
ber⸗Valuten mit fonft unbeladenen Schiffen hiervon abhängen 
folle oder nicht, zur Sprache zu bringen, war eben nicht rath— 
fan. Die Srage war, ob es einem auswärtigen Gläubiger 
Amerikanischer Sauflente, der die ihm ſchuldigen Summen 
einzufaffiren gefommen wäre, unter den beſtehenden Umſtän— 
den erlaubt werden dürfe, den wirklich einkaffirten Theil mit 
nach Haufe zu nehmen. Man Ichien in Wathington geneigt 
zu fein, Dies zuzugeben. Nun war es in den noxrdifchen 
Häfen der Vereinigten Staaten wohlbefannt, daß Die erſten 
unter den eingeborenen Chinefifchen Kaufleuten Canton’? 
nie angeftanden hatten, ihren regelmäßigen, Jahr aus, Jahr 
ein wiederkehrenden Correspondenten aus den Bereinigten 
Staaten gewiſſe Eredite auzugeftchen, Die fich nicht felten auf 
bedentende Summen beliefen. Sierauf baute Aftor feinen Blan. 
Er ſuchte fich unter den Lasfaren (— Ehinefifche Matrofen --) 
Der kürzlich won China angefommenen Schiffe ein Subjekt aus, 
und nahm es ald Mandarin gekleidet, mit nach Waſhington, 
wo es die Nolle des Chinefifchen Gläubigers zu fpielen hatte 
und Hong-Qua oder Kina-Holu getauft ward, Niemand 
ließ es ſich einfallen Die Identität deſſelben zu bezweifeln. 
Aſtor drang mit ſeinem Plane durch. Die ausgefandien 
200,070 Dollars wurden zu Canton in Thee und anderen 
Chinefifchen Waaren angelegt, und gelangten, ein Jahr fpäter, 
in diefer Geftalt wieder in die Hände ihres Gigenthümers, 
der fie mit feltenem Vortheil zu Gelde machte. Ein Kunfts 
griff war gelungen, deſſen Moralität in den Vereinigten 
Staaten von Niemandem bezweifelt ward. 

Aftor hat ein Vermögen von zwölf Millionen Spanifcher 
Thaler größtentheils feinem einzigen ohne binterlaffen, Sein 
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Geift war unaufhörlich mit der Vermehrung feines Vermögens 
befchäftigt und befaß Feine andere Richtung. Eines Eürperlichen 
Vebeld wegen war er gezwungen worden, fich nach) Baris zur 
begeben, um den Vortheil der Arztlichen Hülfe des berühmten 
Barons Dupuytren genießen zu Finnen. Diefer ftellte 
ihn ganz wieder her und vieth ihm täglich auszureiten. Cr 
ließ e3 sich jelbft angelegen fein, ihn manchmal - auf diefen 
Spazierritten zu begleiten. Eines Tages — und dieſe Er—⸗ 
zählung verdanfe ich dem Baron Dupuptren felbft — ſchien 
Aftor bei einem ſolchen Spazierritt zu Feiner Art von Uns 
terhaltung geneigt. Kein Wort war von ihm heranszulocen. 
Endlich behauptete Dupuytren, er müſſe an einem geheimen 
Uebel leiden, wenn er nicht ſprechen wolle. Gr drang und 
drang in ihn fo lange, bis Aftor zuleßt feine Zunge löſte 
und fagte: „Sehen Sie, Herr Baron, wie ſchrecklich! Ich 
»habe hier in den Händen meiner Banquiers ungefähr zwei 
„Millionen Franken, wofür ich nicht ohne Mühe eine Zins 
„ſen⸗Vergütung von 21 Procent per Anno erhalte. Nun 
„habe ich diefer Tage einen Brief von meinem Sohne in 
„New-Nork erhalten, woraus ich erfehe, dag man Dort Die 
»beften Accepte zu 1Ve bis 2 Procent pro Monat haben 
„kann. Iſt das nicht zum NRafendiwerden?« 

Sch kann bei diefer Gelegenheit eine andere merfantilifche 
Gelebrität des Nordamerikaniſchen Freiſtaates nicht unerwähnt 
laffen, fie hieß: Stephen Girard. Diefer Mann war in 
einem den Ufern der Garonne nahe gelegenen Dorfe gebo— 
ven, der Sohn eines Bauern und hatte als Matroſe fein 
Baterland verlaifen. Bis zum Unterftenermann (contre maitre 
d’Equipage) geftiegen, Fam er als ſolcher nach Philadelphia, 
ließ fich dort nieder, und errichtete für feine im Weſtindiſchen 
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Dandel; Gefonders am Handel mit St. Domingo betheiligten 
Landsleute eine Schenke am Ufer des Delaware. Die Res 
volution in St. Domingo erzeugte eine Auswanderung, Die 
ihm immer mehr Kunden zuführte, er lieg Eleine Fahrzeuge 
bauen, um feine bon Dort flüchtigen Landsleute in Sicherheit 
zu bringen, taufchte Kaffe für Mehl ein, Bis fein anfänglich 
faum nemfenswerthes Kapital allmählig wuchs, und ihn in 
den Stand febte, zuleißt größere Schiffe zu bauen und feinen 
fteigenden Unternehmungsgeift nach allen Seiten hin auszu— 
dehnen. Seine Sparſamkeit grängte fait an Geiz, Matro— 
ſenkoſt blieb ihm Die liebſte, und Rhederei feine Lieblingsbe— 
ſchäftigung. Der Erfolg derſelben, da er ſeine Schiffe nie 
perfichern ließ, immer tüchtige und erfahrene Kapitaine 
wählte, bedeutende Verficherungs-Prämien erfparte, und nach 
diefeom Principe fortfuhr dieſelbe immer mehr zu vergrößern, 
ward zuleist ein beiſpielloſer. Unbelefen, wie es ein Frans 
zöſiſcher Matrofe fein mußte, Faum im Stande feinen eigenen 
Namen zu fehreiben, nannte ev alle feine Schiffe nach deu 
größten Schriftficlern feines Vaterlandes, er fah einen Mon: 
tesquien, einen Voltaire, einen Helvetius, einen Sean Jacques 
Rouſſeau Die Amerikanische Flagge verherrlichen und fühlte 
ſich glücklich in dieſer Idee. Seine Schiffe, die er vorzugs— 
weiſe nach Der Inſel Mauritius (damals Isle de France), 
nach Caleutta und Canton zu ſenden pflegte, und die vierzig— 
bis ſechszigtauſend Thaler jedes koſteten, brachten Ladungen 
am Werth von einhundert bis zweimal hunderttauſend Thalern 
nach Philadelphia, und von dort nach Europa, vorzüglich 
nad) Amfterdam an die Herren Sope und Compagnie, und 
wurden nie berfichert. Gin feltenes Glück begleitete ihn in 
allen Diefen Unternehmungen. Bis zum Sahre 1815 war nie 
i2 
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eines feiner Schiffe verloren gegangen oder genommen” worden, 
Man wird fich leicht einen Begriff machen, wie hoch das 
durch erfparte Prämien verdiente Kapital fich belaufen mußte, 
wenn man erfährt, daß diefe Prämien fich über zehn, 
funfzehn bis zwanzig Prozent beliefen. 

Girard's rechte Hand war einer feiner Landsleute, ein Franz 
zoſe Namens Noberjeot, der aber feine Faufmännifche Erz 
ziehung ganz und gar in Samburg, von der Hand des Pro: 
feffors Büſch erhalten, und der einzige Mann war, den er 
dann und wann, aber auch nur dann und warn, zu Rathe 
zog. Diefer Gehülfe Girard's hatte für einen anftändigen, 
aber doch mäßigen Gehalte einige zwanzig Jahre lang bei 
ihm gearbeitet — von Zulage zu Demfelben war oft die 
Nede geweſen, aber fie ward nie zur Thatſache. Rober— 
jeot, der im hohen Alter verforgt zu fein wünſchte, entfchloß 


fich eines Tages feinem Principal zu erklären, ex müffe, wenn 


er ihn länger behalten wolle, Ernſt aus der Sache machen 
und ihm ein hübfches Sümmchen geben, damit er es bei 
Seite bringen und anlegen könne. Girard, etwas gereizt, 
eriviederte er würde ihm zehntaufend Thaler geben, Noberjeot 
forderte fechzigtaufend. Auf den nächſten Tag bingewiefen 
erhielt ex, ohne Die mindefte Bemerfung zu hören, was er 
sefordert Hatte — fJechzigtaufend Thaler. 

Sp großartig auch Girard in vielen Dingen fein Eonnte, 
jo Fleinlich war er in manchen anderen. Von feinen mannig- 
fachen Verwandten in Frankreich, die alle arme Bauers— 
leute waren, wollte ev nie etwas hören noch fehen. Wenn 


einige unter ihnen es einmal wagten über's Weltmeer zu 


schen und ihn in Philadelphia aufzufuchen, jo ſchickte ex fie 
mit einem Eleinlichen Geſchenk fogleih wieder zurück. Su 
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einen beſonderem Falle bewies er eine ungewöhnliche Härte. 
Seine Kapitaine hatten die gemeffenften Vorſchriften, weder 
fremde Waaren, Baflagiere noch Briefe zu bringen. Eines 
feiner Schiffe Eehrte von Bordeaur zurück und durch ein an— 
deres, das ihm vorangeeilt war, hatte ev erfahren, dag es ihm 
einige Anverwandte als Paſſagiere bringen würde. Er fchiefte 
nach Neweaftle am Delaware, wo die anfommenden Schiffe 
gewöhnlich worfahren, einen Befehl ab für den Kapitain, der 
ihm verbot irgend welche Paſſagiere zu landen und an Dit 
und Stelle zu verbleiben, bis fich ein anderer melden und 
diefelben nach Bordeaur zurücknehmen würde, ſodann möchte 
er mit feiner Ladung herauf nah Philadelphia kommen. 
Hier ward der Kapitain Durch einen neuen erfeßt. Eine Aus— 
nahme hatte ev jedoch mit zwei Nichten, verwaiften Töchtern 
eines unbemittelt verjtorbenen Bruders, gemacht. Dieje lieg 
er zu fih Fommen und gab der einen die Erlaubniß, nebit 
zwanzigtauſend Dollars, den Bruder des bei der Reftauras 
tion der Bourbons, nach der Schlacht bei Waterloo, emigrir— 
ten General Lallemant zu heirathen. Sn feinem Teftamente 
hat er auch der anderen eine ähnliche Summe vermacht. 
Eine herbe Erfahrung machte er bei feinen Lieblings: 
Sorrefpondenten In Europa, Herren Hope in Amſterdam, 
die fein ganzes Vertrauen beſaßen. Demungeachtet hatte ex 
nach Amſterdam einen Quäfer, Namens Sutchinfon, hinge— 
fandt, mit der gemeffenen Inſtruktion, Diefen Herren hübſch 
anf die Finger zu fehen, damit fie auch genau die wirklichen 
Preiſe vergüteten, die fie für feine Confignationen erhielten 
u. ſ. w. 63 war in dem Hope'ſchen Daufe als Kegel anz 
genommen, zur Deckung mancherlei kleiner Comtoir-Unkoſten, 
Die nicht in Rechnung gebracht werden Fonnten, ein für alles 
12 * 
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mal bei der Neduftion des Caſſegeldes zu Banco, ein achtel 
Procent mehr als Der täglich notirte Börſencours zu rechnen. 
Ward 3. B. den Herrn Sutchinfon angezeigt, man babe 
ein Tauſend Säcke Caff“, aus der Ladung des Schiffes Vol— 
taive, zu — Agio — Procent verkauft, fo kam er den näch— 
fen Tag auf das Hope'ſche Comtoir und unterbrach Herrn 
Labouchere in ſeinen Meditationen, um ihm, den Finger auf 
den gedruckten Cours des Zettels in der Hand gelegt, zu be— 
weiſen, das Agio müſſe ein Achtel weniger berechnet werden. 
Die oft gegebene und oft wiederholte Erklärung des Herrn 
Labouchere an den jungen Quäker, der, immer mit dem Hut 
auf dem Kopfe, geradezu und ohne Erlaubniß in das Privat: 
Comtoir des Chef, das Sanctum Sanctorum aller Hollän— 
difchen Kaufleute, eindrang, welche fich Dort allen Zürften de 

Erde gleich achteten, hatte nichts gefruchtet. Zulebt * 
man ihn ſtehen und wollte ihn nicht mehr anhören. Er 
ſchrieb nach Philadelphia an ſeinen Principal, der Principal 
diktirte ſeinem Untergebenen die gröbſten Briefe an die Herren 
Hope, die dem letzteren endlich geradezu erklärten, es herrſche 
zwiſchen ihren Handelsprincipien und den ſeinigen ein ſolcher 
Unterſchied, und alle Verſuche, ihn eines Beſſeren zu belehren, 
wären dermaßen ohne Erfolg geblieben, daß ſie ſich ihrer 
eigenen Ruhe und Zufriedenheit wegen entſchließen müßten, 
feinen Gefchäften zu entfagen. ES Fam eine Art von Ab— 
Gitte, man wolle fi ändern u. ſ. w., in Amſterdam aber 
blieb man bei dem gefaßten Entfchluffe, und fette hinzu, 
man wolle ihm noch den Dienft erweifen, ihm das Haus 
ihrer Freunde und Nachbaren, die Herren Dantel Crommelin 
und Söhne, als Eorrefpondenten für die Zufunft anzuempfeh— 
fen. Das Erſtaunen diefer Herren felbft, ald die erſten be— 
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Deutenden Confignationen Girard's ihnen zuflojten, nicht minder 
das Erſtaunen der ganzen Börſe von Amſterdam, dag man folche 
Geſchäfte, ohne alle Vorſchüſſe, zurückweiſen könne, läßt fi 
wohl begreifen. Die Herren Hope hatten nach der Incorporation 
Holland's in das Kaiſerreich ſich von allen Waaren-Geſchäften 
zurückgezogen oder gewiſſermaßen zurückziehen müſſen, weil 
aus den berühmten Dekreten Napoleon's, des Berliners und 
des Milaneſers, unabſehbare Schwierigkeiten entſtanden waren, 
und die Sicherheit des Handels betroffen hatten. Als aber 
nach dem Sturze Napoleon's, im Jahre 1814, Holland ſeine 
Unabhängigkeit wieder erlangte, und das Haus der Herren 
Hope, umgemodelt, ſeinen alten Rang wieder einnahm, wollte 
Girard die Jahre lang unterbrochene Verbindung auf's Neue 
anknüpfen. Auch diesmal ward die Verſicherung gegeben, 
man wolle ſich hinſichtlich des Styls der zwiſchen den beiden 
Häuſern zu führenden Correſpondenz, ändern. Über Herr 
Labouchere war nicht gewöhnt ſeinen Ton herabzuſtimmen. 
Er ergriff ſelbſt die Feder und beantwortete den vom Herrn 
Girard ausgeſprochenen Wunſch, mit dem Bedauern, daß er 
ihm nicht willfahren könne, da man die Ueberzeugung beſitze, 
er könne wohl ſeine Sprache, aber nicht ſeine Grundſätze 
ändern, und ſomit möchte es wohl das Zweckmäßigſte ſein, 
die Bekanntſchaft für beendigt anzuſehen. 

Der eben in die Firma der Herren Hope getretene Herr 
Jerome Sillem, vermeinte, das hieße zu weit gehen, er habe 
perſönlich nichts gegen Girard einzuwenden, und ein ſo lukra— 
tives Geſchäft wie das ſeinige, müſſe man nicht mit den 
Füßen von ſich ſtoßen. Labouchere erwiederte ohne Zaudern, 
daß wenn er, Sillem, nichts gegen Girard einzuwenden habe, 
ſo ſei das Haus Hope darum doch nicht gebunden, ſeine An— 
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fichten zu ändern, und feiner Würde etwas zu vergeben, er, 
Sillem, genöſſe die Vortheile feines Eintritt in die Firma 
nur unter der Bedingung, Daß er auch Deifen wohlbefannte 
Grundſätze aufrecht erhalten werde. In einer bald darauf fol- 
genden PrivatsUlnterredung mit Herren Labouchere Eonnte ich 
mich der Bemerfung nicht enthalten, daß ich geneigt fei, dem 
Herrn Sillem beizupflichten, Girard habe ja einigermaßen 
Abbitte gethan a. |. w.! Ich gebe jetst feine Antwort, um 
in meiner Charakteriftif von diefem merkwürdigen Manne 
feine Lücke zu lafien. Er fagte mir: „Soyez persuad@ Mon- 
„sieur Nolte, que ce refus fera aux Etats Unis plus d’hon- 
„neur à la maison Hope et, par son resultat, en definitif, 
„plus de bien, que tout ce que ces belles affaires de 
„Monsieur Girard pourraient lui procurer.“ Sch ließ «8 
Dabei bewenden, und behielt meinen Slauben in petto, in 
der Ueberzeugung, daß das Chrenvolle der Weigerung nir— 
gends verkannt werden könnte, daß Herr Labouchere aber, 
Hinsichtlich ihrer Wirfung auf den Geift des berfehrenden 
Publikums der Vereinigten Staaten, ſich einer Illuſion Preis 
gäbe, wenn ex feine wirkliche Meinung ansgefprochen haben 
follte, — etwas, das ich Freilich nicht bezweifeln fonnte. 
Girard gehörte auch zu der Lifte der beften Amerifant- 
ſchen Correspondenten des Hauſes Baring in London. Als 
einer der Chèfs Derfelben, Francis Baring, der zweite 
Sohn Lord Afhburton’s, feinen Geburtsort Bhiladelphia im 
Sahre 1848 befuchte, begab er ſich aud; auf das Comtoir des 
Herın Girard, den er aber nicht worfand. Herr Noberjeot, 
der Bereits genannte älteſte Commis deffelben, fagte ihm, 
dag wenn er Herrn Girard ſelbſt fehen wolle, fo müffe 
er ihn auf feinen großen Pachtgute (farm), nahe bei 
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Der Stadt, früh Morgen! auffuhen. Baring begab ſich 
auch dahin, fragte nach Herren Girard, und erhielt die Ant— 
wort: „Da oben ſteht erla Man bezeichnete ihm einen Fletz 
nen, unterfüßigen Mann, in den fechsziger Sahren, mit grauen 
Saar, blogem Kopfe, bloßem Hemde und aufgerollten Hemd— 
ärmeln, der 'mit der Hengabel in der Sand auf einem Haus 
wagen fand, und denfelben zurecht packen half. „Iſt das 
Herr Girard2a fragte er. — „Ja!“ — war De Antwort. 
Hierauf trat Baring näher und nannte fih. „So, folu — 
bemerkte Girard, — „Sie find alfo der Sohn des Mannes, 
„der Sich hier verheirathete? Nun, es iſt mir lieb, Sie zu 
„ſehen. Aber ich habe Feine Zeit jetzt mit Ihnen zu plaudern. 
„Es ift Erntezeit. Sch habe viel zu thun! Da! ſpazieren 
„Sie dort ein wenig herum! Schauen Sie meine Kühe an 
„und laffen fich ein Glas Milch geben, ſolche Milch bekom— 
„men Sie in ganz London nicht!“ Herr Girard hatte voll— 
fommen Recht — Die Londoner Milcch ift notoriſch das ſchlech— 
tefte Getränk der Welt das Diefen Namen trägt. Baring 
that wie ihm geboten war, und da ex, felbit etwas won 
einem Sonderling, Sonderlinge liebte, fo Fißelte ihn der Ge— 
danke, daß wohl niemals einer der Chefs des erſten Londo— 
ner Hauſes von dem Chef des erften Amerikanifchen Hauſes 
auf eine folche Weiſe empfangen worden wäre. 

sch Fehre wieder, nach einem Sprunge von zehn Jah— 
ven, zuriick nach dem Sommer von 1808, das heißt zu der 
Zeit, in welcher Pariſh feine Merinoſchafe eriwartete und Die 
erſten Srüchte feiner neu angefanften Ländereien zu erndten 
hoffte. 

Sch hatte ihn in Baltimore berlaffen und war Durch 
Havre de Grace (am Ufer des Susquehannah-Stromes) über 
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Wilmington nah Philadelphia zurückgekehrt. Hier hatte ich 
ein Pferd gefehen, das als Tandem (Vorfpänner) zu meis 
nem Gabrivletpferde papte, und das ich ‚am nächiten Tage 
genauer bejehen und Faufen wollte, wenn der Verfuch glück 
lich ausfiele, Aber das Nefultat Diefes Verfuches war ge 
vade das Segentheil für mich. Ich war bis an die Spibe 
des Hügels von Brandywine gefahren, im Augenblick des 
Umkehrens wurde das unverſuchte Pferd ſcheu, rann fort, 
das zweite ihm den Hügel hinab folgend und hinten und 
vorne ausſchlagend, bis ihm unfern von der Brücke über 
den Delaware das Kopfzeug abfiel und es ſich bäumte. In 
dieſem Augenblick ſprang ich aus dem Kabriolet, brach das 
rechte Bein, ſo daß der Fuß nur noch an der Haut hing, 
und blieb auf der Landſtraße liegen, wo mir mein Neger, 
den ich beim Umkehren hatte ausſteigen laſſen um den Vor— 
ſpänner (leader) auf die rechte Bahn zu bringen, endlich zu 
Hülfe kam, einige Leute herbeirief, und mir eine Bahre vers 
Ichaffte, auf welcher man mich nach dem erſten Wirtgshaufe in 
Wilmington brachte. Die guten Wirthsleute holten in ihrer 
Angſt fogleich Die fogenannten beiden beſten Chirurgi herz 
bei, einen Doftor Smith und einen Doktor James Til 
ton,*) zwei, ihres großen Rufes ungeachtet, ganz unerfahrene 
Wundärzte. Die zwei Herren fanden an der Spike der po⸗ 
fitifchen Partheien ihres Eleinen Städtchens, Dr. Smith, 
ein Achter Federalift, der andere, Dr. Tilton, ein großer 


*) Diefer Mann ward bei den vier Jah e fpäter begonnenen Krieg 
mit: England” zun Ober - Chirurgus aller Feldhospitäler ernannt, 
hatte aber eine folche Incavacität, bewicfen, daß er entlaffen werden 
mußte. Das damalige Amerifanifche Negieringsblatt: „The Natio- 
nal Intelligencer“ zeigte diefe Entlafung an und motivirte fte. 


185 


Derehrer Sefferfon’s, folglich ein Demofrat. Sie hatten feit 
Jahr und Tag Fein Wort mit einander gewechfelt, Beiderfeiz 
tig ſich herzlich gehaßt und jebt, zufällig, am Fuße meines 
Hettes, in dem Eleinen Stübchen eines höchſt miſerablen Wirths— 
hanfes, getroffen. Diefe beiden Menſchen, Die feit einer Reihe 
von Sahren in offener Fehde mit einander lebten und in 
ihven bürgerlichen Stadtverhältniffen ſich nie mit einander 
hatten verſtehen können, wurden diesmal eins über einen 
Punkt, bei dem ich mich ganz befonders betheiligt fand und 
der mich folglich im höchſten Grade intereffirte. Nachdem fie 
das Bein ges und befehen hatten, befchloffen fie, weil die 
Hundstage im Anzuge waren, und die außerordentliche Hitze 
mir, ihrer Berechnung gemäß, unfehlbar die Mundfperre zu: 
ziehen und mein Leben in Gefahr bringen würde, ohne wei— 
teve3 Das Dein abzunehmen. Als fie mir dieſen Beſchluß 
bekannt machten und unmittelbar Anftalten zu der Operation 
treffen wollten, erklärte ich ihnen, Daß ich mich Derfelben auf 
feinen Kal unterwerfen würde, fie müßten den Verſuch des 
Wiederanfeßend wagen, möge da fommen was da wolle, 
Dies gefchah demnach, meinem Befehl gemäß, aber auf 
eine höchſt ungefchiekte Weiſe und auf die alte Manier, 
indem man Das Bein umwand und zwiſchen Schienen 
legte. Am zweiten Tage nah dem Verband wurden 
meine Schmerzen fo groß, Daß ich mich ernftlih nach Mit: 
ten umfah, um mir Linderung und Hülfe zu verfchaffen. 
Da trat auf einmal ein bekanntes Geſicht in mein Zimmer. 
Es war ein Hamburger, der Sohn eines Franzöſiſchen Sprach 
lehrers, Namens Virchaux, den ih in Hamburg manch— 
mal gefehen zu haben mich erinnerte. Er hatte auf feinem 
Wege nach Baltimore, wo er mit einer Miß Proctor ver: 
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fprochen war, fih in dem Wirthshaufe zu einer Erfrifchung 
aufgehalten und von den Wirthsleuten erfahren was vorge: 
fallen war. Seine Neugier, da man ihm von einem Seren 
aus Europa gefprochen, hatte ihn veranlaft, den Leidenden 
felbft in näheren Augenſchein zu nehmen. Cr ließ fi fo: 
gleich bereit finden, zurück nach Bhiladelphia zu eilen und fich, 
auf mein Geheiß, an meine Freunde, die Herren Willing und 
Francis, zu wenden, um von diefen einige Zeilen an den be 
rühmteſten Wundarzt der DBereinigten Staaten, den Doctor 
Phyſick, mitzunehmen, die das Erfuchen enthielten, mir 
augenbliekliche Sülfe zu leiften. Das aber erlaubte diefem 
ausgezeichneten Manne feine fo vielfach angefprochene Zeit 
nicht, jedoch fchiekte er mir auf der Stelle feinen höchſt erfah— 
renen und gefchieften Neffen, den Doktor Dorfey zu, den 
ich noch felbigen Abend zu fehen befam. Derfelbe erkannte 
fogleih, was ich erwartet hatte — die Pfufcherei der 
beiden Willmingtoner Wundärzte, löſte meine Feſſeln und 
nahm Die Dperation des Sebens noch einmal vor. Sch litt 
nicht wenig. Als fie vollendet war, fagte er mir: „Sch ver: 
„bürge Ihnen die vollkommene Grhaltung Ihres Beines, 
„auch Daß es ziemlich gerade und brauchbar bleiben wird. 
„Da aber Die Inflamation fo groß geworden ift, daß Die 
„Art des MWiederanfnüpfens der Knochen nicht zu berechnen 
„iſt, ſo kann ich Ihnen nicht wohl verbürgen, daß Sie nicht 
„etwas hinken werden.“ Er befuchte mich oft — nach der 
in Bhiladelphia üblichen Taxe für Doftoren und Wundärzte 
wird jeder Befuch derfelben außerhalb der Stadt mit einem 
Spanischen Thaler pro Meile bezahlt — Wilmington war 
acht und zwanzig Meilen von Bhiladelphia entfernt, jeder 
Beſuch Eoftete folglich 28 Thaler. Ich lag auf meinem ein: 
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ſamen Bette in Wilmington zwei und vierzig Tage. Am 
jechften derfelben befuchte mic) Barifh auf feiner Rückkehr 
von Baltimore nad Bhiladelphia, das er, zu einer Tour 
nach feinem Eigenthum am St. Lawrencefluffe, bald wieder 
verließ, nachdem er Dort ſehr gefällige Einrichtungen für meine 
Aufnahme, nach Vollendung meiner Prüfungszeit in Wil 
mington, getroffen Hatte. Won Diefem Orte ward ich am 
drei und bierzigften Tage, Morgens um ſechs Uhr in meinem 
Dette auf das Verdeck eines fogenannten Neweaftle Packets 
getragen, und gelangte felbigen Abend um 10 Uhr in Bhis 
fadelphia an, eine halbe Stunde fpäter, in die mir zugedach- 
ten Gemächer der Penſion (boarding house) einer Miftrif 
White, der erjten in diefer Stadt. Dort ward ich durch den 
Defuch mancher Sreunde und der beiten Geſellſchaft, die Bhi- 
ladelphia von einheimifchen und auswärtigen Neifenden aufs 
weiten Fonnte, erfreut, Bi8 ich mich auf Krücken umher beiwer 
gen Fonnte, und bald darauf wieder völlig hergeftellt fand. 
Im Detober kehrte Barifh zurüd, in Begleitung des Gene: 
rals Moreau, den er in feinem Haufe aufnahm, und den 
ich Bei Diefer Gelegenheit als einen milden, mwohlgefälligen, 
aber in geiftiger Nückficht, im Ganzen genommen, fehr unbe 
deutenden, wenig intereffanten Mann Eennen lernte. eine 
Manieren waren einfach und befaßen eine gewiſſe Natürlich- 
Feit, Die angog, aber feſſeln Fonnte feine Converfation, oder 
vichnehr fein Monolog — denn zu einem Dialog auf län- 
gere Zeit Fam es felten — nur dann, wenn er auf das Ka— 
pitel feiner allerdings höchjt merfiwürdigen und ausgezeichne- 
ten militairifchen Thaten gebracht ward. Dann hörte man 
Ihm gerne zu. Napoleon nannte er, faft ohne Ausnahme, 
jedesmal: „le tyran.‘“ 
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Pariſh felbft war nicht zum Beſten geſtimmt. Ohne 
eben dazu verpflichtet zu ſein, hatte er mir ſeine Correſpondenz 
mit dem Amſterdamer Hauſe, d. h. Die von demſelben emp— 
fangenen Briefe, gewöhnlich mitgetheilt, jetzt war er verſchloſ— 
ſener in dieſem Betreff geworden. Leſtapis, der, wie ſchon 
erzählt, in Germantown wohnte, kam nur ſelten zur Stadt, 
um zu ſehen was neues da ſein mochte, da ich aber in 
Pariſh's unmittelbarer Nachbarſchaft wohnte, fo beſuchte ich 
ihn und fein Comtoir faſt täglich. Eines Morgens rief er 
mich in fein Zimmer und fagte mir: «Die Herren in Amſter— 

„dam fcheinen etwas ungeduldig zu werden, fie möchten gerne 
einen Entwurf von der ganzen Eachlage fehen, und den zu 
‚machen ift. eben keine leichte Aufgabe, obgleich die Materialien 
„Dazu alle Daliegen. Wollen Sie fie einmal anblicken und 
„mir fagen, was Sie davon denken?“ Ich gab mich gern 
dazu her, und nachdem ich mich einigermaßen vrientirt hatte, 
erbot ich mich Den proviſoriſchen Bilanz zu machen, Den ex 
haben wollte. Der Total-Belauf des ganzen Umfabes betrug 
nicht weniger als Drei und dreigig Millionen Spaniſcher Thaler. 
Sch machte mich fogleih an die Arbeit, nahm alle entbehrliche 
Bücher und Papiere mit zu Haufe, und arbeitete bon dev 
Mitte Detoberd des Jahres 1808 bis Anfangs März des 
folgenden. Zum Abfchreiben der vielfältigen Rechnungen und 
meiner Darftellungen bediente ich nich meines jungen Freundes 
Virchaux, der mih in Wilmington befucht hatte und Der 
als Commis in einem Quäker-Hauſe fih nicht ganz behaglich 
fand. Sch rieth ihm, vor der Hand feine Stelle ja nicht 
aufzugeben, mir aber fonft alle die Zeit zu gönnen, die ihm zu 
Gebote Sand. Nachdem Barifh den Entwurf dDurchftudirt Hatte, 
fand er ihn genügend und feinen Wünſchen entfprechend. 
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Unmittelbar darauf machte er mir den VBorfchlag, ihn felbit nach 
Europa zu tragen, denfelben den Herren Baring und Herrn 
%. Williams Hope in London mitzutheilen, und dann nad) 
Amfterdam zu Seren Labouchere zu eilen, der, wie er mir 
fagte, auf mic mit großer Ungeduld zu warten ſchien. Zu 
diefer Ungeduld Hatte das von mir in Havana abgefchloffene 
Geſchäft zum Theil die Veranlaſſung gegeben. Durch meinen 
Schiffbruch, das Embargo, und einige Verzögerungen abs 
feiten Pariſh's war direkte Kunde von diefem Geſchäft gar 
nicht, und indirekte auf eine Weife an die Herren Hope gez 
langt, die fi) Niemand Hatte träumen laſſen. Man wird ſich 
erinnern, dag bei meinem Abfchiede von dem Intendanten in 
der Havana derfelbe mir befonders empfohlen hatte, feinem 
Defhüßer und Freunde Talleyrand, Kenntnig bon der guten 
Aufnahme zu geben, die ich von ihm erhalten hatte. Das 
mußte ihm nicht genügt haben, denn er hatte die Gelegenheit 
eines nach St. Schaftian in Ladung liegenden Spanifchen 
Schiffes benubt, um fich, wie man wulgariter zu jagen pflegt, 
einen weißen Fuß bei dem Fürſten zu machen, ihm zu fchreis 
ben, was er zur Beförderung des Gefchäfts, das mich dorthin 
geführt Hatte, aus befonderer Achtung für die Intereſ— 
fen des Fürſten getan habe und wie e8 abgefchloffen 
worden ſei. Zu einer Zeit, wo Die ganze Küſte von Cuba 
von den vielen Englifchen Kreuzen feharf, die Spaniſche Küfte 
in der Day von Bisfay aber noch fehärfer bewacht war, 
grenzte die glirkliche Ausfahrt eines Spanischen Schiffes aus 
dem Hafen von Havana, und die glückliche Ankunft deffelben 
in den Häfen von St. Sebaftian oder Bilbao faft an eine 
Unmdglichfeit, Aber diesmal, in dem Kalle des Schiffes, 
das zum Träger des Briefes des Intendanten an den Fürſten 
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Zalleyrand erwählt worden war, war fie möglich geworden 
— der Fürst Hatte den Brief richtig erhalten. Herr Labouchere, 
der fich gerade zu der Zeit ſeines Empfanges in Baris be— 
fand, ward in Betreff Dejjelben befragt — er wußte in der 
That von gar nichts, als daß ich Die Wechſel won 700,000 
Biafter zum Incaſſo nah der Havana mitgenommen hatte. 
Der Fürſt fah fich unter den bewandten Umständen verbunden, 
den ganzen Hergang der Sache dem Miinifter des öffentlichen 
Schabes, dem Grafen Mollien, mitzutheilen, und diefer konnte 
ebenfomwohl, als ich es felbft gethan hatte, berechnen, wie viel 


die Herren Hope und Compagnie bei dem ganzen Tauſche 


der Wechfel gewinnen mußten. Er machte alfo Anſprüche 
auf einen Theil diefes Gewinne, und Herr Labouchere blich 
auf der Defenfive bis auf weitere Nachricht von mir. Be 
meiner Abreife von Philadelphia empfahl mir Pariſh ganz 
befonders, feinen Wunfch nicht aus den Augen zu verlieren, 
die gekauften Ländereien für feine alleinige Rechnung behalten 
zu Dürfen, und, wenn fich bei der Unterfuchung meiner Rech— 
nungen die Gelegenheit dazu darböte, meine Karten fo zu 
fpielen, dag in diefer Hinficht Feine Schwierigkeiten jlattfinden 
fönnten. Bei feiner Neigung manchmal Zinten zu macen, 
glaubte ich, dag er anfinge feinen Kauf zu bereuen, und daß 
er den größeren Theil deffelben wieder los zu werden wünſche. 
Es wird ſich im Verfolg erweifen, dag ich mich geirrt hatte, 
und dag Pariſh, mit den weitausfehendften VBrojeften in Rück— 
ficht feiner Befisungen, von Europa zurückkehrte. 





Neuntes Rapitel. 


Rückkehr nah Europa im Monat April 1809, 


Ankunft in Falmouth. Aufenthalt in Folge der „Alien Act“, Befuch des 
Herrn John Parifh in Eheltendam. Seine äußerliche Erfcheinung 
auf der Brunnen: Promenade. Erfter Defuh im Baring’fchen Haufe. 
Beſuch bei Herrn Henry Hope, älteftem Chef des Amfterdanner 
Haufes. Verfönliche Befannfchaft des Jugendfreundes meines Vaters, 
Sir Franeis Baring. Die Londoner Firma: Baring Brothers 
und Eompagnie Erfte Zufammenfunft mit Herrn Aleranver 
Baring. Abreife nad Holland über Helgoland. Reiſe nach Paris. 
Dortige Zufammenfunft mit Herrn 9. ©. Labouchere, der mich 
perfönlid mit Duprard befannt macht. Anekdote son dieſem Manne. 
Die Stednadeln. Neue Pläne Duprard’s, welche die Schlacht bei 
Wagram und ihre Folgen über den Haufen ftößt. Rückkehr nach Am: 
ſterdam, über Brüffel. Meine Krankheit in Amfterdam während des 
Winters. Nüdfehr nah Hamburg im Frühjahr 1810. Familien: 
Angelegenheiten. 


Am 5. April 1809 ging ich von New: Mork in dem 
Englifchen Packetſchiffe „Prince Adolphus« zuerft nad) Halifax 
in Nova Scotia und bon dort nach Falmouth ab. Sch Fonnte 
mir auf dieſem Rückwege nach Europa Schillev’?8 Worte: „Und 
„heimwärts fchlägt der fanfte Sriedensmarfchla# nicht zurufen, 
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denn es gab Krieg, bitteren ernjten Krieg. Wir hatten den 
Beweis davon im Augenblid, als wir uns der nglifchen 
Küſte naherten. Einmal des Nachts, ein anderes Mal, als 
wir uns eben zu Zifche gefetst hatten, erfcholl von dem Ver— 
det herab die Stimme des Capitains mit dem Machtgebot: 
„All hands on deck!* Beide Wiale hatte man fih in der 
unmittelbaren Nachbarfihaft eines Fleinen Franzöſiſchen Kriegs: 
fchiffes geglaubt und, Vertheidigung bis auf's Aeußerſte, war 
Capitain Boulderſon's Entſchluß. Aber man hatte fich ge— 
täufcht — Die Gefahr ging vorüber. Die Fahrt von Halifar 
bi8 auf die Höhe von Falmouth ward in neun Tagen voll 
endet, Doch gerade im Angeficht des Hafens erhob fih ein 
eontrairer Wind und wir mußten nicht weniger als — neun 
Tage — zu unferem nicht geringen Aerger laviven. Endlich 
am 19ten Tage nach unferer Abfahrt von Halifar ftiegen- wir 
wohlbchalten und munter an das Land, trotz der Thränen 
einer fentimentalen Amerikanerin, die an zu weinen fing und 
fortwährend die Worte ausrief: „Oh! the Land of my fore- 
fathers!* (D Land meiner Vorfahren!) 

Es war zur Zeit meiner Landung in England in Folge 
der „Alien Act“ feinem Fremden geftattet, das Innere des 
Zandes zu bereifen, ohne einen Pag vom Fremden-Bureau 
(Alien Office) vorzeigen zu Finnen, und es erforderte damals 
neun Tage, um von London Antwort auf eine Anmeldung des— 
fall8 erhalten zu Eünnen, Die von einem verantwortlichen Haus: 
eigenthiimer gemacht werden mußte. Sobald mein Paß an- 
kam, machte ich mich auf den Weg nach London, den ich 
über Bath nahm, um das meinem Freunde David ge 
gebene Verſprechen zu löſen, gleich nach Ankunft feinen 
Pater zu befuchen und ihm Die neueſten, mündlichen Nach— 
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richten zu bringen. Sch fand aber Herrn Sohn Pariſh 
nicht im Bath, er war nach Cheltenham gegangen, wohin 
ich ihm fogleich folgte und wo ich Ihm auf der Brunnen— 
Promenade entgegenfam, fobald ich ihn erkannte. Seine 
Gewohnheit, Durch irgend etwas Außerordentliches die Auf— 
merffamfeit feiner Umgebungen auf fich zu ziehen, Hatte ev in 
England nicht abgelegt, Daher war feine Erſcheinung auf 
fallend — ein Eleines, ſammtnes, mit Pelzwerk verbrämtes 
Käppchen auf einem Dhr, ein Bolnifcher ſammtner Rod mit 
fangen Schößen und goldnen Quäſten, eine lange Türkiſche 
Pfeife in der rechten Hand, in der Iinfen ein langes feidenes 
Band, an dem zwei Mopshunde umhergaukelten, Bildeten das 
Coſtüm Diefes, vor Jahren Hamburger Bürger geiwordenen 
Schottländers. Nachdem ich ſeine Neugier in Betreff ſeines Soh— 
nes befriedigt und ſeine Fragen beantwortet hatte, eilte ich, unter 
dem Verſprechen der baldigen Wiederholung meines Beſuchs, 
nach London, und begab mich am Morgen nach meiner An— 
kunft zu den Herren Barings, deren Firma damals Sir 
Francis Baring, Bart und Compagnie lautete. Ich traf in 
ihrem Comtoir nur den — Schwiegerſohn des Chefs, 
den Serın Charles Wall, Schwager de3 Seren B. ©, La— 
bouchère, und deponirte dort einſtweilen meine Papiere, Rech— 
nungen und Dofumente. Mein zweiter Beſuch galt den beiden 
Herren Hope, nämlich dem älteften, ſchon genannten Chef 
der Amfterdamer Firma, Herrn Henry Hope, und dem Ges 
mahl feiner Nichte, Sohn Williams Hope, die Beide 
zufammen in Cavendiſh Square wohnten, Endlich begab 
ich mich zu dem Jugendfreunde meines Vaters, Sir Francis 
Baring, der mich mit großer Serzlichkeit aufnahın, auf 
meine Anfunft vorbereitet war, und mir hinfichtlich dev Mexica— 
13 
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nifchen Operationen eine Reihe von Kragen vorlegte. Bon den 
Herren Dope bereit5 dazu aufgefordert, betätigte ev mir, daß 
ich meine Papiere zur Dispofition feines Sohnes Alexander 
halten möchte, und dann, nach genflogener Berathung und 
Kenntnignahme derfelben, würde man befchliegen, was weiter 
zu thun fer und mich davon benachrichtigen. Einſtweilen 
dürfte hier der Drt fein, über die Zamilie Baring, zumal 
über die ausgezeichnetjten Mitglieder derfelben, Sir Francis 
und feinen zweiten Sohn, Alerander, ſowie über den ehr: 
würdigen Chef des Amfterdamer Haufes, Herrn Henry 
Hope, den ich fihon genannt habe, Einiges zu fagen. 
Diefer Lebtere, als ich ihn Fennen lernte, Stand in den 
fiebenziger Sahren und war etwas taub. Gr iwar nie ber 
heivathet geimefen und der Mann, welcher der Autofraten 
Macht Rußland's unter der Kaiferin Catharina der Zweiten, 
den Weg zu dem Vertrauen der damals veichiten Stapitaliften 
Europa's, der Hollandifchen, gebahnt, und dadurch den Ruſ— 
fifchen Gredit begründet hatte. Von der Katferin immer mit 
großer Auszeichnung behandelt, hatte fie ihn unter Anderen 
mit ihrem Portrait in Lebensgröße befchenft, welches in der 
vortrefflihen Gemälde» Ballerie des von ihm im Sarlemer 
Wald erbauten Ballaftes „t’Huys ten Bosch“ (jebt ein könig— 
liches Luſtſchloß) den Ehrenplatz einnahın. Ber feiner Webers 
fiedelung nach England hatte er dieſe ausgezeichnete Gallerie 
von lauter Cabinetsſtücken mitgenommen, wo ich fie oft in 
feiner NRefidenz in Cavendifh Equare zu bewundern Gelegenz 
heit gehabt habe. Mit dem Tone eines gebildeten Welt: 
mannes verband er eine gewiſſe Leutſeligkeit, Die jedes Herz 
anfprach und fefjelte. Die Herzlichfeit, mit der er mir jedes: 
mal entgegenfam, wenn er mich in feiner Wohnung In der Stadt, 
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oder auf feinem Landfise in Eaſt-Sheen, in der Nachbarſchaſt 
Richmond's, empfing, iſt mir immer in friſchem Gedächtniß 
geblieben. Gin geheimer Kummer fehlen fich jedoch feiner 
Seele bemächtigt zu Haben — dies waren die ruchbar gewor— 
denen VBerhältniffe feiner Nichte, der Madame Williams— 
Hope mit einem Holländifchen Drazoner-Dbriften, Namens 
Dopff. Gr hatte Vertrauen zu mir gewonnen und faßte 
mich eines Tages plößlih bei der Hand, führte mich nach dem 
Fenſter zu und konnte einige Thränen nicht zurückhalten, als 
er mir mittheilte, daß er ihr die Thür feines Haufes verbieten 
laſſen würde, wenn fie diefen Mann mit nach England zu 
bringen wagte. Der größere Theil feines bedeutenden Ver: 
mögens, Das er Dem älteſten Sohn diefer Nichte, Henry, 
vermacht hatte, und Der umverehelicht ſtarb, tft nach deſſen 
Tode an den zweiten, Adrien, der feinen männlichen Erben 
hinterließ, und von Diefem iwieder an den dritten, Francis, 
übergegangen, der mehrere Jahre Tpäter geboren ward. Der 
felbe ift der jeßt in Paris angefiedelte reiche und wohlbefannte 
Herr Hope und das einziae Überlebende Mitglied Diefes Zwei— 
ges der Hope'ſchen Familie. 

*) Die Erforſchung des Urſprungs der Baring'ſchen Familie 
hat ſie bis zu einem Petrus Baring geführt, der in den 


) Einen Theil der hier folgenden Partikularitäten habe ich ſchon im 
Sahre 1848 in einem fir den „Deutfchen Freibafen”, Blatt vom 
11. Juni, No. 24, gefchriebenen Artikel: „„Aleranter Baring, erjter 
Lord Afpburton und das Baring’fhe Haus’ mitgetheilt. Sm einer 
ver wenige Tage fpäter erfihienenen Nummern des Hamburger „‚Srei: 
ſchützen“ hatte dieſer feinen Anftand genommen, fih ven größten 
Theil diefeg Artikels, ohne Angabe ver Quelle, aus ver er ge: 
fchöpft wor en, zu eigen zu machen. 
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Jahren 16609 bis 1670 in Gröningen, in der Solländifchen 
Provinz Overyſſel gelebt hatte, Einer ferner Enkel, unter 
dem Namen Franz Baring war Brediger der Lutheriſchen 
Kirche in Bremen und ward nachher in derfelden Eigenschaft 
nach London berufen, wo ihm unter anderen ein Sohn, 
Sohn genannt, geboren ward. Diefer, mit der Fabrikation 
des Tuches wohlbefannt, ließ fih in Larkbeer n Des 
vonſhire nieder, und errichtete Dort eine Tuch Manufaktur. 
Er hatte fünf Kinder, vier Söhne, Sohn, Thomas, 
Hrancis, Charles und eine Tochter, Namens Elifabeth. 
Bon Diefen etablirten fich die beiden Söhne, Sohn und 
Francis, urſprünglich zum Behuf des Abſatzes der väter: 
lihen Kabrifate, und um Die erforderlichen Rohſtofſe und 
Materialien, Wolle, Karbewaaren u. ſ. mw. felbft direkt vom 
Auslande beziehen zu können, unter der Firma: Sohn und 
Francis Baring in London, und begründeten das Haus, 
welches nach dem Rücktritte des Älteren Bruders Sohn, der 
ſich nach Exeter zurückzog, unter Der fihon obengenannten 
Firma: Francis Baring und Compagnie und nad) dem 
Tode des Chefs, Francis, zuleßt unter der Firma: Baring 
Brothers und Compagnie allmählich die erſte Stufe mer- 
Fantilifcher Entinenz im Welthandel erſtiegen hat. 

Eir Francis, der unter dem Miniſterium des Grafen 
von Shelburne (Vater des jetzigen Marquis von Landsdowne) 
dejjen genauer Freund und Rathgeber in Finanz-Angelegen— 
heiten geworden war, hatte im Jahr 1793 den Titel Baronet 
erhalten, und ward ſchon von dieſem: „ihe Prince of mer- 
chants* genannt. Er war etwas Ichwächlih und ſehr taub 
geworden, als ich ihn perſönlich Fennen lernte. Bei Gelegenz 
heit eines der ihm gemachten Befuche erzählte ev mir, daß er 
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Seinem Gefchäfte dreißig Sabre lang vorgeitanden hätte, che 
ex fich für berechtigt anzufchen geneigt war, Equipage halten 
zu Dürfen. Ber einer anderen, als ich ihn von meinem Pro— 
jefte fprach, nad Beendigung meiner Miſſion mich in New— 
Drleans zu etabliven, bemerkte ev mir: „In der Regel, mein 
„junger Freund, find unter Commiſſionsgeſchäften Diejenigen 
die beiten, io fie dieſe Richtung nehmen.“ Diebei machte 
er mit beiden Händen die Bewegung, als ob er fich etwas 
zuwürfe, „aber die Sefchäfte To!la — als ob er etwas von 
fi) wegwürfe — fuhr er fort, „da mus ſchon aufgepaßt 
werden!« Died hieß mit andern Worten fagen, dag Con— 
mifftonen auszuführen. Won feinen Söhnen traten drei: 
Thomas, Alerander und Henry in das Londoner Stablif- 
ſement, Der exftere aber, der des Vaters Titel fortzupflangen 
beſtimmt war, nahm nach feinem Tode am 12, September 
1810 den Namen Sir Thomas an und 309 fih von den 
Hanfe zurück, fo wie dies der dritte, Henry, fpäter zu thun 
fich veranlaßt fand. Diefer war ein feldenfchaftlicher Spieler 
und hatte immer mit großem Olüde geſpielt und mehrere 
Male in Baris die „Entreprise generale des jeux“ gefprengt. 
Aber einen der Chefs eines folchen Daufes eine Nacht nach 
der andern in den größeren Spielhänfern zu ſehen, machte 
eine fiblechte Wirkung, und wenn dies auch dem Credit des— 
felben feinen Nachtheil brachte, ſo that e3 Doch feiner Reſpek— 
tabilität nicht®geringen Eintrag. Man empfand Dies an der 
Hauptquelle und kam zu einem Verſtändniß über Deffen Rücktritt. 

Hlerander Baring, der zweite Sohn des Sir Francis, 
hatte einen Theil feiner Erziehung in Hanau genoffen, dann 
diefelbe in England vollendet, und feine kaufmänniſche Lauf: 
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bahn in dem Haufe der Serren Hope und Compagnie Bez 
gonnen, wo fich zwiſchen ihm und dem Seren B. ©. La— 
bonchere eine Freundſchaft entfpann, Die ſpäter zu der Heirath 
des lebteren mit feiner Schweiter Maria führte. Nachdem 
in Folge des Einmarſches der rebolutionatren Franzöſiſchen 
Armee unter Pichegrü in Holland Die Herren Hope fich nach 
England zurückgezogen hatten, und auch Alexander Baring 
das Haus verlieh, entjchloß ſich dieſer die Vereinigten Staaten 
bon Nord-Amerika zu hefuchen. Der Vater beſchränkte beim 
Abfchied feinen Kath auf zwei befondere Empfehlungen, die 
eine war, Feine unkultivirte Sändercien zu Faufen, die andere, 
dort feine Frau zu nehmen, weil, fagte er, unkultivirte Län— 
dereien leichter gekauft als verkauft werden können, eine Frau 
aber in der Regel nur in ihrer Heimath gedeiht und gar nicht 
wieder anzubringen iſt. Alexander war aber kein Jahr in 
den Vereinigten Staaten, als er den doppelten väterlichen 
Rath vergaß. Nicht allein kaufte er große Ländereien im 
weſtlichen Theile des Staates Penſylvanien und legte ein 
nicht unbeträchtliches Capital, 100,000 Dollars, im damaligen 
Diſtrikte, jetzigem Staate von Maine, und zwar unter Der 
Verpflichtung an, binnen einer gewiſſen Reihe von Jahren 
eine beſtimmte Anzahl von Anſiedlern dahin zu bringen, ſon— 
dern er heirathete auch im Sabre 17985, gerade vier und 
zwanzig Jahre alt, die Altefte Tochter, Anna, Des Herrn 
William Bingham in Philadelphia, der damals für den 
veichjten Mann in den Vereinigten Staaten galt und em 
Mitglied des Senates war. Die Grbfüaft, Die er. ihr nach 
dem Zode ihres Vaters verdanfte, belief ih auf ungefähr 
900,000 Dollars. Sie gebar ihm neun Kinder, von denen 
ficben am Leben find. Der ältefte, nach feinem Großvater 
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William Bingham genannt, tft der jegige Lord Afhburton 
und 53 Sahre alt. Seine Gattin iſt eine Lady Sandwich, 
und die Ehe finderlos. Nach feinen Tode geht alfo der Titel 
fo wie der arößte Theil des von ihm zu Hinterlaffenden Ver— 


Tochter des chemaligen Staatsfefretaivs Napoleons, des 
Herzogs von Balfano, zur Frau hat, gewöhnlich in Paris 
lebt, der altefte Chef des Londoner Hauſes ift, an der Gefchäfts- 
führung aber felten Theil nimmt, und zwer Söhne hat. Bon 
jeher des Vaters und der Mutter Liebling, werden Titel und 
Bermdgen alfo, ganz nach) ihrem Wunſche, in Die Hände deſſen 
gehen, der in ihren Augen den Vorzug verdient Hätte. 
Ungefähr acht Tage nachdem ich meine Papiere auf dan 
BDaring’fchen Comtoir abgeliefert hatte, erhielt ich von Herrn 
Hlerander Baring eine fehr freundliche Einladung, mich an 
einem beftimmten Tage und zu einer genannten Stunde in 
feinem Comtoir in Biſchopsgate Street einzufinden. Hier 
war es Dem, Wo Ich dieſen fchon damals fo ausgezeichneten 
Kaufmann zum erften Male zu fehen bekam, und wo ich 
das Glück hatte, fein Vertrauen in wenigen Unterredungen 
vollkommen zu gewinnen. Die wiederholten Beweiſe, die er 
miv don dieſem Anfang unferer Bekanntfchaft an, während 
eines langen Lebenslaufes, davon gegeben, das Wohlwollen, 
mit dem er mich fletS empfangen, und die befondere Vorliebe, 
mit der er an mich hing, gehören au den angenehmften Er: 
innerungen meines Lebens, und in Tagen der Brüfung habe 
ich nie Darauf hingebliskt, ohne ein wohlthuendes Gefühl zu 
empfinden, das meinen Muth für neue Kämpfe geftählt Hat. 
Die eriten anderthalb Stunden unferer Unterhaltung waren 
gefprächsweife einer Heberfiht und Zergliederung des ganzen 
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Mexikaniſchen Gefchäftes gewidmet, deſſen Details Seren Baz 
ring eben fo wenig als den Herren Hope befannt waren, und 
von deſſen Nefultaten dieſe Herren ſammt und fonders nur 
nach den Summen urtheilen Eonnten, Die zum Vorſchein 
kamen. Nachden ich ihm num in dieſem Labyrinth von Rech— 
nungen zum Wegweiſer gedient hatte, ſchlug er Die Papiere 
zuſammen, um fie zu ſtudiren, und verfpracb, binnen wenigen 
Tagen ihren Inhalt weiter mit mir zu befprechen und eine 
Unterfuchung des Status quo vorzunehmen. Some Laufe uns 
jerev Unterhaltung warf er »lößlich die Frage auf: „What 
„do you thirk of David Parish ?* Sie machte mich ſtutzig, 
und ich zögerte mit meiner Antwort. Er bemerkte dann: 
„You may speak out without hesitation. Whatever you may 
„think fit to say, slall go no furkher. But I want to have 
„your opinion.“ sch antwortete ihm: „My opinion is of 
„little value, but since you wish me to speak, 1 shall say, 
„that Mr. Parish shows more ability in getting out of scrapes, 
„than in avoiding them.“ — „Ah!“ — fagte er — „I see, 
„you allude to the affair of Guest and Bancker — let me 
„tell you, that I did not like it at all, and, to say ihe truth, 
„it has had a most unfavourable and painful effect upon my 
„mind. Here let the matter rest!“ 

Dei unferer nächſten Unterredung, nachdem er fich vollfomz 
men orvientivt,hatte, brachte ich Die Srage über Pariſh's Ankauf 
von Ländereien auf das Tapet. Die bis in die Mitte März daflır 
ausgegebenen Gelder betrugen, nad) den mitgebrachten Rechnun— 
gen, wie Schon oben bemerkt, die Summe von 363,000 Dollars. 
„Why“ — beinerfte er — „Parish must have been very sanguine 
„about the matter, to have laid out so much money upon an 
„experiment.* Meine Antwort war, dag Pariſh das Geſchäft 
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für fo vortrefflich hielt, daß er nichts Davon abgeben und es 
ganz für feine Rechnung behalten ınöchte. „He is welcome 
„to it — exiwiederte er mir — „he may keep them all! — As 
„to ourselves, we have more lands, than we know what do 
„with, and I do not think, Labouchere would wish to meddle 
„with them — it is not in his way!“ 63 war bei diefer 
Gelegenheit, Daß er mir Die Anekdote des väterlichen Nathes 
zur Zeit feiner Abreife nach den Vereinigten Staaten erzählte. 
Was alfo Barifh gewünscht hatte, war fo aut wie ent— 
ſchieden. 

Aus Alexander Baring's Händen gingen meine Papiere 
in Die feines Vaters, des Sir Francis, der mich ebenfalls zu 
fi) beſchied, um über einige Bunfte, die er im erſten Augen— 
blicke nicht begriffen hatte, Aufklärung zu erhalten. Es betraf 
das, Durch die von Pariſh übernommene Garantie in Betreff 
der Zölle zu 20 Brocent erzeugte Capital, welches zwei Milz 
lionen Thaler überitieg und in den Abrechnungen zwifchen 
Pariſh und Diver, fowie zwifchen ihm und den anderen 
Hänfern, immer abgezogen und von ihm einbehalten wurde. 
Cine furze Erklärung machte ihm die ganze Sache einleuchtend, 
und hierauf fandte er die Papiere an den Herrn Williams 
Hoppe mit der Erklärung, daß bis dahin Alles klar genug 
fei, um, wie er fagte, Land zu erblicken — „to see land“, 
war fein Ausdruck. Herr Williams Hope, deffen Kopf ſchon 
feine Anſtrengung mehr vertragen Fonnte, nahm — was ev 
allerdings jehr wohl thun durfte — Sir Francis beim Wort 
und bezeugte den Wunſch, ich möchte ohne ‚Zeitwerluft zu 
Herrn Zabouchere eilen. Da die Herren Baring eine Com— 
munication mit Amfterdam über Vliegingen mitteljt Fiſcher— 
böte unterhielten, jo wollte ich mich eines derſelben bedienen, 
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um fehneller hinüber zu Fommen. Herr Williams Hope ver— 
meinte jedoch, es könnten bei meiner Landung in Holland 
ſich allerlei Schwierigkeiten erheben, die ich, da ich der Hol— 
ländiſchen Sprache nicht kundig war, nicht würde beſeitigen 
können, man würde mir meine Papiere abnehmen u. ſ. w., 
ich müſſe alſo über Helgoland gehen, welches damals der 
Centralpunkt des Contraband-Handels mit dem Norden 
Deutſchlands war. Sch würde, vermeinte er, mich von dort 
aus bejjer durchfchlagen und Amfterdam erreichen können. „Et 
matters‘ — geruhte ev mir zu fagen — „very little about 
„your personal safety, the papers are the thing, they must 
„be safe. The rest is not worth one minute’s consideration!“ 
Sr hatte, im Grunde, nicht ganz Unrecht, ich Fann aber nicht 
fagen, daß ich mich befonders durch Die egoiftifche Rückſichts— 
lofigfeit gefchmeichelt fand, mit der er über meine Perſon zu 
verfügen geruhte. Er hatte ein zurückſtoßendes Aeußere, und 
der pure Egoismus blickte aus allen Zügen feines Gefichts 
hervor. 

Sch ging alfo über Harwich nach Helgoland ab, wo ich 
eine Mienge Hamburger aus meiner friiheren Befanntfchaft 
antraf, 3. B. den Seren Charles Pariſh, den jüngeren 
Bruder David's, der dort, dem Sammelplat aller Smuggler 
nach dem Keftlande, unter feinen Zeitgenoffen und Theil 
nehmern an dieſem nicht fehr veputirkichen Handel (einem 
wahren hors d’oeuvre für den regehnäßigen Kaufmann) feine 
eigenthümliche Befähigung zu der Rolle eines merfantilifchen 
Matadors, und den ihm angebornen Sang „a trancher du 
‚grand Seigneur® dadurch an den Tag legte, daß er dies Ge— 
febäft auf der Breiteften Grundlage Durchführte Auch Den 
aus Hamburg geflüchteten englifhen Conſul Nicholas traf 
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ich in Helgoland, wo er, wie vordem in Samburg, mit feinem 
obliquen, alias ſtark fchielenden Blick und hinkenden Gange 
Sedermann auf den Fuß trat und mit den Worten: „no 
offence !* feine Entſchuldigung machte. Doch nicht allein aus 
Hamburg, fondern aus der ganzen Umgebung, den Ufern 
der Elbe und Weſer, hatten fich Contrabandeurs in großer 
Menge auf der Inſel geſammelt. 

Ein mit Caffe beladene8 Boot brachte mich nach Der 
Weſer und landete mic, Dort vor Tages-Anbruch an einem 
Eleinen, dem Ufer nahegelegenen Dorfe. Hier erhielt ih Wagen 
und Pferde und begab mich weiter auf dem Wege nadı Am— 
jterdam. Ich erreichte "Diefe Stadt am vierten Tage nad 
meiner Landung, fand aber auf dem Sopefchen Comtoir als 
Dieponent einen älteren Engländer, Namens Diron, Der 
mich fogleich Benachrichtigte, Here Labouchere warte auf mid 
in Paris uud ich müffe ohne Verzug mich dahin begeben. 
sch erhielt am felbigen Tag meinen regelmäßigen Bas, verlieh 
Abends 10 Uhr Amfterdam und erreichte Waris am vierten 
Tage, faft im Traume, da ich fieben Nächte durchwacht und 
noch Fein Bett bejucht hatte. Herr Labouchere war noch in 
Nantes, ward aber Binnen drei Tagen im Hötel de l'Empire 
erivartet, wo ich ebenfalls men Abſteigequartier genommen 
hatte. Dies, das beſte Hötel in Paris, befand ſich an der 
Ecke der Rue Gerutti und der Nue de Provence, und war 
daſſelbe Haus, welches einige Sabre fpäter von Seren Jacques 
Laffıtte gekaufte und bewohnt ward. Drei Tage darauf 
kam Herr Labouchere an, herzlich erfreut mich zu fehen, und 
keineswegs zurückhaltend mit feinem Lobe. Aber gegen Barifh 
fonnte er einigen Mißmuth nicht unterdriicken, Am un— 
angenehmften ſchien ihm der in Bhiladelphia eingeleitete Prozeß 
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init einem gewiſſen Sarmiento, gebürtig aus Teneriffa, 
der dort angefiedelt war, und der Durch Intriguen in Madrid 
Mittel gefunden hatte, Namend der Spanifchen Regierung 
gegen Pariſh mit einem Schein von Necht auftreten und ihn 
für einbehaltene Zole auf den Verkauf der nach Veracruz 
geſchickten Ladungen verantwortlich zu machen unternommen 
hatte. Als Sarmiento mit dieſer Korderung zum Vorſchein 
Fam, mußte Pariſh's einfache und natürliche Vertheidigung 
nur die fein, dag er als Agent der Herren Hope und Com— 
pagnie in Amſterdam perfdnlich nichts zu verantiworten haben 
könne, und dag wenn Sarmiento, oder eigentlicher die Spa— 
nische Regierung, wirklich etwas zu fordern berechtigt jei, man 
fiy an die Herren Hope in Amſterdam felbit zu wenden habe, 
nicht an Semand, der nur in ihren Namen gehandelt habe. 
Das Barifh nur Agent fer und unter Inſtruktionen gehandelt 
habe, hätte fein Contrakt bewiefen, und nicht die Amerika— 
nifchen, jondern die Holländifchen Gerichtshöfe hätten das 
eigentliche Forum fein müſſen, wor denen Die Frage hätte 
verhandelt werden können. Aber diefen Weg einzufchlagen, 
das erlaubte Barifh feine angeborene Eitelkeit nicht. An der 
Spibe fo vieler Millionen, Geld in Fülle ausftreuend, wo 
er von faufmännifchen Bedürfniffen darum angefprochen ward, 
fehien ev in den Vereinigten Staaten eine viel wichtigere Per— 
fünlichkeit geworden zu fein, al8 der Präſident felbit. Er 
gefiel fih in der Rolle des Herrgottes der Amerikaniſchen 
Börfen, und diefer einigermaßen zu entfagen, mußte ihm ſchwer 
inerden. Dies war e8, ohne Ziweifel, was ihn den unrechten 
Weg einfchlagen und einen Prozeß Durchführen lieh, Der zum 
Öffentlichen Scandal ausartete, wo man die Boffe erlebte, 
daß bei einer der gerichtlichen Verhandlungen der König 
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Carl IV. von Spanien perfünlich als Zeuge gegen Davıd 
Pariſh aufgerufen ward. 

Die Frage der Ländereien fehlen ſich ohne Schiwierigfeit 
erledigen zu wollen. Auch Herr Labouchere betrachtete diefen 
foloffalen Ankauf als eine ex parte Spekulation, die gar nicht 
zu dem Bereich des unternommenen Geſchäftes gehörte, und 
von der e8 bon felbft verftanden fein mußte, daß fie eine 
Brivat-Angelegenheit Pariſh's zu bleiben bejtimmt war. 

Nachdem Herr Labouchere mir über die in Havanna 
durchgeführte Dperation einige Kragen vorgelegt hatte, theilte 
er mie mit, daß er Die Sache mit dem Grafen Mollien zu 
beendigen haben und mich ihm vorjtellen würde, Dies ge 
fchah auch, der Graf, der Brillen trug, beguckte mich von 
oben tiber die Brillen hinweg, während Herr Labouchere zu 
ihm fprach und fagte mir zulett einige fchmeichelhafte Worte 
über meinen Erfolg. Einige Tage fpäter benachrichtigte mich 
Herr Labouchere, dag er die Sache mit dem Diinifter abge: 
macht habe, „j'ai du faire“ — waren feine Worte — „une 
„coup mal taill&e et partager les benelices, mais vous n’avez 
„pas 6té - oublie, vous aurez votre part.“ Wirklich bekam 
Ich nach einigen Wochen eine offteielle Anzeige vom Miniſter, 
day ich, in Folge Fatferlichen Befehls, über die Summe von 
45,517 Sranfen als Anerkennung meiner dem dffentlichen 
Schatz geleifteten Dienfte verfügen könne. 

Meine Amerikanische Miſſion Fonnte ich einftweilen fo 
gut als vollendet ahjehen, wenigſtens für Jo lange, als Pariſh 
nicht don den Vereinigten Staaten zurückgekommen war. Sch 
wollte meine Eltern in Hamburg befuchen, aber Herr Labou— 
chere hielt mich zuriick — er hätte, ſagte ev mir, neue Be: 
jhäftigung für mich, von der ich in wenigen Tage das Ni: 
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thige erfahren würde. Da wir Ddaffelbe Hotel bewohnten, 
jo fahen wir und täglich, de8 Morgen! gewöhnlich. Aber 
auch manchmal in der Nacht, nach feiner Rückkehr von Ge— 
jellfjehaften, oder von Der Dper, oder von irgend einem Thea— 
terbefuch. 

Eines Morgens lieg Herr Zabouchere mich zu ſich bee 
vnfen, und ald ich erſchien, ftellte er mich dem Seren Dubrard 
vor, deſſen perfünliche Bekanntfchaft, wie er wußte, ich fchon 
längſt zu machen gewünfcht hatte, Der feine Ton, die gez 
falligen Manieren und die Zuvorfommenheit diefes Mannes 
gefielen mir außgerordentlih. Mit einer feltenen Zungenfers 
tigfeit und in gewählten Ausdrücken äußerte er fich über 
Alles, das ihm in den Wurf Fam, und bezeugte zu gleicher 
geit die Klarheit feiner Auffaſſungen durch treffende Worte, 
fobald dieſe vonnöthen waren, Er blieb nie eine Antwort 
fchuldig, und wo ihm Die Wahrheit Die Elemente Derfelben 
verſagte, fand er fie in feinem erfinderifchen Geilte, der ihn 
auf eine Mittelſtraße zwiſchen Dichtung und Lüge führte. 
Sinen überzeugenden Beweis von feiner befonderen Fähigkeit, 
ſich auf dieſer Miittelftrage zu bewegen, gab er mir, als ich 
ihn einige Jahre fpäter In einer Tiſchgeſellſchaft bei Herrn 
Labouchere wiederſah. Er war im Frühjahr 1809, in einem 
der oft wiederkehrenden Anfälle böſer Laune Napoleon's, in 
Vincennes auf mehrere Wochen eingeſperrt geweſen und der 
Gebrauch von Feder, Papier und Dinte, ſowie der Bücher 
waren ihm unterſagt worden. Herr Labouchere legte ihm die 
Frage vor, was er, bei einem ſo raſtloſen Geiſte, wie es der 
ſeinige war, angefangen hatte, um ſich unter ſolchen Umſtän— 
den die Zeit zu vertreiben. Ohne ſich lange zu beſinnnen 
antwortete Duvrard, daß das, was ihn eigentlich verlegen 
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gemacht hätte, in der Schwierigkeit bejtanden habe, etwas zu 
erfinnen, dag ihm zwifchen vier nackten Wänden Belchäfti- 
gung für feinen Geiſt und zugleich auch Bewegung für fei- 
nen Körper geben könne. „Endlich“ fagte er — vhatte ich Das 
„rechte Mittel gefunden. Sch bin zufällig mit meiner Hand in eine 
„meiner Rocktafchen gefahren und habe dort ein Packet Steckna— 
„Deln entdeckt. Ich holte fie fogleich heraus, zählte fie forafältig, 
„eine nach der andern, fand, wie Leporello im Don Juan, die 
„Zahl 1003, nahm darauf die ganze Quantität in die Hand 
‚und zerftvente fie durch Würfe nach allen Seiten meines 
„Gemaches hin. Darauf begann ich ihre Wiedereinſamme— 
»lung, bis ich Diefelbe Zahl zufaınmen zu bringen im Stande 
„war. Sedesmal fehlten ihrer drei, vier, fünf und mehrere. 
„Ich ruhte und vaftete nicht bis ich auch dieſe wieder gefun— 
‚den hatte — manchmal verging eine ganze Stunde im Spe— 
„kuliren, wo ſie wohl ſein oder ſtecken könnten, dann ſpähte 
ich, alle Löcher, Riten in den Wänden oder am Boden aus, 
„und fo hatte ich Tage lang für meinen Geift und meinen 
„Körper zugleich, eine heilfame, ununterbrochene Anſtrengung 
„und Beſchäftigung.“ 

Dubrard, der feiner längeren Unthätigkeit müde, und 
wieder im Beſitz feiner vollen Freiheit gelangt war, hatte 
mit feinem Freunde, Dein Herzog von Otranto, dem Miniſter 
der Bolizei, und unter der Betheiligung Murat's, Des Königs 
von Neapel, einen Plan abgefartet, der den letzteren ſehr 
anfprach. Die begpunene Negotiation Fonnte nur langſam 
fortfchreiten, weil Murat bei dem Heere ftand, das in dem 
Waſfſenſtillſtand zwischen der Schlacht won Eßling und der 
Schlaht von Wagram einer kurzen Ruhe genog. ES han— 
delte fi) um Murat's Unterzeichnung von ein Hundert Liz 


* 


— 


08 


cenzen, Die nach dem Modell der Spanifchen des Don Mi— 
guel Cay. Soler, weder den Tonnengehalt der Schiffe, noch 
die Natur Der Ladung andenteten, Die fie von Malta nach 
Palermo und Neapel führen und dafür Neapolitaniſche Proz 
durfte aller Art eintaufchen und zurückbringen follten. Mit 
diefen Licenzen wollte Herr Labouchere nich nach Malta fenz 
den, ſobald man ſich den Bedingungen, unterworfen haben 
würde, die ex für die Ausführung des Gefchäfts feftgefeist Hatte. 
Sie beftanden in dem Depot von zwei Millionen Neapoli- 
tanischer Dukaten in den Händen des Hopeſchen Haufes, als 
Deckung und Sicherheit für Die Ladungen Onglifcher Mas 
nufaktur- und anderer Waaren, Die in den Neapolitanifchen 
Häfen verkauft, oder gegen Neapolitanifche Produkte umge— 
tauſcht werden follten. Der Herzog von Otranto hatte e8 
übernommen, dieſes Depot zufammen zu bringen. Nachdem 
ih den ganzen Tag meinen Vergnügen gewidmet hatte, 
wurde ich nicht felten um Mitternacht zu Seren Labouchere 
berufen, um ihn in allerlei Ausarbeitungen, das projektirte 
Geſchäft und de Spanifche Anleihe betreffend, hülfreiche Sand 
zu leiten. Mittlerweile ward die Schlacht von Wagram ge 
liefert — Napoleon's nahe Rückkehr ſtand in Ausficht, Murat 
zanderte die Licenzen zu unterzeichnen, und der Herzog bon 
Diranto, von dem man fehr wohl wußte, daß ex aufgehört 
hatte in des Kaifers Vertrauen eine bedeutende Rolle einzu- 
nehmen, mußte feinen Verfuchen entfagen, Geld für die von 
Herrn Labouchere geforderte Garantie aufzutreißen. Der 
feßstere machte hierauf Anftalt zu feiner Rückkehr nach Am— 
fterdam und erficchte mich ihm in einigen Wochen dahin zu 
folgen. Sch gehorchte feinem Wunfche und traf in Amſter— 
dam zur Zeit ein, wo der König von Holland die Hoffnung 
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nährte, Durch geheim gepflogene Unterhandlungen die Baſis 
zu einen allgemeinen Sriedenstraftat mit England zu legen. 
Er Hatte Seren Labouchere Fennen und jehäßen gelernt und 
fih an diefen gewandt, um die vorläufigen Negotiatfonen 
einzuleiten. Herr Labouchere zeigte mir auf einmal feine bes 
vorstehende Abreiſe nach England an, ohne mir ein Wort 
über den Zweck derfelben zu jagen, gab mir aber ein Baar 
Zeilen für den Minister der Marine, die ich ihm ablieferu 
follte, fobald derſelbe mich zu sich berufen und feine Wünſche 
mittheilen würde. Diefe Zeilen enthielten nichts weiter, als 
dag er fich in jeder Hinfiht auf mich verlaffen Eünnte, und 
dag ich ihm zu Gebot fände. Vierzehn Tage vergingen — 
Herr Labouchere Fehrte plößlich von London zurüd, und ich 
erfuhr erjt Dann, dag er im feiner Friedens-Miſſion geſchei— 
tert war. Das Ganze war ein don dem Herzog bon Dtranto 
angezetteltes Brojeft geweſen, um fich in der fallenden Gunft 
Napoleon's Durch einen unerwarteten Erfolg in England wieder 
feftzuftellen; aber ala Napoleon, der gerade damals Antwerpen 
mit der jungen Kaiſerin Marie Louiſe befuchte, Durch feinen 
Bruder Louis von der Stellung der Negotiation unterrichtet 
ward, „Die beiden Namen von Duvrard und Fouché, von 
denen Der erjtere ihm ſchon langt verhaßt geweſen, der ct: 
tere eben anfing es zu werden, wieder zu Gefichte bekam, 
berftieg er den lebteren und gab feinem Nachfolger, als Mi— 
nitter der Bolizei, dem Herzog bon Rovigo, den Befehl, Den 
erjteren feftnehmen® und in Vincennes einfperren zu laſſen. 
Es war lange nach dieſer Verhaftung, die mit ungewöhn— 
licher Strenge ausgeführt wurde, dag ich von Ouvrard die 
Detail3 der oben berührten Anekdote zu hören bekam. 

Ein heftiges Katarıhal = Fieber befiel mich jest Mn 
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Amsterdam, und fejjelte mich mehrere Wochen lang an 
mein Bettz bis zu der Mitte des März: Monats 1810 
mußte ich mein Zimmer hüten. Ich wechfelte häufige 
Briefe mit meiner Familie, Die fehr ungeduldig war mic 
wieder zu fehen. Gin Brief von meinem Vater benach- 
vichtigte mich, daß die Karten Zeiten jeine Gefchäfte fehr er— 
schwert hätten, und dag viele Gelder in Paaren ſteckten, Die 
er don dem Mittelländifchen Meere evwartete, und — um 
den merkantilifhen Ausdruck zu gebrauchen — etwas knapp 
wäre. Endlich fchloß er mit der Anforderung, da ich, wie 
er gehört habe, fo fehr viel in Amerifa verdient hätte, ihm 
ungefähr 15,000 Mark zu fenden. Sch antwortete, dag ich 
gar nicht beſtimmen Fünnte, wie groß mein Verdienft wohl 
fein möchte, da er bon einer noch fchwebenven Abmachung 
des ganzen Gefchäfts, an deſſen Ausführung ih nur zum 
Theil mitgewirkt hatte, abhängen würde, daß es aber mit 
den 15,000 Mark keine Schwierigkeit haben folle, und daß 
er fie binnen acht oder zchn Tagen erwarten könne. Ein 
Monat war kaum vergangen, nachdem er diefe Summe bon 
mir empfangen hatte, al3 ich aufs Neue um eine zweite bon 
12,500 Mark angegangen ward. Auch Diefe ward ihm zus 
gefandt. Endlich, vollfommen wieder hergeftellt, erhielt ich 
von Seren Zabouchere die Erlaubniß meine Familie in Same 
burg befuchen zu dürfen. Sch befand mich wenige Tage 
darauf in ihrer Mitte. Deiner guten Mutter war Ihre ganze 
Lebhaftigkeit verblieben, meinen Vater fand ich etwas be— 
drückt und offenbar ftumpfer. Er war damald etiwas über 
69 Jahre alt. Nach einiger Zeit erfundigte ich mich nad) 
den Umftänden der Familie, und mein Vater, in einem Téte 
i Tete, gratulivte mir zu meinem arogen Erfolge. Nachdem 
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er mich bei meiner Abreiſe aus Hamburg faſt für verloren 
angeſehen habe, ſagte er, hätte ich die Kunſt gehabt, in we— 
nigen Jahren ein ſo bedeutendes Kapital zu erwerben, der 
Amerikaniſche Conſul Forbes habe ihm verſichert, ich hätte 
zum Mindeſten 600,000 Mark verdient. „Und das, lieber 
„Vater,“ bemerkte ich ihm — „haben Sie glauben können? 
„Wirklich fich diefer Idee Hingeben, nicht denken können, daß 
„Sie ſchon viel früher Beweiſe eines folchen Reichthums er: 
„halten hätten, wenn Died wahr wäre?“ Er mußte mir die 
Antwort fchuldig Bleiben. me große Leichtgläubigkert Hatte 
ich ſchon oft in feinem Charakter bemerkt, daß fie aber fo 
weit gehen Fünnte, als e8 hier Der Fall war, davon hatte 
ich auch nicht die mindefte Ahnung gehabt. Zu meiner Mit: 
ter zurückgekommen, ſprach auch fie von erworbenen Neichz 
thümern, und da verrieth mir ein Spiegel eine gewiffe Bewegung 
des Kopfes, Die ihr mein Vater hinter meinem Rücken machte 
und Die in einem negativen Kopffchlitteln beftand, in welcher 
Täuſchung auc fie fortgelebt hatte. Hier glaube ich mir 
weitere Detail3 erſparen und mich auf das Refultat befchrän- 
fen zu dürfen, welches Die Folge meines Hamburger Beſuches 
war. ES war nicht ganz ohne Mühe, daß ich meinen Water 
begreiflich machte, dag man von fehlechten Gefchäften doch 
nicht leben und daß er in diefen Zeiten Feine andere als folche 
zu machen eviwarten könne. Als er dies endlich einfah, ver: 
ſtand er ſich dazu, ſich zur Ruhe zu begeben. Was nun 
nach der Liquidation ſeiner Geſchäfte an dem ihm vorge— 
ſchoſſenen Kapital mangelte, das gab ich ber, um alle Anz 
ſprüche zu tilgen. Nachdem ich einige Erfundigungen einge: 
zogen hatte, wie viel eine folche Familie, mie die feinige, in 
einem wohlfeileren Drte, zum Beifpiel in Schwerin oder in 
14 * 
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Nabeburg, gebrauchen könnte, um mit Anftand zu leben, 
beranlaßte ich dann meinen Vater die Eoftbare Nefidenz in 
Hamburg aufzugeben und einen Diefer Drte zu feinem fünf 
tigen Aufenthalt zu wählen, inden ich mich anheiſchig machte, 
ein Fixum von 6000 Mark herzugeben. Der Entfhlug ward 
ausgeführt, meine Eltern zogen nach Schwerin und dann 
nach Ratzeburg, wo ich fie beide noch zweimal, in den Jah— 
ven 1816 und 1822 zu umarmen das Glück hatte und wo 
fie beide ihr Leben beendigt haben, ehe Fortuna angefangen 
hatte, mir den Rücken zu kehren. Die Kenntnig meiner Un— 
glücdstage und meiner Leidensperiode hat ji, Dantja es. 
der Vorfehung nicht mehr erreicht. ee 


Behntes Kapitel. 
Rückkehr nah England. 


Die Ankunft Pariſh,s zu der finalen Liquidation der großen Operation 
erfolgt viel fpäter als erwartet — die Liquidation felbft aber 
erft im Juni 1811. Pariſh wird von mir nach Antwerpen be— 
gleitet, und das Reſultat dort abgewarlet. Seltener Gewinn bei 
der Dperation. Zufammentriffen in Paris mit Labouchere, Pariſh 
und Le Kay de Chaumont, welcher leßtere, mit neuen Verkaufs Pro— 
ieften feiner Ländereien befrhäftigt, Pariſh nicht aus den Augen läßt. 
Fluchtiger Blick auf den Werth der von Parifh gekauften Ländereien. 
Doppelte Vorfhläge zu Etabliffements in Europa. Ich weife fie ab. 
Entſchluß nah New:Drleang zurüdzufchren. Borläufige Befprechun: 
gen in Paris mit Herrn Labouchere und dann mit Herrn Alerander 
Baring in london, über mein künftiges Etabiiffement in New-Orleans. 
Die Wahl eines Gefährten und fünftigen Hanvdelsgefellfihafters. Ab— 
veife von Liverpool nach New » York im September ISIL. Ankunft 
dafelbft. Fortfeßung meiner Reife nad) New-Drleans über Land und 
mittel der weſtlichen Schiffahrt. Flachböte, die ich in Pittsburg er: 
bauen und einrichten laſſe. Ich folge meinem im Boraus abgegan- 
genen Reifegefährten Hollander zu Pferd über die Gebirge ver Alle: 
ghany. Erſte Bekanntſchaft an den Wafferfällen des Juniatafluſſes 
mit Audubon, dem nachher fo berühmt gewordenen Drnithologiften. 
Aufenthalt in Lerington. Henry Clay. Erſte Spuren des Erd: 
bebens auf dem Wege nach) und dann in Louisville felbit. Abfahrt von 
Louisville. Das Erobeben bricht in der Nacht vom 6. Februar 1812 
bet New: Madrid am Mifftfippi aus. DBefchreibung meiner Lage. Fol: 
gen des Erdbebens. Ankunft in New-Drleans im März 1812. 


Dald darauf kehrte ich nach England zurück, um die Ankunft 
Pariſh's und die Liquidation des ganzen Gefchäfts abzuwarten. 
Leſtapis hatte bereits feit einem Sabre die Vereinigten Staaten 
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verlaiffen und war mit feiner Familie nach Bordeaur geganz 
gen. Barifh Fam erft viel fpäter nach Europa zuriick, lan— 
dete inte ich in Falmouth, und begab fish fonleich zu feinem 
Bater in Cheltenham. Che er fih nad London auf den 
Weg machte, Ind er mich ein ihn dort zu beſuchen. Er 
wünſchte Kunde von der ganzen Sachlage zu haben, beſon— 
ders über die Stimmung der Herren Hope und Baring zu 
erfahren. Daß er in Nüdficht feiner Ländereien auf Feine 
Schwierigkeiten ſtoßen würde, das hatte ih ihm fihon nad 
den Vereinigten Staaten berichtet. Im Auguſt befchloß er, 
jich über Ditende und Antwerpen nach Amſterdam zu Deges 
ben, um feine VBerhältniffe mit feinen Mandanten zum Schluffe 
zu bringen. Er bezeugte den Wunſch, dag ich ihn wenigſtens 
bis nach Antwerpen begleiten, und Dort feine Rückkehr von 
Amſterdam abwarten möchte und ich verftand mih um fo 
lieber dazu, als auch ich meine Pläne für die Zukunft in's 
Reine zu bringen und ficher zu Stellen wünſchte. Herr La— 
bouchere hatte mir vorgefchlagen, an die Stelle des Herrn 
Trotreau, in das Haus feines Bruders in Nantes zu treten 
und die einzige Tochter Diefes rechtſchaffenen und begüterten 
Mannes zu heirathen, da Der Vater, fagte er mir, damit 
zufrieden fer und verfprochen hatte, ihr einftweilen 150,000 Franz 
fen mitzugeben, wenn ich auf die Sache einzugehen geneigt 
wäre. Aber Manfell war gerade das Gegentheil von einer 
hübfchen und liebenswürdigen Franzöſin, Anmuth, Grazie 
und Bildung fehlten ihr in gleichem Maße, und wenn fie auch 
eben nicht für einfältig gelten Fonnte, jo war es Doch eine 
ausgemachte Sache, daß geſcheute Perſonen ganz anders ſein 
müßten. Ich wies alſo die Vorſchläge ab. David Pariſh, 
der nach den Vereinigten Staaten zurückkehren wollte, wünſchte 
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mich nun an die Spitze eines Etabliſſements zu. jtellen, day 
mit einem Kapital von zwanzigtanfend Pfund Sterling und 
in Gefellfichaft mit feinem Schwager Hamilton aus Glasgow, 
Der feine Schweiter, die Wittive Charnock, geheirathet hatte, 
in Liverpool begonnen werden ſollte. Das Kapital follte 
von ihm, feinen Brüdern in Samburg, den Herren Barings, 
und mir in gleichen Summen von fünftaufend Pfund Ster- 
ling zuſammengeſchoſſen werden. 

Sch wünfchte erſt Herrn Hamilton Tennen zu lernen, che 
ich mich binden und einwilligen wollte. Nach geinachter Bes 
Fanntfchaft mit Diefem Herrn war ich bald entfehloffen Die 
Sache abzulehnen. Kaufmännische Erfahrung beſaß der qute 
Mann Feiner Art, ev war bloß Agent einer Londoner Feuer: 
Alfefuranz- Compagnie in Glasgow geiwefen, hatte Die um 
acht Jahre ältere, übrigens fehr liebenswürdige Wittwe gez 
heirathet, und ſchien ein völlig charakterloſer, ſchwacher Mann 
zu ſein, der ſich bei dem Pantoffel-Regiment, unter dem er 
ſtand, ganz glücklich fühlte. Von Herrn Alexander Baring 
erfuhr ich übrigens, daß er ſeine Theilnahme an dem ganzen 
Plane nur deswegen zugeſagt hätte, weil man ihn zu dem 
Glauben veranlagt hatte, daß man Rückſprache mit mir ge 
nommen hätte, und daß mir die Sache recht wäre. Sch gab 
alfo abichlägige Antiwort, fobald ich von Herrn Daring erz 
fahren hatte, Daß er ganz geneigt war, der Ausfiihrung mei: 
nes eigenen Projektes, ein Etabliffement in New-Orleans zu 
begründen, behüfflih zu werden. Ich hätte, bermeinte er, 
vortrefflich gewählt, und ein folches Haus, im Beſitze des 
Vertrauens guter Europäiſcher Häufer, müſſe Erfolg haben. 
Meine Weigerung mißfiel Barifh eben fo fehr wie meine frü- 
here Herrn Labouchere mistallen hatte, ich fühlte mich aber 
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ſtark in der bei Seren Ulerander Baring gefundenen Bill 
gung meines Brojektes, nach den Vereinigten Staaten zurück— 
zufehren, denn auch er war. der Anficht, daß es in beiden 
Fällen ein gewagtes Kunſtſtück geweſen fein witrde, einen 
Aſſocis anzunchmen, zu dem man Fein Vertrauen befaf. 
Pariſh Fehrte von feiner Liquidation in Amsterdam nach 
vierzehn Tagen zurück, Bon den Details habe ıch mehr 
durch ihn erfahren als gefehen. Die Ländereien biteben, wie 
er es gewünſcht hatte, für feine Rechnung. Herr Labouchere 
hatte feinen Vorſchlag abgelehnt, Die von Echeverria und 
Septien vergütete halbe Commiffion, Die, mie der Lefer fich 
erinnern wird, ſich auf 260,000 Dollars belief, zwiſchen mei— 
nen Freunde Leſtapis und mir zu theilen, weil er des Glau—⸗ 
beng war, es fei nicht gut, junge Leute auf einmal in den 
Beſitz eines ſolchen Capitals zu feen, und weil Ouvrard, 
den Napolcon's Maßregeln zu Grunde gerichtet hatten, der 
Schöpfer des ganzen Gefihäftes gewefen, das ihnen folche 
Bortheile gelaffen hätte, jetzt zurückgekommen fei, folglich ein 
näheres Anrecht dazu habe, Somit ward ihm Die ganze 
Summe geſchenkt. Nachden man, mit Berückſichtigung des 
von Sarmiento eingeleiteten Prozeſſes und anderer dergleichen 
Eventualitäten, vorläufig Die Summe von 83,500 Pfund 
bei Seite gefett hatte, betrug der Gewinn der bei Dieiem Ge— 
ſchäft erübrigt worden war, nicht weniger als die große Summe 
von 778,750 Pfund Sterling. Herr Henry Hope in Lon— 
don, dem Die in Amfterdam getroffene Abrechnung mitgetheilt 
ward, vermeinte, man könne auch die obigen 83,500 Pfund 
Sterling vertheilen, da es nicht wahrfcheinlich jet, dag man, 
zumal nach dem Erwerb folcher Vorthetle, im ungünftigen Falle 
je ohne Mittel bleiben würde, diefe Summe zu erfeßen. Man 
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ftiimmte Seren Hope bei und demnach blieb Der ganze zu 
theilende Gewinn 862,250 Pfund Sterling. Es beftand m 
Rückſicht dieſes Gefchäfts eine ſeparate Buchführung bei den 
Herren Hope, welche die Uneingeweihten des Comtoirs nie 
zu Gefichte bekommen hatten. In der Berechnung Diejes 
Gewinnes iſt Feine Nückficht auf den Gewinn genommen, der 
den Herren Hope und Baring allein, ohne Pariſh's Theil 
nahıne, auf Die Millionen von Piaſter zugefloffen tft, welche 
bon Veracruz durch Engliſche Fregatten abgeholt und direkt 
nach London gebracht wurden. Außer Augen müffen auch nicht 
gelaffen werden, die großen Vortheile, welche Die Verkaufs— 
Commiſſionen der vielen nach YUnfterdam, Notterdam, Antwer—⸗ 
pen und Hamburg (ſpäter Tönningen) verſandten Ladungen 
für Amerikanische Nechnung gewährten. Nach Denen Pariſh ge— 
gebenen Inſtruktionen follten die Samburger Ladungen an Die 
Herren Matthiefen und Sillem, Hope's eigene Korrefpondenz 
ten, gehen, er fandte fie aber an das Haus feiner Brüder. 
Dem Verkäufer des größten Theiles der neu erinorbenen 
Ländereien Pariſh's, Herrn Le Ray de Chaumont, der Sahre 
lang über Die unproduftiven Theile derſelben gebrütet hatte, 
war, nach dem Franzöſiſchen Sprüchworte: „.L’appetit vient 
en mangeant“* die Luft gewachfen, fernere Verkäufe zu machen. 
Er war Pariſh auf den Ferfen gefolgt, und als dieſer nach 
vollendeter Abmachung in Amſterdam Barıs befuchte, begab 
auch er fich dahin. Herr Labouchere und ich fanden uns 
ebenfalls dort ein. Den erjteren führten Gefchäfte dahin, 
mich jelbft nichts, als ein kurzes Lebewohl von dieſem mir fo 
lieben Aufenthält zu nehmen. Bald Fam auch Le Ray, der nicht 
lange auf fich warten lieg, um mit feinen Karten, Berech- 
nungen und Plänen zum Vorſchein zu kommen. Barifh 
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hatte ein Diner bei dem damals berühmten Reftaurateur Nobert 
beranftaltet, an dem, außer dem gedachten Amerifanifchen 
Linder-Spefulanten, Herr Labouchere, fein Freund Morik 
bon Bethmann ans Sranffurt, und auch ih Theil nahmen. 
Herr Le Ray de Chaumont ergoß fih mit einer folchen Suade 
über die großen, bei Diefen Ländereien in Ausficht ftehenden 
Vortheile, dag Herr Labouchere, dem es unmöglich entgehen 
konnte, worauf es abgeſehen war, ſich plößlic nach Pariſh 
umſah, und ihm bemerkte, daß er über kurz oder lang ſich 
ſeiner großen Ankäufe wegen wohl in die Finger zu beißen 
haben würde, „ch vermuthe im Gegentheil — erwiederte 
Pariſh — „daß Sie ſelbſt am Ende der ſein werden, der ſich 
„in die Finger beißen wird, weil Sie es ausgeſchlagen haben 
„ſich dabei zu betheiligen.» Labouchere war gleich mit feiner 
üblichen Gewandheit bei der Hand und antwortete: „Je ne 
„me morderai jamais les doigts de vos succes et le plus 
„grand plaisir que vous pourriez me faire, ce sérait de me 
„prouver un jour, que j’ai eu tort, Mais je crains pour vous, 
„„qu'il faudra äjourner ce plaisir là pendant quelque temps 
„encore.“ Herr Le Ray hatte bald begriffen, daß fein Wei— 
zen bier nicht blühen könne und ſchwieg. Als ich beim Caffe 
nah dem Eſſen Seren Labouchere die Bemerfung machte, 
daß Die ganze Farbe feiner Converfation für Pariſh eben 
nicht fehr anziehend gewefen fein könne, war feine Antwort 
diefe, dag er Seren Le Ray und ähnlichen Brojektanten auf 
immer die Luft habe vertreiben wollen, fein Dans mit unfüt- 
nigen Vorſchlägen zu behelligen, und Pariſh betreffend, ſetzte 
er hinzu: „il ne sS’apercevra que trop töt qu’il a fait une 
„sottise*‘* 

Einige Leute in Europa, zumal in Hamburg, find ge 
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neigt, dieſen Ländereten, auf welche ungeheure Summen vers 
wandt worden find, einen großen Werth Beizumeljen, und fie 
Goldgruben gleich zu achten; aber wenn man das Dafür 
ausgelegte Kapital, nach einem ganz mäßigen AUnfchlag, nur 
auf 700,000 Dollars — und es ift viel mehr — ſchätzen, 
Zinfen nur zu 3 Procent vechnen und berückſichtigen will, 
day dafjelbe während eines Zeitraums von fünf und dreißig 
Sahren gar Feine Zinfen ausgetragen und kaum die Koften 
der Unterhaltung gedeckt habe, fo wird es fich ergeben, daß 
diefe Ländereien jelst einen Werth zum mindelten won zwei 
Millionen Dollars beſitzen müßten. Seit der Entdeckung 
einiger Eifenbergwerfe werden, bei einer guten Verwaltung, 
allerdings Zinfen daraus gelöſt. Ob dieſe fih nun Netto 
auf 60,000 Dollars belaufen, das ift nur der Familie Barifh 
befannt, der fie nah David's Ableben zugefallen find, ich 
fann jedoch meine befcheidenen Zweifel nicht unterdrücken, 
daß fie diefe Summe nicht erreichen. 

Ginverftanden endlich mit Herrn Labouchere über das 
was fein Haus in Betreff meiner und in Gemeinfchaft mit 
dem DBaring’fchen zu thun gefonnen fei, für den Fall, dag 
ich das Projekt eines Gtabliffements in New - Drleand zur 
Ausführung brachte, begab ich mich jest nach London. Mein 
eriter Beſuch galt natürlich Herrn Alerander Baring, der 
bereit8 von Herrn Labouchere benachrichtigt, mich einlud den 
zweiten Sonnabend zus ihn, auf das Land, zu kom— 
men. Gr beſaß in Carfhalton eine angenehme Villa (dies 
wird auf Engliſch Käshorton ausgefprochen), wo er mich 
zur bejtimmten Zeit empfing, und wo ich bis zum Montag 
blieb. Die Zeit ward auf eine ganz angenehme Weife zuge— 
bracht, aber der Augenblick der Beſprechung des Zweckes 
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meines Beſuchs konnte nicht gefunden werden, denn felbft in 
feiner Cinfamfeit war ev mit taufend Dingen von Wichtige - 
keit überhäuft. Endlich fagte er mir am Montage vor dem 
Frühſtück, daß er mich in feinem Curricle zur Stadt brin— 
gen würde, und kaum abgefahren, begann er im Wagen, 
ohne Erinnerung meiner Seits, feinen klaren und wohlgeord— 
neten Vortrag über die befchloffene Unterftügung meiner Pläne. 
Diefe befand in einem auf fünf Jahre mitgegebenen Kapital 
von ſechs tanfend rund Sterling zu fünf Procent Zinfen, 
und einem Blanco⸗-Credit, im Berlauf und Behuf meines 
Geſchäftes, won zehntaufend Pfund Sterling. Daß die bei: 
den Hänfer, Hope und DBaring, in meinen Circulair als 
Hanptfrennde genannt werden follten, blieb einverftanden. 
Bei der Linterfuchung eines Auszuges aus meiner laufenden 
Rechnung mit den Londoner Haufe fand ich außer Der bedeuten 
den, mir für meine Agentur verguteten Summe, eine runde 
Summe von eintanfend Pfund Sterling, deren Urfprung ich 
nicht errathen Eonnte, zu meinem Credit geftellt. Cine Nach: 
frage gab mir die Kenntniß, Daß man bei der finalen Ab— 
rechnung im Amfterdam befchloffen Hatte, mir Diefen Betrag 
auf Rechnung mancher Auslagen zu vergliten, Die ich in dem 
Laufe meiner Agentur gehabt und nicht berechnet haben dürfte 
— man hatte nämlich einen bedeutenden Linterfchied zwiſchen 
meinen Neife- und Unterhaltungskoften und denen der ande- 
ren Herren gefunden, Die fammt und Jonders der- allgemeinen 
Unternehmung zur Laft gebracht wurden. 

Sch fuchte in London zu meinem Gehülfen einen tüchtigen 
jungen Mann, der Vertrauen einzuflögen und zu rechtfertigen 
geeignet war, und fand ihn in einem jungen Liefländer, Na— 
mend Eduard Sollander aus Riga. Mein guter Freund 
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Friede. W. Brederlo, aus dem ehemaligen wohlbefannten 
Haufe der Herren Soc. Ebel Schmidt und Compagnie 
Dafelbit, hatte ihn mir ganz befonders anempfohlen. In 
Liverpool fand ich Denfelben Capitain Sterling, der mich 
das erſte Mal, im Juli⸗Monat 1805, in dem Schiffe Flora 
von Amfterdam nach New⸗-York gebracht hatte, Sch gab ihm 
in feinem neuen Schiffe: Ariftomenes genannt, gern den 
Vorzug vor den Übrigen, die nach New-York im Laden waren 
und fcehiffte mich mit meinem Netfegefährten, im September 
1811 ein. Es war gerade die Jahreszeit der Aequinoctial— 
Stürme und auch das berühmte Jahr des großen, fo lange 
fibtbaren Kometen, deſſen Einfluß, wie man ſpäter behauptet 
hat, fich jo vortheilhaft auf Die Wein-Erndten am Rhein und 
an den Ufern der Garonne fühlbar gemacht hatte, Wir ver: 
loren zwei Maften auf der. fehtwierigen Fahrt, kamen aber 
nach 48 Tagen glücklich in New-York an. Sch wünfchte die 
weitlichen Provinzen Fennen zu lernen, Deren reiche und man— 
nigfaltige Erzeugniſſe aller Art, Die beiden Flüſſe Ohio und 
Miſſiſippi hinabgebracht werden, die Duelle des Flors der 
Stadt New-Drleand zu werden beftimmt, und den Ufern ent- 
lang, nur wenig bevölkert, überhaupt in einem fehr vohen 
Zuftande waren. In Folge diefes Wunſches beſchloß ich mic, 
über das Gebirge der Alleghany nach Bittsburg, im Staate 
Bennfylpanien zu begeben, mir dort ein Paar Flachböte 
(flatboats) zu fangen, und mich und meinen NReifegefährten 
Hollander, von der Macht des Stromes bi nah News 
Drleans, ungefähr 2000 Meilen, getrieben, ruhig Hinabaleiten 
zu laffen. Die einzige andere Damals übliche Art des Trans 
portes auf den beiden Flüſſen ward Durch Die fogenannten 
Kiel-Böte (Keelboats) ermittelt, ſchmale lange Böte, die aller: 
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hochitend ein paar Hundert Fäſſer Mehl einnehmen und Die 
Reife binnen 30 oder 35 Tagen mittelft Rudern vollenden 
konnten, Dagegen Die „fatboats“ nur gejtenert, aber nicht ge: 
rudert wurden, und dazu 40 bis 50 Tage gebrauchten. Dieſe 
letsteren waren zum Transport der Baffagiere aber bequemer, 
da man auf den Flößen ein vrdentliches Zimmerchen mit 
Detten u. ſ. w. und außerdem noch eine Fleine convenable 
Kühe und Speifefammer errichten Fonnte. Sch ließ durch 
meinen vierzehn Tage vor meiner Abreife von Bhiladelphia 
nah Pittsburg abgefandten Freund Hollander zwei folcher 
Böte Faufen und einrichten, das eine zu unferem Gebrauch, 
das andere um einen Fleinen Stall für mein Pferd zu haben, 
und 400 Fäßchen Mehl mitzunehmen, die ſich immer mit 
guten VBortheil in New-Orleans abſetzen liefen und die Reife 
koſten decken follten. Eines tüchtigen Pferdes hatt? ich in 
Philadelphia Habhaft werden fünnen, und mein Kelleifen hinten 
anf deſſen Rücken gefchnallt, machte ich mich im December 
allein auf den Weg nach Pittsburg. Es war fehr kalt. Sch 
vitt eines Morgens früh in großer Einfamfeit über das höchite 
der Alleghany-⸗Gebirge, LaurelHtl genannt, und Fam etwa 
um 10 Uhr in einem Eleinen Wirthshauſe an den Wafferfällen 
des Fluffes Suniata an. Hier forderte ich ein folides Früh— 
ſtück. Die Wirthin wies mich in ein Zimmer und jagte mir, 
ich würde wohl gemeinfchaftliche Sache mit einem dort ſchon 
fisenden fremden Herrn machen. „He is quite a Stranger“, 
fagte fie mir. Als ich eintrat, fand ich denfelben der mir 
fogleih das zu fein fehlen, was man wohl im gemeinen 
Leben einen wunderlichen Heiligen nennt) an einem Tiſche, 
vor dem Feuer ſitzend, mit einem Madras Tuch um das Haupt 
gebunden, ganz nach Art der Franzöſiſchen Matroſen oder 
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Franzöſiſchen Arbeitslente in einem Seehafen. Sch ging höflich 
auf ihn zu, mit den Worten: „I hope I dont incomode You, 
„by coming to take my breakfast with you?“ Die Antwort 
war: „No, Sir!“ aber mit einem ftark betonten, franzöfifchen 
Accent ausgefprochen, und lautete: »No Serrela „Ahr — 
fuhr ich fort: „Vous &tes Francais, Monsieur?“ „No Serrel“ 
war Die Antwort, „hai emm Ann Hännglieſchmänn.“ (I am 
an Englishman). „Why“, — fragte ich weiter — „how do 
„you make that out? You look like a Frenchman and you 
„speak like one?“ „Hai emme änn Hännglieſch, bifaas 
„hai got ann Hännglieſch-Waiff!“ (1 am an Englishman be- 
cause I got an English wife), erwiederte er. Ohne die Sache 
weiter zu unterfuchen, beſchloſſen wir, beim Frühſtück, fortan 
zuſammen zu bleiben und zu reiten, bis wir Pittsburg er— 
reichen würden. Er erwies fich immer mehr als ein Driginal, 
faın aber zuletst überein, dag er ein geborner Franzoſe fei, 
von Larochelle herjtamme, aber ſchon in feinem Kindesalter 
nach Louifiana gefommen und dort, im Seedienft aufgewachſen, 
allmählich aber ein wirklicher Amerikaner geworden ſei. „Mun“, 
fragte ich, „wie verträgt ſich das mit Eurer Qualität als 
Engländer?a Jetzt bequemte ex fich auf einmal mir in Franz 
zöfifcher Sprache zu antworten: „Au bout du compte, je suis 
„un peu cosmopolite, j’appartiens A tous les pays!* Diefer 
Niann, der fih nachher einen fo großen Namen in der Natur— 
gefchichte, befonders in Dex Drnithologie erworben, bie 
Audubon, war aber damals Feinesiwegs darauf erpicht, fich 
mit naturhiftorifchen Studien zu befchäftigen*) Gr wollte 


*) Im dritten Bande des Tertes zu Audubon's großem, koſtbarem 
und fehr felten gewordenem Buche: „American Ornitholosy“ be: 
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Kaufmann werden umd hatte die Tochter eines chemals in 
Philadelphia, jest aber in Shippingport, an den Waller: 
fällen des Dhio- Stromes, und in der Nachbarfchaft von 
Louisville anfäßigen Engländers und Mühlen-Beſitzers, 
Namens Bakewell, geheirathet. Auch er gedachte den Ohio— 
Strom bis nach Kentucky hinabzufahren. In Pittsburg 
war keine andere Gelegenheit dazu vorhanden, als die meiner 
Böte, und da er ein guter gefälliger Menſch, außerdem ein 
allerliebſter Zeichner war, ſo bot ich ihm unentgeltlich ein 
Bett in unſerem Zimmerchen an. Er nahm dies Anerbieten 
dankbarlich an, und wir verließen Pittsburg bei ſehr kaltem 
Wetter, die beiden Flüſſe Monongahela und Ohio voller Treib— 
eis, in den erſten Tagen des Monats Januar 1812. Von 
ſeinen Reiſeprojekten erfuhr ich übrigens nichts, bis wir 
Limeſtone, einen winzigen kleinen Ort an der nordiweii- 
lichſten Spitze des Staates Ohio erreichten. Hier ließen wir 
beide unſere Pferde an das Land bringen, und ich entſchloß 
mich mit ihm über Land zu gehen, zuvor den Hauptort 
Lexington zu beſuchen, und von dort aus nach Louisville 
zu reiten, wo er ſeine Frau und Schwiegereltern, und ich 
meine beiden Böte zu finden hoffte, die ich dahin, unter Holz 
lander's Aufficht beordert hatte, Wir hatten in Limeſtone 
kaum unfer Srühftüc eingenommen, als Audubon auf einmal 
auffprang und mir auf Franzöſiſch zurief: „Maintenant je 


finvet fih eine umſtändliche Erzählung unferes Zuſammentreffens 
am Fuße ver Wafferfälle des Juniata-Stromes, und eine ſchmeichel— 
hafte Anerkennung der Heinen Dienfte, die ich meinem Neifegefährten 
damals und fpäter bei feiner Seife nach England zu leiſten fo 
glücklich gewefen bin. 


225 


„vais poser les bases de mon &tablissement!* Hierauf nahın 
ex ein Eleines Packet mit Adreßkarten, nebjt einem Hammer 
aus feiner Rocks, einige Fleine Nägel aus feiner Weftentafche 
und fing an auf die Thüre der Schenfe, wo wir gefrühſtückt 
hatten, eine der Karten feſtzunageln, welche Die Worte enthielt: 


AUDUBON & BAKEWELL, 
CGommission-Merchants, 
(Pork, Lard & Flour) 
d. 1. Schweinefleifh, Schmalz und Mehl. 
NEW-ORLEANS. 


Sp! dachte ih. Da haft du Nebenbuhler, ehe du noch 
an Drt und Stelle gelangt bift! Doch da dieſes Commiſſions— 
Haus fih weder auf den großen Namen der Herren Hope, 
noch auf den der Herren Baring berufen konnte, Schmalz 
und Schweinefleifch überdies Feine Artikel waren, deren Ver— 
kehr eine bejondere Anzichungskraft für mich beſitzen Fonnte, 
fo gab ich mich gern dem Gedanken hin, dag eine Concurrenz 
diefer Art nicht viel zu bedeuten haben könne. 

Bon Limeftone ritten wir, Audubon und ich, zuſammen 
nad Lerington, dem Sauptorte des Staates Kentucky, einen 
blühenden Städtchen, wo ich viel von einem hochbegabten 
Advofaten hörte, der fich während der Wahlen für Congreß— 
Mitglieder in Wirthshäuſern und Straßen durch allerlei Balz 
gereten und Fauſtkämpfe ausgezeichnet Haben follte. Diefer 
Mann war Fein anderer, als der bald darauf immer berühmter 
werdende Henry Clay, ein Eongrege Mitglied, deſſen Auferz 
liche Erſcheinung keineswegs dazu geeignet war, einen hohen 
Begriff von feinen intelleftuellen Fähigkeiten zu geben, der fich 
aber als Nedner ſchon damals einen großen Ruf erworben hatte. 

15 
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Ein gräaßlicher Gebrauch Hatte zu jener Zeit ziem- 
lich allgemein zunter den größtentheild rohen Bewohnern 
der weſtlichen Staaten geherrfcht — der Gebrauch, fich die 
Nägel an den Fingern fo lange wachfen zu laffen, bis man 
ihnen im Schneiden die Form einer Kleinen Sichel geben 
Eonnte, um fich derfelben in den häufig vorfallenden Raufe— 
reien dazu bedienen zu fünnen, feinem Gegner die Augen aus: 
zufchneiden. Diefe barbarifche Kunft hieß: „gouging.“ Bei 
Diefem Ritt durch Kentucky ſah ich mehrere Perſonen, denen 
ein Auge fehlte, andere, deren beide Augen verunftaltet waren. 
Die Aufregung, welche Damals in Betreff der Mißverſtänd— 
niffe mit England die Vereinigten Staaten Durchzuckte, war 
in den weltlichen Provinzen viel größer, als an der Seefüfte, 
und die Stimmung überhaupt eine fehr geveizte. Als ich auf 
meinen Wege von Lerington nach Louisville durch Frankfurt 
Fam, fagte man mir, daß der gefeßgebende Körper (the State 
Legislature) de8 Staates Kentucky gerade in dem Mugenblicke 
feine Sitzungen hielte. Ich entfchlog mich hinzugeben, um 
diefe mit den Situngen der Zerritorialslegislatur bon Louis 
fiana, die ih in New-Drleand hatte kennen gelernt, und Die 
aus dem wunderlichiten Gemiſch von eingeborenen Amerifa- 
nern und von franzdfifchen und fpanifchen Abkömmlingen be: 
Stand, vergleichen zu fünnen. Kaum eingetreten in den Sitzungs— 
faal, hörte ich einen ſehr begeifterten Redner eine heftige 
Diatribe gegen England und die Worte ausfprechen: „We 
„must have war with Great Britain. War will ruin her 
„Commerce! Commerce is the apple in Britain’s eye — 
„there we must gouge her! („Wir müffen Krieg mit Groß: 
„britannien haben! Krieg wird feinen Handel vernichten. 
„Der Handel tft der Apfel des Britifchen Auges — den müjfen 


227 


„wir mit unferen Nägeln ausjchneiden«). Diefe Rednerfloskel 
fand vielen Beifall, und es läßt fich nicht leugnen, dag für 
ein Bublifum, wie dag der meiften Einwohner Kentucky's 
damals bildete, fie wohlberechnet war und einen gewilfen dich— 
terifchen Schwung verrieth. Die Nord-Amerifaner befiten 
Im Allgemeinen einen oft untrüglichen Scharfblick, der ihnen 
Schnell eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen zwei durchaus ver— 
ſchiedenen Dingen zeigt. Man hört nicht ſelten von den 
Lippen der unerzogenſten Menſchen Vergleiche der treffendſten 
Art. Zu den glücklichſten, die von den andern Ufern des 
Oceans zu uns herüber gekommen ſind, gehört vielleicht einer 
der von dem, übrigens ſehr mittelmäßigen, Amerikaniſchen 
Dichter Barlow, dem Verfaſſer der » Eolumbiad“ gemacht 
worden ift. Alles, was zu feiner Zeit Die Englifche Sprache 
verftand und redete, war voll non der glänzenden Phraſeologie 
des Englischen Redners Burfe, der fich in feiner Begeifterung 
jo oft zn einer fat unermeßlichen Höhe zu erheben pflegte. 
Barlow, der ihn angehört, und ihm entweder in feinen logi— 
fchen Schlüſſen nicht hatte folgen können, oder überhaupt, 
wie er bermeinte, gefunde Logik bei ihm vermißt hatte, brach 
in die Worte aus: „Burke fteigt wie eine Rafete, entfaltet 
„ein blendendes Licht und fällt dann wie ein Stock herab! 
(„He rises like a rocket, spreads a glaring light, and comes 
„down like a stick !“) 

Sch ritt einfam Durch edie große Waldung, die Frankfurt 
von Lonisville trennt, al3 auf einmal mein Bferd, wie vom 
Blitz getroffen, plößlich ſtill ſtand — die Bäume um uns 
herum Hatten einige Sefunden lang eine fchwanfende Bewegung 
angenommen. Der Gaul gehorchte mit einer Art von Bangig⸗ 
keit meinem Sporn zum Fortſchritt, ſtand noch einmal plötzlich 
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jtill und fehritt endlich zagend weiter. Es dauerte eine kurze 
Zeit lang, che ex in feinen vorigen Schritt zurückfiel. Bei 
meiner Ankunft in Louisville ward ich an der Wirthshaus— 
thüre fogleich umringt und emſig befragt, ob ich etwas bon 
den Erdbeben verfpürt hätte — ich glaubte die Frage mit 
guten Rechte bejahen zu Fünnen. Der Ohio war feit mehre— 
ven Tagen ganz gefroren geivefen, und feit länger als eine 
Woche waren Feine Böte den Strom herabgefommen. Die 
meinigen und mein Freund Sollander waren alfo auf dem 
Wege zivifchen Limeftone und Louisville eingefroren. Drei 
Tage daranf, in dem Augenblicke, wo wir uns zu Tische ge— 
fest hatten, ward das ganze Haus heftig erfehüttert, Gläſer, 
Teller und Bouteillen Flirten und fielen vom Zifche herab — 
die meisten Gäfte fprangen auf mit dem Gefihrei: „there is 
„the earthquake! by Jingo! There is no humbug about it!* und 
liefen auf De trage hinaus. Es war wieder ruhig ae 
worden, und Jeder Fehrte allnälig in fen Haus zurück. 
Frühzeitig am nächſten Miorgen erfuhr ich, daß die Erdſtöße 
die Eisdeefe über den Ohio geloft und dem Strome feinen 
freien Lauf wieder gegeben hätten, auch daß mehrere Böte, 
unter anderen zwei zufammmengebundene, über die zwiſchen 
Louisville und dem eine Stunde davon entfernten Städtchen 
Shiypingport belegenen Waſſerfälle den Strom hinabgegleitet 
wären. Ich vitt fogleih nach Shippingport und fand dort 
meine Böte und meinen Reifegefährten wohlbehalten nieder. 
Sobald wir unfere Victualien-Vorräthe ernenert und vermehrt 
hatten, Fehrte ich zuriick zu memen Boten, und nachden wir 
unfere weitere Neife wieder angetreten hatten, verliehen wir 
einige Tage fpäter die klaren, durchfichtigen Gewäffer des 
Ohio's und gingen bei ihrem Zuſammenfluſſe mit dem großen 
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Miſſiſippi in deffen dicke, fhlammartige Zluthen über. Wir 
waren mehrere Tage lang ruhig fortgeſchwemmt, hatten, der Ges 
wohnheit nach, jeden Abend die Fahrt eingeftellt, und die Böte 
auf irgend eine Weife an den Ufern befeftigt. Bei den Reifen 
in Slachböten, wie die unfrigen, iſt 8 zur Negel geiworden, wäh- 
rend der Nacht Fein Fahrzeug der Macht des Stromes anzuver— 
trauen. Denn die Oberfläche des Waffers wird von den vielen 
vom Ufer abgeriffenen, aber dann wieder feſtgewurzelten und un— 
beweglich ſtehenden Bäumen (planters), ſowie von denen, die zwar 
ebenfall3 feſtgewurzelt, aber eine aufs und niedergehende Bes 
wegung behalten und in immerwährenden Schwunge find 
(sawyers), fo häufig unterbrochen, daß es Des Nachts zur 
Unmöglichkeit wird, ihnen auszumeichen, welches oft ſelbſt bei 
Tage nicht ohne alle Schwierigkeit gefchehen Fann. So waren 
wir am 6. Februar Bid zur Dem Fleinen Städtchen Neu— 
Madrid am Miffiffippt gelangt. Einige zwanzig Bote, Die 
gleichzeitig mit und von Shippingport abgegangen waren, 
leifteten uns Geſellſchaft. ES war eine mondhelle Nacht. 
Mein Gefährte Hollander hatte fich zur Ruhe begeben, ich 
ſaß an einem Eleinen Tiſche Nachts 11 Uhr, und zeichnete 
eine Garrifatur auf den damaligen Bräfidenten Madifon,*) 
von Dem es hieß, Daß er unter dem Bantoffel-Regiment 
ſtände. Derfelbe Hatte Furz vorher eine Broflamation ergehen 
laſſen, wodurch er die Nation aufforderte: „to put on armour 
N 

*) Ich hatte diefe Sarricatur an David Parifh gefandt, der fie in 
feinem Schlafzimmer in Dgdensburg Jahre lang aufgehangen hatte. 

Aus feinen Händen war fie in die des wohlbefannten Gaffirers der 
Mechanics Bank, Dennis A. Smith in Baltimore und nad 


einigen Sahren wieder in die meinigen gefommen, als diefe zum 
Bruch fan. 
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„and warlike attitude.* Meine Carrikatur fchilderte ihn in 
Generals-Uniform und in einer herausfordernden Stellung, 
jeine Gemahlin, ebenfalls mit einem militairiſchen Hut bedeckt, 
Gewehr im Arme und im Befi der rothen Hofen, welche 
ihr Vorgänger Sefferfon befanntlich von der vevolutionairen 
get Frankreich's (wo er als Abgeordneter Baris bewohnt hatte) 
von dort mitgebracht und, wie allgemein behauptet ward, getra- 
gen haben fol. Sch hatte an den etwas Durchlöcherten vothen 
Sofen Die lebten Pinſelſtriche gethan, als ein furchtbarer 
Sinall, wie ein plößlicher Kanonen-Donner, erfcholl, dem un— 
mittelbar zahlloſe Bliße folgten, der Miſſiſſippi wie das Waſſer 
in einem fiedenden Keffel auffehäumte und der Strom rau— 
[chend zurückfloß, die Bäume des Wäldcheus, neben dem wir 
angelegt hatten, Erachend niederbrachen und zuſammenſtürzten. 
Das furchtbare Schaufpiel dauerte mehrere Minuten fort, 
das heftige Wetterleuchten, das Naufchen des rückwärts flie- 
Benden, auffochenden Stromes und das Krachen der ftürzenden 
Bäume nahm fein Ende. Hollander in feinem Bette aufge: 
fchrecft und Halbfiend, fragte: „Was ift das, Nolte? — 
Welche andere Antwort konnte ich ihm geben, als dag ich es 
felbjt nicht wüßte, aber die Wirkungen eines Erdbebens vor— 
ausfeßte. Ich Stieg auf das Dach unferer Bote. Welch ein 
Anblick! Unſere Bote ſchwammen allerdings, aber weiter 
von dem Ufer entfernt, als wir fie beim Anfang der Nacht 
gebracht Hatten, vingsum ſchwimmende Bäume und Baumäſte, 
Die der wieder in gehöriger Richtung fliegende Strom mit fie 
forteif, von dem Städtchen nur einige fehr entfernte Lichter 
hervorblickend — kurz cin wahres Chaos. Die Fleine Mann— 
Schaft, die ich zur Bemannung meiner Böte von Pittsburg 
mitgenommen hatte, beſtand aus drei Matroſen, Die der 
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Mangel an Beihäftigung in den Häfen wahrend des Em— 
bargo's, nach Pittsburg getrieben Hatte, und einem mit den 
Rlüffen vertrauten Stenermann (River pilot). Sie jagten mir 
daß die Böte ringsum fih von den Feſſeln, Die fie an 
das Ufer Eetteten, allmälig befreit hätten und fortgeſchwommen 
wären, und befragten mich, ob wir nicht daſſelbe tfun wollten. 
Sich bedachte fogleich, dag wenn es unter gewöhnlichen Um— 
ftänden gefährlich und alfo keineswegs rathſam fer, ſich in 
der Nacht dem Strome Preis zu geben, fo müſſe jeßt, bei den 
vielen, durch das Eröbeben gelöf’ten und fortgetriebenen Bäu— 
men die Gefahr um vieles vermehrt fein, und dag es folglich 
am klügſten wäre, an Drt und Stelle zu bleiben, bis man 
wieder Tageslicht Haben und feinen Weg klar fehen fünne. 
Dei Sonnenaufgang entfaltete fih die ganze ſchaudervolle 
Scene vor unferen Augen, und das faft bis zu drei Vier 
theilen feines Umfangs verfunfene, zeritörte und überſchwemmte 
Städtchen Neu-Madrid lag mehr als Fünfhundert Schritte 
bon und entfernt, einzelne zeritvente Bewohner hie und da 
aus den Trümmern hervorragend. Unſere Böte lagen mitten 
in eine? bon gefallenen Bäumen gebildeten Inſel, und es 
vergingen mehrere Stunden, ehe die Mannschaft fich einen 
Weg mitten durch Hatte hauen und Bahn machen Fünnen. 
Endlich waren wir wieder in den Strom gelangt und febten 
unfere Reife, Etappenweiſe weiter, biS wir am zwei und drei— 
Bigiten Tage nach unferer Abfahrt von Bittsburg, Dis nach 
Natchez, im Staate Miffiffippi, gelangten. Hier, wo wir 
allerlei Details über Die dort verſpürte Wirfung des Erd— 
bebens bekamen, blieben wir acht Tage, während welcher Zeit 
auch nicht ein einziges von den Böten zum Vorſchein Fam, 
die und am Abend des 6. Februars umgeben hatten. Bet 
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unferer Ankunft in New Drleand erfuhren wir, dag man 
dort von dem Erdbeben nichts weiter verſpürt hatte, als dag 
die Kronleuchter im Ballfale auf einmal hin und her ge— 
ſchwungen waren, und daß eine Menge Damen fich fehr übel 
befunden hätten, andere augenblicklich ohnmächtig geworden 
wären. Dies merfwürdige und in feinen Kolgen fo erfchreck 
liche Erdbeben hatte feinen Urſprung in dem nordweſtlichſten 
Theile des Staates Miffouri genommen, Louifiana mehr oder 
weniger erfchüttert, fich Durch den ganzen Mexikanifchen Meer— 
buſen bis nach Caraccas geſtreckt, wo es zuletzt ganz beſon— 
ders gewüthet, die Stadt Caraccas faſt ganz zerſtört, und 
dort ſowohl als an mehreren Stellen der Umgebung 40,000 
Einwohner zur Armuth reducirt oder verſchlungen hatte. Von 
den Böten, die uns am Abend des 6. Februars umgeben 
hatten, hat man nie etwas Weiteres erfahren — wir würden 
wahrſcheinlich, ohne den gefaßten Entſchluß, demſelben Schick— 
ſal nicht entgangen ſein. 

Ich habe es immer für eine große Gabe des Himmels 
angeſehen, daß mir bei großen Gefahren, denen ich in meinem 
Lebenslaufe einige Male ausgeſetzt geweſen bin, immer eine 
gewiſſe Ruhe und meine ganze Beſinnung verblieben iſt. 


Eilftes Rapitel. 
New-Drleans. 


Erfte Einrichtungen. Der Congreß erflärt England den Krieg am 18. Juni 
1812. David Pariſh übernunmt auf feine perſönliche Verantwort- 
lichfeit eine der Negterungsanleihen, wodurch Berwidelungen in feiner 
Page entftehen. Der im December 1814, vdrittehalb Jahr fpäter, zu 
Gent gefihloffene Friede ztebt ihn glüdlich heraus. Tropiſcher Orkan 
in New:Drleang, im Serbfte 1812. Bruch meines rechten Arınes 
im Sabre 1814. Unnöthige Einftellungen der Baar-Zahlungen der 
Banken zu New:Drleans. Bon der Börſe zum Mitgliede des Aus: 
ſchuſſes erwählt, Ser die Sachlage unterfuhen und darüber berichten 
foll, entftehen für mic), als Bericterftatter, perfönliche Händel daraus. 
Urfprung meines erftien Duells, mit einem unbefannten und nie vor: 
her gefehenen Gegner. Eine Geſchäfts-Operation nach Penſacola durch 
die beiden New-Drleang begränzenden Scen: Borgne und Pontcha— 
train, mittelft einer mit Baumwolle beladenen Flotille Fleiner Fahr— 
zeuge. Ich lange damit in der Bay von Mobile an, erwarte dort 
den Erfolg der vor meinen Augen erfolgenden Beſchießung des Forts, 
und benutze den Augenblick des Rückzugs des gefihlagenen Englifchen 
Geſchwaders, um in der Nacht in Penfacola einzulaufen. Neue Hän— 
del, die mir die Clique des Bank: Caflirers Saul in New-Orleans 
auf ven Hals fihiebt, namentlich mit dem Marine-Zahlineifter Shielve. 
Unterbrechung unferer Fehde durch die Anfunft der Englifchen Flotte 
in dem Golf von Florida. ® 


New-Orleans, Das ich vor mehr als fünftehalb Sahren 
verlaſſen hatte, hatte in dieſer Zeit einige nicht unbedeutende 
Fortjehritte gemacht — es war viel gebaut und etwas vers 
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beffert worden. Der Charakter feiner Bevölkerung batte aber 
nicht8 gewonnen, Die älteren Cinwohner, Spanifchen und 
Franzöſiſchen Urfprungs, hatte eine gewiffe Biederfeit, Treue 
und Glauben in ihrem Verkehr an den Tag gelegt. Die 
Advofaten, Die aus dem Norden Der Vereinigten Staaten 
eingewandert waren, prozepfüchtig fein mußten, um Brod zu 
haben, und mit einiger Kenntnig der Amerikanischen Gefebe, 
Chikane und Schliche eingeführt und einigen der alten Ein— 
wohner Diefelben eingeimpfe hatten, waren zum Theil die 
Urheber diefes moralifchen Rücfchritt8 geworden. Der Gou— 
verneur Glaiborne hatte die Wahl-Intriguen zur Mode gez 
macht und das Ehrenhafte des fonft fo gutmüthigen Charak— 
terö der Creolen zu untergraben verstanden. Die gefellfchaft: 
lichen Zuftinde waren eher verſchlimmert als verbeffert worden. 
Sch hatte Faum eine Wohnung genommen und meublirt, 
als wir von Wafhington die Nachricht der am 18. Sun 1812 
erfolgten Kriegserklärung gegen England erhielten, wodurch 
denn auf einmal alle Brojefte, die ich in Rückſicht meiner 
Europäischen Gefchäfts-Berbindungen gemacht hatte, zum Scheiz 
tern gebracht wurden, und alle Vortheile, die ich mit gutem 
Nechte davon zu erwarten berechtigt war, mir aus den Hän— 
den fchwanden. Man mache fih, wenn man kann, einen 
Begriff von der Lage, in die ich plößlich verſetzt ward. 
David Pariſh war, wie ich ſchon bemerkt habe, im 
Spätherbite des Jahres 1811 mit großen Wrojeften von 
Europa zurückgekehrt. Es war feine Abjicht geweſen, ich 
gang bon Guropäifchen Gefchäften zuritckzuziehen und fein 
Intereffe in dem Antwerpener Haufe aufzugeben. Aber ſein 
Affoeie, Herr G. Agie, einer der rechtſchaffenſten und vor— 
fichtiaften Kaufleute, die mir je befannt geworden, hatte ſei— 
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nen Namen nicht in der Firma entbehren wollen, und fie 
blieb demnach David Barifb, Agie und Compagnie. 
Kapital hatte Pariſh jedoch nicht in dem Hauſe gelaſſen. Die 
großen fortdauernden Conſignationen, die daſſelbe unter denen, 
mit den Mexikaniſchen Kapitalien von ihm gemachten Vor— 
ſchüſſen, erhalten hatte, waren natürlich auch Agie günſtig 
geweſen und hatten ihn zu einem größeren, eigenen Vermö— 
gen verholfen, als er wohl je zu beſitzen geahnt haben konnte. 
Dei ſeiner Rückkehr nach den Vereinigten Staaten hatte Pa— 
riſh den Franzdfifchen Daumeifter Nam ee, denfelben der in 
Hamburg für Herrn von Hoſtrup Die erfte dortige Börſen— 
halle erbaut hatte, ferner, aus Barmherzigkeit oder als Ger 
ſellſchafter, einen ſchon bejahrten Franzöſiſchen Miniatur⸗ 
Maler — „bon enfant, bon mangeur, bon faiseur de calem- 
bourgs* — kurz einen „farceur““, der wie Shafefpeare’s 
Fallſtaff, nicht allein felbft wibig, fondern auch andern Stoff 
zum Wißigwerden Darbot, fodann einen vortreftlichen Fran— 
zöfiichen och, und andere zur Vervollſtändigung feines Haus: 
haltes nütsliche Berfonen, mitgebracht. Ramée follte ihm in 
Ogdensburg eine Fonvenable Nefidenz, ein Wirthshaus des 
eriten Ranges, eine Kirche und andere Gebäude errichten, und 
in einem kleineren Drte, dem Pariſh bereitS den Namen 
Pariſhwille beigemejjen Hatte, mehrere größere oder ge: 
tingere Bauten ausführen. Ouvrard befpricht in feinen Mies 
moiren den Urfprung dieſex in Embryo gebliebenen Stadt in 
folgenden Worten: „Pavais vu Monsieur David Parish & An- 
„vers ou il venait de former une maison, qui avait encore 
„trop peu d’importance pour qu'il put laisser dchapper V’oc- 
„caison, de s’attacher a mes aflaires. Appele par Messieurs 


„‚Hope, il consentit à partir pour les Etats-Unis, et quoique 
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„simple Agent d’une operation, qui a peine avait pris nais- 
„sance, sa fortune s’en est accrue au point de l’elever au 
„niveau des premieres maisons et de lui permettre de donner 
„son nom à une ville en Amerique.“ 

Der Krieg nit England mußte große Geldauslagen nad 
fih ziehen, Es entjtanden daraus die größten finanziellen 
Berlegenheiten für die Negierung, welche allerdings Anleihen 
zu emem Immer fleigenden Zinsfuß ausfchrieb, aber wenig 
Darleiher fand, Pariſh, ohne vorhergegangene Befprechung 
mit Europäiſchen Kapitaliften, am allerwenigſten mit den 
Herren Baring, wie man fogleich erjehen wird, ohne befon- 
deres Einverſtändniß mit befreundeten Kapitaliften der Ver— 
einigten Staaten, noch mit einigen Banken, um Vorſchüſſe 
auf Deponirte Staatspapiere zu erhalten, übernahm eine diefer 
hohe Zinfen tragenden Anleihen zu einem niedrigen Courfe, 
hatte ſich aber verrechnet, e8 fanden fi nur wenige Nehmer, 
umd Diefe nur für geringe Summen, die Staatspapiere fielen 
unter dem ftipulixten Courſe hinab, und der größte Theil der ein— 
gegangenen Verpflichtungen mußte auf feine eigenen Schul- 
tern zurückfallen. Sein eigenes aftives Capital war bald 
abforbirt worden. Um fich aus Diefer Verlegenbeit zu ziehen, 
glaubte Barifh Fein Teichteres Meittel finden zu können, als 
den größeren Theil der Stoc- Certificate an die Herren Ba— 
ring in London zu fenden und auf diefelben bedeutende Sum- 
men auf Rechnung zu entnehmen. Das Ende diefes Wag— 
ſtückes war vorauszufehen. Das Londoner Haus fandte die 
Certificate zur an Pariſh und wies feine Tratten ab — 
England war ja in offenem Kriege mit den Vereinigten 
Staaten! Barifh fihien überdies ganz und gar vergeffen zu 
Haben, daß Bei einem von dem Lord Major in London im 


231 


Sahre 1808 gegebenen Feſteſſen, der alte Sir Francis Ba— 
ring feb, unter dem Murren der Gefellfchaft, gegen den Vor— 
wurf zu vertbeidigen gehabt hatte, fein Haus befürdere Durch 
feine Kapitalien und den Verkauf Amerifanifcher Staatspa— 
piere die Pläne der feindfelig gefinnten Amerifanifchen Ne 
gierung. Sch war in New Orleans zu weit von dem eigent— 
lichen Schauplatze dieſer Verlegenheiten Pariſh's entfernt, um 
ſie ganz und genau haben kennen lernen zu können; aber 
das einfache Faktum, daß er ſeine Accepte, mit unbedeutenden 
Namen als Indoſſenten, in allen Banken diskontiren zu laſſen 
verſuchte, war genug, um es einleuchtend zu machen, daß er 
die große und erhabene Stellung, die er noch zwei Jahre 
vorher an den Amerikaniſchen Börſen behauptet hatte, jetzt 
nicht länger beſaß, und ſeine Freunde mußten es innig be— 
dauern, den Mann in Verlegenheiten zu erblicken, von denen 
er mehrere Jahre hindurch fo manche ſeiner Umgebungen zu 
befreien gewohnt geiwefen war. Pariſh war natürlich aut 
herzig und es war zum Sprichiwort geworden, daß ex Feine 
abſchlägige Antwort zu geben vermochte. Man denfe fich 
jetst diefen Mann, der die Wichtigfeit feiner eigenen Stellung 
Andere nie auf eine unangenehme Weiſe hatte empfinden 
laffen, in Die Lage verſetzt, ihren guten Willen anfprechen zu 
müffen! Die Dlivers, Craig und andere, die durch ihn an 
die Quellen ihrer jetsigen Reichthümer gelangt waren, fanden 
ſich nicht geneigt, das Erworbene wieder aufs Spiel zu feßen, 
und Die Schüchternheit, mit Denen fie Diesmal feinen Combi: 
mationen entgegenfamen, war eine begreifliche Sache. Pariſh's 
Lage war bedenklich geworden, als der am 24. Decem— 
ber 1814 zu Gent’ gezeichnete Friede zwiſchen Großbrittan— 
nien und den Vereinigten Staaten auf einmal den Amerikas 
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nischen Staatöpapieren ihren Werth wiedergab und Vortheile 
auf den Schlugeourfen an die Stelle der Verlüſte febte. Pa— 
riſh war gerettet. ar. 

Sch kehre zu meiner eigenen Lage zurück, wo wir we— 
nige Monate nach dem Anfang meines Gtahliffements alle 
Hülfsquellen plößlich abgefchnitten wurden, Die daraus entz 
jtehende Sefchäftslofigkeit, die falt an Unmsglichkeit grenzende 
Schwierigkeit, unter Diefen Umftänden irgend welche Gefchäfts- 
Sombinationen zu erfinnen, die dem kaufmänniſchen Unter- 
nehmungsgeiſt entfprächen, und zugleich den Ruf Faufmänz 
nischen Vorficht nicht auf das Spiel feben und compromitti— 
ven würden, machten unter einer Bevölkerung, wie News 
Orleans fie damals beſaß, das Leben zu einer gewiſſen Bürde. 
Tragen ließ fie fih, aber man empfand die Frendenleere fei- 
ner Exiſtenz, denn der Zweck Dderfelben war verfchiwunden. 
Sie glich der Windftille eines Scefahrers, aber mit dem 
drückenden Unterfchied, daß dieſe nur Zage und Wochen 
dauert, der Termin der meinigen aber auf einige Dahre hin: 
ans nicht abzufehen war. 

Der Miffiftippi war von einem Paar Inglifcher Kriegs: 
Schiffe blocfirt und genau bewacht. Nach dieſem traurigen 
Beginn Des Jahres betraf Die aanze Stadt und Gegend am 
Ende des Monats Auguſt das Unglück das Opfer eines der 
furchtbaren Drfane zu werden, die fich in den tropifchen Kli— 
maten nur allzu oft zur Zeit der Sonnenwende ereiguen. Acht 
zehn von den Schiffen, Die im Hafen lagen, wurden auf das 
Iinfe Ufer des Miffiffippi geworfen und lagen am Lande, 
einige Gebäude und angefangene Bauten umgeſtürzt, Die 
meiften Dächer in der Stadt abgedeckt und aller Ziegeln ent: 
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blößt. Dies waren die Erinnerungen des erſten Kriegs— 
jahres! 

Sm zweiten, dem Sabre 1813, wurde ich abermals an 
die Gebrechlichkeit der menschlichen Natur erinnert. Denn im 
Mat, bei einem Spazierritt mit einem Defannten, machte 
Diefer Die Bemerkung, ev babe gehört, mein Pferd fei ein 
bortrefflicher Wettrenner, und er mögte wifjen, ob Dies wahr 
ſei. Sch bejabte feine Anfrage. „Ich möchte es gern ren— 
nen fehen!a fuhr ex fort. „Das iſt leicht geſchehen!“ — fagte 
ich — „nur müſſen Sie Ihr Pferd zurückhalten, denn wenn 
„das meinige ein anderes neben ſich galoppiren hört, ſo kann 
„ich es nicht länger zurückhalten.“ Er verſtand ſich zu dieſem 
einfachen Vertrage, hielt aber nicht Wort, denn kaum hatte 
ich das meinige angeſpornt und laufen laſſen, ſo ſchlug er 
fein Pferd an, und vier mir von hinten zu: „Halloo! I think, 
„! can beat you!® Was ich vorher gefagt hatte, geichab, 
mein Bferd war nicht mehr zu halten, rannte fort, mit einer 
beiſpielloſen Schnelligkeit, ſtürzte plötzlich zuſammen und warf 
mich auf die Seite, wo ich ungefähr zwei Meilen von der 
Stadt, auf der Heerſtraße, leblos liegen blieb. Als ich zu 
meiner Beſinnung Fam, befand ich mich in meinem Bette in 
der Stadt. Ich hatte eine ſchwere Kopfwunde erhalten und 
den rechten Arm, am Ellenbogen, gebrochen. Es war eine 
Akyloſe. Der Arm iſt gekrümmt geblieben und ich Fann ihn 
nicht ausfireefen N 

Der Partei ige nahm Bei den tranrigen Zuftänden der 
Stadt täglich zu und veranlafte Dort, mo gefellfchaftliche Ver— 
hältniife eben begonnen hatten, Die größten Spaltungen und 
unverföhnliche Feindſchaften. Man trat an den Gaſſenecken 
zuſammen, um PBrivat-Scandale zu hören oder zu colyorz 
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tiven. Das baare Geld machte fih var. Die ganze nahe 
liegende Küfte war von den Sceränbereien der Gebrüder 
Laffitte aus Bayonne, Sauvinet, Beluche, Dominique, 
Gamba und anderen, die man mehr oder weniger m der 
Stadt New-Orleans offen herumfpazieren ſah, beunruhigt. 
Sie beſaßen ihre Freunde und Verbindungen, ihre Waaren— 
Depots u. |. w. in der Stadt und verfauften, fait öffentlich, 
die geranbten Waaren, zumal englische Manufaktur-Waaren. 
Defonders aber florirte durch fie der Sflavenhandel. Dieſe 
Seeräuber nahmen Spanifche und andere Sklavenſchiffe auf 
hoher See, hatten an der Küfte, unweit New-Drleans, in Der 
Fleinen Inſel Barrataria genannt, ihr Hauptfächlichites Depot, 
wohin fich die Zuckerpflanzer, meiftens Franzöſiſchen Urſprungs, 
begaben, mit 150 bis 200 Biafter die geraubten Sklaven bes 
zahlten, Die fie in der Stadt fire 600 oder 700 Thaler nicht 
hätten haben können, und führten fie Durch die mannigfachen, 
unter fich verziweigten Flüßchen, Bayou's genannt, auf ihre 
Pflanzungen ein. Der Schmuggelhandel war eine der Ur: 
fachen des Rarwerdens des baaren Geldes. Die Bflanzer, 
anftatt Banknoten mitzunehmen, holten baave Münze, um 
diefe Einkäufe bezahlen zu können, aber das Geld ging nicht 
aus dem Lande, fondern verfteskte ſich im den Privateaſſen 
der geheimen Agenten dev Seeräuber in der Stadt und ward 
der allgemeinen Circulation entzogen. Die Franzöſiſche und 
Satalonifche Bevölkerung der Stadt hatte ſich nie in Den 
Slauben gefügt, dag Banknoten eben jo gut wie baares 
Geld, Zeichen des Werthes fein fünnen, wenn fie die Sicher: 
heit einer guten Verwaltung des Bank-Gapitals zur Grund» 
lage haben, und das Vorurtheil gegen ste, das fo lange geherrfcht 
hatte, hatte cben angefangen zu weichen, als die Eiferſüch— 
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teleien zweier Caffirer, der eine im der Bank der Pflanger 
(Planter’s Bank) Namens T. 8% Harman, der andere in 
der Danf von Drleans (Bank of Orleans) Namens Joſeph 
Saul, beide geborne Engländer, dafjelbe aufs Neue in's 
Leben rief. Der letztere hatte e8 darauf abgefehen, den Eredit 
der Pflanzers-Banf zu ftürzen, und felbft die Kunden an fich 
zu ziehen, welche fie beſaß, meiftens Bflanzer, die ihre Geld- 
Depots immer länger lagern liegen, als die Kaufleute. Der 
Herr Gaffirer, der Die ganze Direktion der Danf um Die 
Singer wickeln Eonnte und fie vollfommen beherrfihte, hatte 
das Disfontiven zu beſchränken, Dadurch eine im Vergleich mit 
der Pflanzers-Bank geringere Emiffion dev Bankpapiere zu ver— 
anlajjen gewußt, die einkommenden Banknoten jener forgfältig 
gefammelt,und, nachdem ev ungünſtige Gerüchte über die Zur: 
jtände der Pflanzer-Bank Hatte ausfprengen laſſen, plößlich an 
einem Tage, wo er fehr wohl wußte, daß ihr Silber-Vorrath ſehr 
zuſammengeſchmolzen war, dieſe Maſſe von Banknoten zum Eine 
löfen gegen Silber vorzeigen laffen. Ste überftieg um Vieles den 
Silber-Vorrath der Bflanzers-DBanf, und der Commis der Banf 
von Drleans, der fie vorgezeigt hatte, Eehrte Demnach unverrich- 
teter Dinge mit der Botfchaft zurück, man wiirde Deshalb weitere 
Nückfprache nehmen. Das war genug. Die ganze Bevöl— 
ferung war in Aufregung, man warf ſich auf Die Pflanzers— 
Bank, die allgemeine Stimmung aber machte feinen Unter: 
Ichied ziwifchen ihr und der Bank von Orleans, und auch 
dieſe gerieth mit der Ginwechjelung oder Zahlung ihrer Noten 
in Stockung. Die Einwohner flogen nach der Börſe und 
ernannten ein Comité von fünf Meitgliedern, die Derren W. 
Nott, H. Landreaur und B. F. Dubourg vom Sans 
delsftande, den Advokaten Mazureau, und mich, zur Unter 
16 
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fuchung Der eigentlichen Bankzuftinde, um einen Bericht dar— 
über abzulegen. Mein College Nott war der einzige, der 
eine gewiſſe Einfiät in Die Materie befag, die beiden anderen 
Kaufleute im Beſitz höchſt geringer Kenntniſſe, dev Advokat 
Mazureau, vollkommen ohne Begriffe über das Weſen der 
Circulation, hielt ſich aber ipso motu für berechtigt, den Be— 
richt zu ſchreiben, der außer ihm, mir und Herrn Nott an— 
vertraut wurde. Der erſte Entwurf des Herrn Mazureau, 
voller Deklamation und hohler Worte, gab mir bald die 
Ueberzeugung, daß er gar nichts von der eigentlichen Sachs 
lage begriffen, uud demnach nicht wiffe, was er zu fagen 
habe. Ich erbot mich einen andern Entwurf zu machen, und 
e3 ergab ſich, nachdem ich ihn den andern Mitgliedern mit— 
getheilt hatte, daß er, bei der Wahl zwiſchen den beiden Ent 
würfen, mit bier Stimmen angenommen, Der andere nur Mas 
zureau's eigene Stimme für ſich hatte. Der von mir verfaßte, Ber 
richt, nachdem das Nefultat unferer Unterfuchung der verfchiede- 
nen Bankzuſtände gefchildert und die beruhigendften Gründe für 
die Solvenz aller Banken der Stadt ausgeſprochen war, enthielt 
einige Worte des Bedauerns, dag wegen Der Kleinlichen Eifer 
ſucht zweier Eaffirer ein folcher unndtgiger Auflauf veranlagt 
und ein Mißkredit hervorgerufen worden fei, der nicht hätte 
ftattfinden follen, noch Eönnen, wenn man dag wahre In— 
texeffe der Stadt beſſer beherzigt Hätte. Der Caſſirer der 
Pflanzerd-Banf, der mein perfönlicher Sreund war, nahm die 
Sache auf wie er follte, der Caffirer der Orleans Bank, ein 
[eicht gereizter, jähzorniger Mann aber wüthete und flammte 
feinen Zorn an allen Drten in fchmählichen Ausdrücken aus. 
Er hatte von unſerem Collegen Dlazureau bald erfahren, daf 
ich die. Feder geführt hatte, mit dem Zufaß, dag die fogenannte 
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Anklage: „une affaire combinee entre Monsieur Nott et 
„Monsieur Nolte* wäre, und daß Die beiden anderen Mit 
glieder des Ausſchuſſes fih nur auf Diskretion ergeben hätten. 
Nun hie es in der ganzen Stadt, Herr Saul habe gedroht, 
er würde und beide züchtigen und nicht eher ruhen, bis er 
vollkommene Satisfaftion von uns erhalten Hätte. Sein 
erfter Angriff war gegen meinen Freund Nott gerichtet, der 
gerade einer der Direktoren der Bank von Orleans war, Die 
ihn zum Gaffırer hatte. Er verſchaffte ſich fogleich, aber ganz 
im Stillen, die Bankvollmachten der meisten Aktien-Inhaber, 
um in ihrem Namen bei Der bevorftchenden jährlichen Wahl 
neuer Bank-Direktoren ſtimmen zu Fönnen, lieg auch dur) 
feine Ereaturen mehrere Aktien Faufen und befam dadurch die 
Majorität der Stimmen in Händen, die er dazu gebrauchte, 
um die ihm mißlichigen Direftoren, ſechs an der Zahl und 
Nott an der Spite, abzufegen. Junge, unerfahrne Kauf 
leute von Feiner Bedeutung, wurden an ihre Stelle ernannt. 
Dabei renommirte er täglich an den beiden Börfen (es waren 
ihrer Damals zwei in New-Orleans, eine Amerikanische und 
eine Sranzöfifche) und drohte uns beiden, über kurz oder 
lang eine wohlverdiente Züchtigung zu geben. Sch wollte 
Feine Notiz bon dieſen Erbärmlichkeiten nehmen, aber Nott 
wollte Saul's Muth auf Die Probe ftellen und bat mic, 
demſelben in feinem Namen eine Note zuzuftellen, worin er 
aufgefordert ward, entineder® das Gericht der verſprochenen 
Züchtigung für unwahr zu erflären, im Gegenfall aber fich 
bereit zu halten, ihm perfönliche Genugthuung zu geben. Wir 
hatten beide gerechnet, daß dies ihm eine Gelegenheit darbieten 
hieß, fi auf einmal durch ein paar freundliche Worte an 
mich, von diefen Rodomontaden zurüczuziehen. Ich nahm 
16 * 
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alfo Nott's Brief an Herrn Saul, fand ihn nicht zu Haufe, 
traf ihn aber auf feiner Rückkehr von dein Ballſpiel (Crickett 
Ground) und übergab ihm höflich Die Eleine Note. Gr las 
fie fichtbarlich nicht ohne Bewegung Durch, ſchlug fie heftig 
und gereizt zufammen, und antwortete in einem troßigen und 
arroganten Tone, er werde Antwort Schicken. „Durch wen, 
„Herr Saul, damit ich Ihrem Freunde entgegen kommen 
»fann?a — »Das brauchen Sie nicht zu wiſſen!“ — er 
wiederte er mir mit ununterbrochener Sinfolenz. »Nun denn 
— tagte ich — »geben Sie miv nur eine Zeile als Beweis, 
»daß meines Freundes Brief in Ihren Händen tft und meine 
„Miſſion ift dann erledigt!" — Saul's Antwort auf Diele 
Aufforderung war ein derber Kauftfchlag auf mein rechtes 
Auge — er hatte ficb immer feiner Kraft und Gewandtheit 
als Borer gerühint, und ich, der ich durch meinen, vor einem 
Paar Mionaten erfolgten Armbruch nicht im Stande war, 
irgend einen Widerſtand zu leisten, entzog mich fchnell ferien 
Händen, indem ich quer über die Gafje cilte, er folgte mir 
nach, riß mich von hinten, beim Kragen gefaßt, nieder und 
fchlug meinen Kopf mit großer Gewalt gegen die Ecken des 
Rennfteines, fo daß ich faft finnlos und blutend liegen blieb. 
Fin Paar Befannte, die mich einige Minuten darauf dort 
fanden, brachten mich nicht ohne Mühe nach Haufe, und mußte 
ich, bei der Kur meiner Kopfiwunden, vierzehn Tage in meinem 
Dette liegen. Pott bejuchte mich fogleich und fagte mir, er 
wife was er zu thun habe, den nächſten Morgen hoffe ex 
mir hinfichtlich meines Mörders — fo nannte er ihn (your 
assassin) — etwas Genügendes mittheilen zu können. Er 
trat am folgenden Morgen um zehn Uhr in mem Zimmer 
mit den Worten: “Euer Mörder, Nolte, wälzt ſich in feinem 
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»Blutela — „Was—“ — rief ich — ztodt? — „Nein!“ — 
war die Antwort — »Micht todt, aber Durch den Leib ger 
„schoffen!« Und nun erzählte ev mir, daß er ihm, ſobald 
er Kenntni von der Behandlung, Die mir geboten worden, 
erhalten habe, auf der Stelle ein Cartel zugeſchickt, um ſich 
früh Morgens mit ihm auf Biftolen zu fchlagen, mit der 
Erklärung, die Sache müſſe vor 12 Uhr abgemacht fein. 
Saul habe verfprochen fich um 8 Uhr zu ftellen, und ich Fenne 
nun das Refultat. ES ergab fich bei der Unterfuchung, daß 
die von Saul erhaltene Wunde tödtlich geiwefen fein würde, 
wenn er fich nicht unter Dem Hemde, gegen alle Negeln des 
Duells, mit einer feidenen Binde den Leib umwickelt hätte; 
Nott's Kugel hatte getroffen, war aber an dem zchn Ellen 
langen, folglich mehrmals aufgelegten Gewebe abgeprallt, 
und unter eine der Nippen der rechten Seite gefahren. Nach 
vierzehn Tagen war ich. wieder hergeftellt und ſäumte feinen 
Tag von Seren Saul: perfünliche Genugthuung für feine 
Mighandlung zu fordern — feine Antiwort war: »daß, da 
ver meinem Freunde, Herrn Nott, bereits Genugthuung für 
„das gegeben habe, was zwiſchen ihm und mir vorgefallen 
„war, fo fer er keinem Andern Nechenfchaft darüber abzu— 
„legen verpflichtet.“ Daß dieſe Antwort mich nicht zufrieden 
ftellen würde, werden meine Lefer wohl erwarten. Ich ſchrieb 
abermald an meinen Beleidiger, daß ich von einer folchen 
Antwort nichts wilfen wolle, dag Herr Nott dag mir zuge- 
fügte Unrecht als eine perfünliche, ihm zugefügte Beleidigung 
aufzunehmen für gut gefunden, daß ich aber nicht gewohnt 
jei meine Rechnungen auf fremde Koften zu liquidiren und 
day ich nichts weiter von ihm erwarte als perfenliche Genug: 
thuung und das auf der Stelle. Sch wartete drei Tage auf 
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Antwort, aber vergebens. Da entfchloß ich mich meine beiden 
Briefe nebit feiner Antwort, darunter in großen Buchſta— 
ben die Worte: „Ich erkläre demnach hiemit: „Joſeph 
„Saul für einen nihtswürdigen Echurfen und eine 
„feige Memme!“ drucken und dieſe von mir unterzeiche 
nete Erklärung an allen Bffentlihen Orten und Gaſſen-Ecken 
anfchlagen zu laffen. Um fieben Uhr Morgen! waren diefe 
Placate überall fichtbar. Die Aufregung in der Stadt war 
ſehr groß — die Hffentliche MDieinung, d. 5, alle die, melche 
nicht Die Folgen eines verweigerten Disfonto’8 ihrer Wechfel 
zu befürchten hatten, Da man allgemein glaubte, die Annahme 
oder Weigerung derfelben hänge lediglich von Dem Caſſirer 
ab, ſprach fich laut zu meinen Gunſten aus. Ich felbft fühlte 
mich aber im höchiten Grade unglücklich, Bis ich nicht perſön— 
liche Satisfaction von meinem Gegner erhalten hatte, und 
wußte eine Zeitlang mir felbft nicht zu rathen, da ich mit 
einem verkrüppelten Arm und Der daran? entiprinaenden Uns 
möglichkeit, mich ohne Biftolen mit ihm zu meffen, es nicht 
wagen konnte, öffentlich Die Neitpeitfihe auf ihn zu legen. 
Endlich erſann ich mir en Mittel, das ich für unfehlbar bielt, 
um meinen Zweck zu erreithen. Es war das folgende: Inter 
den Generälen, welche Amerikanischer Seit! nach der Cana⸗ 
difchen Grenze nit allein zur Vertheidigung derfelben, Tone 
dern auch um einen Offenſiv-Krieg gegen das längft derfelben 
fi) ausdehnende Engliihe Heer zu führen, gefchieft worden 
waren, befand fich einer Namen? William Hull, der bei 
der erften Annäherung eines Englischen Corps, obgleich no— 
toriſch ſchwächer als Das feinige, ſich zurückzog und zuleht 
ohne Schwertſtreich ergab. Er ward bald Darauf ausge 
wechſelt und nach feiner Rückkehr unmittelbar vor ein Kriegs- 
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gericht geftelt, das ihn zur Degradation verurtheilte und 
durch Öffentliche Broclamation für eine feige Miemme (polttoon 
and Coward) erflären lieg. Nun lief ich in dem Zeitungs» 
blatte: „„Cami des Loix““ im Namen des verurtheilten Bere 
rals, einen Brief von ihm an einen feiner Kreunde in News 
Drleand erfcheinen, worin er fehr über fein hartes Schieffal 
klagt, befonders aber über die unerträgliche Lage, in Die er 
durch Das Urtheil verfeit worden fei, da von dem Augenblic 
an, wo er für eine feige Memme erklärt worden, Niemand 
in Boſton etwas mit ihn zu thun haben, viel iweniger ihm 
öffentlich Die Hand veichen wolle. - Er könne demnad), fuhr 
der Brief fort, nicht länger in Boſton bleiben und fehne ſich 
herzlich nach einem anderen Drte, wo man die Sade nicht 
jo genau nähme; und wenn es wahr fen follte, daß Herr 
Sofeph Saul, Eaffirer der Bank von Orleans, wie er erfahren 
habe, feine Stelle aufgeben und ſich zurückziehen wolle, fo 
möchte er fich gern zu der Vacanz melden, meil er gehört 
habe, daß man dort, troß des entehrenden Ausſpruchs, man 
jet ein feiger Schurke, dennoch fen Seſchäft mit großer Un— 
berfehämtheit zur Schau tragen, auch mitunter Leute finden 
fünne, die einem an Disfontotagen jogar die Hand freundlich) 
darböten, er, Hull, fe um fein Haar beifer oder fchlechter, 
als der gedachte Saul, und verdiene daher auf derfelben Stufe 
zu ſtehen. Im Ginklang mit jedem Chrenmanne in New: 
Drleand mußte ich erwarten, dag dieſer Brief, als deffen 
Autor mid zu nennen, die Nedaftion der Zeitung ermächtigt 
war, den Mann, den er betraf, auf das Feld bringen würde, 
aber ich hatte falfch gerechnet. Sp verſtanden Herr Saul 
und die Eligue, in der er feine Rathgeber fand, die Sache 
nicht. Sie wollten gern die ihm widerfahrne Schande won 
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ihn abwafchen, aber ohne Gefahr für ihn, jedenfalls nicht 
auf ihre Koften. Sie bildeten fih ein, daß ich nicht fo ver: 
wegen fein würde, mich troß eines verfrüuppelten Arınes, oder 
gar mit der Iinfen Sand fchlagen zu wollen, und daß es 
mir nur darum zu thun fer, meiner üblen Laune Luft zu 
berfchaffen, und geriethen auf den Plan, irgend Jemand zu 
fuchen, den fie mit geringer Mühe würden überreden fünnen, 
mir ohne ftichhaltige Urfache eine Herausforderung zu fenden, 
Damit ich, wie fie wähnten, Diefelbe abweiſen und ihnen allen 
das Vergnügen verfchaffen möchte, mich an den Gaſſen-Ecken 
gerade fo anfchlagen zu laſſen, als es ihrem Freunde Saul 
twiderfahren war. Mean fuchte einige Zeit lang vergebens. 
Nach ein paar Wochen begünftigte der Zufall Das ſaubere 
Brojeft. Ein Neffe des Generals Hull, Namens Allen, 
der bei einem der Negimenter der Xereinigten Staaten in 
Mobile als LUinterzahlmeifter ftand, war nach New-Orleans 
gekommen, um einige Regiments-Geſchäfte abzumachen. Man 
fand ihn aus, und der Verſuch, ihn gehörig zu bearbeiten, 
war nicht mißlungen. Zu gleicher Zeit war man gekommen, 
um mich zu benachrichtigen, daß Familien-Freunde des Ge— 
nerals damit beſchäftigt wären ſich an mich zu rächen. Auch 
hatte mir der Redakteur des Zeitungsblattes: „L'ami des 
Loix“ mitgetheilt, daß ſich Jemand gemeldet hätte, um den 
Namen des Autors jenes Briefes zu erfragen — er heiße 
Allen. Am nächſten Tage bei Tiſche erhielt ich einen Beſuch 
von dem Obriſten Perry, der mir einen offenen, von dem 
Herrn Allen unterzeichneten Brief übergab, wodurch derſelbe 
für ſich und im Namen feiner Familie von mir perſönliche 
Genugthuung für den unndthigen Mißbrauch des Namens 
feines Verwandten, des unalücklichen Generals Hull, forderte, 
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Sch antivortete, daß ich bereit wäre Diefelbe zu geben, und 
dag ich wenn er um 8 Uhr fih an der Franzöſiſchen Börſe 
befinden wolle, ihm meinen Freund Mott aufenden würde, 
um die ndthigen Vorkehrungen zu dem Rendezvous zu nehmen. 
Nott war fogleich bereit die Rolle des Sefundanten zu über: 
nehmen und an der Abendborfe den Dberften Berry aufzu— 
fuchen. Man war bald übereingefommen, dag das Duell 
am nächiten Morgen um 7 Uhr, auf der Route zum Bayous 
St. Sean ftatthaben, dag man Biftolen gebrauchen und fich 
auf zchn Schritt, gleichzeitig, unter gegebenem Commandos 
worte, fehlagen folle. Nott Fehrte nach der Börſe zurück, ich 
aber blieb zu Haufe um Briefe zu fehreiben und einige nöthige 
Vorkehrungen zu treffen. Cine Stunde fyäter Fam Nott 
wieder zu mir und fagte mir: „Mean fcheint den Schritt zu 
„bereuen, den man gethan hat, — „Wie denn das? — 
bemerkte ich. — „Nun« — fuhr er fort — vich habe an der 
„Börſe den Dbriften Berry getroffen. Er ging gerade auf 
„mich zu, war fehr freundlich und bedauerte, daß es fo weit 
»habe kommen müſſen. Er geftand, dag er im Irrthum ges 
„weſen fei, man habe ihm im Voraus geſagt, ich fei ein 
„übermüthiger ſtolzer Europäer, der fich einbilde, Amerifanern 
„könne man Alles bieten, es fei mehr auf eine Eleine Correec— 
„tion abgejehen, als auf etwas Ernſtes, ich würde das Cartel 
»ficherlich ausfchlagen, und dann würde ich das Vergnügen 
»haben, meinen Namen an den Gaſſen-Ecken figuriven zu 
„ſehen. Anftatt deſſen aber, fuhr er fort, habe er einen höf— 
„lichen Mann gefunden, der ihn artig empfangen und das 
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„Cartel fogleich angenommen, beim Weggehen felbft ein gutes 
„Glas Wein (damn 'd good Madeira) angeboten habe — es 
„ſei doc Schade, dag ein Baar ordentliche Leute, fich, ohne 
„alle perfönliche Kehde oder DBefanntfchaft, blos eines miß— 
„serfiendenen Spaßes, der fie eigentlich nichts anginge, mit 
„einander Schlagen müßten! Giebt's denn Feine Möglichkeit, 
„die Sache friedlich abzumachen? ⸗Ich antwortete,“ fuhr Nott 
fort, „daß ich jeßt, nach) ergangenem Cartel, eine ſolche Mög— 
wlichfeit nicht fahe. Darauf hat ex mir bemerkt, dag wenn 
„man das Gartel zurückgeben und es mit einer einfachen 
„Erklärung begleiten wolle, daß es gar nicht darauf abge: 
„ſehen geweſen jei, der Familie Hull eine Beleidigung zuzu— 
„fügen, fo würde er es auf fih nehmen, die Sache damit 
»für abgemacht zu halten. Sett kommt's anf Euch an? 
„Seid Ihr bereit Das Cartel zurückzugeben? — „Keines— 
„wegs!“ — erklärte ich, und febte Hinzu, daß ich Die gefor- 
derte Erklärung, ohne Anftand zu nehmen, fogleich gegeben 
haben würde, wenn man fich Dabei auf eine anvere Weife 
genommen bätte, daß aber jebt, da die Herausforderung eins 
mal gegeben und angenommen worden fe, an Feine Zurüc- 
gabe gedacht merden könne, und Daß man daran glauben 
müſſe. Sch bemerkte zugleich an Nott, dag ich ſchon längſt 
eingefehen hätte, iwie an einem Drte wie New-Orleans, wo 
fich der Abentheurer und verrufenen Dienfchen aus der Fremde 
fo viele befanden, zwiſchen wirklich ehrenhaften Männern und 
anderen, Die, Schurfen de facto, nur dafür gelten wollten, 
um fi zu rehabilitiren, es Fein anderes Mittel gebe, um den 
leisteren eine gewiſſe Gleichftellung bürgerlicher Rangsverhält— 
niſſe zu erleichtern, al8 Den perſönlichen Winth eines Mannes 
in Frage zu flellen, daß folglich der Taugenichts, blos weil 
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er geneigt jei fich bei jeder Gelegenheit zu fchlagen, höhere 
Aufprüche zu machen fich Bereit halte, als der ehrenwerthe 
Mann, der Anſtand nähme, ſein Leben um Nichts und wieder 
Nichts in die Schanze zu ſchlagen. Daher, ſagte ich zu Nott, 
habe ich beſchloſſen keiner Gelegenheit auszuweichen, die mir 
ein ſolches Opfer zur Pflicht gegen mich ſelbſt machen und 
zu meiner Ruhe für die Folge beitragen könnte — die erſte 
iſt mir die beſte, und dieſe hier halte ich feſt. Nott gab mir 
vollkommen Recht; er erkannte, daß den Sitten und Ge— 
bräuchen eines Ortes, in dem man zu leben beſtimmt ſei, 
gegenüber, es kein anderes Mittel gebe, um ruhlg gu leben, 
als ſich manchmal vor dem Geſetz ihrer Nothwendigkeit zu 
beugen, mit einem Proteſt im Herzen, und obne ihr zu Huls 
Am nächſten Morgen trafen wir meinen Gegner, den 
ich bei diefer Oelegenheit zum erften Male in meinem Leben 
zu Gefichte befam, den Obriften Berry und den Doftor 
Heermann, einen Deutfchen, der als Wundarzt in der Ame— 
tifanischen Marne angeftellt war, am beſtimmten Rendez— 
vous. Mein Wirndarzt war ein Franzoſe Namens Gros, 
jetzt noch im hohen Alter, Gutsbefiker Bei Tarbes in den 
Pyrenäen. Beim erſten Schuß fiel der Ladeſtock der Biftole 
meines Gegners, won meiner Kugel getroffen, gebrochen zur 
Erde. Bor dem ziweiten ward ich vom Colonel Berry bes 
fragt, ob ich etwas zu fagen hätte, ich antwortete natürlich 
Nein! und würde ftchen Bleiben, bis man fich zufrieden er— 
klärte. Beide Schüffe Frenzten fich ohne Folgen. Bei dem 
dritten Schuß, deſſen Kugel Die vehte Schulter meines Geg— 
ner3 flreifte und an feinem Hinterkopfe vorbeifuhr, rieb er 
fich Die Stine und ſprach die Worte aus: „By God! that 
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„seems enough !“ Die beiden Sekundanten berathfchlagten 
fih und erklärten hierauf, Herr Allen würde ohne Biftole 
und mit ausgeftreefter Hand auf mich zugehen, und wenn 
ich ihm auf gleiche Weife entgegen kommen und erklären wolle, 
bei meinem Briefe in dem „Ami des Loix“ fei feine Ber 
leidigung der Familie Hull beabfichtigt gewefen, fo fei die 
Sache abgemacht. Hiezu gab ich meine Einwilligung, fo wie zu 
einer gleichen Erklärung in dem gedachten Blatte, welche Tags 
darauf erfchten und gedachte Worte enthielt, mit dem Zuſatz, 
der wahre Zweck jenes Briefes fei Fein anderer geweſen, ale 
den Herrn Joſeph Soul durch die Beitfchenhiebe der 
Satire fouät du ridieule) für feine Keigheit zu züchti— 
gen (chätier). 

Drei Tage nach dem Duell begegnete ich Heren Allen. 
Er Fam mit thränenden Augen auf mich zu, und geftand, 
indem ev mir freundfchaftlich die Sand bot, er habe ſich gegen 
mich vergangen, und müffe mich um Verzeihung bitten — 
er fei geheilt und das blinde Werkzeug einiger Leute. gewor— 
den, deren verborgene Abfichten er nicht habe errathen kön— 
nen. Sch bat ihn, mir die Namen Diefer ehrenwerthen Män— 
ner zu nennen, und erfuhr, was ich vorausgefeßt hatte — 
die Namen Saul und Conforten. 

Der Verlauf dieſer Duellgefhichte, die für meine Lefer 
nur wenig Intereſſe befitt, Habe ich mit einer gewilfen Um— 
ftändlichfeit erzählt, um fie mit der wahren Natur der damali— 
gen gefellfchaftlichen Zuftände der Stadt New - Drleans befannt 
zu machen. Sie war nicht allen em Biratenneft, fondern 
auch der Sammelpla aller möglichen Intriganten und Arten 
von Leuten, denen wenige Communitäten in der Welt offen 
geftanden hätten. Noit, ein geborener Amerifaner, der einige 
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Zeit in Frankreich gelebt hatte, und nicht ganz ohne Bildung 
war, und ich, hielten uns fo fehr als möglich von der Ger 
ſammtheit einer folchen Bevölkerung entfernt, bejuchten nur 
einige wenige der älteften und vefpeftabelften Familien, Feine 
Trinfgelage, Feine Epielhäufer u. f. w. und wurden gerade 
diefer Sonderung wegen von der Maffe gehaft, verfolgt und 
al8 verdachtige Leute ausgefchrien — y„inimical to the best 
„Interests of the country“ war das große Stichwort, deſſen 
man ſich in Nückficht unferer bediente. Die Eriftenz eines 
folchen Rufes blieb uns eine Zeitlang ein Geheimniß. 

Chen zu Diefer Zeit hörte man Vieles ber Die 
Ausrüftung einer großen Expedition von England nach der 
füdlichen Küſte der Vereinigten Staaten, Lonifiana insbefon- 
dere. Gin Freibeuter-Eorps, unter einem Englifihen Major 
Namens Nicholas, hatte ſich mit den Biraten in DBarattaria 
in Verbindung gefett und in den Golf von Merico und an 
der Mündung des Miffiffippi waren von Zeit zu Zeit Enge 
Iifche Kreuzer gefehen worden. Die Schifffahrt in den beiden 
Seen Borgne und Bontihartrain (Lac Borgne und Lac Pont- 
chatrain) im Rücken von New» Drleang war nie beunruhigt 
worden, und um von dem Gingang der Bay von Mioblile 
(Mobile Point) bi8 in den Hafen von Benfacola, der den 
Engländern und ihrer Flagge offen ftand, gelangen zu kön— 
nen, erforderte ce8 eine Fahrt von ungefähr ſechs Stunden. 
sn Benfacola ward Louifiana Baumwolle von Englifchen 
Paccotilleurs mit 22 und 24 Cent? per Vfund bezahlt, in 
New-Drleans war fie um Die Hälfte zu Haben. Nun ward der 
Handel ziwifchen den Umgebungen der Seen und felbft zwifchen 
New⸗-Orleans und Penſacola mittelft Eleiner Fahrzeuge von 
zehn bis fünfzehn Tonnen betrieben, die Mehl, Wein, geiftige 


254 


Getränfe u. ſ. w. und einige wenige Manufaktur⸗Waaren 
brachten. Die ganze ſchifffahrende Flottille beſtand aus etwa 
fünf und zwanzig Fahrzeugen. Sch befrachtete eines Mor— 
gend Die größeren, belud fie mit Baumwolle, in allem unge 
fähr 250 Ballen, und ſchickte fie eiuftweilen nach der Day 
von Meobile, um auf mic zu warten. Tags daranf erfihien 
ich im einem fehr Eleinen unbeladenen Schooner und legte 
mich nahe bei Dem Hort Diobile, vor dem ein Kleines Eng: 
liſches Geſchwader kreuzte, zulekt aber Anſtalten zum. Bes 
ſchießen des Forts machte, Der Angriff erfolgte auch wirk- 
ih unter meinen Augen und dauerte von 1 ihr Nachmittags 
bi3 um 7 Uhr Abends. Das Kleine Fort hielt Die Kanonade 
bon fünf siriegsfahrzeugen wader aus und hatte das Feuer 
Derjelben fo ſcharf erwiedert, daß fie ihnen fichtbarlich 
große Beſchädigung zugefügt hatten, Ich brachte nun meine 
ganze kleine Klotille von der Mitte der Bay bis nahe an 
Das Fort, und wartete in meinen kleinen »„Elipper« auf den 
Rückzug des Englifchen Geſchwaders. Als Ddiefer gegen Son— 
nenuntergang erfolgte, fjegelte ich demſelben auf den Ferſen, 
doc in einiger Entfernung, nad, und ſah, dag man geradezu 
nach Benfacola fteuerte, wo man, dachte ich, fich cher mit 
dem Ausbeffern der erlittenen Schäden als mit Dem Kapern 
Eleiner Fahrzeuge befchäftigen würde. Sch ging zurüd in 
tie Bay, holte meine Esfadrille heraus, und führte fie am 
mächften Morgen, vom Mondenlicht und einem milden Binde 
während der Nacht begünstigt, bei Sonnenaufgang glücklich 
in den Hafen von Benfacola. Hier verfaufte ich meine Baunız 
wolle gleich zu 22 Cents per Pfund, Faufte dafür wollene 
Decken (3pts. blanketts) zu Ve und 6 Dollars ein, und ging 
damit durch die Bay von Mobile und die Eleinen Seen zurück 


253 


nach Nem-Drleans, wo diefe Decken 10 bi5 11 Dollars gal— 
ten und auf mein Lager gebracht wurden. Denn die eigent- 
liche Verkaufszeit dieſes Artikels ift dort in December, beim 
Anfang der Zuekerernte, Man fand das Fleine von mir aus— 
geführte Kunſtſtück recht hübſch, bewillkommnete mich aber 
an der Börſe mit dem Gruß: „Ah, you have been to visit 
„your friends the English?" 

Saul und Conforten, die nimmer ruheten, hatten wies 
der einen Gimpel, diesmal einen Zahlmeitter der Marine, 
Namens S hields aufgefifäht, dem fie den Kopf mit unferen 
(Nott's und meinen) vermeintlichen Sutriguen und landesver— 
ratherifchen Abfichten angefüllt hatten. Dieſer Halb verrückte 
Menſch hatte ich wiederholt gegen einen Wundarzt in der 
Diarine, Namens Dr. Morris, der und manchmal befuchte, 
fo meit vermefjen, dag er Deweife in Händen zu haben be 
hauptete, die ihn, Morris überzeugen würden, Nott und ich 
wären wahre Landesverräther, feindlich gegen Die Amerikas 
nische Regierung gefiint und unredlich — „unfair!“ Ber 
vemtorifch aufgefordert mit dieſen Beweiſen hervorzutreten, 
zog er fih, Nott betreffend, zurück, weil, fagte er, Nott ein 
gehorener, nicht, wie ich ein adoptirter Amerikaner ſei, 
folglich fein Vaterland über Alles lieben müſſe, aber in Rück 
ſicht meiner müſſe ex bei dem Geſagten Stehen Bleiben. Die 
eigentlichen Motive des Unterfijiedes, Den er zwiſchen Nott 
und mir machte, lagen wohl in dem Umſtand, das Nott be 
Fanntlich einer der beften Schüßen in der Stadt, dagegen Bei 
mir, meines verfrüppelten Armes wegen, in einem Zweikampf 
Feine große Gefahr zu laufen war. Ein Höflicher Brief, den 
ich ihm ſchrieb, um ihn zu erfuchen, ‚ev möge Drt und Stunde 
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nennen, wo er einem bon mir abgefandten Freunde die De 
weiſe meiner »feindfeligen Oefinnungen und meiner Unred— 
lichkeit vorlegen könne, blieb einige Tage ohne Antwort, — er 
müſſe Staatsgefchäfte halber nach Mobile gehen und es bis 
zu feiner Rückkunft verfchieben, Die geforderte Auskunft zu 
geben. Zurückgekehrt endlich von Mobile vergingen vierzehn 
Tage, dann bediente er fich Der Feder eines: Advokaten, um 
mir einen Brief, vol der erbärmlichtten Ausflüchte zu ſchrei— 
ben, und zu erfiären, daß er fih nicht anheiſchig gemacht 
habe, die bewußten Beweiſe irgend Semanden als nur dem 
Dr. Morris zu zeigen. in zweiter Brief von mir, weni— 
ger artig umd pofitiverer Natur, blieb cbenfalld eine Zeitlang 
ohne Antwort. In dieſem Augenblicke erhielten unfere Civil— 
und militairiſchen Autoritäten von der Regierung in Waſhing— 
ton die Nachricht, daß eine Englische Siriegsflotte, mit einem 
bedeutenden Trnppencorps am Bord, nach Louifiana beſtimmt, 
nicht allein von Ongland, fondern ſelbſt fihon von Jamaica 
abgefegelt jei, und daß man das Grfcheinen derſelben in un— 
feren Gewäffern erwarten und ſich Darauf vorbereiten müſſe. 
Seht Famen einige Zeilen von Mir. Shields zum Vorſchein, 
mit der Erklärung, er müffe in Diefem wichtigen Momente 
feine ganze Aufmerkfamfeit dem Staatsdienfte widmen, und 
demnach unfere Differenzen ruhen laffen, bis der Fritifche 
Zeitpunkt vorüber fein würde. Die ganze Gefchichte war an 
fich felbft fo erbärmlicher Natur, der Mann, mit dem ich es 
zu thun hatte, ein fo einfältiger Gefelle, und mein Ekel fo 
groß geworden, daß ich der Ausführung feiner Mittheilung 
feine Schwierigkeiten in den Weg zu legen, und zu warten 
befchlog, in der Hoffnung, dag man mittlerweile zur Vers 
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nunft Fommen und fich eines Beſſeren befinnen miürde. Dem 
Einfluß allein, den diefe Flägliche Gefchichte auf mein zimeites 
Duell ausübte, verdankt diefe Erzählung ihre Stelle hier. 
Sie verbollftändigt die Schilderung der damaligen fittlichen 
Zuflände der Stadt New - Drleans, die man heut zu Tage 
faum für begreiflich halten dürfte. 
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Swölftes Kapitel. 
Jackſon's Vertheidung der Stadt New-Orleans. 


Seine Anfunft daſelbſt am 1. December 1814. Gfeichzeitige Anfunft der 
Englifhen Flotte im Floridanifchen Dieerbufen. Wegnahme unferer 
Kanonenböte durch die Engländer am 14. December. Abmarfchiren 
unfereg Miliz-Batailtong nad) dem Bayon St. John, am La:-Borgne. 
Am 23. December erhält man die erfte Nachricht der Landung der 
Engländer auf der Pflanzung (habitation) des Generals Billere. Wir 
werden fogleich dahin beordert mit allen denen von Jackſon befehlig- 
ten Truppen. Das nächtliche Gefecht vom 23. December. Die Ber: 
brennung unferes Eutters: Carolina, durch eine Engliſche Batterie, 
am eriten Weihnachtsfeiertage, 25. December. Die heftige Kanonade 
am Neujahrstage 1815. Böllige Niederlage des Engliſchen Armee- 
corpg unter dem General Packenham, bei feinem Angriff auf un: 
fere Linien am 8. Januar. Unverhältnißmäßiger Berluft der Eng: 
länder. Vollendung des Rückzugs des Englifchen Urmeecorps am 
16. Januar. 


Der Augenblit war in der That ein ernſter. Dem 
General Jackſon, der die Miliz im Staate Teneffee be- 
fehligte, hatte der Präſident dev Vereinigten Staaten den 
Auftrag gegeben, die füdliche Küfte vor der erwarteten Lanz 
dung der Engländer zu ſchützen. Diefer Mann hatte nicht 
die mindeſte militairiſche Erziehung und Bildung genoffen. 
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Einen großen Theil feiner jüngeren Jahre Hatte er in den 
politischen Ziveifämpfen und Naufereien feiner Umgebungen 
zugebracht, war ſelbſt in dem Gerichtshofe, wo er als Nichter ſaß, 
gewohnt geweſen, fich mit Biltolen herumzuſchießen und von 
der Kriegsführung verftand er nichts als die Ausdauer, Die 
Hartnäcigkeit, aber auch die Barbarei der Gefechte mit den 
Indianiſchen Stämmen und deren Faltblütige Ermordung 
oder Ausrottung. 

63 war am 1. December 1814, als Jackſon mit etwas 
weniger als 1500 Mann vor New = Dileans erfchien. Die 
Eleine Macht, in Flach- und Kiel-Böten (flat-boats, keel-boats) 
zu Nafhville im Staate Tennefjee eingefchifft, war aus Dem 
Fluſſe Eumberland gefommen, den Miffiffippi herabgefahren 
und bejtand theils aus freiwilliger, theils aus beſoldeter Miliz 
(drafted Militia), letztere durch das Loos aus Einwohnern der 
beiden Staaten Tenneſſee und Kentucky gebildet. Unter der 
freiwilligen Miliz befanden ſich etwa fünfhundert Mann, 
welche an den Indianiſchen Kriegen unter Jackſon Theil ge— 
nommen, vom General Coffee befehligt, und Coffee's Bri— 
gade (Coffee’s Brigade) genannt wurden, Sie waren Die 
ausgefuchteften und geübteſten der 1500 berbeigefonmenen, in 
Compagnien getheilten Scharffhüsen (riflemen) hatten, fo 
wie der ganze Haufen, ihre von ihnen felbft erwählten Haupt— 
leute, Lieutenants und Sergeanten, führten nichts al3 ihre 
Kugelbüchſe und ihr Pulverhorn (ihre Kugeln meiſtens in 
ihren Hoſentaſchen), kannten von militairiſcher Organiſation 
und Disciplin auch nicht das Mindeſte und verſtanden nur 
das Wichtigſte ihres Berufes und ihrer Beſtimmung, nämlich 
ſich ruhig ihr Augenmerk auszuſuchen, anzuſchlagen und ihren 
Mann zu treffen (to bring him down). General Jackſon 
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hatte zu militaivifchen Adjutanten einen Obriſten Haines 
und einen Major Need, von der Miliz, dann als General 
Duartiermeifter einen Obriften Butler, aus einem dev Reg⸗ 
menter der Amerikanischen Linientruppen. Keiner diefer Herz 
ven, der General am wenigften, verftand auch nur ein Wort 
frangofifch, welches Die Landesfprache Louifiana’s war; noch 
weniger war irgend einer mit dem Geifte, der Stimmung, 
den Sitten und Gebräuchen Der größtentheils Sranzofifchen 
Bevölkerung vertraut. Da erneuerte der vorhin fihon ge 
nannte, in Louifiana wohnbafte Advokat Eduard Living— 
ton feine Befanntfchaft mit dem General, der ſehr wohl 
einfah, von welchen unendlihen Nußen ihm Diefer gewandte 
Mann fein und werden Fonnte, der feit länger als zehn Jah— 
ven fihon in fo enger Berührung mit der gemischten Bevöl— 
kerung Louiſiana's geftanden hatte, Auch wugte General 
Jackſon das Schwert beſſer als Die Feder zu handhaben, 
und fehrieb, obgleich einst Advokat und Nichter, feine Mut— 
terfyprache auf eine höchſt unvollkommene Weiſe und unortho— 
graphiſch: wie Fonnte er da zur Ablegung feiner Berichte au 
die Negierung einen beſſeren Styliften finden, als den Autor 
des peinlichen Geſetzbuches von Louifiana, feinen Freund, 
den als Schriftfteller und Nedner fo rühmlichft befannten 
Eduard Livingſton? Grumd genug, Die Anerbietung feiner 
Dienfie als freimilliger Adjutant (volunteer aid) und Pri— 
patjefretair mit Freuden anzunehmen. Livingſton ließ fi 
Dberft nennen, und außer den feinigen wurden aud die 
Dienfte feines obgenannten Schwager Davezac und zweier 
anderer Advofaten, Namens A. 2. Duncan und Sohn R. 
Grymes, und des damaligen Marſchalls des Diſtrikts Di— 

striet-Marshal), Namens Dupleſſis, als freiwillige Adfju— 
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tanten, in allem ihrer fünf, angenommmen, Die beiden Advo— 
Faten ebenfalls Obriſte, der Diſtrikt-Marſchall und Living— 
ton’ Schwager, Major betitelt. Won Ddiefer fünfblättrigen 
Umgebung des Generals war das ansgezeichnetite und wirk— 
lich brauchbare Mitglied Livingſton felbft, der einzige uner— 
Ichrockenene und Gefahr Hiebende Dann aber der Advofat 
Grymes; die drei andern Dagegen, wie Die Folge eriwies, 
waren von geringen oder gar feinem Nuben und ganz ans 
ihrem Fahrwaſſer, wenn es Darauf ankam, fih Dem feind- 
lichen Feuer blos zu ftellen. Livingfton hatte Dis dahin unter 
dem Rufe einer gewiffen Feigherzigkeit geſchmachtet: und wenn 
der berühmte Franzöſiſche Akademifer und Siftoriograph 
Mignet in feinem Nekrolog von Eduard Livingſton (im 
„Journal des D£bats“) von feinem perfünlichen Muthe und 
feiner Unerfchrockenheit im Kampfe ſpricht, fo Hatte er 
dafür Feine andere Autorität als Livingſton felbft. So wie 
Jackſon einmal gefagt hatte: „Fighting, not writing is my 
„business! fo hätte Livingfton das Dietum umkehren und 
jagen können: „Writing, not fighting is my business!“ Der 
Lefer wird übrigens im Verlauf der gegenwärtigen Schilde: 
rung erkennen, mit welchem Eifer es fich Die freiwilligen Ad— 
jutanten des Generals, von denen nur der einzige, noch lebende 
FR. Grymes wirkliche Kühnheit bewies, angelegen fein 
liegen, die Mit- und Nachwelt von ihrer perfünlichen Tapfer- 
feit in Kenntnig zu fegen. Die vortrefflichen, vom General 
Jackſon an das Land, an die Einwohner der Stadt, an die 
Dürger- Miliz erlaffenen Proklamationen, ſämmtliche von dem 
General an dem Bräfidenten in Wafhington gefandten Be: 
richte iiber die Ereigniffe und Dperationen bis zur Wieder: 
einfchiffung der gelandeten Engländer waren aus Livingſton's 
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Feder geflojien. Der Bericht am Schluſſe des Eleinen Feld— 
zuges vührt aus der Feder Des Herrn Grymes her. 

Am 4. December 1814 erhielt man in New-Orleans 
die Nachricht, dag das Englische Geſchwader, unter den Bes 
fehlen Eochrane’3 und Malcolm's, mit einem bedeutenden Trup— 
peneorps an Bord, in den Gewäſſern des Floridanifchen 
Meerbufens erjehienen ſei. Sogleich wurde alles lebendig in 
New-Orleans — Jackſon war raſtlos. Anderthalb Meilen 
im Rücken der Stadt fließt der Bach Et. Sean (Bayou St. 
Jean) in den kleinen oben genannten Eee, Lac Borgne ges 
nannt. Aus Ddiefem See gelangt man durch einen engen, 
feichten Bag, der „les rigolets“ heißt, in den Golf von Flo— 
vida. An der Mündung des Bayous ſteht ein kleines Fort, 
mitten im Paſſe ein anderes, beide zuſammen mit noch nicht 
zehn Kanonen bewahrt. Die Einfahrt des gedachten Paſſes 
bewachten fünf kleine Kanonierbarfen (gun-boats), von denen 
eine jede einen bier und zwanzig Pfünder nebſt zwei Fleinen 
Karonaden führte, und welche won Offizieren aus der Amer 
rikaniſchen Marine befehligt waren. 

Ym 14. December wurden Diefe Sanonterbarfen von 
mehreren Engliſchen, mit Mannfchaft und Nlarinefoldaten 
befeßten Schaluppen und Böten angegriffen und nad) einem 
ganz kurzen Gefechte überwältigt. Die Engländer hats 
ten nicht ein einziges Stück Geſchütz In ihren Schaluppen, 
hielten das Neuer der Kanonierbarfen während ihres Heran— 
ruderns mit großer Kaltblütigkeit aus, und bemächtigten fich 
derfelben mit nicht geringerer Entfchloffenheit Durch das En— 
ten (boarding)., Es war zwei Tage daranf, früh Morgens 
am 16., dag Jackſon Die erfte Nachricht von der Wegnahme 
der Fleinen Flottille erhielt. 
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Das einzige, vollkommen beimaffnete, equipirte und wirk— 
lich Diseiplinirte Corps der Bürger- Miliz, welches dem Ge— 
neral zu Gebote ftand, war das Fleine, erſte Bataillon des 
ersten Regimentes Derfelben, welches etwa aus 350 Mann 
beftand, und unter feinen Offizieren einige zählte, die unter 
Napoleon in Aegypten gedient hatten, z. B. den Herrn P. 
Roche, dermalen Franzöſiſcher Buchhändler in New-Drleans. 

Meine Lage war eine fißliche geworden. Von den Pflicht 
mäßigen Militaivdienjten der Einwohner war ich Durch Den 
im vorangegangenen Jahre vorgefallenen Sturz meines Bfer> 
des vollfommen entbunden. Sch Hätte mit gutem Gewilfen, 
und nicht wie e8 mehrere junge Mitbewohner New-Orleans 
unter nichtigem Vorwande zu thun beliebten, die Sand ruhig 
im Schoo&e liegend, in der Stadt zurückbleiben können, aber 
bei dem Verdacht der geheimen Vorliebe für England und 
Snglifche Sntereffen, der auf mir ruhte, würde ich gehäffigen 
Bemerkungen, und wahrfchernlich Verfolgungen, nicht ents 
gangen fein. Auch ohne Diefen traurigen Beweggrund Hätte 
ich dem Ausmarfchiven einiger meiner Kreunde, dem nahen 
Abbrennen der Gewehre und dem Donner der Kanonen nicht 
Faltblütig zuhören können. Sch faßte alfo ſchnell meinen 
Entſchluß mich in das genannte Fleine Corps und zwar in 
die Flügel-Compagnie der fogenannten „Carabiniers⸗- auf 
nehmen zu laffen. Das Eleine Bataillon wurde noch ſelbi— 
bigen Tages (16. December) von Jackſon nach dem Bayou 
St. Sean gefandt, und unter den Befehl des Major 
I B. Plauché geftellt, der aus Louiſiana gebürtig, 
und bis dahin die Carabiniers Fommandirt hatte. ine 
ziweite Compagnie, die Chaffenrs, Hatte an die Stelle ihres 
bisherigen Capitains Daquin, einen der Redakteure des 
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„Courrier de la Louisiane“, ehemaligen Franzöſiſchen Emi— 
granten aus St. Domingo, Names St. Romes, zum Be 
fehlshaber erhalten; eine Dritte war bon einem anderen ehema— 
ligen Sranzöfifchen Emigranten, Namens St. Geme befehligt, 
der eine Zeitlang in Jamaica in Onglifchen Dienften geftan- 
den hattez eine vierte, ganz aus Irländern beitehend, hatten 
einen ihrer Landsleute, Namen! Maunfel White, zum 
Hauptmann; Die andere Hälfte des Bataillons beitand aus 
freiwilligen Minlatten und Negern, Die den obengenannten 
Da quin, ehemaligen Bäcker in St. Domingo, zu? ihrem 
Chef ernannt Hatten. Die ganze Macht Sacfon’s beitand 
aus dieſen beiden Halb-Bataillonen, einem Baar Compag- 
nien Des zweiten Negimentes der Linientruppen, einer Come 
pagnie Artilleriften, ebenfall3 Linientruppen unter dem Capi— 
tain Dumphries, einer Compagnie Marine-Soldaten unter 
dem Major Carmick und den oberhalb der Stadt kaum ge- 
landeten 3300 Scharffchüßgen aus Tennefee und Kentucky. In 
diefem Augenblicke bildete fih auch unter Beale, einem be> 
jahrten und als guter Scharfſchütz befannten Virginier, Der 
in New-Orleans wohnhaft war, eine Compagnie freiwilliger 
Scharffhüßen (rifle-men), Sie beitand größtentheils aus 
nördlichen Amerikanern und Leuten von einiger Erziehung. 
Zu Ddiefer Trupe gehörten 3. B. Lewis, Richter des erften 
Diftriftgerichtshofes in Lonifiana, B. Chew, Direftor des 
Zollhaufes, die jebt noch lebenden reichen und angeſehenen 
Kauflente Montgomery und Touro, die verftorbenen 
Kaufleute Story, Kenner, Henderfon, die Advofaten Borz 


ter, de Peyſtee und viele andere. Auch unter Die von 


Roche befchligten Carabiniers traten viele von der Elite der 
Bevölkerung, die noch lebenden Kaufleute Millaudon, 
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Muffon und Mac Call, auch der verftorbene Shepherd. 
Die Thätigfeit Jackſon's in der Benutzung aller nur mög— 
lichen Mittel und HSülfsquellen, war unerfchörflih, und um 
fo nothiwendiger, da die Regierung in Wafhington, zum Theil 
wohl aus Mangel an Geldmitteln, Louifiana fo ziemlich von 
Allem entblögt, und überhaupt in den Anftalten zur Ver 
forgung der Truppen und Miarinefoldaten und ihrer Bedürf— 
niſſe, eine erftaunliche Unwiſſenheit und Sorglofigfeit bewie— 
jen hatte. Sp hatte man unter andern braunen Sirop aus 
Boſton Uber Land, und mitteljt der weftlichen Flüſſe nach 
Nein-Drleans gefandt, und dabei vergejjen, dag Bofton, wie 
alle nordsftlichen Staaten, diefen Sivop zur See von New— 
Orleans beziehe.  inen Begriff von der Art und Weife 
der Benutzung zerjtreuter und zufälliger Miittel, die Jackſon 
ausfindig machte, und zugleich von der Gewandheit Living— 
ſton's in der Anwendung derfelben, wird das Folgende geben. 

Ich habe bereits der Seeräuber-Colonie erwähnt, welche 
in den eriten Jahren der Amerikanischen Befisnahme Louis 
ſiana's an den füdlichen Ufern dieſer Provinz, die bon klei— 
nen Inſeln umgeben find, haufte, und deren Hauptſitz Die 
Inſel Barattaria war. Un der Spite dieſer Banden ſtan— 
den die ſchon genannten zwei Brüder Lafitte aus Bayonne, 
bon Denen fich der Ältere Katfer von Darattaria nennen, und 
manchmal in dem Blatte jeines Freundes Leclere's einzelne 
Parodien der Napoleonifchen Vroflamationen hatte erfchei- 
nen laſſen. Das Lafitte, fein Bruder, Beluche und andere 
berüchtigte Piraten fich Bffentlih in den Stragen von New— 
Drleans und gewöhnlich Arm in Arm mit Livingſton's Schwaz 
ger, Davezar, und mit Leelere, ihren Bufenfreunden, zeigten, 
ift auch fchon berührt worden. Manchmal auf der That er— 
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tappt, wurden fie jedesmal von Livingſton und feinem Liftigen 
Schwager vertheidigt. Die Eingeborenen des Landes Franz 
zöfifchen Urfprungs, Creolen von Louifiana genannt, ımd 
die in New-Orleans anſäßigen Sranzofen und Spanier wuß— 
ten den Vortheil einer Jury nicht zu fchäßen, fanden fie 
läftig („il vaut mieux* — fagten ſie — „avoir des juges salaries*) 
und wenn es darauf anfam, Seeräuber freizufprechen, fo 
war mit feltener Ausnahme der Erfolg gewiß. „Ges gens là“ 
— hieß es bei den meiften Franzoſen — „font leurs affaires. 
Pourquei gäter leur metier?* Ihr in New-Orleans ans 
fügiger Selferähelfer und Handels-Geſellſchafter hieß Saus 
vinet (ich Habe ihn Schon genannt), ebenfalls aus Bayonne, 
der in der Vorſtadt Marigny ein ordentliches Comtoir und 
einen Buchhalter Namen! Laporte hielt, — einen jungen 
Franzoſen, der bei mir in den Jahren 1806 und 1807 gear: 
beitet hatte. Nachdem die Colonte auf der Inſel Barattaria 
durch die Amerikanische Marine zerftört worden, bemächtigten 
ſich der ebenfalls Schon genannte Beluche, melcher fpäter als 
Commodore in die Dienfte der jungen Republik Venezuela 
trat, und ein gewiffer Dominique, dieſer Seeräubereten ald 
herrenlofer Erbſchaft. Den leßteren, einen außerordentlich 
kühnen Mann, hatten die Wachtfchiffe Der Negierung (Reve- 
nue Cutters) erwifcht, und als die Englifche Flotte unter Den 
AHdmirälen Cochrane und Malcolm im Sloridanifchen Golfe 
erfchten, Jag er im Gefängniß zu New⸗Orleans. Unzählige 
Beweiſe ſeiner Seeräubereien, ſelbſt gegen Amerikaniſche Schiffe 
und der Mitſchuld des Beluche, der bei Zeiten entſchlüpft war, 
fanden ſich in den Händen der Regierung; der Galgen ſchien 
unvermeidlich. Die Unterſuchungen hatten zu der Entdeckung 
geführt, dag der obengenannte Major St. Geme, bon ums 
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ferem Bataillon, Dominique's Aſſocie und Vermittler mar. 
Der Mann war, wie Sauvinet, wohlhabend geworden und 
befaß mehrere Häuſer in der Stadt. Dominique im Gefäng— 
nig und Saupinet außerhalb deſſelben, wandten fich an Eduard 
Livingfton und erwählten ihn zu ihrem Rechtsanwalt. Die 
Summe, welche ihm für ihre Freifprechung geboten ward, 
Eonnte natürlich nie genan erinittelt werden; das Stadtgeriicht 
jprach allgemein von 15,000 Spanifchen Ihalern. Die vie 
len Beweiſe gegen die Schuldigen machten Die gerichtliche 
Freiſprechung Dominiques unmöglich; aber fene Freilaſ— 
jung und die Verzichtleiftung dev Antorität auf alle fernere 
gerichtliche Prozeduren gegen ihn, St. Geme, Beluche und 
alle anderen als Seeräubiger Berdächtigen, erhielt Livingfton 
duch das einfache Mittel, daß er Dominique und Beluche 
im Namen ihrer Bande veranlafte, dem General Jackſon 
ihre Dienfte gegen die Ongländer anzubieten, unter der Bes 
dingung, daß er fich bei dem Wräfidenten der Vereinigten 
Staaten um ihre Begnadigung verwende, Jackſon war zu 
Tcharffichtig um Livingſton's Abficht nicht zu durchſchauen; 
er hatte in ihm feinen Mann gefunden, den Mann, den Feine 
Efrupel irre machten, dem, wie ihm felbit, ein jedes Mittel 
recht war, das zu feinem Zwecke führen konnte. Man brauchte 
überdies tiichtige Kämpfer und Livingfton wußte die Vor— 
theile, Die man von der Mitwirkung Diefer Leute, von ihrem 
Einfluſſe auf die niedrigfte Echichte der Franzöſiſchen Bevöl— 
ferung, von ihrer Unerfchrockenheit, won ihrer Gefchieklicheit 
in der Handhabung des groben Geſchützes, zu ziehen hoffen 
durfte, in fo hellen Karben zu fihildern, daß der General 
zuletzt um fo lieber ſeine Einſtimmung gab, da, wie ihm bekannt 
geworden war, daß der Englifche Aventurier Edward Nicholas 
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Unterhandlungen mit ihnen gepflogen hatte, Die Thür des 
Gefängniffes Bffnete Sich fir Dominique, Beluche ftellte fich 
ein, und beide erhielten in wenigen Tagen das Commando 
einer Batterie, die nachher No. 3 genannt ward, und mit 
der auch ich in unmittelbare Berührung kommen mußte. 

Am 23. December Vormittags erhielt General Jackſon 
die erjte Nachricht von der Landung der Engländer durch 
einen Boten des Miliz» Generals Villere, eines Creolen, 


zu deſſen Zucerpflanzungen fünf oder fehshundert derſelben 


durch den Kleinen, in den Lac Borgne fliegenden Kanal Villeré 
gelangt waren. Die Bewachung der Einfahrt des Fleinen 
Sanald, wo jedoch Niemand die Möglichkeit der Landung 
eines Feindes geahnt hatte, war einer Picketwache bon jun— 
gen VBflanzern anvertraut worden. Diefe Herren, Die fich 
von der Unmöglichkeit einer folchen Landung überzeugt hiel- 
ten, beluftigten ſich inzwiſchen mit der Sagd in den benadh- 
barten Wäldern, fo daß die Englischen Böte unbemerft und 
ungeftört ihre Mannfchaften an's Land feben Fonnten. Der 
General Villere entdeckte fie zufällig als er eines Morgens 
feine Zuckerfelder beſuchte. Drei Tage fchon Hatten Die Eng— 
länder ihre Mannfchaft aus den Boten gelandet, che man 
in New-Orleans das mindefte davon erfuhr. Aber jebt war 
auch Jackſon's Entſchluß gefaßt. „Wir wollen ihnen, — 
ſagte ev — einen Vorgeſchmack deſſen geben, das ihrer war— 
„tet! Sie ſollen erfahren mit wen fie es zu thun haben!“ 
Den Weibern und Kindern, die in den Straßen heulten, ließ 
er durch Livingſton fagen: ver fer da und der Feind würde nie 
„in die Stadt kommen, fo lange er das Commando habel« 

An einigen „Comptes rendus“ von jener Epoche ift ber 
hauptet worden, er habe fogleich verdächtige Bürger einfverren 
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lafjen, aber daran ift in dem Augenblick nicht gedacht worden; 
c8 war damals weder Zeit noch Veranlaffung dazu da. Dem 
General brannte der Boden unter den Süßen, bis er hand— 
gemein mit den Rothröcken (red coats) — fo nannte ev die 
Engländer — werden Fonnte, Er wollte fih fehlagen, kämpfen. 
Bon Berechnung der Kräfte war gar nicht, von Taktik, won 
einem Blane, kaum die Nede. Alle feine Willenskräfte hatten 
nur Eine Richtung — die Rothröcke zu treffen und ihnen den 
Garaus zu machen. „I will smash them“ — rief ev aus — 
„so help me God!“ (Ich werde fie zu Brei fihlagen, fo mir 
Gott Hilft) Zwei Zeldfanonen unter dem Hauptmann 
Humphries, nebjt den wenigen Compagnien Linientruppen 
wurden fogleich Die einzige Heerſtraße hinab, Die an dem 
linfen Ufer des Miſſiſſippiſtromes von und zu der Stadı führt, 
gegen Villerée's Pflanzung beordert. Ihnen folgten die Com— 
pagnien der freiwilligen Scharffhüten unter Beale, mit dem 
Auftrage, fich Jogleich in die Gehüfche und Waldungen (Cy- 
prieres) zu werfen und etwa 1200 Mann von den Scharf: 
ſchützen aus Tenneffee, denen man von allen benachbarten 
Zuckerpflanzungen Pferde zugeführt hatte. Sie fchloffen fich der 
Beale'ſchen Compagnie an und verbreiteten fich in Die, ſämmtliche 
Plantagen Begrängenden Waldungen „Cyprieres“ genannt, bis 
das jpäterhin anmarfchierende Mulatten-Corps, welches fich jeßt 
zu ihrem rechten Flügel bildete, das Ende ihrer langen Reihe 
erreichte und fich ihnen anfchlog. Um drei Uhr Nachmittags 
erhielten die beiden am Bayou St. Sean ftationirten Bas 
tatllone den Befehl mit möglichſter Eile zur Stadt zu kommen. 
Um vier Uhr langten fie dort an, wurden unmittelbar vor 
dem Hort St. Charles, zwiſchen dev Stadt und der VBorftadt 
Marigny infpieirt, vollfommen mit Pulver und Blei ver: 
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jehen, und erhielten den Auftrag, den berittenen Teneſſee-Rifle— 
men fogleich zu folgen. Ueber dem langſamen Defiliven diefer 
Leute, die Paarweiſe, mit ihren Sarabinen (Kugelbüchfen) in der 
Hand, und aufrecht auf das Knie geftüßt, Schritt für Schritt einz 
ander folgten, verfloß mehr als eine Stunde. Endlich ward der 
Befehl zum Aufbruch gegeben. Unfer Major, Blauche, 
war fehr bewegt. Ex kehrte fich nach nv um und ſagte mir 
in einem faft Elagenden Tone: „„Hölas! Je ne me sens pas 
„le courage de conduire des peres de famille au combat!“ 
Aber unfer Capitain Roche, der von ernfterem Stoffe gebaut 
und ein geübter Soldat war, rief ihm zu: „Allons done, 
„Major! Ne parlez pas de la sorte! Ce n’est pas lä le 
„langage qu’il faut tenir!‘“ Und jebt, indem er ſich ſchnell 
gegen und wandte, rief er: „Allons, mes enfants! en avant! 
„Faites votre devoir comme de braves gens!“ Die Plantage 
Billere war ungefähr acht bis neun Meilen *) von der Stadt 
entfernt, Wir eilten dahin mit einem Eifer, der für ungeübte 
Miliz, die noch Fein Pulver gerochen hatte, faft für heroiſch 
gelten Fonnte, wenn uns das von Jackſon ſelbſt gegebene 
Beifpiel nicht angefpornt und hingeriffen hätte, oder wenn 
andere nicht in einer forglofen Unwiſſenheit von dem geblieben 
wären, was ihnen bevorſtand. Mit unferer ſchweigenden 
Feldmuſik voraus, halb im Laufe, hatten wir im Augenblick 
der Abenddämmerung die Plantage Villere binnen zwei Stun— 
den ganz tm Stillen erreicht; wor und fanden auf der Heer— 
ſtraße die beiden Compagnien Linientruppen, deren Spike 
Capitain Humphries mut feinen beiden Seldfanonen und bren- 


*), Wenn ih am andern Ufer des Atlantifhenr Decans von Meilen 
rede, fo find das immer Engliſche Meilen. 
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nenden unten bildete. Die Linientruppen follten dieſe Eleine 
Batterie auf ihrem rechten Flügel haben, das Bataillon der 
New-Drleans Freiwilligen (daS unfrige) fih ihnen anfchliegen, 
dieſem das Mulatten-Corps unter Major Daquin folgen, 
die Bewegung in Echelons ausgeführt, eine zuſammenhängende 
Linie mit den ſeitwärts abgegangenen Teneifee Scharfſchützen 
gebildet, und nicht eher gefeuert werden, als Bis das euer 
der Batterie das Signal und die inientruppen das Beifptel 
dazu gegeben hätten. Jetzt ftellte fich unfer Capitain Roche 
vor die Fronte und fommandirte: „Sergent Roche!* Dies 
war fein Bruder. Kaum trat er hervor, fo ging unſer 
Capitain auf ihn zu und fagte ihm: „Embrassons nous, mon 
„frere! Ca pourrait bien etre pour la derniere fois!““ Dies 
geſchah. Da eriholl ein zweites Commando: „Sergent 
Roche — à votre poste!“ Wir hatten erft wor wenigen 
Minuten unferen- Echelonsmarſch vollendet und Poſto gefaßt, 
als die Kanonen Frachten, das Antwortfeuer folgte ſchnell, 
und erit das Abbligen der englifchen Gewehre zeigte ung die 
vothen Röcke der Engländer, welche auf einer Kleinen Erhöhung 
des Terrains, ungefähr emen Flintenſchuß weit entfernt, wor 
uns ſtanden. Diefer Umſtand entging mir cben fo wenig, 
als das Feuern der Engländer felbjt, welche nach alter Mas 
nier drei Mann Hoch ftanden, das erjte Glied mit gebogenen 
Sinie, über deifen Köpfe die beiden anderen hinwegfeuerten. 
Diefe Art zur feuern, verbunden mit der Dunkelheit des Abends, 
machten es mix erklärlich, wie die feindlichen Kugeln, die wir 
pfeifen hörten, größtentheils über unfere Köpfe hinwegflogen 
und von unferem Bataillon nur fieben Mann vwerwundeten, 
bon Denen fünf zu unferer eigenen Compagnie gehürten. 
Nach einigen zwanzig Minuten ward der Befehl gegeben, mit 
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dem Feuern einzuhalten. Auch englifcherfeits fielen nur wenige 
fich entfernende Schüffe. Wir fahen etwa ſechszig gefangene 
Sngländer von den Tenneſſee Scharffehügen unferes linken 
Flügels nach der Heerftrage abführen, und erfuhren zu gleicher 
Zeit, daß ungefähr die Hälfte unferer eigenen Scharffchügen 
aus der Stadt, den Engländern in die Hände gefallen war. 
Ihr Hauptmann Beale, ein großer Nenommift, der Bundes- 
genofje und Tafelfreund meines elenden Keindes Saul, war 
ganz verſchwunden, man hielt ihn für todt; denn daß er fich 
verftecfen und fein Häuflein im Stich laffen follte, wie fich 
das nachher erwies, glaubte damals Fein Menſch; wirklich 
erfchoffen aber war von diefen Freiwilligen Niemand als der 
Kaufmann Parmlee. 

Die Nacht war fehr Falt. Ermüdet von dem langen 
Marſche, auf offenem Felde ftehend, wünſchte man allgemein 
Feuer machen zu Dürfen, und endlich, auf befonderes Anz 
fuchen unferes Majors, ward die Erlaubniß gegeben. Binnen 
zwanzig Minuten erblickten wir eine unzahlige Menge Wacht: 
feuer, die fih von den Ufern des Miffifippi in Halbmondform 
bis an die Waldungen, ganz im Rücken. der von den Eng— 
Ländern beſetzten Zuckerpflanzungen Villere, Lacofte u. a. ın. 
erftreeften und bei ihnen, fo wie bei uns felbit, Die Ver— 
muthung rechtfertigen mußten, General Jackſon müſſe doch 
wohl mehr Truppen unter feinem Kommando, und herbei- 
geführt haben, als wir alle für möglich gehalten hatten. 
Kurz vor Tagesanbruch Fam der Befehl zu einem allgemeinen 
Nückzuge, den unfer Bataillon decken follte, und der auch 
fofort in derfelben Drdnung angetreten wurde, in der wir 
unfere Stellung auf dem Felde eingenommen hatten. Hum— 
phrie®? Kanonen boran, die Linientruppen, das Mulatten— 
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Corps hinterher, dann Die berittenen Scharfſchützen, unfer 
Bataillon zulebt. Um drei Uhr Morgens ward Halt ges 
macht, und als die Sonne aufging, befanden wir ung anderts 
halb Meilen von dem Eleinen Schlachtfelde entfernt, auf ber 
Pflanzung des Herrn E. Macarty, wo wir hinter dem 
£leinen Canal, der von der Heerftraße ab bis an die Wal: 
dungen (Cyprieres) führt, welche Die Ufer des Lac Borane 
begrenzen, in Derfelben Drdnung wie den Abend zuvor unſere 
Stellung einnahmen. General Jackſon bezog die Wohnung 
des Pflanzers und machte fie zu feinem Hauptquartier. Etwa 
150 Schritte vor demſelben am Canale ftand unfere Com— 
pagnie. Es ward fogleih zu den Verfihanzungen Anitalt 
getroffen, d. h. Erde follte längſt dein Canale aufgewworfen 
werden, eine Art von Parapet (Bruftwerd), um die Eleine 
Armee zu deren. Erſt jebt erfuhr ich won meinen Freunden, 
welche die Berfon des Generals umgaben, was in der Nacht 
borgegangen war, Es war Jackſon's ernſte Abficht geweſen, 
den kleinen, durch die Nacht unterbrochenen Kampf ſogleich 
nach Tagesanbruch zu erneuern und die Engländer anzugreifen. 
Aber durch Ueberläufer erfuhr man, daß der kommandirende 
Engliſche General-Major Keane, der die gelandeten 1200 
Mann befehligte, eine Verftärfung von 3500 Mann erhalten 
hatte. AS nun Jackſon dennoch darauf beftand mit feiner 
Handvoll ungeübter Miliz den Engländern Stand zu halten, 
gab ihm fein Adjutant Livingſton den wohlgemeinten Rath, 
er möchte Doch darüber den obbenannten Major St. Geme 
befragen. Diefer hatte viel mit dem General Moreau vers 
kehrt, als lebterer vor einigen Jahren Louiſiana befucht, und 
Die Lage von NewsDrleand mit dem Fritifchen Auge eines 
Taktikers, ans dem Gefichtspunft Der Vertheidigung gegen 
18 
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feindlichen Ueberfall ſtudirt hatte, und ſchien ſomit vorzüglich 
geeignet dem General Jackſon mit guten Nathe an die Sand 
schen zu können. Dies geſchah. Ct. Geme erwarb ſich Das 
große Verdienst dem General Jackſon begreiflic zu machen, 
dag Keane mit feinen 6000 Mann, ihn und feine. Handvoll 
ungeübter Leute, die von Soldaten nicht viel mehr als den 
bloßen Namen trugen, auf offenem Felde umzingeln, erdrücken 
und fangen würde, und bezeichnete ihın den ſogenaunten Kanal 
Mae Earty, Hinter welchen wir Bofto gefaßt hatten, als den 
Standpunkt, den Moreau felbit als den zweckmäßigſten zur 
Bertheidigung der Stadt, befonders für ungeibte Truppen 
bezeichnet hatte, Diefem Nathe ergab ſich Jackſon; und fp 
hoch man auch das DVerdienft feiner grenzenlofen Thätigkeit, 
Ausdauer und feiner Unerſchrockenheit anſchlageu mag, fo 
gebührt ihm doch bei dieſer Gelegenheit das viel größere Lob 
einer Selbſtbeherrſchung, deren er nur ſelten in ſeinem Leben 
fähig geweſen iſt, und eines gewiſſen Scharfſinnes in allen 
Fällen, wo, wie hier, ſeine Leidenſchaften vor der Einrede 
einer kalten berechuenden Vernunft ſchweigen mußten. Er 
fühlte, daß ſein Ruf auf dem Spiele ſtand, ein Ruf, den er 
erſt feſt zu begründen Hatte und nicht verſcherzen durfte, ohne, 
wie der unglückliche General Hall an der Grenze Canada's 
zu Anfang dieſes Krieges, einer vollkommenen Nichtigkeit heim— 
zufallen, die ſich mit ſeinem unruhigen Charakter ſchlecht ver— 
tragen hätte. Welche Verbindlichkeit aber das ganze Land, 
der Staat Louiſiana und die Einwohner der Stadt insbeſon— 
dere, dem Verfaſſer ihres Straf-Codex, Eduard Livingſton, 
für dieſen klugen Rath ſchuldig waren, werden meine Leſer 
zweifelsohne zu erkennen wiſſen, und die Nachwelt nicht ohne 
Ungerechtigkeit vergeſſen können. Sch habe ſchon früher ber 
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merkt, daß diefer als Staatsmann und Juriſt ausgezeichnete 
Mann die Cigenfchaft der Tapferkeit nicht beſaß, und es er: 
regte chen daher das Erſtaunen Aller, daß er Abends am 
23ſten und in der Nacht, Die Diefem Abend folgte, zu Pferde 
unter den ſchwirrenden Slintenfugeln der Engländer nicht ganz 
unthätig erſchien. Es war das erſte, aber auch das lebte 
Mal, dag er fo fich bloßſtellte. 

Am erften Weihnachtstage, den 25. December (1814), 
Morgens um 7 Uhr, bemerkte man aus unferem Lager, daß 
von den Engländern auf der Heerſtraße am Ufer, gegenüber 
dem Eleinen NRegierungsfihooner Carolina, dev fie Abends am 
23. December befyojjen hatte, eine Fleine Batterie Vierund— 
ziwanzigpfünder errichtet worden war. Dies war, wie Die 
Engliſchen Berichte uns in der Kolge belehrt haben, unter 
der Leitung des zweiten Befehlshabers der Flotte, Admiral 
Malcolm, gefibehen. Er war felbft in der Batterie und 
richtete ohne Zeitwerluft ein fo heftiges, wohl Dirigirtes Feuer 
auf Den Echvoner, dag wir ihn nach etwa 20 Minuten Ber 
[biegung, in die Luft fliegen fahen. Die Engländer machten 
auf der Heerſtraße während Diefer Zeit eine ganz Fleine 
militairiſche Demonftration, rückten aber nicht vor, Am 
Bord des Schooners befand ſich der Befehlshaber der ganzen 
Station, mein genauer Freund, der jetzt verſtorbene Capitain 
Dan. T. Patterſon, der ihn kurz vor dem Augenblicke 
verließ, wo die Flamme die Pulverkammer erreichte. Von 
dort begab er ſich ſogleich an Bord der kleinen mit 16 Ka— 
nonen bewaffneten Corvette Louiſiana, Die an dem rechten 
Ufer des Stromes auf eine Untiefe gerathen war, aber die 
Heerſtraße mit ihrem Feuer beſtreichen konnte, da der Miſſiſſippi 
hier kaum eine halbe Meile breit war. 

18 * 
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In der Stadt hielt gerade Damals die gefegebende Vers 
ſammlung ihre Sitzungen. Der General Jackſon hatte öffent— 
lich erklärt, dag er dem ruſſiſchen Berfpiele hinſichtlich Moskau's 
folgen und ſelbſt die Stadt in euer aufgehen laffen witrde, 
wenn er finde, Daß er fie nicht gegen den Feind vertheidigen 
fönnte: denn der Engländer folle Eeinen Nuben won feiner 
Eroberung ziehen. Weber diefe Drohung hatten ſich mehrere 
Mitglieder der VBerfammlung im Vorſaal des Rathhauſes 
befprochen, zu einer förmlichen Deltberation über die Frage, 
ob es nicht beffer fei, die Stadt der Uebermacht der Engländer 
fofort zu übergeben, als fie ihrem Ruin bloßzuftellen, war 
es gar nicht gekommen. Aber Jackſon hatte erfahren was 
vorging und beauftragte den Gouverneur Win. C. Clai— 
borne, falls eine Berathung Statt fände, die für eine folche 
Uebergabe ftimmenden Mitglieder feſtnehmen zu laffen. Der 
Gouverneur war Jackſon's Freund nicht — er fürchtete feine 
Superiorität und folgte feinen Befehlen nur, weil Fein Wider: 
ftand möglich war. Als Jackſon, der von feinem Auffchub 
etwas willen wollte, dem Gouverneur jelst diftatorifch befahl, 
Feine Ausnahme zu machen und die ganze Verſammlung aus— 
einander zu treiben, gehorchte Claiborne, ein fchwacher, ins 
triguivender und herzlofer Mann, dem feine Bopularität iiber 
alles am Herzen lag, und lieg, mit fihtbarem Widerwillen, 
als ob er fagen wollte: „meine Schuld iſt's nicht“, die Thore 
des Lofals der Verſammlung ſchließen. 

Eine Aufforderung erging an Sedermann, alle Vorräthe 
unndthiger Waffen in das Arſenal abzuliefern, fo wie an 
alle waffenfühige Männer von achtzehn bis funfzig Jahren, 
fi) zum Meilitaivdienfte zu stellen. Man machte durchaus 
feinen Unterfchied zwifchen Bewohnern der Stadt und Fremd— 
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Iingen, welche eben den Fluß herabgekommen waren und fich 
in den berfchiedenen Wirthshäuſern der Stadt einlogirt hatten. 
Eie wurden bewaffnet und zum zweiten Regiment der Louiſiang 
Miliz gezählt, waren aber nicht disciplinirt, unter ihnen ein 
in New⸗-Orleans anſäßiger Schottländer, ein Kaufmann, 
Namens Andrew Milne (aus dem Hauſe H. Munro und 
Compagnie), der als Britiſcher Unterthan in der Stadt zurück— 
geblieben war, und ſich gezwungen ſah, die Waffen gegen 
feine eigenen Landsleute, Unterthanen derſelben Regierung, 
zu ergreifen. | 

Am Morgen nach unferem Rückzuge von dem Terra 
der Plantage Villere, wo wir Abends zuvor die Engländer 
angegriffen hatten, wurden, wie fehon erzählt, Verſuche ge 
macht, längft dem Kanal Macarty ein Bruſtwerk aufzuführen. 
Der Boden der ganzen Umgebung beftcht aus ſeichtem Marſch— 
lande. Sobald man drei Fuß tief in die Erde gräbt, ſtößt 
man auf Schlamm und Waſſer. AS man die VBerfehanzungen 
des Lagers und Die fünf oder ſechs Redouten zu bauen be 
abfihtigte, melche langs des Canals Wiacarty errichtet werden 
follten, machte die lockere Erde und der Schlamm jeden Ver— 
fuch Diefer Art ſcheitern. in franzöfifcher Ingenieur gab 
dann dem General Jackſon Die Idee, die Aushöhlungen der 
Redouten mit Baummwollenballen, drei oder vierfach überein— 
ander gelegt, aufzufüllen, die hölzernen Plattformen, welche 
die ſchweren, aus dem Arfenal geholten Kanonen tragen follten, 
auf Die Baumwolle zu legen und zu befeftigen, und Die auf 
beiden Seiten der Redouten eröffneten Schiegfcharten mit ſechs 
oder acht, Durch eiferne Ninge zufammengehefteten Ballen 
dem Terrain des Bruſtwerks anzufchliegen, und mit der 
leimartigen Erde zu bedecken, Nach dem Rückzug der Eng— 
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länder ergab es fich, daß auch fie einen ähnlichen Wlan ver 
folgt, und — da fie feine Baumwolle fanden — zum Behuf 
ihrer Berfihanzungen, den in Fäſſern auf den Pflanzungen 
vorgefindenen Zucker gebraucht hatten. Jackſon, der den 
Plan adoptirt hatte, wollte Feine Zeit verlieren. Man be 
merkte Ihm, Daß er ziwar in der Stadt Baumwolle in Menge 
zu 6 oder 7 Cents das Pfund haben könne, daß aber über 
ihre Serbeifhaffung ein Tag vergehen, und bezeichnete ihm 
ein unfern Des Lagers, im Rücken deffelben liegendes, nach 
Havana beſtimmtes Barkſchiff (es hieß, wenn mich nach 38 
Jahren mein Gedächtniß nicht trügt, Pallas), welches vor 
der Ankunft des Engliſchen Armeckorps mit Baumwolle be- 
laden, im Strome lag. Die Ladung deſſelben beſtand aus 
245 Ballen, die ich kurz vor der Invaſion ſelbſt verſchifft 
hatte, und einigen 60 Ballen, welche einem in New-Orleans 
anſäßigen Spanier, Namens Fernando Alzar, gehörten. Erſt 
als die Baumwolle im Lager ankam und die erſten Ballen 
in die Aushöhlung der Redoute, welche ich mit meiner Com— 
pagnie bewachte, gelegt wurden, erkannte ich mein Eigenthum 
an den Marken. Der Adjutant Livingſton, der mein gewöhn— 
licher Rechtsfreund in New-Orleans war, nahm an demſelben 
Abend die Arbeiten an der Batterie No. 3 in Augenſchein, 
eben als man einige Ballen Baumwolle einlegte. Sch 
war etwas unwillig,, daß man ftatt wohlfeiler Baum: 
wolle, die man in den Vorftädten der Stadt zu 6 und 7 
Cents hätte haben können, aus einem bereits beladenen, ſegel— 
fertigen Schiffe die befte Sorte, die 10 bis 11 Cents gefojtet 
hatte, berausgeholt habe, und bemerkte dies an Livingſton. 
Er, der nie um eine Neylique verlegen war, eviwiderte: „Nun, 
„da es Cure Baumwolle ift, Nolte, fo wird Guch die Mühe 
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„auch nicht verdriegen fie zu vertheidigen.“ Dieſe von mir 
jelbjt mitgetheilte Antiwort, Hat zu dev Erfindung Der Anekdote 
die Beranlaffung gegeben, dag Jackſon felbft dem Kaufmann, 
der fich über die Wegnahme feiner Baumwolle befchiwert Hätte, 
durch einen Sergeanten eine Flinte hätte reichen laffen, mit 
ter Bemerkung: „Keinem Meenfchen ſteht es fo wohl an Diefe 
„Säcke zu vertheidigen als ihrem Eigenthümer; ich hoffe, 
„Sie werden fich nicht von Ihnen entfernen!“ 

Die Verſchanzungslinie von dem Ufer big an die Cy— 
priere, welche ſich von den linfen Flügel unferes Lagers 
vorwärts bis in den Nücken des englifchen Lagers ausdehnte, 
beherbergte ungefähr 1500 Mann. Der ganze Iinfe Flügel 
um Die Cyprière war mit Den ausgefuchteften Scharffchütsen 
Jackſon's aus Tenneſſee befeßt. In der Eypriere hatten fich 
diefe in Das Dichte Buſchwerk geworfen und überall Fleine 
Löcher zum Durchblicken gemacht, in denen ihre Kugelbüchfen 
zum Anfchlagen fertig ruhten, um jeden »Nothroca, der fich 
in ihrer Schuflinie zeigte, niederzuſtrecken. Für dieſe Schützen 
gab es keinen befferen Zeitvertreib, als ihre Fertigkeit an den 
ausgeftellten Schilöwachen, Abends bei Sonnenuntergang und 
früh Morgens beim Anbrechen des ZTageslichtes, zu üben. 
Selbft in der Nacht mußten Ddiefe manchmal wieder befeßt 
werden. Wie oft fand man nicht beim Aufgang der Sonne 
eben fo viele Zeichname als man Abends zuvor Schildwachen 
ansgeftellt Hatte! 

Sm Rücken der erſten Verſchanzungen Jackſon's wurden 
einzelne Verſuche zu einer zweiten Linie gemacht, jedoch nicht 
ausgeführt. Dort ſtanden die unbewaffneten Kentucky Frei— 
willigen, die unter dem General Adair den Fluß herunter— 
gekommen waren, und, wie ſchon erwähnt, das zweite un— 
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dDischplinivte Negiment der Lonifiana Miliz. Die Communica— 
ton zwiſchen den Beiden Linien war feineswegs unterfagt, fo 
viel auch Darüber gefabelt worden tft, Daß die zweite in voll 
kommener Unwiſſenheit deſſen, das in der erften vorging, zu 
bleiben beftimunt war. Im Gegentheil, man Eonnte faft zu 
jeder Zeit von dem Befehlshaber De8 Corps, zu dem man 
gehörte, Die Erlaubniß bekommen, feine Bekannten in der 
zweiten Vertheidigungslinie, manchmal felbit in der Stadt, 
auf kurze Friſt zu befuchen. Daß Jackſon fein Hauptquartier 
in der Wohnung Mac Carty's aufgefchlagen hatte, Eonnte 
den Engländern nicht unbekannt bleiben, aber die darauf ge 
richteten Echuffe verurfachten geringen Schaden. Das Haus 
ſtand noch im Sabre 1838, wo ich es ſelbſt wieder befuchte, 
und in der Mauer die darin ftecdenden und bon dem Eigen— 
thümer dejfelben im Jahre 1822 mit einer Vergoldung überz 
zogenen Kanonenkugeln vorfand, 

Deim Aufgang der Sonne am Neujahrstage 1815 be: 
deekte ein Dicker naffer Nebel Die beiden feindlichen Lager. 
Während der Nacht hatten wir nur ein dumpfes Hämmern 
im Engliſchen Lager vernommen. Als der Nebel fich gegen 
8 Uhr verzog, begann Englifcher Seits eine furchtbare Ka— 
nonade., Sie hatten ſchwere Kanonen bon ihrer Flotte gez 
landet und vier große Batterien mit Vierundzwanzig- und 
Scchsunddreißigpfündern errichtet. Die größte der Engliſchen 
Datterien Hatte ihr Feuer auf Die Batterie der beiden bier 
ſtehenden Seeräuber Dominique und Belche gerichtet, welche 
unſere Compagnie in zwei Hälften theilte, und durch fie von 
Zeit zu Zeit mit Ammunition verfchen ward. In einem 
Angenblic, wo Dominique die große Englifche Batterie durch 
fein Fernglas beſchaute, ftreifte eine Kleine Kanonenkugel dicht 
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an feinem linken Arm, der das Fernglas hielt, vorbei, daß 
er fich fehüttelte, feinen Arm verbinden ließ und fich zu mir 
wandte mit den Worten: „Je m’en vais leur payer cal“ Er 
nahm dann das Fernglas wieder auf, befchaute die Englifche 
Datterie noch einmal und gab Dann einem der Vierundzwanzig— 
pfiinder feine Richtung. Bald Darauf flog die Laffete einer 
Englifchen Kanone auf, und fech3 oder fieben Mann ftürzten 
nieder. Unſere Compagnie verlor an diefem Tage nur einen 
Mann, den Fleinften in Derfelben, einen Franzöſiſchen Hut— 
macher, Namens Laborde. Wer an Brädeftination glaubt, 
wird hier ein treffendes Beiſpiel von der Macht des Schickſals 
finden, wenn er erfährt, daß vor dem Kleinen Laborde der 
junge Notarius Bhilipp VBedesclanr aus der Stadt ftand, 
den die Kanonenkugel unfehlbar getroffen haben würde, wenn 
ev nicht Laborde's Haupt dadurch entblößt Hätte, daß er fich 
zufällig in dem Augenblick nach meinem Nachbaren St. Abit 
hinüber gebeugt hätte, um feine Cigarre an der feinigen ans 
zuzünden. Als Diefer ſich umfehrte, ſah ev vor fich Laborde 
mit eingefchlagenem Gehirn leblos auf dem Boden liegen. 
Das Abblisen einer Kanone erreicht den Blick viel fehneller, 
als der Knall das Dhr, und wenn die Kugel nicht fchneller 
fliegt als der Knall, fo müßte man in manchen Fällen der: 
jelben ausweichen Fünnen. Nun habe ich beides gefehen — 
einige Dffictere, und unter ihnen Den unerfchrocenen General 
Jackſon felbft, einer Eommnden Congreve-Rakete, von denen 
die Engländer an diefen Morgen unaufhörlich ganze Maffen 
fehleuderten, mehr oder weniger ausweichen gefehen, wenn fie 
glaubten, daß fie fie vermeiden Fonnten, andere, unter denen 
ich meinem obgenanntem Freunde St, Avit die erjte Stelle 
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anmweifen muß, unbekümmert daftehen, als ob das, was um 
fie herum vorfiel, fie gar nicht anginge. 

An dieſem prüfenden Tage, wo unſere ganze Linie, mit 
Ausnahme der Batterien, das Zufehen hatte, und von 8 Uhr 
Morgens bis gegen 3 Uhr Nachmittags dem Feuer der feind> 
lichen Batterien biosgeftellt war, ward mein vortrefflicher 
Freund, der Major Carmick, unter deifen Befehlen Das 
Bataillon der New-Orleans Freiwilligen geftellt worden war, 
unfern der BiratensBatterie, Durch das Zerplaten einer Con 
greve-Rakete an der Stirn und beiden Armen getroffen und 
ftürgte von feinem Pferde. Ih fah ihn zufällig und erbat 
mir fogleich die Crlaubnig, ihn bis zu der nahegelegenen 
Ambulance begleiten zu dürfen. Als ich bei dieſer Gelegenheit 
die Kleine Gartenmaner im Rücken des Sacfon’fchen Haupt— 
quartiers erreichte, fah ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen 
zwei von des Generals freiwilligen Adjutanten, Den ds 
vofaten Duncan und den Diſtriktmarſchall Düpleffis, 
flach auf der Erde liegen, da fie Dort Schuß gegen das Feuer 
der Inglifchen Batterien gefunden, Von Livingfton fah man 
nichts — die Nothiwendigfeit, Broflamationen abzufaſſen und 
zu lefen, hatte aufgehört. Der General, der während diefer 
fünfftündigen Kanonade unaufbörlic von einem Flügel zum 
anderen ritt, war von feinen gewöhnlichen militairiſchen Ad— 
jutanten, Need und Butler, und den beiden Advofaten, 
Grymes und Dadezaec begleitet. Unter den Scharffhüsen 
von Tenneffee waren an dieſem Tage nur vier Mann im Ge: 
hölz geblieben. 

Die erſte Woche des neuen Jahres verging mit Vers 
ftarfungen unferer Verſchanzungen, befonders war man dar— 
auf bedacht gehörige Quantitäten von Ammunition in Bereits 
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Schaft zu halten. Den Munitions-Vorrath in der Stadt hatte 
Jackſon unter die Aufficht Des Gouverneurs Claiborne ges 
jtellt, der fo eingefchüchtert war, dag er kaum feine Stimme 
zu erheben wagte. Am 1. Sanuar hatte es an Munition 
bei den beiden Batterien No. 1 und No. 2 gefehlt. Sogleich 
ließ Jackſon im höchſten Zorne den Gouverneur Claiborne, 
der außerhalb der Schußweite bei der zweiten Vertheidigungs— 
linie blieb, zu fich entbieten und fagte ihm: „By the Almighty 
„God! If you do not send me balls and powder instantly, 
„il shall chop off your head and have it rammed into one 
„of those field pieces!* (Beim allmächtigen Gott! Wenn 
She mir nicht auf der Stelle Kugeln und Pulver zufchickt, 
fo werd’ ich Euch den Kopf abhaden und eine jener Kanonen 
damit laden laffen). 

Am 8. Januar fand Das entfcheidende Treffen ftatt, 
welches die Engländer veranlagte jeden weiteren Verſuch zur 
Eroberung der Stadt aufzugeben und fich zu entfernen. Sch 
muß bier den Lefer daran erinnern, daß am Abend des 
23. December die Hälfte des Freifchügenforgs von New: 
Drleans, ungefähr 30 Mann an der Zahl, hierunter die 
Stauflente Story, Robert Niontgomery und der Advofat Bor: 
ter zu Gefangenen gemacht worden waren. Diefe waren 
noch felbigen Abends von dent General-Major Keane, über 
die Stärke des Jackſon'ſchen Corps befragt und dann nach 
der Flotte vor der Delphinen-Inſel auf das Admiralſchiff 
gebracht worden, wo fie von dem General en Chef Baden: 
ham, Wellington’3 Schwager und eine Zeitlang Chef feines 
Stabes in dem Kriege in der Spanifchen Salkinfel, in Ges 
genwart des Admirals Cochrane ein frifches Examen zu ber 
ftchen hatten. Sie konnten insgefammt nur eine Antivort 
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geben, dag Jackſon nämlich einige 30,000 Mann unter fich habe, 
12,000 in Mobile, die übrigen in der unmittelbaren Nach— 
barichaft der Stadt; denn in dieſem Tone hatte ev vor der 
Ankunft Der Engländer fich gegen einen Seden, der ihn an: 
hören oder glauben wollte, ausgefprochen, manchmal mit 
einem mehr oder weniger derben Fluche. „PII flog them — 
so help me God!“ (Ich werde fie peitfchen — fo mir Gott 
hilft!) Ale gefangenen Scharffchüßen, meiſtens Leute von 
Erziehung, wurden einzeln befragt, alle ſtimmten überein. 
War es cin Wunder, daß die vom General Keane in der 
Nacht Des 23, December wahrgenommenen unzähligen Wacht: 
feuer, Die fich auf eine fo große Ausdehnung halbmondartig 
bis in den Rücken des Englifchen Lagers erſtreckten, in den 
Augen der Engländer eine Beftätigung diefer Ausfagen zu 
fein schienen? Daß dieſe Wachtfener fo ziemlich won der 
ganzen Mannfchaft umgeben waren, Fonnten fie ſich un 
moglich vorftelen. Sp ward, was einer gewiſſen Sorglo- 
figkeit feinen Urſprung verdanfte, eine wirkfame Kriegsliſt; 
die Engländer zweifelten feinen Augenblid an der Wahrheit 
der übeinſtimmenden Ausfagen aller gefangenen Scharf 
ſchützen aus der Stadt felbjt und glaubten daher nicht weni: 
ger als 15,000 Dann vor fih zu haben, Dagegen fie e8 nur 
mit dem zehnten Theile diefer Mannjchaft zu thun hatten. 
Ferner mußten fie aus dem Munde einiger wenigen Ueberz 
läufer von unferen Zinientruppen, daß Diefe und was Jack— 
fon felbit von disciplinirten Truppen befaß, den rechten Flü— 
gel der Eleinen Armee bildeten, der linke Dagegen nur aus 
Land⸗Miliz und ungeübten Landleuten beftand. Wie es fi) 
nachher aus dem Berichte des Englifchen General» Najors 
Lambert eriwiefen hat, beſchloß Daher Badenham, den Angriff 
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in drei Colonnen zu machen, von denen die Eleinfte, won 
Major Nennie befehligt und nur 800 Mann ftark, eine 
bloße Demonftration gegen die auf der Heerftraße, dem linken 
Flügel der nglilchen Armee gegenüber, ftehende Nedoute 
machen follte. Die Eolonne des Centrums, unter dem Ge: 
neral Gibbs, mochte etwa 4000 Mann und der rechte Flü— 
gel 6000 Mann zählen, welche, wie man erwartete, mit 
Leichtigkeit tiber die bon ungeübter Miliz befeßten Verfchan- 
zungen binwegfteigen, in das Amerikanische Lager eindringen, 
Jackſon im Rücken angreifen und umzingeln würden. Gin 
Tauſend Mann follten zu derfelben Zeit unter dem Obriſten 
Thompſon in Boten und Schaluppen aus dem Canal Dil 
fer& quer über den Miſſiſſippi fahren, die Amerifaner aus 
ihren Fleinen Verſchanzungen auf dem rechten fer treiben, 
und fomit auch auf jener Seite in den Rüden des Amerika— 
nifchen Lagers auf dem linken fallen. Ein Baar im Eng: 
fifchen Lager aufgehende Nafeten follten das Signal zum 
Abmarſch Der Eolonnen geben und der Angriff auf beiden 
Ufern gleichzeitig ftattfinden, fobald dieſes Signal von den 
Oberſten Thompfon auf dem rechten Ufer beantwortet wor 
den. Am 6. Januar war man im Inglifchen Hauptquartier, 
welches der Befehlshaber Packenham nah der Wohnung 
des Pflanzers Villere verlegt hatte, über dieſen Plan über: 
eingefommen, und an Demfelben Tage, dem der heiligen drei 
Könige, fpeiften der Stab und alle Generäle dort zuſammen. 
Unter ihnen befand fi) als Gaft der Amerikaniſche Bflanzer 
Delaronde, General» Diajor der Amerifanifchen Bürger: 
Miliz feines Kirchſpiels, den die Engländer auf feiner benach: 
barten Pflanzung zur Zeit ihrer Landung angetroffen hatten. 
Gr befuchte fie täglich in ihrem Lager und wurde bon ihnen 
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für einen Feind der Amerikanischen Regierung gehalten. Man 
ſprach offen und ohne Rückhalt über den Bevorftchenden Anz 
griff und brachte bei dieſer Gelegenheit auch den berüchtigten 
Toaſt: „Booty and Beauty“ (Beute und Schönheit) aus, da 
man erfahren hatte, Daß die Lonifianerinnen ſich durch kör— 
perlihe Schönheit auszeichneten. Delaronde kehrte in der 
Nacht nach feiner Pflanzung zurücd, begab ſich aber vor Ta: 
gesanbruch, am 7., in einem Indianifchen Nacken (canoe) 
nach dem rechten Ufer des Miffiffippi, ging won Dort, größ— 
tentheils zu Fuß bis zu den Amerikanifchen Verfchanzungen, 
gelangte von diefen bis an das linke Ufer, und landete um 
1 Uhr Nachmittags in Jackſon's Lager, dem er fogleich Alles 
mittheilte, was er gefehen und gehört hatte. Jackſon, feit 
entfchloffen, fi) auf das härtnäcigfte zu vertheidigen, traf 
feine Maßregeln mit großer Energie, Die Miliz melde an 
der zweiten Bertheidigungslinie ftand, wurde bis auf wenige 
Hundert Schritte hinter Die erſte geitellt. Nur wenige dieſer 
Leute waren bewaffnet. Mein Freund, der Commodore Bat 
terfon, der dem Striegsrath bei Jackſon beigewohnt hatte 
und an Bord der Corvette Louifiana zurückkehrte, fan um 
4 Uhr Nachmittags zu mir, rief mich von meinem Poſten 
bei Seite, fchüttelte meine Hand und fagte mir beim Wegge— 
ben: „Jexpeet you will see some fun between this and to 
morrow!® (Sich meine, Ihr werdet heute und morgen aller: 
lei Spaß zu fehen bekommen.) Seit der Stanonade vom 
1. Sannar ward der Dienft bei Nacht in den Verichanzun: 
gen, eine Nacht um die andere, bon der Hälfte einer jeden 
Compagnie geleiftetz die eine Hälfte nämlich hielt Wache, Die 
andere ruhte in den Zelten. Abends um 6 Uhr erſchien 
Jackſon's General-Befehl, dag die ganze Mannſchaft mit 


287 


hinlänglichen Patronen verfehen werden und den Dienft auf 
den Verſchanzungen wahrnehmen follte, Kurz vor Sonnen- 
untergang befuchte ex felbit die ganze Line, nahm dieſem 
oder jenen das Gewehr ab, um zu unterfichen ob es gela= 
den war, und fprach die nachher befannt gewordenen Worte: 
„You need not fire unless you see the white in your enne- 
„my’s eye, and if you want to sleep, sleep upon your arms,“ 
(Ihr braucht nicht zu feuern, bis Ihr nicht das Weiße in 
des Feindes Auge erblickt, und wenn Shr Ichlafen wollt, 
Schlaft mit den Waffen in der Hand.) Welches Trauerfpiel 
ung am nächiten Morgen erwartete, ahnten vielleicht nur We—⸗ 
ige — unter diefen befand ſich der Verfaſſer, in Folge des 
ihm vom Commodore Patterſon gegebenen Winkes. Kurz 
vor Tagesanbruch gingen im Engliſchen Lager zwei Rafeten 
auf, deren Bedeutung Niemand Fannte, Die ich aber errieth 
oder vielmehr ahnte. Als fich dev Nebel zu verziehen anfing, 
fahen wir das Englifche Heer vor uns, im langfamen Marfch 
begriffen, und in einer Entfernung von etwa hundert Schrit- 
ten, in drei Colonnen abgetheilt, Die erſten Compagnien 
der Miitteleolonne trugen Sturmleitern und Fafchinen, die 
Gewehre an sautoir auf dem Rücken. Auf der Heerftraße 
rechts, den Ufer entlang, erreichte die Eleine Divifion unter 
dem Major Nennie bald die Nedoute, die er felbft zuerſt er— 
jtieg, mit dem Säbel hoch in der Luft, mo er aber auch in 
demſelben Augenblick, als er die Worte ausrief: „Come my 
boys! the day is ours!* und fich nach feinen Kameraden 
ummwandte, von drei Kugeln zugleich getroffen niederftürzte 
und den Tod fand. Es mochte höchſtens halb acht Uhr Mor— 
gend fein. Ein Heftiges, ununterbrochenes Feuer won unferer 
ganzen Vertheidigungslinie hatte angefangen, und da eine 
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vollfommene Windftille herrfchte, jo hüllte bald darauf der 
dichte Wulverdampf Angreifende und Vertheidiger in Dicke 
Wolfen. Kaum fahen wir noch die Nedoute rechts von den 
Engländern erfteigen. Auf den linfen Flügel hatte Sackfon 
die beiten der wenige Tage vorher angefommenen Kentucky 
Scharffhüsen unter dem General Adair — denfelben, den 
ih im Sahre 1807 in der Stadt durch den General Wilkin- 
jon als Burr's Mitverſchworenen hatte arretiven gefehen — 
feinen ausgewählten Tenneſſee Schüßen beigefelltz fie ftanden 
fast fünf Mann Hoch neben einander, und damit Feine Zeit 
verloren ging, hatte ein Theil derfelben den Befehl erhalten, 
kniend die abgefchoffenen Kugelbüchfen wieder zu laden und 
den ftehenden zu reichen. Außer ihren Kugeln trugen dieſe 
Büchſen noch drei oder bier Fleinere (buckshot). Das herr 
tigfte Feuer fand natürlich hier ftatt. Die Cyprières ware, 
iwie fehon friiher bemerkt, mit Tenneſſee Scharffchüßen wie bez 
füet, das Dichtefte, faft undurchdringliche Strauch und Buſch— 
werk bedeckte fie, aber ihr Auge war frei und ihre Büchſen 
trugen Tod und Verderben in die Englifchen Pelotons. Diefe 
fahen keinen Feind vor fi, empfanden aber die tödtliche Wir— 
fung feiner größtentheils auf ihre Offiziere gerichteten Waffen. 
Die ganze rechte Seite der Englischen Colonne mähte das 
Schießen der verborgenen Scharffchüßen, und thre Fronte 
war dem ununterbrochenen euer der beiden Datterien unferes 
linken Flügels bloßgeftelt. Von Zeit zu Zeit, wenn fich der 
Nach verzog, waren mir und meiner Compagnie einzelne 
Blicke auf das Schlachtfeld erlaubt, und da ſahen wir Die 
ganze Mittel-Colonne der Engländer, im &liehen begriffen, 
Fafchinen und Gewehre wegiverfend und einen Stab8-Dffizier, 
auf einem ſchwarzen Rofje heranfprengen, den Hut abnehmen 
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und im höchiten Unmillen Drohend gegen Die fliehende Co— 
lonne jchwenfen. Plösslih flürzte er, von mehreren Kugeln 
zugleich getroffen, rücklings vom Pferde herab — einige her: 
beifpringende Soldaten hüllten ihn ciligft in wollene Decken 
und trugen ihn fort. Wie wir Abends erfuhren, war dieſer 
Stab3-Dffizier der Fommandivende General Packenham 
felßjt gewefen. Laut den Englifchen Berichten gehörten Die 
weichenden Bataillone zu dem vier und bierzigften, einem Ir— 
ländifchen Negimente, deren mitfliehender Obrifte M. Mullin 
nachher in Havana vor ein Kriegsgericht geftellt und caffirt 
ward. Auf dem rechten Flügel hatte, wie ich fchon bemerft 
habe, der Major Nennie innerhalb der eritiegenen Nednnte, 
mit ungefähr achtzig der Seinigen den Tod gefunden. Nach 
einer Stunde wurde mit dem Feuern eingehalten — das 
Schlachtfeld (ein Schlachtfeld im eigentlichen Wortverſtande, 
denn es handelte ſich mehr von einer Mebelei oder einem 
wirklichen Schlachten als von einem regelmäßigen Stampfe) 
war mit todten und vertwundet liegenden Engländern befäet. In 
der Ferne Jah man die Englifchen Truppen ſich hinter Büſchen 
und in Hohlgräben verſteckten — in einigen derfelben lagen fie 
Dicht neben einander auf Dem Bauche und verriethen fich nur 
durch Die lange meige Linie ihrer Ueberzüge auf den Tor: 
niftern. Gegen zwei Uhr ſteckten fie die weiße Fahne auf 
und fchieften Barlamentärs, mit dem Auftrage um einen Fur: 
zen Waffenſtillſtand zur Begrabung der beiderfeitigen Todten 
nachzufuchen. Jackſon fandte ihnen den Lieutenant Craw— 
ley aus der Amerikanischen Marine, mit den ftolzen Worten 
entgegen, er habe feine Todten zu begraben, wolle aber den 
Engländern geftatten den nächſten Vormittag die Shrigen 
von der Wahlftatt zu Holen. Durch Crawley's Rückkunft 
19 


290 


aus dem Englischen Lager erfuhr man, dag die beiden erſten 


Befehlshaber, Packenham und Gibbs, gefallen waren, der 
dritte, der General: Major Keane, fehiver verwundet, der 
General-Major Lambert jest Haupt-Commandeur der ganz 
zen Expedition ſei. Die Engländer liegen ungefähr 700 Todte 
auf der Wahlftatt und hatten eben fo viele Verwundete, von 
denen uns einige achtzig in die Hände fielen. Sechshundert 
der Ihrigen hatten vor ihren unfichtbaren Senden die Waffen 
geftreeft. Ich ftand eine Zeitlang Dabei, als man die Todten 
zu erkennen fuchte — man fand den Leichnam eines Majors 
Whitacker, deifen 2008 mehreren Soldaten Thränen entlockte, 
„Ah, poor Major Whitacker !* — war der Ausruf — „he 
„is gone the worthy fellow!* Der Verluft auf Amerifaniz 
fcher Seite beftand aus nur 9 Todten und 19 Verwundeten, 
eine fo unglaublich Eleine Zahl, daß fie unfchlbar Zweifel bei der 
Nachwelt erregen muß, und von mir felbft bezweifelt werden 
würde, wenn ich mich von der Wahrheit diefer Angabe nicht 
eben fo gut als jeder andere Augenzeuge dieſes merfwürdigen 
Tages es thun Fonnte, überzeugt hätte. Das Eleine Ameriz 
Fanifche Heer war wenig exponirt und größtentheils hinter 
dickem Buſchwerke, oder von unten herauf bis zu der Bruſt, 
durch das Parapet der Verſchanzungen beſchützt. 

Es liegt in dem Charakter des Nord-Amerikaners, der 
zumKampfe berufen wird, etwas ganz Eigenthümliches, das 
man in gleichem Grade wohl bei Feiner anderen Nation trifft. 
Zu Napoleon's Zeit fochten Die Franzoſen: „pour la gloire 
„de la grande nation!“ Wofür fie jest fechten werden, dag 
iſt zweifelhaft, wofern es nicht: „pour la gloire de nos armes!“ 
wäre; der Engländer ficht manchmal „for my king and 
country“ oder wohl „for God and my country!® Aber der 
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Amerikaner ficht unbedingt: „for the good of my countıy!® 
und ift dabei won einem Geiſte durchdrungen, den ich nie fo 
richtig habe ſchildern hören, als nach dem Friedensſchluſſe 
zwifchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten, von 
einem englifchen Soldaten, dem Marquis von Tweedale, der 
in dem eben beendigten Kriege (1815) an der Grenze von 
Canada zum Gefangenen gemacht worden und Nach New— 
Mork gekommen war, um von dort in feine Heimath zurück— 
zufchren, „I hope“ — fagte er, als er das Land verlieh — 
„it will never fall to my lot again to fight Americans, 
„every one of them always figths his own individual battle 
„and is the most dangerous enemy!“ 

Der Verſuch der Engländer auf das vechte Ufer hatte 
ganz andere Refultate. Da bei dem Falten Wetter das plätze 
liche Gallen des Miſſiſſippi in der Nacht das Ausfahren der 
Schaluppen des Obriſten Thomfon von den Canal Villere 
verfpätet: hatte, fo gelangte ex an das rechte Ufer erft in dan 
Augenblice, als das Treffen auf dem Linken fih zu Ende 
neigte. Vor den halb vollendeten Verſchanzungen lagen dort 
taujend Mann unbewarfneter Kentuckier und einige Hundert 
Mann aus dem erjten Negimente der undisciplinirten Stadte 
Miliz von New-Orleans, unter ihrem Obriften, einem Ges 
würzkrämer Namens Dejean, der die Fahne des Negimentes 
mit fich gebracht und in feinem Zelte aufbewahrt hatte, Als 
Thompfon mit feinen Jägern anmarfchtrte und Diefe ihre 
Hörner ertönen liegen, da nahmen Die Kentuckier das Reißaus, 
die New-Orleans Miliz ſammt ihrem Dbriften folgten ihnen, 
und Diefer vergaß Darüber in feiner Eile die Fahne feines 
Negimentes, welche den Engländern in die Hände fiel und 
unter den ruhmreichen Trophäen des Wellington'ſchen Krieges 
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auf der Spanifchen Halbinfel, in der Capelle zu Whitehall 
den Fremden gezeigt wird. Darunter jtehen die Worte: „Taken 
„at the Battle of New Orleans, 8. January 1815.* Thomp- 
fon, der ſich mit eigenen Augen überzeugte, twa3 auf dem 
linfen Flügel vorging, zug ſich bald in das Englifche Haupt: 
lager zurück. Jackſon hatte fich während des Gefecht mit 
feinen militairifchen Adjutanten und mit den beiden freiwilligen 
Adjutanten, Grymes und Davezac, in der Nachbarfchaft des 
linken Flügels feiner Vertheidigungslinie aufgehalten. Die 
übrigen waren unfichtbar geworden. 

Livingſton hatte fih am 7. nach gehaltenem Kriegsrath 
in Hauptquartier, wo Delaronde feine Mittheilung gemacht 
hatte, kurz vor Sonnenimtergang unter dem Vorwand einer 
heftigen Golif in die Stadt begeben, — ich Telbft, der die 
Piquet-Wache auf der Heerſtraße als Sergeant fommanditte, 
hatte Die Ehre, ihm die Barriere öffnen zu laffen. Dort 
blieb er, bi8 er am nächlten Tag, am 8. in der Mittagsitunde 
in feinem Schlafrock auf dem Balfon feines Haufes, den Aus: 
gang der Dinge abwartend, Jackſon's Erfolg erfuhr — eine 
Stunde fpäter erfihien er im Lager, die Golif hatte mit den 
Engländern ihren Rückzug angetreten. Sein Gefährte, der 
Advokat Duncan, der fih vor Tagesanbruch am 8. in die 
Stadt verfügt Hatte, um — wie es hieß — Verſtärkungen 
zu holen, durchritt während der ganzen Dauer des Gefechts 
alle Straßen der Stadt im Galopp, mit dem Geſchrei: „Herz 
aus! heraus! der Feind ift Da! zu Felde, zu Felde!“ Alle 
thätige und rüftige Leute waren aber ſchon im Felde; cine 
Compagnie fogenannter Veteranen (denn es befanden fich 
auch mehrere junge, höchitens dreigigjährige Leute darunter) 
war zur Bewachung der Danfen und des Arſenals zuriick 
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geblieben. Mein heldenmüthiger Antagonift, der mehrgenannte 
Caſſirer Saul, hatte, wie es hieß, die allergrägefte Mühe ges 
habt, feine Kampfluft zu Bändigen, und nur mit Wideriwillen 
dem ihm von feinem Freunde Duncan erwirkten Befehl des 
Generals gehorcht, der es ihm zur Pflicht machte, in der 
Stadt zurüd zu bleiben, um — — allein die Bank zu 
beſchützen. Ich würde alle Diefe auffallenden Beweiſe noto— 
rifcher Feigherzigkeit kaum berichtet Haben, Hätte nicht Living— 
ſton's eigene, beredte Feder dem General in feinem allge: 
meinen Berichte an den Präſidenten über die Vorgänge des 
Eleinen Feldzuges, einen Dank an feinen Stab, an feine 
militairifhen und freiwilligen Adjutanten in den 
Mund gelegt, und die Worte einfliegen laffen: „the Generali 
„thanks them for their deliberate and cool bravery“ — (ber 
General danft ihnen für ihre befondere Faltblütige Bravour). 
ALS ich Diefen Paragraph zum eriten Male exrblieite, war es 
mir unmöglich den Gedanken zu unterdrüden, was das wohl 
für ein Geficht gewefen fein möge, mit welchem Liningfton 
und Duncan einander angebliskt haben, als fie ihn zufammen 
gelefen Hatten — zwei Kinder eines Geiftes, zwei falfche 
Spieler, die fich bei demſelben Kartenfpiel erkennen! 

Während voller acht Tage erfuhr man in unferem Lager 
gar nichts von den ferneren Bewegungen des Englifchen Heeres. 
Eine Recognoscirung bon einigen dreißig Dragonern, an 
deren Spitze fih der Advofat Grymes, als des General 
freiwilliger Adjutant geftellt Hatte, und welche fih auf Sack 
ſon's Befehl dem Engliſchen Lager nahte, brachte nichts als 
die Kunde zurück, dag man bie und da Nedouten errichtete 
und dag die einzelnen noch ftchenden Zuckerfelder Englische 
Scharfihüsen dem Auge entzögen. 
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Dem General Jackſon war das Gelüſt nicht vergan- 
gen, ſich noch einmal mit den Ongländern zu meffen, doc 
bewies er Einficht genug, um: dem befonnenen, Yatriotifchen 
Rath Livingſton's zu folgen. „Was wollt Ihr mehrta — 
jagte ihm Diefev — „Euer Zweck ift erreicht, die Stadt ges 
„rettet, das Englifche Corps unfähig gemacht den Verfuch zu 
„wiederholen. Gegen Truppen wie Diefe, won Deren Une 
»erfchrockenheit int größten Blutbade Ahr Augenzeuge geweſen 
„ſeid, würdet Ihr mit Eurer Handvoll Menfchen, unter denen 
„Ihr die beften Bürger der Stadt zählt, Euch der. Gefahr 
»ausfeben, ein paar derbe Schlappen zu bekommen, die Euren 
„Ruhm nur ſchmälern und manche Familien vielleicht: ihrer 
„Häupter berauben würden.“ Der General folgte dieſem 
Rathe, den ex in feinen nachherigen, von Livingfton gefchriez 
benen Bericht als einen von ihm felbft ausgegangenen Entſchluß 
darftellte. Am 16. Januar empfing ev einen Engliſchen Botz 
fihafter vom Generalmajor Lambert, der ihm den Rückzug 
und Die Wiedereinſchiffung des Englischen Armeecorps anzeigte 
und feiner Fürſorge 84 ſchwer verwundete und amputirte Cols 
daten und Dffiztere, deren Transport man nicht hatte wagen 
fonnen und Die er unten der Aufſicht des Stabschirurgus 
Wasdell zurücklaſſen mußte, befonders anempfahl. Unter 
den Dffizieren befand fich ein Srländer, dem am: Abend vor 
denn Rückzuge eine bon unſerem Lager binübergeiworfene 
Granate beide Beine abgeschlagen hatte, und der bei der Amz 
putation fich ein Glücksfind nannte; denn — fagte er — die 
Benfion, Die ihm das Armee-Reglement für ein. verlornes 
Glied fichert, fer nicht genug, um davon leben zu fünnen, 
aber die Benfion für den Verluſt von zweien feße ihn in den 
Stand, Fünftig ganz gemächlich leben zu können. „I shall 
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„now live like a Prince‘, fagte er mir, als ich ihn im Hos— 
vital beſuchte. Won Diefen zurückgelaffenen 84 amputirten 
Inglifchen Soldaten ftarb auch nicht ein einziger, Dagegen in 
unferem Hospital in der Stadt, von S1 größtentheild Englifchen 
Öefangenen, an welchen Amputationen jtattgefunden hatten, 
nicht einer am Leben geblieben it. Dem Schwager unferes erften 
Diftriet-Nichter8 Lewis, einem gewiffen Lawfon, der zu 
unferem freiwilligen Schützencorps gehörte, mußte der rechte 
Arm amputirt werden. In Folge der Amputation ſtarb er. 
Als dem Amerikaniſchen Feldchirurgus Campbell, der die 
Amputation unternommen hatte, ſein Tod berichtet ward, 
machte er ſehr kaltblütig die Bemerkung: „Bad luck! 1 took 
„more than ordinary pains with him! With those British 
„prisoners, you know, it was a case of plain sailing — a 
„right cut off.“ (Das it wahrhaftes Unglück! Sch habe 
mir feinetwegen mehr als gewöhnliche Mühe gegeben, dagegen 
es bei den Britifchen Sriegsgefangenen auf ein Alltagsgeichäft 
hinauslief — ein einfaches Abfchneiden). Allerdings Eonnte 
man die in den Wellington’schen Feldzügen geübten Englifchen 
Wundärzte nicht mit den improviſirten Amerikanischen Feld— 
hirurgen vergleichen, welche größtentheils aus unfludirten 
Ladendienern einiger Verkäufer chemifcher und anderer Apparate 
beftanden. 


Dreizehntes Kapitel. 
Rückkehr unferes Eleinen Heeres in die Stadt. 


Die erfte Nachricht von dem zu Gent am 24. December 1814 gefchloffenen 
Frieden. Das Kriegsgefes in New⸗Orleans, Gemwaltfame Maß: 
regeln Jackſon's. Eigenmächtigkeit deffelben in feinem Berfahren 
gegen mich. Charafteriftifche Züge. Urfachen feines Haſſes gegen 
die National:Banf. Friedensfeſt in der Stadt. Geſchenk an Jackſon's 
Gemahlin. Ausrüftung des Schiffes Horalio. Erneuerung der Fchde 
mit Herrn Shieldg. Wirkung des von mir herausgegebenen Brief: 
werhiel8 mit ihm. Neues und unglüdliches Duell mit dem Sohne 
Saul’s. Ankunft Pariſer Nachrichten, die Napoleon’d Einzug in 
Paris melden. Borfichtsmaßregeln in Betreff der Ladung des Schiffes 
Horatio, an deſſen Bord ich endlich in See fteche. 


Am 19. Sanuar führte Jackſon unfer kleines Heer zurück 
nach der Stadt. Ein Tedeum wurde in der Kathedralfirche 
gefungen, an deſſen Thüre der erfte Fatholifche Geiftliche den 
General empfing und Madame Livingfton, mit fudirtem 
Enthuſiasmus, ſich das Vergnügen machte, ihm einen Lor— 
beerfrang auf das Haupt zu feßen, den aber der einfache, an 
dergleichen Chrenbezeigungen nicht eben gewöhnte Würgengel 
der Sndianifchen Horden, etwas unwillig fogleich wieder ablegte. 
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Dem Rückzug der Engländer hatten sich viele Neger: 
ſklaven von den Zucferpflanzungen der Herren E. Macarty, 
Billere, Delaronde, Lacoſte und Anderer angefihloffen und 
waren an Bord ihrer Flotte aufgenommen worden. Jackſon 
fandte feinen Adjutanten Livingiton und den Kaufmann R. 
D. Shepherd an den Admiral Cochrane und lieg die flüchtig 
gewordenen Sklaven zurückfordern. Diefe beiden Abgefandten 
Fehrten früh Morgens am 21. Januar von der Flotte zuritck und 
brachten dem General Jackſon die officielle Nachricht von dem 
am 24. December 1814 zwifchen den vereinten Engliſchen und 
Amerikaniſchen Gefandten, zu Gent, abgefchlofienen Friedens: 
tractat. Den Englischen Befehlshabern Cochrane und Packenham 
war dieſe Nachricht durch eine fchnell fegelnde Fregattein 23 Tagen 
mit dem Befehle ihrer Regierung zugefommen, fogleich alle 
Geindfeligkeiten einzuitellen. Sie war, wie man bemerfen 
wird, officiell Englischer Seits, aber Jackſon weigerte jich, 
fie al3 folche anzuerfennen, bis er die offieielle Beſtätigung 
bon feiner eigenen Negierung in Wafhington erhalten. Um 
ſo weniger durfte er aber daran zweifeln, da Cochrane, welcher 
Livingſton mit den erhaltenen Snftruftionen befannt machte, 
ein recht guter Freund deſſelben war. Site hatten fich früher 
in New-York kennen gelernt, und Cochrane hatte jogar in 
der fo zahlreichen Livingiton’fchen Familie feine Frau gefunden. 
Uber die willfüihrliche, jest vollkommen unnöthig gewordene 
Autorität des Kriegsgefeßes, deren man fich jedoch fo lange 
das Engliſche Heer auf dem Boden Louifiana’s Stand, auch 
nicht ein einziges Mal bedient hatte, behagte ihm zu 
gut, al3 dag er sich Hätte entfchliegen können, ihr fobald wie: 
der zu entfagen. 

Livingſton und Shepherd hatten die officielle Anzeige 
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Lord Bathurſt's (Sefretaird der Auswärtigen Angelegenheiten) 
an den Lord-Mayor von London, welche bie Unterzeichnung 
der Friedens⸗Präliminarien zu Gent berichtete, won der Flotte 
mitgebracht und dem Redakteur der Louisiana Gazette Cotten, 
mitgetheilt. Dieſer ließ ſogleich in kleinen Zetteln (hand bills) 
oder Beilagen zu der Zeitung Folgendes drucken und ecircu— 
liren: „Ein Cartelſchiff von dem Admiral Cochrane, Befehls: 
„haber der Engliſchen Flotte, an den General Jackſon, hat 
„ſo eben die officielle Anzeige des zu Gent erfolgten Friedens⸗ 
„ſchluſſes zwiſchen den Vereinigten Staaten und Großbritan— 
„nien und das Anſuchen um einen Waffenſtillſtand gebracht.« 

Selbigen Tages erhielt der Redakteur folgenden Befehl 
vom Hauptquartier: 


Siebenter Militairiſcher Diftrikt. 
New-Drleand, 21. Februar 1815. 


„Mein Herr! 


„Man erwartet, daß Sie durch den Druck eines aufers 
„ordentlichen Handzettels der Einlage eine unmittelbare Publi- 
»zität werfchaffen, da Sie das haben druden lafjen, Dem 
„dies entgegen zu wirken beſtimmt iſt. Auch ift Died in 
„Ihr nächftes Blatt aufzunehmen.“ 

| Sohn Reed. 
Aide de Camp. 
Herrn Cotten, 
Redakteur der Louisiana Gazette.*) 


*) Al Beweis der drolligen Stylifirung im Hauptquartier erfolgt 
hier dag Driginal: 
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Hauptquartier des 7, militairifchen Diſtrikts. 
New-⸗Orleans, 21. Februar 1819. 


„Mein Serr! 


»Da der kommandirende Befehlshaber Senntnig bon 
„einer Mittheilung erhalten hat, welche heute aus Ihrer Preffe 
»gekommen ift und Folgendes anzeigt: | 

(hier folgt die cben gegebene Anzeige) 

»fo verlangt er, daß Sie Eich beeilen mögen, jeden unrichtiz 
„gen Gindruc zu verwifchen, den eine fo unerlaubte und 
»fo unrichtige Anzeige gemacht Haben dürfte. Sein direktes 
„oder wirkliches Erſuchen um Waffenſtillſtand iſt abſeiten der 
„Befehlshaber der Britiſchen Sees und Landmacht an ihn ers 
»gangen. 

Der Brief von Bathurft an den Lord Major, welcher 
„die einzige offizielle, bisher mitgetheilte Nachricht enthält, 
„rechtfertigt keineswegs die Vorausfehung, daß es auf einen 
„folchen Waffenſtillſtand abgeſehen tft, Bi8 nicht der von den 
„Friedens⸗Commiſſarien bezeichnete Traftat von dem Prinz 
„Regenten und dem Präſidenten der Vereinigten Staaten rati— 
„ficirt worden tft.“ 


New-Orleans, Feb. 21, 1815. 
sir! : 

It is expected that you will give immediate publieity to the 
inclosed, by printing it in hand bills, as you have printed that, 
which this is meant to counteract; and also by inserting il in 
yonr next paper. John Reed, Aide de Camp. 
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Hier geht der Brief auf allgemeine Raifonnements ein, 
und Ichliegt dann mit den Worten: 

„Es wird demzufolge erwartet, dag in der Zukunft Feine 
„Art von Verdffentlihung, welche ihrer Natur nach der be 
»jagten und getadelten gleicht, ftattfinden werde, bis nicht der 
„Redakteur fih vorher von ihrer Nichtigkeit überzeugt und 
„von der rechten Behörde die Crlaubnig zu ihrer Auf: 
‚nahme in fein Blatt erhalten habe.« 


Sohn Need, 
Aide de Camp. 


Herrn Cotten, 
Medafteur der Louisiana Gazette. 


Bei Uebergabe Diefed Briefes an den Redakteur ward 
ihm auf offizielle Weiſe angezeigt, daß New-Orleans nur 
als ein Feldlager eriftire und der Befehlshaber über Alles 
gebiete. 

Man fieht, dag an das augenblickliche Niederlegen feines 
Commandos — wovon einzelne fchlecht berichtete Chroniken— 
Ichreiber geredet haben, abfeiten des Generals gar nicht gez 
dacht ward. Im Gegentheil, jet erſt behauptete Jackſon, 
dag die Stadt New-Drleand mit ihrergangen Umgebung, 
von der zwei Onglifche Meilen entfernten Grenzlinie oberhalb 
bis zu Der siebentehalb Meilen unter derfelben befindlichen 
Lagerftätte am Fluß zu dem Herzen feines Lagers gehöre, 
und dag Niemand irgend eine Art von Autorität darin aus- 
üben dürfe — der AUlleinbefehlende fei er. Der jetzt verſtor— 
bene Gouverneur Louifiana’s, YWm. C. Claiborne, dem es 
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allein zukam ſich dieſem Machtgriff zu widerſetzen, war ſo 
eingeſchüchtert, daß er ſeine Stimme nicht zu erheben wagte 
und die Pflicht, der Civil-Autorität ihren gebührenden Rang 
wieder zu verſchaffen, feigherzig unterließ. 

Als Jackſon unſere kleine Armee am 19. Januar wieder 
in die Stadt zurückführte, ließ er in der Verſchanzungslinie 
eine Handvoll Menſchen zur Bewachung derſelben zurück. Er 
ſelbſt hatte ſie aus denjenigen Miliz-Soldaten gewählt, die 
er gewaltſam und zum Theil aus den Wirthshäuſern, wo 
ſie als reiſende Fremde hauſirten, erhoben hatte, zur Strafe 
— ſagte er — dafür, daß ſie ſich gegen den Militairdienſt 
ſo ſpröde gezeigt hätten. Unter ihnen befanden ſich meiſtens 
die des Amerikaniſchen Bürgerrechtes nicht theilhaftigen Fran— 
zoſen, die nun ihren gewöhnlichen Geſchäften entzogen, 
während Frau und Kinder ihres Familienhauptes be: 
vaubt wurden. Diefe wendeten fich fchriftlich an ihren Con: 
ful Toufard, welcher dem General Jackſon feine Aufwar— 
tung und die Mittheilung machte, daß er von dem Miniſter 
in Wafhington den beftimmten Auftrag erhalten Habe, Franz 
zöfischen Unterthanen feinen Schub zu gewähren. Der Con— 
ful fragte ferner an, ob er die in den Verſchanzungen zurück 
gelaffenen Sranzofen auffordern könne, fich bei ihm um Ent: 
lajjung aus dem Milttairdienfte zu melden. Der General 
fagte ja, und Colonel Toufard lieg feine Aufforderung in 
die Zeitungen drucken, Es meldeten fich ihrer vierzig. Jetzt 
lieg Jackſon den Colonel Toufard nebjt den vierzig Franzo— 
fen verhaften und verwies fie durch feinen Befehl vom I. März 
— 40 Tage nachdem man die riedensnachricht erhalten hatte 
— nicht allein außerhalb des Lagerbezivks, fondern nad 
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irgend einer beliebigen, tm Innern des Landes, aber nicht 
näher ala Baton Rouge belegenen Pflanzung. A: 

Der Deputirte Lowaillier, ein geborener Franzoſe, 
aber naturalifirt, und Mitglied der gefeßgebenden Verfanme 
lung, lieh hierauf einen fehr anftändigen Brief in den Zei— 
tungen erfcheinen, in welchem er über diefed gewaltſame Ver: 
fahren des Generals feine Bemerkungen machte und geradezu 
erklärte, dag die dem Colonel Toufard gegebene Erlaubniß 
und Verficherung mit Diefer willfürkichen Maßregel in offen— 
barem Widerſpruch ftänden, „denn,“ — fagte er — »wenn 
„der General die Entlaffung der Franzoſen nicht zu billigen 
„geneigt geiwefen wäre, zu welchem Zwecke bevollmächtigte er 
„den Franzöſiſchen Conſul eine Aufforderung an feine Lands; 
leute ergehen zu laffen, denfelben zu erlauben ſich bei ihm 
“anzumelden, zw welchen Behuf unterzeichnete ev felbft ihre 
»ntlajjung&Certificate?# Dies Argument behagte dem Ge 
neral nicht; er ließ Lomaillier fogleih verhaften und in Die 
Staferne führen, damit er als Aufwiegler im Lager des Ge 
nerals (for exeiting mutiny in the Generals Camp) vor cin 
Kriegsgericht geftellt werde, Der Diitrift Richter der Werz 
einigten Staaten‘ (Judge of the U. S. District Court), ver 
oben genannte Dom. A. Hall, ein unerfhrocdener Mann, 
erließ fogleich einen „Writ of Habeas Corpus“ an den Gene 
ral, um ihm die Perſon des Lonaillier auszuliefern. Diefe 
Pflicht oblag ihm als erſtem Nichter des höchſten Gerichtsho— 
fes im Staat. Der General lieg aber den Richter Hall eben— 
falls in Haft nehmen, ſchickte ihn außerhalb des Lagers anf 
das Land und bedeutete ihm, er müſſe wilfen, dag ſeine Aus 
torität zu Ende ſei. Alles dies geſchah, wie ſchon "bemerkt 
worden, ſechs Wochen nachdem man fihon die Nachricht von 
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dem Friedensſchluſſe in Gent, den Niemand in der Stadt im 
mindeiten bezweifelt, erhalten hatte, nır um den Kitel einer 
despotifchen Gewalt zu befriedigen, und ohne dag ein Mann 
wie Livingſton, der den Eoder der Vereinigten Staaten beſſer 
wie irgend Jemand im Lande verftand, auch nur die mindeſte 
Einrede gemacht hätte, 

Der Schluß der von Jackſon erlaffenen Proklamation 
vom 3. März 1815 enthielt folgende Worte: „Es wird allen 
„und jeden Dffizieren und Soldaten hiedurch auf die gemeſ— 
„ſenſte Weiſe anbefohlen, die früheſte Nachricht von allem 
„Aufwiegeln oder beabfichtigtem Aufwiegeln, von Verführung 
»oder von Verſuchen zum Aufwiegeln und zur Verführung zu 
„geben, alle die darin implicirten Soldaten unmittelbar zu 
„verhaften und in Gewahrfam zu bringen, Damit fie vor Ge— 
„richt gejtellt werden u. |. iv.“ 

Diefer Befehl betraf offenbar nur Offiziere und Sol 
daten. Aber ald Beweis, wie unterwürfig fich Die Catelliten 
des Generals feinem Willen zeigten, diene noch eine Anefdote 
ans jener Epoche. Mein Sandlungsgefellfchafter Sollander 
unterhielt ji an der Thür des Bank-Caffehauſes mit feiner 
Umgebung über den Brief Louaillier’3 und billigte feine Ten— 
denz und des Schreibers Kreimüthigfeit. »Waruma — fagte 
er — „hat der General dem Colonel Tonfard die Anzeige 
„in den Zeitungen zu machen erlaubt, wenn er nicht die Ab— 
„Sicht hatte, Die Sranzofen vom Militair-Dienſt zu entlaffen 2“ 
— Ach la — eriwiederte ein Dabeiftehender — wer hat dies 
‚nur in der AUbficht gethban, um die Namen aller derjenigen 
„zu Eennen, die fich bei dem Conſul melden würden, um fie 
„deſto leichter Beftvafen zu können.“ — „That was a dirty 
„trick! (das war ein ſchmutziger Kunjtgriff) bemerkte Sollander. 
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Diefe Antwort ward dem General Hinterbracht und fogleich 
gab er den Befehl, Hollander zu verhaften und vor ein Kriegs— 
gericht zu |tellen, „weil er nicht allein den Aufiwiegler im 
„Lager gemacht, ſondern verächtlich von einen commandirenden 
„Chef gejprochen habe« (excited insubordination and mutiny 
in the camp and talked disrespectfully of his superior 
officer). Als am nächſten Tage Sollander und ich gerade 
unfer Mittagsmahl einnahmen, ward mein Haus bon hundert 
Mann umringt, und der oft genannte Davezac ſtolzirte mit 
feinem fchielenden Blick und mit goldenen Epaulets herein, 
um Sollander in die Kaferne abzuführen. Ich wandte mich 
jogleih an den Adjutanten Livingſton, um die Kreilafjung 
meined Freundes zu erhalten, und dieſer vermochte den Ge— 
neral Diefelbe unter der Bedingung zu geitatten, Daß ich mit 
der Summe von 2000 Dollard Bürgfchaft leiftete, dag ſich 
Hpllander der Vorladung vor das Kriegsgericht freiwillig 
ftellen würde. Livingſton ſelbſt verfaste das fchriftliche In— 
ſtrument dieſer Bürgſchaft, ob er gleich eben fo gut wie jeder 
andere erfahrene Rechtsgelehrte in den Vereinigten Staaten wußte, 
day die Gefeße die Einforderung der Summe von den Ausitel- 
lev nimmer gejtattet haben würden. Gin paar Tage darauf 
ward der Kriegsrath zufammen gerufen, Sollander fand fich 
ein, der Kläger war Davezac im Namen des Generals, aber 
die fchon am folgenden Tage, am 13. März, eingetroffene 
KRatification des zu Gent abgeſchloſſenen Friedenstractates 
machte der ganzen Komödie ein Ende. Jackſon erließ eine 
Proklamation, begnadigte den Nichter Hall, Louaillier und 
Hollander, fo wie alle andere, die fich gegen feine Autorität 
vergangen hatten, und legte darauf feine Stelle nieder. Er 
hatte alfo nicht weniger als funfzig Tage lang, ohne die 
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geringste Nothwendigkeit noch praftifchen Nuten für irgend 
Semand, das Geſetz willführlich mit Füßen getreten und fern 
Machtgebot geltend gemacht. 

Kaum hatte diefes fein Ende erreicht, fo vereinigten ſich einige 
fechözig Bürger, um den Richter Dom. A. Hall aus feinem 
Exil abzuholen, und von einer Bffentlichen Cavalcade begleitet 
wieder in feinen Gerichtshof einzuführen. Don den ſämmt— 
lichen Advofaten der Stadt, Livingfton, Duncan, Hennius 
und anderen, gefellte fi) nur der einzige Advofat Grymes zu 
derfelben und ſtellte felbft fih an ihre Spitze, ob er gleich des Ge— 
nerals Adjutant gewefen, und obfchon Hall, wie man er: 
fahren, nach der Wiedereröffnung feines Gerichtshofes fofort 
den General Sadfon wegen Verlegung der Civil-Antorität 
und Mangel an Refpect vor dem „Writ of Habeas Corpus‘‘ 
auf den nächſten Tag vor fich zu laden befchloffen hatte. 
Died geſchah auch unmittelbar, wie angekündigt. Jackſon 
erfchien und wurde zu einer Geldbuße von 1000 Dollars ver: 
urtheilt, die er fogleich in einer Banknote bezahlte. Hierauf 
beugte er fih vor dem Nichter und verließ den Gerichtähof. 
An der Schwelle dejfelben erwartete ihn der allezeit dienſtfertige 
Davezac mit feinen Kreunden Dominique, Beluche und der 
ganzen Bande befreiter Piraten, einige funfzig an der Zahl. 
Diefe hoben den General auf ihre Schultern und trugen ihn 
im Triumph vor das Börſen-Kaffehaus. Angefehene Amerikas 
nische Bürger ſchämten fich, einer folchen Prozeſſion fich ans 
zuſchließen, dem General felbft fchien unheimlich zu Meuthe zu 
fein, und die Ehre ihm eben fo wenig zu ſchmecken, als Ma: 
dame Livingſton's Lorbeerfrone an der SKirchenthüre. Auf 
Beranlafjung des Advokaten Duncan trug fein Neffe Nichol- 
jon, ein Untergeordneter in Hall's Gerichtshof, am folgenden 
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Tage eine: Subſeriptionsliſte in der Stadt herum, um die 
Summe der vom General bezahlten Geldbuße aufzutreiben; 
und um die Subfeription als den Ausdruck des einftnnmigen 
Beifalls der Stadt für die vom General fo willkührlich ers 
griffenen Maßregeln erſcheinen zw laffen, ſollte es Niemand 
erlaubt fein, mehr als einen Thaler dazu herzugeben. Alſo 
waren 1000 Lnterfchriften erforderlich, man ſammelte ihrer 
aber nur 160 und nicht mehr. Mein Hauptmann Roche, Der 
die Carabiniers im Drleans’fchen Bataillon commandirt hatte 
— die Compagnie, zu der ich gehörte — wurde um feinen 
Thaler von dem jungen Nicholfon angegangen. „Sit le Gé— 
neral’* — antwortete Diefer Ehrenmann — „a bésoin d’argent, 
„je lui pröterais volontiers selon mes möyens, ‘mais je ne 
„donnerai-pas un 6eu pour une pareille gomédie!“ Nicholſon 
verſicherte ihm, dag es ihm nicht um feinen RR er 
nur um feine Unterſchrift zu thun wäre. 

Eine gewiſſe Gigenmächtigkeit des Willens Tag ganz in 
dem Charakter Jackſon's, und das Diktatorifche war Ihm 
zur zweiten Natur geworden, ihn einer“ beabfihtigten oder 
begangenen Ungerechtigkeit zu überzeugen eine Unmöglichkeit. 
Die beiden folgenden, mich ſelbſt betreffenden: Deifpiele werden 
den Beweis Tiefen: 

Abmarſchirt won der Stadt am 16. December hatte ich, 
mit der Ausnahme eines einzigen Morgens, mich nicht dom 
Lager entfernt: An dieſem Tage erfuhr ich aber: von meiz 
ner Haushälterin, daß während : meiner Abweſenheit ein 
militairisches Commando fih Bor: meinem Haufe: gezeigt, und 
daß der Dffizier ihr peremtoriſch Die Schlüffel zum Waaren⸗— 
lager abgefordert: habe. : Hierauf habe man die ganze Quan— 
tität wollener Decken, die ich. won Penſaeola gebracht hatte, 
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herausgeholt, weggenommen und ihr Dafür den Schein, den 
ſie mir in dem Augenblick einhändigte, gelaſſen. Dieſer Schein 
war von einem Quidam, einem mir unbekannten Namen aus 
der Diviſion der Tenneſſee Scharfſchützen unterzeichnet. Es 
war zur Bedeckung dieſer Scharfſchützen, daß man ſich dieſer 
Wollenwaare bemächtigt hatte. Unmittelbar nach den Abzug 
des Engliſchen Corps hatte Jackſon eine Commiſſion ernannt, 
die aus einigen ſeiner Quartiermeiſter und zwei Kaufleuten 
beſtand, deren man ſich behufs der Brot und Fleiſchlieferungen 
für die Armee bedient hatte, und bei der jetzt ſich alle die— 
jenigen melden ſollten, die Forderungen wegen ihres wegge— 
nommenen, zur Vertheidigung von Stadt und Land benutzten 
oder beſchädigten Eigenthums, zu machen hatten. Meine For— 
derung war doppelter Art, einmal für die aus meinem Lager 
genommenen 730 wollenen Decken, zweitens: für Die aus der 
Brigantine Pallas gelandeten 245 Ballen Baumwolle Zur 
Die: exfteren ward mir Der gaugbare Rreis am Tage, am dem 
man. die Nacyricht der Landung: Engliicher Truppen Serhalten 
hatte, nämlich il Dollars per Baar zuerkannt. Alle Ab⸗— 
machungen bedurften der Ratification des Generals und ſeiner 
Unterſchrift — er gab diesmal beide, aber mit den Bemerkung, 
daß da der Gegenſtand behufs der Bekleidung der Ten— 
neſſee Truppen verwandt worden ſei, fo Tolle meine For— 
derung in Tenneſſee Banknoten bezahlt werden, Die un— 
gefähr 10, Brocent Schlechter " als New-Orleans Papiergeld 

standen. Ich ſchloß ab. — In Betreff dev zweiten Forderung 
Für die 245 Ballen, welche zu Den Batterien gebraucht morden 
waren, producirte ich eine Faktur, Me aus meinen Büchern 
gezogen war. Sie waren vor zwei Jahren von dem reichſten 
Baumwollen⸗Pflanzer Poydras zu 10 Eents gekauft worden. 
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Diefer Preis, mit Zufchlag zweijähriger Zinfen zu I Brocent 
pr. Annum und Lagermiethe, ward in der Kaftur berechnet. 
Der Preis der Baumwolle hatte in der ganzen Zeit nie 
niedriger als 10 bis II Cents gejtanden, und am Tage vor 
dem Empfang der Nachricht von der Wegnahme unferer Sa- 
nonenbote hatte ich ein Baar Eleine Bartheien zu 11'/e und 
12 Cents gefauft. An dem Tage unſeres Abmarfches aus 
der Stadt, eben als ich mich in meine Uniform geworfen und 
nein Gewehr ergriffen hatte, lief ein Makler hinter mir her, 
um mir eine Parthei anzubieten, welche felbigen Tages ver— 
Fauft werden mußte, da der Gigenthümer befürchtete, fie 
würde den Engländern im die Hände fallen. „Bieten Sie 
„etwas, Herr Noltela — fagte mir der Makler. ch hatte 
faum das Herz, funfzig Procent weniger, nämlich 6 Gents 
zu bieten und bot demnach 7 Cents, mehr um mir den läſti— 
gen Makler vom Halfe zu Schaffen, als in irgend einer ſpeku— 
lativen Abfiht. Nach zehn Minuten Fam er zurück, mit 
feiner Schlußnote in der Hand, und fagte mir: »Die Baum: 
„wolle iſt Ihre, Herr Noltela Zur Auslieferung Derfelben 
war feine Zeit da — wir mußten abmarfchiren. Das Eleine 
Geſchäft ward in Jackſon's Hauptquartier befprochen und 
als Beweis meines Vertrauens in den Erfolg der beabfich- 
tigten Bertheidigung erzählt: Dem General ward von feiner 
Commiffion meine Faktur vorgelegt, und er entfchied, daß fie 
unbillig ſei — ich müfje nach dem Breife bezahlt werden, den 
der Artifel am Tage des Abmarfches in der Stadt gegolten 
habe. Sch legte meinen fchriftlichen Proteſt dagegen ein, aber 
der General nahm feine Notiz Davon. Demnach entfchloß 
ich mich ihn aufzusuchen, in der Hoffnung, den Sinn der mir 
gebirhrenden Gerechtigkeit bei ihm zu erwecken. Sch fand 
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wohl Gehör, aber nicht Eingang bei ihm. »Seid Ihr nicht 
„glückliche — fragte er mich — „durch meine Vertheidigung 
„den Reit Eurer Baumwolle gerettet zu haben?“ — „Aller: 
adings, Beneralla — antwortete ich — „ſo glücklich mie 
„jeder Andere in der Stadt, deſſen Baumwolle durch eben 
„dieſe Vertheidigung gerettet worden iſt. Aber zwifchen mir 
„und den Andern herrſcht der Unterfchied, daß alles dies ihnen 
nichts Eoftet, und dab ich allen den daraus entjtehenden 
„Verluſt zu tragen habe.» — „Verluſt?“ — rief der Gene: 
val, Thon etwas gereist — „Verluſt? Ihr habt ja Alles 
»gerettetlu Ich fah, dag ich bei einem fo Halsftarrigen Mann 
mit den Argumentiren nicht weit Fommen würde und bemerfte 
ihm, dag ich nur Erfaß für meine Baumwolle und nichts 
mehr haben wolle, und daß der befte Erſatz der fein würde, 
mir in Quantität fo viel als man mir genommen habe, und 
in gleicher Qualität wiederzugeben, er möge einen Kaufmann 
ernennen, ein Gleiches würde ich auf meiner Seite thun, die 
beiden Herren würden über Quantität und Qualität fich ver: 
jtehen, die Baumwolle Faufen und mir abliefern, und was 
fie gefoftet, würde er bezahlen. „No, no, Sir!“ — eriwiederte 
et — „lJ like straight forward business and that is too com- 
„plicated, you must take 6 Cents for your cotton — I have 
„nothing more to say!‘ Ich wollte fortfahren ihm das ganze 
Verhältnig Far zu machen, ward aber mit der Bemerkung 
abgefpeift: „Come Sir, come! Take a glass of Whisky and 
„water, you must be dam n?’d dry after all your arguing!“‘“ 
Mir blieb nichts anderes übrig, als ihm -zu fagen: „Well, 
„General, I did not expect such an injustice at your hands! 
„Good morning Sir!“ und wegzugehen. Drei Tage darauf 
erhielten wir Die Nachricht des Friedensfchluffes zu Gent, und 
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ein augenblickliches Steigen der: Baumwolle war die Folge 
Davon — fie ſtieg bis zu 16- Cent, zu welchem Preiſe ich 
mehrere Parthien kaufte. Der zur Negelung der Forderun: 
gen Air Schäden und Verlüſte ernannte: Ausſchuß war in 
Verlegenheit, man begriff, daß man unmöglich mich mit 
6 Cents abſpeiſen könne. Endlich ward mir durch den Herrn 
W. W. Montgomery, einen: der. Mitglieder des Ausſchuſſes, 
die Frage vorgelegt, ob ich jetzt zufrieden ſein würde, wenn 
man mir meine Faktur in toto bezahlte? Ich entſchloß mich 
ſogleich den Borfchlag anzunehmen, weil ich fonſt in Wafhing- 
ton beim Congreß hätte klagen müſſen, und die Sache ſich 
vielleicht mehrere Jahre in die Langer gezogen haben würde, 

Die Zeit war gekommen, wo ich um meinen Abſchied 
vom Bataillon anſuchen konnte. Ich erhielt ihn auch ſogleich 
und bald darauf das hierunten, in einer Note — — 
meiner kommandirenden Dffizieves: 


‚Bataillon Ken meine Gompaguien, Des 
New⸗Orleaus⸗Miliz. 


Compagnie der Grenadiere., 
Der untergeichnte, kommandirende Capitain der Grenadiere des 
obgenannten Batatilong bezeugt, daB Hetr Vincent Ritte, Gre— 
nadier der beſagten Compagnie, als ſolcher den Feldzug gegen die 
Eygländer mitgemacht, daß er während deſſelben feinen Dienſt ohne 
Unterbrechung ſeit dem 16. December 1814, bis zu dieſem Tage 
geleiſtet hat, daB er Theilnehmer an den Affairen vom 23. und 
28. Becember 1814) Lind 8. Januar 1815 gewefen iſt/ und daß 
er: fich in allen: als ein tapferer und loyaler Soldat, zur — 
denheit „feiner Obexen und ſeiner Kameraden, betragen hat. 
Beglaubigung deſſen habe ich dieſes mit meinem Namen — 
net, um ihm überall zu dienen, wo er deſſen a — 
NRew-Orleans 4. Abtil 1815. 
Canierz.) er Roche. 
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Es fer. mir bei dieſer Gelegenheit geſtattet, noch einige 
Bemerknugen über den Charakter Jackſon's, dieſes mehr 
glücklichen als ausgezeichneten Mannes): einzuflechten, da ich 
zur Beurtheilung deſſelben In perſönlicher Nähe, der Gelegen— 
heiten ſo manche gehabt, daß ich auch ſpäter, in einzelnen 
Zügen aus meiner früheren Beobachtung, den Schlüſſel zu 
den vielen ſeltſamen Erſcheinungen in dem öffentlichen Leben 
des Generals, beſonders als Präſident, ohne Schwierigkeit 
habe: finden können. Der große Menſchenkenner Chamfort, 
der in der allgemeinen Nichtigkeit feiner Bemerkungen den 
philoſophiſchen De la Rochefoncauld ſo weit‘ hinter ſich zu: 
rückläßt, stellt: die folgende Maxime auf: „Dans les grandes 
„choses les hommes se montrent, "comme leur convient 
„de 'se ‚montrer, dans les petites, ils’ se’ montrent comme ils 
„sont. So richtig ſich auch dieſe Maxime im Allgemeinen 
bewährt hat, ſo hat ſie in Jackſon's eigenthümlichen Handeln 
und Verfahren eine Ausnahme und nur in einem einzigen 

gene ihre men — — ich Mugen Le 
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er ‚Der. ae Kemmanteus des Bataitleng;; der untformirten 
N Miliz von New⸗-Orleans, bezeugt Die Authentiyität der, „Unter- 
ſchrift des Hauptmanns Roche, indem er hinzufügt, daß es zu ſei— 
ner perfönlichen Kenntniß gelangt if, wie der beſagte Dineent Rolte 
feine Pflicht mit Eifer erfüllt hat. | 
New-Orleans, 4. April 1815. 


(unterz. 3. B. Plauché 
Maſor. 


EEE 


Gebilligt: 
Andreas Jackſon 
General⸗Major und Commandant en Chef. 
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maßen, denn die Sache, um Die es fich Diesmal handelte, war 
feine Kleinigkeit in feinem Auge — fie betraf nichts weniger 
ls feine Erhebung zum Präfidentenftuhle, war folglich „une 
„grande chose*, Bei diefer Gelegenheit mußte es zu feinem 
Zwecke führen, die Rolle eines ruhigen, friedliebenden, ans 
fpruchslofen Mannes anzunehmen, bei jeder anderen fügte er 
fih nur mit dem größten Widerftreben in eine feinem Willen 
auferlegte Nothiwendigkeit. Wo er diefe vermöge feiner Sa— 
gacität erkannte, wußte er zwar feine ungeftüme Kraft zu 
bändigen, ja felbft bi zum Außerden Grade nachgiebig zu 
zu fein. Kaum aber war diefe Nothiwendigfeit worüber, ſo 
trat fein despotifcher Charakter in der ihm eigenthünmlichen 
Unbändigkeit wieder hervor, ohne fich irgend einen Zwang 
anzuthun. Sch bin in dieſen Blättern mehrmals Zügen feiner 
Enthaltfamkeit und Flugen Selbftbeherrfchung begegnet. Aber 
die diftatorifche Gewalt, mit welcher er nach dem Rückzuge des 
Feindes, mit welcher er ſelbſt nach empfangener Nachricht 
bon den zu Gent abefchloffenen Friedenstraktate alle coniti- 
tutionellen Rechte der Einwohner von New-Orleans, ohne 
Nothwendigkeit und ohne Nutzen für Die gute Sache, unter 
die Füße trat, Einzelne einferte, die ganze Bevölkerung der 
Stadt der firengen Ausübung militairifcher Gefelse unters 
warf, war etwas mehr als bloßer Muthwille. Da er die 
Bevölkerung der Stadt nur durch die gefärbten Gläſer jener 
Partheigänger fah, die, wie Livingſton, die ihnen gebotene 
Öelegenheit zum Sturze ihrer Oegner nicht unbenubt worüber 
gehen laſſen wollten, fo möge er auch hier entfchuldigt fein. 
Über fein barbarifches Verfahren in dem Unterwerfungsfrieg 
gegen die Seminolen, Ddiefe unabhängigen Indianer, die 
feine Rebellen waren, und mit Denen die beiden Engländer 
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Arbuthnot und Armbrifter aus Naffau (auf den Bahamas 
Inſeln) einen erbärmlichen und mit feindlichen Abfichten gegen 
die Amerikaner Eeineswegs verknüpften Handel in allerlei Ars 
tifeln worunter, auch Pulver, Blei und Sagdflinten oder Kus 
gelbüchfen Crifles) trieben, beweift zur Genüge, wie jehr er 
fich bei jeder Gelegenheit über das Geſetz erhaben glaubte. 
Sn völligen Frieden mit England Tieg er dieſe beiden Leute 
richten, mit dem Auftrage, fie zum Strange zu verurtheilen. 
Die Eonmiffion wollte nicht daran — fie erklärte fih für 
incompetent. Jackſon ernannte Daher eine andere, welcher er 
als Eommandirender General befahl, ihre Pflicht zu thun 
und die Aufwiegler zu hängen. Die Commiffion fällte ihr 
Urtheil, wie der General es gewünfcht hatte, empfahl aber 
beide der Gnade des Generals, der von ihrer Unſchädlichkeit 
vollfommen überzeugt fein mußte — fie waren Trödler oder 
Paccotilleurs. Auf jeden Fall wünfhte man die Beitätigung 
des Urtheils dem Bräfidenten der Vereinigten Staaten zu 
überlajfen, wie dies die Plicht der höheren Beamten dort er- 
heifchte, und üblich war. Aber Jackſon wollte von Feiner 
Einrede etwas willen — fie follten fterben, unmittelbar, ohne 
Zeitverluftz und fo ward denn der Eine dem Strang über: 
liefert, der andere erfchoffen. 

Die Zerfidrung der Nationale Bank, der eriten, die 
dieſen Namen trug, — denn von ihrer Nachfolgerin, der 
DenfylvaniasBanf der Vereinigten Staaten ift bier nicht die 
Rede — und Die nachherige gewaltfame Zurücknahme der 
Regierungs-DepofitenGelder aus derfelben, gehörten zu den 
beriverflichiten, von dem gehäßigiten Geifte diktirten Maßre— 
geln Jackſon's und bahnten der nachherigen Zerrüttung des 
ganzen Bank und Finanzſyſtems in den Vereinigten Staaten 
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den Weg. Es hat nicht an Leuten gefehlt, welche in Der 
plauſihelſten Sprache allen dieſen Gewaltſchritten das Wort 
redeten und ihre Federn zur Vertheidigung derſelben herga— 
ben... Der Vorwand war die Geldmacht bei den Wahlen zu 
brechen und dem Einfluſſe des Auslandes, welches durch ſie 
auf innere, Verhältniſſe wirken dürfte, ein Ende zu machen. 
Aber der wahre Beweggrund, die urſprüngliche Quelle der 
erſten Verfolgung der Bank der Vereinigten Staaten, lag 
in: dem perſönlichen Haſſe des Generals gegen ihren Präſi— 
denten, Nikolaus Biddle, der ſpäterhin eine ſo unglück— 
liche Celebrität erhielt und auf den ich bei einer andern Ge— 
legenheit zurückkommen werden Alle Folgeſchritte waren nur 
die Reſultate des erſten, feſten Entſchluſſes Jackſon's die Bank 
ſelbſt und Biddle's Einfluß: um: jeden Preis zu brechen, und 
zu dieſem hartnäckigen, mit ſo vieler Ausdauer verfolgten 
Entſchluß, gab der folgende einfache Vorfall die unmittelbare 
Veranlaſſung. Das in Waſhington herausgegebene Zeitungs— 
blatt: „The; Globe“ nahm «unter allen denen, die: in dem In⸗ 
tereſſe des Generals erſchienen, ſeine Politik erhoben und ſei— 
nen, Irxthümern ſelbſt eine gute Seite abzugewinnen verſtan⸗ 
den, den exſten Rang et Niemand: wußte dem Jackſon'ſchen 
Kabinet und ſeinen Maßregeln ſalbungsvoller das Wort zu 
reden, als der Redakteur eben dieſes Blattes. Er war bei 
jeder Gelegenheit die Lobpoſaune des Generals in eben dem 
Grade, wie es heut zu Tage für den Prinz⸗-Präſidenten Loufs 
Napoleon der: Herr Granier de Caſſagnae geworden war. Al 
er nach einigen Jahren nicht länger ſeine Rechnung dabei fand, 
entſchloß er ſich nach New⸗York zu wandern und das Blatt 
dort erſcheinen zu laſſen. Gar bald ſpielte ev nun in eine 
andere politiſche Farbe über, und ward allmälig ein eben ſo 
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scharfer als läſtiger Beurtheiler und Tadler des Generals. 
Mit Jackſon?s geheimſten Empfindungen, Trieben- und Abs 
ſichten genau bekannt, ward es dem Herausgeber ein Leichtes, 
durch Artikel, die ſich nicht einmal beantworten ließen, die 
Galle des Generals im höchſten Grade zw reizen. Jackſon 
wüthete lange umſonſt, bis ihm ein Zufall auf die Spur 
dieſer Sinnesänderung verhalf. Die Bank der Vereinigten 
Staaten zu Philadelphia war damals noch eine Regierungs⸗ 
Dank, nicht wie Biddle's ſpätere, die ſchon genannte, Privat 
bank des Staates Pennſylvanien. Ein Viertheil ihres Kapi⸗ 
tals gehörte der Regiexung an, und ein Viertheil der Direk— 
toten. wurde ven ihr ‚ernannt, die übrigen durch die Wahl 
der Aktionäre beſtimmt. Außer diefer theilweiſen Einſicht in 
die Berwaltung derſelben ward zuweilen eine beſondere Com— 
miſſion aus dem Finanz-Miniſterium zu Waſhington 
(the Treasury) nach Philadelphia geſandt, um gewiſſe 
Rechnungen zu unterſuchen. Dieſe machte die Entdeckung, 
daß unter den diskontirten Wechſeln ihres Portefeuilles ſich 
auch ein Accept des Herausgebers des „Globe“ für einige 
zwanzigtauſend Thalex befand, und; daß dieſes durch Das 
Indoſſement Biddle's in die Bank gebracht, und von Zeit 
zu Zeit durch ein friſches Accept erneuert. ward. Da der 
Herausgeber des befagten Zeitungsblattes ſich nicht in Um— 
ſtänden befand, die einen: ſolchen Credit gerechtfertigt hätten, 
fo war es klar, daß nur Biddle's Unterſchrift dem Accept 
einen? gewiffen Werth gegeben hatte. Dieſer Umſtand, den 
Jackſon alſobald erfuhr, war für ihn ein Lichtſtrahl. Von 
dieſem Augenblicke an beſchloß er den Untergang der Bank, 
und bot Alles auf, die Erneuerung der Incorpations-Akte 
derſelben zu verhindern. Zweimal hatte dieſe die Einwilli— 
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gung bei den Kammern, das heigt der Nepräfentantenfammer 
und der des Scnats erhalten, zweimal gab Sadfon fein Veto. 
Um die Vollziehung des Geſetzes dennoch zu erzwingen, ers 
forderte es zwei Dritttheile der Gefanumntzahl der beiden Kam: 
mern. Da aber Jackſon's Cinflug immer mehr zugenonmen 
hatte, fo wurde das Zuftandefommen dieſer Majorität, fo 
wenig auch daran fehlen mochte, ftetS gehindert. Somit fiel 
die Bank und mit ihr auch der Damm zwifchen der fchlechten 
und der guten Bapiercireulation der Vereinigten Staaten, 
wie ich das Bei einer andern Gelegenheit dargethan habe. *) 
Biddle's Abfichten lagen damals nicht am Tage und fein 
Beweggrund bei der Unterftüßung, die er dem Herausgeber 
des „Globe“ werden ließ, Hatte wohl einen Nebenzweck, der 
aber dem Intereſſe des Staates nicht entgegen war und gewiß 
nicht Die unverfünliche Rache des Generals in einem Grade 
hervorrufen Fonnte, wodurch das ganze Geldfyitem und der 
Credit des Landes — wie die Folge erwieſen hat — aufs 
Spiel gefegt wurden und in einem allgemeinen Schiffbrucd 
endigten. 

Das Schaufpiel, welches die Stadt New-Orleans darz 
bot, als einmal alle Zweifel über den Abſchluß des Friedens 
zu Gent aufhoren mußten, war ein feltfamer. An der Spike 
einer Parthei, die fich zu bilden anfing, um Jackſon zu dem 
Präfidentenftuhl der Vereinigten Staaten zu verhelfen, ftand 
natürlih Livin gſton. Diefer hatte zuerft den Wunſch aus: 
geiprochen ihn dort zu fehen, und von der Erfüllung. deifel- 


*) In meiner im Sabre 1845 zu Trieft herausgegebenen Schrift: 
‚Stellung und Ausfichten Des Welthandels.“ 
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ben eriwartete er die Wiederherftellung feines höchſt zweifel- 
haften Rufes und feiner unbezweifelt fchlechten und zerrütteten 
Bernidgensumftände Ihm Schloß fich der Advokat A. 2. 
Duncan an, ein Manu, dem als Nechtsgelehrter und als 
Redner alles Talent gebrach, der aber die Seele aller unter 
der Amerifanifchen Bevölkerung ausgeheckten Intriguen und 
der eigentliche Repräfentant derfelben war. Dann folgten 
alle diejenigen, die früher oder fpäter durch Jackſon Befürde- 
derung erwarteteten und die Anwartfchaft auf gewiſſe Iufra- 
tive Stellen zu beſitzen glaubten (wie. 3. B. der Diftrift 
Marichall Düpleffis, das Amt ded Direftor3 des Zoll: 
haufes, der Redakteur der „New-Orleans Gazette! P. K. 
Wagner; de Stelle des Marines änfpeftord (— naval offi- 
cer —) und endlich einige wenige Creolen. Der Einfluß, 
den der Gouverneur Claiborne unter den letzteren gehabt 
hatte, war fichtbarlich in Abnahme — er haßte Jackſon, wie 
er jede Rivalität gehaßt hatte, wagte es aber diesmal nicht, 
feine Antipathie durchblicken zu laffen, und mit geheimen 
Widerwillen fügte er fi in allerlei Demonftvationen des 
Wohlgefallens und der Ehrenbezeugungen, die man dent fiege 
reichen General beftimmte. Die hervorragenditen unter. den 
Bewohnern der Stadt hatten fich vereinigt, um dem General 
einen großen Ball auf der Franzöſiſchen Börſe zu geben, die 
der nöthigen Vorkehrungen wegen drei Tage lang gefchloffen 
werden mußte. Schon hier fing man an allerlei Spntriguen 
um der Ehre willen fpielen zu laffen, in den Ausſchuß zu 
fommen, den die Sache anvertraut ward. Sp wollte 3. B. 
der Kaffırer Saul fich Hineindrängen. Andere vermeinten, nur 
Gingeborene Fünnten dazu gehören. Endlich erklärten die 
zwei zuerſt erwählten Commilfarien, der Major D. Carmif 
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und der Commodore Batterfon, beide nteine genauen Freunde, 
fie konnten nicht ohne mich zu Nechte kommen, und diefem 
Ungftande, vereinigt mit! der Gewißheit, daß damals’ wohl 
Fein Anderer in New⸗Orleans fein mochte, "der. fo viele Bei— 
ſpiele geoßartiger Feftlichkeiten vor Augen gehabt haben dürfte, 
als meine Wenigkeit, hatte ich wahrfcheinlich Die Ehre meiner 
Wahl zum Mitgliede des Ausſchuſſes zu verdanken. Der 
obere Theil der Börſe war zum Tanz eingerichtet: worden, 
der untere zum Souper, mit Blumen, farbigen Lampen ımd 
Transparentensönfchriften. Vor dem Souyer wollte Jackſon, 
ohne Begleitung, die Einrichtung in Augenſchein nehmen, und 
ich hatte ihn dahin zu führen. - Auf einem dieſer Transypaz 
venten, zwiſchen den Arkaden, "waren die Worte: zw leſen: 
„Jackson und Victory, they are but one.“ Der General 
beguckte fie, kehrte ſich, auf eine treuherzigere Weiſe, als ich 
erwarten konnte, nach mir um und ſagte mir: „Why did 
„you not say: 'Hickory and Vietory — they are but one?“ 
Der Lofer muß wiſſen, daß den General in feinen: India— 
nerfriegen der Beiname „old Hickory“ gegeben‘ war, "weil 
Hickory eine den Amerikaniſchen Waldungen eigenthümliche 
Art von eifenhartem, unbiegſamem Holz bedeutet, 

Nach dem Souper gab uns der Sieger das ergötzende 
Schaufpiel eines „pas de deux“ zwifchen ihn und feiner Che 
hälfte, ehemals eine irländiſche Auswanderin niedrigen Schla— 
ges, die er einem Pflanzer in’ Georgien geraubt hatte, und 
die bei der Fülle ihrer Corpulenz das befannte Franzöſiſche 
Bonmot bewährte: „qw’elle faisoit voir jusqu?’ot peut: aller 
„la peau humaine.“* Diefe beiden Figuren, der General, ein 
langer, hagerer Diann, mit fFelettartigen ‚Sliedinaßen, und 
die Frau Generalin, ein kurzes, dickes Exemplar weiblicher 
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Geftalt, nad) dev wilden‘ Dielodier „th’Opossum up the gum- 
„tree! wie halb betrunfene Indianer einander gegenüber, 
Verſuche des: Springens machen zu fehen, war wirklich eine 
jener Merkwürdigkeiten, die mir Fein Europäiſches Dpernz 
Ballet: je hätte zeigen können. Emige Togenannte Damen 
der Stadt, welche aber felbft die Amerikanische Bevölkerung, 
viel weniger die Franzöſiſche dafür erkennen wollte, hatten 
den VBorfchlag gemacht, der Frau Generalin einen koſtbaren 
Schmuck zu fehenfen, der 4000 Thaler Eoften follte, und die 
Auslage durch eine Brivatfubfkription zu erfehtwingen. An 
der: Spite der Lifte ftand die Frau des Präſidenten dev 
Bank von NewsDrleans, des Herrn Benjamin Morgan’, 
welche, ebenfalls eine Irländiſche Auswandererin (redemptio- 
ner) geweſen und Bon dem Range feiner Köchin‘ zu der fegis 
timen Theilnahme feines Bettes geftiegen war. Sie erempliz 
fieivte ganz Byron's Worte: iM | | 
„Born in’the garret, in the 'kitchen bred' 
",Promoted thence to- share her master’s bed.‘ 
re Diefe Dame hatte’ fih an die Spise der Subſeriptions— 
liſte geftellt und 500 Thaler gezeichnet. Andere folgten und 
man hatte nicht ohne Mühe etwa 1600 Thaler zuſammenge— 
bracht, al8 der Schmuck gekauft und gefihenft ward. run 


‚ aber haperte es mit den übrigen 2400 Dollars und die Ge: 
berinnen fanden fich in nicht geringe Schwierigkeiten verwickelt, 


deren Ende man jedoch zu verfchweigen die Kunft gehabt hat. 
Ginige der in New⸗Orleans fehhaften Franzoſen hatten 


| ſchon Tange auf den Augenblick geharrt, mit den Früchten 
‚ ihres Erwerbs nach Frankrrich zurückkehren zu fünnen. Der 


ausgebrochene Krieg hatte fie aber daran gehindert. Unter 
‚ihnen befand fh ein Provengale, Namens Fournier, der 
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einjt unter Napoleon in Aegypten gedient und fich als Por: 
cellanz, Fayence- und Glaswaarenhändler in New-Orleans 
niedergelaffen und ein hübfches Vermögen eriworben hatte. 
Cr hatte fein Waarenlager verkauft, fein Kapital ſchon feit 
einiger Zeit nach Frankreich gefandt, und wollte ihm folgen, 
die Engländer hatten aber Faum fich blicken laffen, als er ſo— 
gleich in unjere Compagnie eintrat, und mir fagte: „Ah! je 
„serai bien aise de leur tirer encore une fois mon coup de 
„fusil—ces mätins d’Anglais!“ Seine Franzöſiſche Kofarde 
trug er nicht anf, fondern in feiner Därenmüße. Zwei ans 
dere Sranzofen, ein Zahnarzt, Namens Nobelot, und ein 
Eleiner erbärmlicher Advofat, Namens Paillette, die fi 
ebenfalls Eleine Vermögen, aber nicht durch ihre Praxis, fonz 
dern durch ihr langjähriges Wuchergeſchäft erworben hatten, 
verbargen fi während der Englifchen Invaſion, famen aber 
nach Ginftellung der Feindfeligkeiten fogleich wieder zum Vor— 
fehein, um ſich nach Tranfreich mit den Produkte ihrer ehrens 
vollen Induſtrie zu begeben. Diefes, da Wechfel nicht zu 
haben waren, hatten fie in Baumwolle angelegt, die ihnen 
etwa 12 Gent3 per Pfund gefoftet haben mochte. Es man- 
gelte in Folge de3 dreijährigen Krieges an Schiffen im Hafen, 
und obgleich e8 zu erwarten war, dag vom Norden aus 
ganze Flotten von Kauffahrteifchiffen nach New-Orleans ſtrö— 


men und Frachten dort billig werden würden, fo hatten die 
beiden Herren dennoch eine folche Eile fortzufommen, daß fie 
ein Paar brauchbare, aber alte Schiffe zu 7’ und 8 Cents 
per Pfund für die Neife nach Havre befrachteten. Für die I 


Ladung des Schiffes Oliver Elsworth, die aus 800 Ballen 
Baumwolle beftand und 38,000 Dollars gefoftet hatte, ward 


in Havre die unverhältuißmäßig hohe Fracht von 26,880 Dol- 
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lars bezahlt, alfo drei Mal fo viel als das ganze Schiff 
werth fein mochte. 

Sm Verlauf Des zweiten Kriegsjahres war der 
900 Tonnen große, ganz neue, Eupferbefchlagene Englifche 
Weftindienfahrer Lord Nelfon von dem Amerikanifchen Kaper 
Saratoga genommen und in New-Orleans eingebracht 
worden. Dis Schiff, welches mit allen Zubehör wohl 
ſechszehn- bis achtzehntaufend Pfund - Sterling gefoftet haben 
mochte, ward in New-Orleans in öffentlicher Auktion verkauft 
und bon mir, in efellfehaft mit einem Haufe in New: 
York, für 18,000 Dollars erjtanden, hierauf vollkom— 
men equipirt und ausgerüftet, nach Nantes angelegt und 
grogtentheild von mir und anderen mit Baumwolle und Hirfch- 
fellen beladen. Die Gallione de8 Schiffes zeigte Die Figur 
Lord Nelſon's, aber dieſen Namen Fonnten wir Demfelben 
unter Amerikanischer Flagge nicht laffen, und wir tauften es 
demnach Horatio, welcher Lord Nelſon's Vorname war. Der 
Tiefgang des Schiffes war etwa 20 Fuß und da die Walfer: 
tiefe an der Miiindung des Miſſiſſippi kaum 16 Fuß erreichte, 
fo fchiefte ich Daffelbe hinaus, jenfeitS der Balize fo beißt 
das Wachthaus an der Mündung des Stromes), ließ es 
dort Anker werfen, und ihm einen großen Theil feiner Las 
dung nachfenden. 

Sch muß jebt den Lefer daran erinnern, daß ich während 
der Vorbereitungen der Negierung zum Ompfang der Engli— 
hen Expedition gerade im Augenblick ihres Erſcheinens in 
unferev Nachbarfchaft, ee Note vom Herrn Shields emp— 
fangen hatte, worin er eine Art von Waffenſtillſtand zwiſchen 
uns vorſchlug, bis die Gefahr, die Lonifiana und zumal News 
Drleans bedrohte, vorüber wäre. Diefe Note, vom 14. De: 
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cember, ſollte vorläufig als Antwort dienen auf Die meinige, 
vom 26. Novanber, Die er folglich feit achtzehn Tagen in 
Händen gehabt, und worin ich ihm erklärt hatte, daß fein 
ganzes Betragen gegen mich fich jo verächtlich geftaltete, daß 
ich ihn der ernfthaften Beachtung eines Mannes von Ehre 
für unwürdig erklären müſſe. („Unworthy the notice of a 
„Gentleman.*) Sie ward meinem Zreunde Nott von dem 
Marine Zahlmeifter J. K. Smith eingehändigt, unter feiner 
Garantie, dag fobald eine der beiden Partheien es für ger 
ratben halten follte, Die zwifchen uns bejtehenden Differenzen 
nieder aufzunehmen, vorläufige Notiz davon gegeben und 
die Sache auf eine ehrenhafte Weiſe zu Ende gefiihrt werden 
ſolle. Herr Emith bemerfte bei diefer Gelegenheit, daß ein 
Mann nicht thörichter handeln könne, als die Fehde eines 
anderen fortzufiihren und fich für. Dinge zu Schlagen, die ihn 
nichts angingen. 

Ich war mit den Vorbereitungen zu meiner Abreiſe nach 
Europa beſchäftigt, die ich in den Zeitungen anzeigte, mit 
dem Zuſatz, daß während meiner Abweſenheit meinem jetzigen 
Aſſocié Hollander die Leitung der Geſchäfte in Händen ver— 
bleiben würde. Am 12. April, den Tage, an welchen diefe 
öffentliche Anzeige in den Blättern erichienen war, erhielt ich 
einen Brief von Seren Shields, mit der Erklärung, daß feine 
Langmuth ihr Ende erreicht habe und daß er mir auf eine 
offizielle Weife Fund zu thun beliebe, er werde von mir fürz 
verliche Satisfaction, das heit mit dem Stocke in der Hand, 
für die ihm zugefügte Beleidigung zu erhalten furchen. Meine 
Antwort auf Diefen Brief befchränfte fih auf die Anzeige, 
dag ich dem Publifum unfere Correfpondenz unmittelbar vor 
Augen legen und dafjelbe in den Stand ſetzen würde zwiſchen 
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uns beiden zu richten, da er mir aber meinen Brief uneröffnet 
zuritckfandte, fo ließ ich ihn auch in die Zeitungen rücken. Ehe 
aber der ganze Briefiwechfel demfelben in die Sande gekommen 
war, hatte Herr Shields für gut gefunden überall anfchlagen zu 
laffen, Daß zu einem folchen Schritte fih nur Jemand ents 
ſchließen könne, der ein Lügner und ein feiger Schurfe fei. 
Meine Antivort, die denfelben Weg nahın, beſtand aus fol- 
genden Worten: „Da Herr Thomas Shields es für gut ge- 
„funden hat meinen Namen in Verbindung mit einigen 
»Epitheten zu veröffentlichen, die er feinem eigenen Charakter 
»abgeborgt hat, fo erkläre ich allen Denen gegenüber, die 
„ihm Glauben beizumelfen geneigt find, dag er ein Mann 
„von Muth und grogem Chrgefühl fei, Diejenigen 
„aber, bei denen es üblich tft ihr Urtheil nur dann zu füllen, 
„wenn fie über Dad Für und das Dawider einer Trage fi 
„gehörig unterrichtet haben, verweiſe ich auf meinen Brick 
„wechfel mit ihm, Der in wenigen Tagen erfcheinen wird. 
New-Orleans, 15. April 1815. 
Vincent Nolte“ 


Gin Kreund, der den Drohungs- Brief des Seren Shields 
vom 12. April bei mir gelefen hatte, war aus eigenem An— 
trieb zu dem riedensrichter Préval Hingegangen und hatte 
ihn davon benachrichtigt, und dieſer es für angemeffen ge— 
halten, Shields fogleih unter Caution von viertauſend Dol— 
lars zu verpflichten, die Hffentliche Ruhe nicht zu ſtören und 
fich gegen Sedermann, insbefondere gegen mich, friedfertig zu 
verhalten. 

Diefer Briefwechlel, den ich, Dem Titelblatt gemäß, 
„insbeſondere allen unbeftochenen Fremden und überhaupt 
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„neuen Beſuchern Des Landes zur Durchficht« empfohlen 
hatte, machte eine gewaltige Senfation in der Stadt, Das 
ganze verächtlihe, Männern von Ehre fo unwürdige Sie 
triguenfpiel der Herren Saul und Conforten, Behufs Der 
Befriedigung ihrer niedrigen Nachegelüfte, ihre Methode, ver: 
giftete Pfeile zu ſchmieden und im Geheimen auf mich zu 
richten, und ihr Syſtem, arglofe Menfchen, wie meinen An— 
tagonijten Allen, oder Halbverrückte, wie den Herrn Shields, 
unter Der Hand zu bearbeiten, und wie gehebte Hunde auf 
mich loszulaſſen — alles dies ftellte fich für jeden Unbefange- 
nen auf eine fo einleuchtende und überzeugende Werfe heraus, 
dag auch der befchränkteite Verftand auf die Epur der Natur 
gelangen mußte, aus welcher das Wefen diefer erbärmlichen 
Großfprecher beſtand, Die ſich an der Börſe, fowie an allen 
Gaſſenccken als Sittenrichter und Autorität über alle Vor: 


gänge geltend zu machen fuchten. Herr Shields, fehon zur 


Hälfte verrückt, verlor jetzt Die andere Hälfte feines mangel 
haften Gehirns, Flopfte an jede Thür, wandte fich an Seder- 
mann, um zu erfahren, wie man meine Broſchüre Beantworten 
fönne — es half nichts, dag man ihm bemerkte, er habe mich 
Schon im Voraus für einen Lügner erklärt, Fein Menſch würde 
mir Glauben beimefjen, feine Ehre bleibe unangetaftet u. |. w. 
Soviel Einficht ſchien ihm jedoch noch verblieben zu fein, daß 
ev wohl begriff, vernünftigen Leuten gegenüber müffe er mie 
gebrandmarft daſtehen. Er fuche, erflärte er eines Tages, 
Semanden, der meine Brofchüre miderlegen könne. Der 
Advokat Grymes, der fih nur allzuhäufig in fchlechten finanz 
ziellen Berhältniffen befand, und dem es gewöhnlich an Geld 


mangelte, fagte ihm: „Nun, Shields, wenn Ihr mir eins 


»taufend Dollars geben wollt, fo bin ich bereit Nolte’? 
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„Broſchüre in Eurem Namen zu beantworten.“ — „Zopp!« 
— war Shield’ Antwort — »der Handel ift gefchloffen!« 
Und wirklich erfihien vierzehn Tage fpäter ein ganz Fleines 
Büchelchen von einem Bogen, Das nichtS weiter bewies als 
die Unmpglichfeit, aus den finnlofen Schritten und Worten 
eines Unfinnigen, ein gefcheutes Refultat Herauszubuchitabiren. 

Tiefer als auf Shield8 aber hatte meine Broſchüre auf 
Saul und feine Clique gewirkt. Diefer Mann fand fich fo 
entlarht, feine Nodomontaden, feine, unter feinen Umgebungen 
zum Sprichwort gewordenen Nedensarten waren ſo buchſtäb— 
fich gefchildert, fein Mangel an Befcheidenheit wie an ges 
under Logik, die Unwürdigkeit feiner Kabalen und geheimen 
Schliche fo nackt an's Tageslicht geftellt, dag er ſich vor in— 
nerem Zorn Faum halten Eonnte. Sch war den lieben langen 
Tag der Gegenftand feiner Galle, fein Alp bei Nacht. Zu: 
gleich erfuhr ih, Daß er jeden Nachmittag feinen älteſten 
Sohn, einen dummen und zugleich aberwibigen Bengel, das 
Biftofenfchiegen lehrte — man könne nicht wiſſen, wozu Dies 
„gut ſei⸗, ließ Sich oft von feinen Lippen hören, und den 
lieben Sohn ward gefagt, er würde wohl beſtimmt fein eines 
Tages feines Vaters Nächer zu werden. Eines Abend unter: 
hielt ich mich an der Levee (dem Hafendeich, wo man Waaren 
fadet und löſcht) mit zwei Bekannten, als ich mich plötzlich 
bon hinten angefpien fand. Ich kehrte mich ſchnell und erftaunt 
um mit den Worten: „what is that?“ Da fah ich, fich cben 
fo fchnell, halb finnlos und bleich wie eine Leiche von mir 


entfernend — den älteften Sohn meines Berfolgers Saul. 
„You could not better prove yourself — the true son of 


„your father, but by attacking me from behind“, rief ich ihm 
nach. Gewaltig aufgeregt, wußte ich nicht fogleich, was ich 
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zu thun hatte. Ich war um guten Rath einige Minuten 
lang verlegen. Daß der Bengel abgevichtet und gehetzt war, 
lag am Tage. - Wie follte ih aber fogleih an den rechten 
Mann gelangen und von ihm Genugthuung erhalten, da er 
ſchon Vorher meine Herausforderung abgewiefen hatte? Etwas 
mußte gefchehen. Ich ſah endlich Kein anderes Mittel, als 
den Bengel, der mich fo gröblich angefallen hatte, auf den 
nächſten Morgen zu fordern, und da ich wohl begriff, daß 
es auf eine oder Die andere Weife darauf abgefehen war, 
mich aus dem Wege zu Schaffen, fo war ich entfchloffen, mein 
Lchen fo theuer wie möglich zu verfaufen, Die Snfleribilität 
meines rechten Armes durch den Bruch des Ellenbogens gaben 
meinem Gegner bei einem Zweikampf in einiger Entfernung 
allzugroge und fichere VBortheile, Ich wünfchte ihn daher bis 
auf fünf Schritte zu bringen und aus der Sache ein Entweder 
— Oder! zu machen. Meine beiden Freunde, der fchon ge 
nannte Major Carmik vom Marine-Corps und Herr St. Abit 
übernahmen die Rollen meiner Sefundanten und den Auftrag, 
die Entfernung, in der wir ung Schießen follten, meinem Wunſche 
gemäß, auf fünf Schritte zu beſtimmen. Das Cartel ward 
angenommen, aber man proteftirte gegen die Entfernung und 
wollte fich nicht naher als auf zehn Schritte fchlagen. End— 
lich nach Tangem Sins und Herftreiten, verftand man fich mir 
fieben Schritte zu geben. Beim erſten Looſen über die Wahl 
des Terrains war das Glück gegen mich, fie fiel dem Se— 
fundanten meines Gegners, dem ſchon genannten Beale, zu. 
Das zweite 2008 fiel nicht glücklicher für mich aus, denn 
auch diesmal begünftigte es ihn und gab ihn das Commando: 
wort. Auf fieben Schritte einander gegenüber geftellt, folkte 
eins, zwei Drei gezahlt und dann gefeuert werden. Meine 
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beiden Sefundanten, befonders mein unvergeplicher Freund, 
der Major Carmick, einer der edeljten Menſchen, Die ich je 
gekannt Habe, waren fo ergriffen von der peinlichen Lage, in 
der fie mich fahen, mich jebt, gerade am Schluffe eines drei— 
jährigen Krieges, auf dem Punkte nach Europa zurückzukeh— 
ven, meine Freunde wieder zu fehen und endlich von meinem 
Etabliſſement die Vortheile zu ernten, die vor viertehalb Jah— 
ven der Gegenftand meiner Hoffnungen und Crivartungen 
gewefen waren, mit einem gehetzten Burfchen jo gut als wie 
auf Leben und Tod ſchlagen zu fehen, daß fie gewiſſermaßen 
der nöthigen Selbitbeherrfhung nicht gang müchtig blieben. 
AS ich Poſto gefagt hatte und der Major Carmick mir 
mein Biltol in sichtbarer Gemüthsbewegung reichte, fragte 
ich ihn, ob das Piſtol geſtochen fei oder nicht — ex Fonnte 
mit Beſtimmtheit weder ja noch nein ſagen. „Nun«-— ſagte 
ich — „ſo müſſen wir uns beide davon überzeugen. Spannt 
„den Stecher ab und zieht ihn wieder auf — ein, — zwei, — 
„jetzt laßt mich den Tick des Stechers hören!“ Das geſchah, 
und ich ergriff nun das Piſtol wieder. Mein gekrümmter 
Ellenbogen machte es mir unmöglich, den Arm, wie geboten, 
in gerader Linie, längs dem Schenkel auszuſtrecken und die 
Mündung des Laufs zur Erde gerichtet zu halten — ich 
zeigte, an meiner Stelle, die einzige Art die Piſtole zu halten, 
die mir die Krümmung meines Armes erlaubte. Sogleich 
behauptete der Sekundant meines Gegners, Beale, dies ſei 
ein großer Vortheil für mich und mein Gegner müſſe ein 
Gleiches thun. Ein Jeder begreift, daß der Umterſchied 
zwiſchen einem flexiblen Ellenbogen und einem ſteifen ein be— 
deutender und ganz zum Nachtheil des letzteren iſt. Herr Beale 
ging auf meinen Gegner zu, ergriff ſeine Hand mit dem 
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Piſtol, erhob feinen Arm, gab ihm die nöthige Richtung und 
ſagte ihm: „Bleibt jo, bis Ihr das Commandwort Hört!“ 
Meine Sekundanten ſahen das ganze Manöver, das mir 
nicht entgehen Fonnte, aber ohne es zu begreifen, und machten 
folglich Feine Ginwendung. Mir felbtt Fam e8 nicht zu, darz 
über zu arglimentiven, und wir erklärten uns beiderfeitig fer 
tig. Das Commandowort ward gegeben. Unmittelbar nad 
den Wortes drei! fühlte ich mich oben am Schenkel des Im: 
fen Beins getroffen, eben als ich die Schwenfung mit der 
rechten Hand unternahm, um meinem Piſtol die gehörige 
Nichtung zu geben und es abzufenern. Dem Schuß blieb 
ohne Wirkung. Der plößliche große Blutverluſt brachte mein 
linkes Bein zum Weichen — ich fiel. Man mußte mich in 
eine Kutfche packen und zu Haufe führen. Men Wundarzt 
fuchte die Kugel, aber vergebens, fie hatte fich in das weiche 
Fleiſch des Schenkels eingebettet, wo fie mir nie Schmerzen | 
gegeben Hat und wo fie noch ruht. Knochen und Schnen 
waren ımverlest geblieben. Wolle vierzehn Tage mußte ich 
das Bett hüten, Unterdeffen hatte man fortgefahren das 
Schiff Spratio außerhalb der Barre des Etromes zu beladen. 
Da erreichte ung die Nachricht von Der eben erfolgten Lanz 
dung Napoleons in Cannes, aber ohne alle Details. Der 
Subel in der Stadt war unbefchreiblih. Der Franzöſiſche 
Eonful, Eolonel Zonfard, der vor einen Jahre, gleich nach 
Empfang der erften Nachricht won Der Wiederherftellung der 
Bourbons die weiße Kofarde aufgefteeft hatte, und bon der gan— 
zen Bevolkerung beſchimpft und gehudelt worden war, ſchätzte 
fich jetzt glücklich, einmal wieder mit der trifolor Kofarde 
auftreten zu können. Ich befand mich wieder in den Zus ü 
ande, daß man mich transportiven konnte. Man legte mich 
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in eine Hängematte, mein Sapitain holte mich in einem gez 
mächlichen Bote ab und brachte mich in Begleitung eines 
von mir für die Reife angenommenen, jungen Franzöſiſchen 
Wundarztes den Fluß hinunter, bis an Bord des Soratto’s, 
den ich Abends um 11 Uhr, bei Mondfchein, erreichte. Das 
Schiff mar fegelfertig,, Die Paſſagiere, nämlich der ehemalige 
wohlbefannte Amerikaniſche General-Eonful in Baris, Jul 
war Sfipwith, mit feinen beiden Töchtern, der Hauptmann 
Noche, deifen ich fehon mehrfach erwähnt habe, und ein ehe: 
maliger Franzöſiſcher Schullehrer, Namens Habine, ein Bear- 
naiſer, Der eines reichen Pflanzers Wittwe geheirathet Hatte, 
die er jetzt nach einer Eheſcheidung zurückließ, befanden ſich 
alle ſchon am Bord. Am nächſten Morgen kam ein Schiff, 
nach einer außerordentlich Furzen Reife von Sabre, an und brachte 
uns Pariſer Nachrichten bis zum 24, Marz. Wir erfuhren alfo 
Napoleon's Triumphzug Durch Frankreich, die Flucht der 
Bourbons, und ſeinen Einmarſch in Paris. Die mitgebrach— 
ten. Zeitungen belehrten mich über das, was ſeit Napoleon's 
Landıng in Cannes vorgegangen war. Sch fah deutlich, 
daß dieſe Rückkehr und ihr Erfolg, dem militairiſchen Einfluß 
zu verdanken war, und entfchloß mich fogleich den Capitain 
Daily nach der Stadt mit dem folgenden Briefe an meinen 
Aſſoeié zurückzuſenden: 


„Außerhalb der Baliſe, 
am Bord des Horatio's, den 22. April 1815. 


Lieber Hollander! 
„Die Zeitungen, die Ihnen Capitain Baily bringt, wer— 
„den Sie mit den neueſten Vorgängen in Frankreich bekannt | 
‚machen. Napoleon gebietet wieder, wenn nicht in ganz 
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»grankreich, Doch in den Tuilerien — auf wie lange, das 
‚mag der Himmel wilfen! Ich zweifele ſehr, daß er ſich 
„lange wird halten können. Seine ganze Kraft liegt, wie 
„es mir ſcheint, ausfchlieglich in der Soldatesfa. Eins aber 
„ſcheint mir gewiß zu fein — der große Geldmangel, in dem 
„er gich unmittelbar nach feiner Rückkehr befinden wird. Wir 
„wiffen ja fchon aus Erfahrung, daß ibm, um fich zu bel: 
„en, alle Mittel recht find, und da ich es nicht allein für 
„möglich, fondern felbft fir wahrfcheinlich halte, daß er vor— 
»läufig Die Hand auf Alles, aus der Fremde kommende Ei— 
„genthum, unter dem Vorwande legen wird, es fei Britifch, 
„ſo entfchliege ich mich Sshnen den Kapitain Daily zu fenden, 
„um Urfprungs-Certifieate won der ganzen Ladung zu holen 
„— Sie wilfen, was ich meine — „Certificats d’Origine*, 
„welche den Urſprung der Waare (— Amerikaniſches Pro— 
„Duft —) und das Cigenthum derfelben — Amerikanischen 
„Bürgern zugehörend —) bezeugen. Diefe Eexrtififate müſſen 
»bon unſerem Haufe und andern Abladern, vor dem Fran— 
„zöſiſchen Conſul beeidigt und von ihm als wahrhaft atteftirt 
„werden. Fertigen Sie Baily nur ſchnell ab, fo dag wir 
„den günftigen Wind benutzen und in See ftechen können. 
„Ich glaube es mir an den fünf Fingern abrechnen zu kön— 
‚nen, daß bei unferer Ankunft an der Sranzdfifchen Küfte, 
„wir die ganze Komödie ausgefpielt finden werden — denn 
»bei mir wächſt der Glaube, dag Napoleon fich nicht wird 
„halten können, mit jedem Tage. Der Ninbus, der ihn 
‚umgab, ift dahin und Fann nicht wieder heraufbefchworen 
„werden. Gott ſei mit Sihnen!« 


„Vincent Nolte, 
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Am vierten Tage kam Kapitain Baily mit den Certificas 
ten zurück, und wir gingen fogleich, won einem herrlichen 
Winde begünftigt, aus dem gelben Gewäſſer des Miſſiſſippi 
in die blauen Fluthen des Mexikaniſchen Golfes über. 

Die getreue Schilderung der sittlichen Zuftände unter 
der Bevölkerung von New-Drleans, in der ich zu leben be- 
ſtimmt war, haben mir die Pflicht der umjtändlichen Ber 
ſchreibung dieſer ſonſt unintereffanten Duellgefhichten auferz 
legt. Ich übergebe fie nun der Vergejjfenheit als eine der 
traurigen und zugleich unfruchtbaren Erfahrungen, die ich 
gemacht habe, kann aber nicht umhin, beim Schluſſe dieſes 
Abfchnittes zu erwähnen, daß mein erjter Antagonift, Der 
Regiments-Zahlmeifter Allen, fih achtzehn Monate nach 
unferem Duell, einer CaffensBeruntrenung von 4000 Dol- 
[ars wegen erfchog, dag mein zweiter Antagonift, der junge 
Saul, als Unterkaſſirer in feines Vaters Bank angeftellt, 
einer ähnlichen Veruntreuung wegen, Die fih aber auf Die 
doppelte Summe belief, bald darauf ein Gleiches that, und 
dag der halb unfinnige Shields, nach der Entdeckung eines 
bedeutenden Defieit3 in feiner Marine» Eaffen - Verwaltung, 
welche er feiner verfchiwenderifchen Saushaltung und den 
feiner Clique gegebenen Pracht-Diners zu verdanfen hatte, 
das volle Maß feiner Tollheit, und in einem Irrenhauſe 
auch fein Ende erreichte. 


Vierzehntes Kapitel. 


Reife nah Frankreich. Waterloo. Baris in den 
Sünden der Alliirten 1815. 


Nothiwendiges Einlaufen in Havana, auf den Wege nad) Nantes. Erfte 
Nachricht von der Schlaht bei Waterloo auf hoher See. 
Zweifel und Wuih meiner Franzöſiſchen Neifegefährten. Beftätigung 
vurh den Lootfen von Belle-Isle. Ankunft in Paimboeuf. Die 
weiße Flagge der Bourbons auf ven Forts; zweite Beftätigung des 
Sturzes Napoleon's. Beſuch meines ehemaligen Comtoirs in Nantes. 
Unveränderte Stellung der Benus Gallypyges. Abreiſe nach Paris. 
Preußifche Borpoften in Blois. Major Keller, dem bei Charleroi 
Napoleon's Hut und Degen in die Hände gefallen war. Die DBrüde 
bei Tours und Die Grenadiere der alten Garde am linfen- Ufer. 
Paris. Befchreibung der Situation. Anekdote vom Herzog von 
Wellington. Der Tod des Marfchalls Ney. Revue der Ruf 
fifhen Garden auf den Boulevards, von der Barriere du Trône bie 
an die Barriere de lEtoile. Die von New:Drleang zurüdgefehrten 
Englifehen Offiziere in Paris. Die Englifche und die Franzöſiſche 
Küche. Der Amerifanifhe General Scott in Yaris. — Zweck 
meiner Reife nad) Europa. Ouvrard einmal wieder Napoleon’s 
General-Fourniffeur während der hundert Tage. Seine Defchreibung 
ver Schlacht bei Waterloo. Zweite Nüdfehr der Bourbons. 
Finanzzuftände. Stattgefundene Ummodelung des Hope'ſchen Hauſes 
in Amfterdam 1814 und Eintritt des Herrn Jeröme Sillem in 
daſſelbe. Finanziele Berlegenheiten der Bourbong. Ouvrard's Er- 
folg in der Kombination der erften, burc die Baring’s in London 
und die Hope’s in Amfterdam ermöglichten Anleihe. Mächtige Hülfe 
des Herzogs von Wellington. Duvrard, der Schöpfer dieſes Gold— 
geichäfts für alle Betheiligte, geht Icer aus. 


Der günſtige Wind, der uns aus dem Miſſiſſippi in 
den Mexikaniſchen Meerbufen geführt hatte, blieb uns auch 
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nach unſerem Auslaufen getren, ſowie wir ſelbſt einige Stunden 
lang dem gelben ſchmutzigen Waller getren blieben, das aus 
dem Miſſiſſippi mit großer Macht vollend die kryſtallreinen 
blauen Fluthen des Meerbufens fcharf durchfihneidet und die 
Scheidelinie einige dreißig Meilen entlang genau beobachtet. 
Dies ift befanntlich ein Phänomen, das fich bei der Mündung 
des Rio Janeiro, ſowie länger und breiter noch am Ausfluß 
des Plata-Stromes wiederholt. Die Tiefe des Miſſiſſippi— 
ftromes an dieſer Scheidelinie ward im Jahr 1845 ermittelt 
und betrug 7800 Fuß. 

Bald nach unferer Abfahrt überzeugte ung das ungewöhn— 
liche Schwanfen unferes Schiffes, daß es für eine Ladung 
von 2000 Ballen Baumwolle nicht hinlänglichen Ballaft am 
Dord hatte, und Kapitain Baily faßte Daher den fehr weiten 
Entſchluß, in Havana einzulaufen, um ihn dort zu fuchen. 
Kine Rückkehr nach der Mündung des Miffiffippi Hätte einen” 
unberehenbaren Zeitverluft, außerordentliche Soften und 
möglicher Weife den Verluſt einer Conjonetur zur Folge 
gehabt. Am vierten Tage nach unferer Abreiſe erreich— 
ten wir das, den Cingang des Hafens von Havana fo 
herrlich beherrfchende Fort: El Morro, von dem ich fünf 
Sahre zuvor, zur Zeit meines Schiffbruches, mich verabfchiedet 
hatte, und bald darauf auch unferen Wunfch in Hinficht des 
Ballaftes. Die Regierung in Cuba hatte den Bffentlichen 
Verkauf einer gewiffen Quantität alter, unbrauchbar gewor— 
dener, eifener Kanonenkugeln angezeigt, und einhundert und 
funfzig, gerade unter der großen Lufe des Schiffes, aus dem 
Naume genommene und auf das Verdeck gebrachte Ballen 
Baumwolle, Tiegen eine große Deffnung zum Einnehmen diefes 
kommoden und bald an Bord gebrachten Ballaftes. Es ward 
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daher fo viel davon gekauft, als zu dieſem Behuf nöthig 
war, und in wenigen Tagen war der Soratio wieder fegel- 
fertig. Die Gunft ded Windes verlieg uns auch jeit nicht, 
als wir abermals in See flachen, und führte und binnen 
acht und zwanzig Tagen in das Fahrwaſſer der Englifchen 
Kite, unweit der Scilly-Inſeln. _ Hier erblickten wir in der 
Ferne rin großes Schiff, das und mit halbgefüllten Segeln 
entgegen Fam, und das von unferem, in New-Mork zu Haufe 
gehörigen Capitain Baily bald als das monatliche Vacketfchiff 
von London nach New-York erkannt wurde. Der Capitain 
gab willig meiner Bitte Gehör, den Verſuch zu machen das 
felbe zu fprechen — Die beiden Schiffe näherten fi, und wir 
vernahmen aus dem Sprachrohr des Packetſchiffes Deutlich Die 
Worte: „How do you do, Captain Baily?“ welche von deffen 
Befehlshaber, einem Befannten des Capitains, ausgefprochen 
wurden. Miittelft Abbacken nnd Füllen der Segel und Ge 
brauch der Sprachröhre konnte die Converfation einige Minuten 
lang fortgeführt werden, und nach gegenfeitiger Beantwortung 
einiger feemännifchen Fragen, hörte ich aus dem Munde eines 
der Baflagiere, der dem Capitain das Sprachrohr abgenommen 
hatte, die Worte: „How do you do, Mr. Nolte?“ Diefe 
famen von dem jetzt, nach Beendigung Des Krieges, nach 
New-York zurückkehrenden Engliſchen Eonful Barclay, der 
mich auf dem Berde erkannt hatte. Nun lieg ich durch 
Capitain Baily fragen: „What news from France?" Die 
Antwort war: „The Duke of Wellington with the British 
„Army are in Paris.‘ Hierauf folgte Die Srage: „Where 
„is Bonaparte?“ und die fette Antwort, die wir vernahmen, 
brachte die Worte: „He is fled — nobsdy knows whither.“ 
Endlich trennten fich die beiden Schiffe, jedes feinen Cours 
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jtenernd. Setzt hätte man die Gefichter meiner beiden Franz 
zofen ſehen follen! Ungläubigfeit, Wuth und Grbitterung 
malten fich nach einander darauf ab. Ich bemerfte, daß ich 
diesmal richtig prophezeit hatte — Die ganze Komödie würde, 
hatte ich bei unferer Abfahrt gefagt, wahrscheinlich ausgefpielt 
fein, wenn wir Die Franzöſiſche Küfte erreichen würden. Mein 
ehemaliger Hauptmann Roche fragte mit mitleidigem Achfels 
zucken: „Et vous croyez tout cela® Ce sont de sacr&es nouvelles 
„Anglaises, fabriqu&es A Londres pour les imbeciles. Vous ver- 
rez!“ Und nun bewieſen fich die beiden Franzofen einander, fo 
klar wie möglich, daß diefe Nachrichten nicht wahr fein könnten. 

Sn New⸗Orleans, wie ich in der Folge erfuhr, mo der 
vom Herzog von Wellington (den man dort nur allzugern 
vilain-ton zu nennen pflegte) werfaßte Bericht von der Schlacht 
vom 18. Suni ohne weitere Umftände befannt geworden, war 
man noch weiter gegangen. Herr Thierry, der talentvolle, 
aber höchſt bonapartiftifch gefinnte Redakteur des Franzöſiſchen 
Blattes: „Courrier de la Louisiane*, hatte e8 unternommen, 
diefen Bericht zu analyfiren und durch eine Reihe Togifcher 
Schlüffe daraus zu beweifen, Daß er die vollkommenſte Nieders 
lage de8 Britifchen Heeres masfire, und dag Napoleon einen 
feiner glänzenditen Stiege erfochten habe, daß folglich jeder 
rechtlich gefinnte Franzoſe aufgefordert werden müffe, denfelben 
ohne Zeitwerluft zu feiern. Dazu wurden denn auch unmittel- 
bare Anftalten getroffen. Des Abends trug man Napoleon's 
Büste, mit Lorbeerkränzen geſchmückt, in einer großen, bon 
hundert Fackeln beleuchteten Vrozeffion umher, und mehrere 
Mufifbanden wurden in Anfpruch genommen, um nationale 
Franzöſiſche Hymnen und Lieder zu fpielen und zu fingen. 
‚ Eine umbefchreibliche Eonfternation fol, wie man mix fpäterhin 
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erzahlt hat, ftattgefunden haben, fobald dieſe Enthufiaften Die 
Nachricht von der wirklichen Sachlage erhielten; Doc, einen 
Begriff Diefer Gemüthsbewegung gaben mir jest fhon meine 
Sranzöfifchen Neifegefährten, als wir am nächften Tage die 
Höhe von Belle⸗-Isle erreichten und einen Franzöſiſchen Lootſen 
aus der Loire an Bord nahmen. Dieſer ward fogleich von 
den Herren umringt, gepackt, beſtürmt und mußte auf die 
Stage, ob es möglich fei, dag das dumme, von Ungland 
fommende Gefchwäß von einer Niederlage Napoleon’s, wahr 
fein könne, Die traurige Antwort geben: „„Helas! ce n’est 
„que trop vrai! Son grand courage l'a trahi!“ — „Mais, oü 
„est-il done?“ ward gefragt — „On l’ignore: On dit qu’il s’est 
„réfugié A Rochefort, pour se rendre en Amérique!“ Dies war 
der Anfang emer fehr belebten Unterhaltung zwifchen Dem 
Lootfen und meinen Srangofen, die ihm kaum Zeit laffen 
wollten, die erforderlichen Schiffsmandver zu befehlen, bis 
ihn ein Baar: „„Damn! these frenchmen !“ aus den Munde 
des Capitains Baily Luft machten. An dem Ufer der Loire 
erblickten wir überall die weite Flagge der Bourbons, umd 
famen endlih unweit Paimboeuf zum Anker. 

Mein erſter Beſuch in Nantes war natürlich meinen che 
maligen Brineivalen beſtimmt, Die mich um deito willkom— 
mener empfingen, als ich ihnen einen großen Theil ter mit 











gebrachten Ladung zum Verkauf übergab. Nicht ohne em 
gewifjes Intereſſe befuchte ich iwieder das Comtoir, wo id 


vor zehn Sahren Zeit und Federn abgenußt hatte, um Handel | 
Berichte zu fehreiben. Der Hang für Schmetterlinge, Muſcheln, 
gedörrte Zifche und Kröten war Herrn Labouchere nicht vers 
gangen, denn diefe waren in mehreren Schachteln an ver | 








Mauer zu fehen. Beſonders aber ergötzte mich meine alte 
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Favoritin, die Gypsftatue der Venus Callipyges — „Vénus 
aux belles fesses““ — mie die Franzoſen fie nennen, die immer 
noch an ihrer alten Stelle, auf einem Schranke nämlich, ftand. 
Herr Labouchere Hatte Alles, was davon zu fehen war, nicht 
minder hochgeſchätzt, als ich es von jeher gethan hatte, aber 
fein Kunftfinn mußte fich unter einem gewiffen Zartgefühl 
beugen, das ihm die artiftifchen Schönheiten der Statue mehr 
errathen zu laffen, als den Blicken der Uneingemeihten fo 
geradezu preiszugeben gebot, woher er denn auch die Kehr—⸗ 
feite, nämlich die, wo Venus das große Tuch ausfpreizt, gegen 
allen Gebrauch, nach vorne hinzuwenden gemohnt war. Als 
ich bor zehn Ssahren des Morgens in das Comtoir einzus 
treten pflegte, ermangelte ich nie die Statue umzudrehen, um 
Niemand des Anblicks Deffen zu berauben, dem fie ihre Bes 
nennung verdankte. Im Laufe des Tages aber, wenn es 
bemerkt worden war, hatte man ihr forgfältig die alte Rich- 
tung gegeben, und gerade diefe zeigte fie mir auch jeßt, wie 
ehemal3 — Kunftfinn und Zartgefühl hatten von ihren bei— 
derfeitigen Nechten nichts einräumen wollen und Feine Vermin— 
derung erlitten. Der Kopf der Venus fah ſich jet, wie 
vordem, nach einem Kajten mit Schmetterlingen um, der Hinz 
ter ihrem Rücken aufgehängt war. 

Länger als es meine Gefchäfte nothwendig exrheifchten, 
vermochte ich in dieſem fo intereffanten und fo wichtigen Zeitpunkt 
der Weltgefchichte in Nantes nicht zu verbleiben. Sch brannte 
vor Begier in Baris einzutreffen, wo um das Schickfal der 
Europäiſchen Staaten jeßt zum zweiten Male gewürfelt wer- 
den follte, und machte mich demnach fehr bald auf den Weg 
dahin. In Blois, das ich Abends um 10 Uhr erreichte, 
erblickte ich zuerst einen Theil der fiegestrunfenen Preußiſchen 
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Armee, deren Borpoften fi) bis dorthin erjtrecften. Das 
Wirthshaus, wo ich nur ein Abendeffen einzunehmen gedachte, 
war don Preußiſchen Dffizieren überfüllt, die das Wort 
„Belle Alliance» jo wiederholt und fo oft in den Mund 
nahmen, daß meine Neugier, gehörige Details von der ge 
wonnenen Schlacht zu haben, immer höher ſtieg und im höch— 
ften Grade gereizt ward: Wenn ich einzelne Dffiziere befragte, 
fo war die Antwort Stets: „Mein Gott! Das wilfen Sie 
„nicht?“ Ich erklärte, dag ich in Amerika lebte und jetzt 
geradezu bon Dart herkäme. „Ja fola — hieß es — „Das 
„lag ich gelten! Nune — fagten fie mir — „wir wollen 
»Sie zu unferem Major führen, Der wird Ihnen Alles haar: 
„klein erzählen, — er felbit hat Napoleon’s Hut und Degen 
„aus feinem Wagen in Charleroi genommen und den Fürften 
„Blücher überliefert — es tft ein gefälliger, Lieber Mann — 
„der Major Keller — er wird Sie aut empfangen! Kommen 
„Sie! Er logirt bier im Wirthshauſe.“ Sch gab mich bes 
reitwillig her, Die Offiziere führten mich zu ihrem Major und 
stellten mich mit den Worten vor: „Hier, Herr Major, ift 
„ein Dann, der kommt aus. den Wäldern von Amerika und 
„weiß nichts — den Zenfel nichts von dev großen Schlacht 
„bei Belles Alliance, von der doch Jedermann ſpricht! Seien 
„Sie fo gut, ihm das einzublafen, wie wir den Napoleon 
„das Garaus gemacht haben!" Der Herr Major war wirk 
lich überaus artig, er bot mir einen Stuhl an, und ich bat 
fogleich um Erlaubniß, eine Slafche Champagner Holen zu laffen, 
um auf fein und auf das Wohl der Breugifchen Armee einige 
Gläſer zu leeren. Die Zunge war jest geldft, und in einer 
Eleinen Stunde erfuhr ich fo viel von der Schlacht, als ex 
felbft davon mußte. Ich nahm hierauf Abſchied von ihn, 
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fette meinen Weg nach Paris fort und erreichte am folgenden 
Morgen die Brücke von Tours, wo ich die diesfeitige Einfahrt 
bon Preußiſchen Grenadieren, die jenfeitige aber bon Ueber— 
bleibfeln der alten Franzöſiſchen Garde mit ihren Bärenmüßen 
beiwacht erblickte. Es war dad Corps, das Marſchall Davouft 
in Folge der Capitulation vom 3. Juli 1815 dahin geführt 
und längs dem linfen Ufer dev Loire gelagert hatte. In 
Paris, deſſen Gouverneur jet der Preußiſche General Müff: 
ling war, ftieg ich, wie ich jtetS früher gethan hatte, in das 
Hotel de ’Einpire, an der Ecke der Rue d'Artois und der Rue 
de Brovence ab, welches fpäter das Eigenthum des Banquiers 
Laffitte ward, Die Ruffifche Ambaffade, das fogenannte 
Hötel Thelluffon, lag Demfelben zur Linken — es wurde in 
jenem Augenblicke von dem General Pozzo Di Borgo bewohnt, 
der als Mitglied des Generalftabes des Herzogs von Wels: 
lington der Echlacht von Waterloo beigeivohnt Hatte und dort 
verwundet worden war. Baris beherbergte Damals den Kaifer 
Alerander, den Kaiſer Franz MH. von Defterreich, den König 
Friedrich Wilhelm IL, von Preußen, den Herzog von Wellington, 
den Kürften Blücher, den General-Feldmarſchall Fürſten von 
Schwarzenberg, den Hettmann der Koſaken Blatoff, zahllofe Ruf 
fifche, Deutfche und andere Fürſten, Die ausgezeichnetften Engli- 
fchen, Ruffifchen, Defterreichifcehen und Breußifchen Generäle und 
Diplomaten. Das Refultat dev Schlacht von Waterloo hatte diefe 
Sommitäten aller Nationen nad) Paris gebracht und daffelbe zum 
großen Brennpunkte allgemeiner Aufmerkſamkeit gemacht. Es 
wimmelte von Truppen und Uniformen aller Art, dermaßen, 
dag man nirgends hinblicken oder hintreten Fonnte, ohne daf 
fie das Auge vorzugsweiſe in Anfpruch nahmen. Unter diefen 
Maffen fpuften einzeln, wie Gejpenfter, in langen blauen, 
22% 


340 


bis unter das Kinn zufammengefnöpften Ueberröcken und in 
befpornten ‚Stiefeln, den Hut tief auf die Stirn gedrückt, mit 
ſtarren, finftern Blicken, die Offiziere der aufgelöften Frans 
zöfifchen Armee umher. Selbft da8 Band der Chrenlegion 
war von der Knopflöchern verſchwunden, aber fobald eine 
rothe (Englifche) Uniform ſich näherte, fo erkannte man fie 
jogleih an den aufbligenden Augen und gereizten Ziigen — 
gab es in den Volksmaſſen zufällige, fat unausweichbare 
Ellenbogenſtöße, oder fiel gar eine Berührung der Füße vor, 
ſo brad) daS Zornige: „Je suis Francais, Monsieur! oder 
auch: „Je suis officier francais!“ mit großer Erbitterung herz 
vor, und blieb dann das: „Pardon, Monsieur!“ aus, fo wurden 
fleine oder größere Händel die faſt unvermeidliche Folge diefer 
Zufälle. Die Franzöſiſche Polizei hatte die Ichiwere Aufgabe 
zu löfen, dieſe chrenvollen, einſt mit Lorbeeren überhäuften 
Reſte Franzöſiſcher Tapferkeit fo viel ald möglich aus Paris 
entfernt zu halten, es gelang ihr jedoch mur in geringem 
Maße. Trotz diefer Hochit gereizten und nur gewaltfam unter: 
drücten Stimmung des Franzöſiſchen Militairs gab es Nie— 
mand in ganz Baris, der nnerfchrocener unter ihr auftrat, 
als der Herzog von Wellington, Der ſich überall zeigte 
und: gewöhnlich, in einem. einfachen blauen Dberrod, mit 
der: Englifchen rotden Schärpe um den Leib, und dem, mit 
einer einfachen weiß und rothen Jeder geſchmückten Militairhut 
auf dem Kopfe, nur von einem einzigen Sergeanten zu Pferde 
gefolgt, forgenlos herumritt. So ſah ich ihn eines Morgens 
in den Sof des Hötel8 de P&mpire hereinreiten und nach Dem 
berühmten Londoner Banquier Angerftein, der auch dort 
abgeftiegen war, fich erkundigen. Won der notorifchen Kalt- 
blütigkeit Diefes Helden des Tages, der fich in der Schlacht 
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von Waterloo mehrmals ſo entſchloſſen in die Mitte des 
Quarrée's geworfen hatte, als die Franzöſiſchen Cüraſſiere 
darauf einſtürmten, fehlte es nicht an häufigen Anekdoten. 
Der ſchon genannte Ruſſiſche Graf Pozzo di Borgo pflegte 
zu erzählen, daß der Herzog, als er eben beim Anfang der 
Schlacht von Waterloo einen Angriff auf die Franzöſiſche 
Linie mit ein paar Rezimentern Naffanifcher Cavallerie ver— 
fuchen wollte, gleich Bei dem erſten Kanonenfeuer plötzlich von 
ihnen verlaſſen ward, allein mit feinem Stabe auf dem Schlacht— 
felde zurückbleibend, ſich laut lachend nach ihm mit den Worten 
umgekehrt habe: „Qu'en dites vous? C'est pourtant avec de 
„pareils mätins qu’il me faut gagner une bataille!* Zu diefer 
Aneföote war Herr Alerander Baring, der fie felbft aus dem 
Munde Pozzo di Borgo's gehört hatte, meine Autorität. 
Kine feltene Spannung in Paris erzeugte der gerade 
damals in der Pairsfammer anhängige Prozeß des Mar— 
ſchalls Ney — die Sympathie für diefen großen Krieger war 
allgemein. Ich ſaß am Fenſter des Cafe Hardy, an der 
Ecke der Rue d'Artois und des Boulevard des Staltens, um 
mein Frühſtück einzunchmen, als ein ſtarkes Piket Sranzofifcher 
Gensd'armen vorbeititt, und ein Bekannter, ein Schweizer, 
Namens Saladin, fehr bewegt hereinftürzte und die Worte 
ausiprach: „Voilä la Gendarmerie qui revient! Tout est fini! 
„oe Pai vu!“ Dies gab mir die erſte Nachricht von der Erz 
ſchießung Ney's, der ev durch Zufall eine Heine Stunde vor: 
her beigewohnt Hatte. Neues konnte es weder für mich, noch 
für Diejenigen fein, die Ney's Charakter gekannt und beurtheilt 
hatten, Daß, wie mir Saladin erzählte, Die größte Seelenruhe 
fich in feinen Zügen gefpiegelt hätte, nur der Vergleich fiel 
mir auf, den mein Berichterftatter machte. „II etait calme“ 


342 


— fagte ev — „comme s’il venait d’avaler un verre d'eau!“ 
Fünf Kugeln waren in des Marfchalls Herz, drei in feinen 
Kopf gedrungen — nicht die leiſeſte Zuckung in dem Körper 
verblieben. Ich ftand erfchüttert von meinem Frühſtück auf 
und bedurfte einiger Zeit, um meinen Unmuth über die bar— 
barifche Gerechtigkeit 108 zu werden, welche das zurückgekehrte 
Regiment der Bourbond für nöthig erachtet hatte Ganz 
Baris erfuhr, daß in dem Augenblick, wo des Marfchalle 
Gemahlin, die Brinzeffin de la Moskowa, zu den Füßen 
Ludwig Des Achtzehnten lag, um da3 Leben ihres Gemahle 
zu erflehen, die Worte eines eintretenden Mdjutanten: „Le 
„Maréchal a cesse de vivre !"“ dem Gehör und der Verlegen- 
heit des Königs ein Ende machten, der von Feiner Gnade 
etwas willen wollte. 

Bon dem bi8 dahin ficherlich ungefehenen und mannig— 
faltigen Schaufpiel, welches Baris in diefem Augenblick dem 
Auge Darbot, möchte wohl nur Derjenige einen richtigen Bez 
griff geben Eönnen, der es gefehen hat. Man denke fih, wenn 
man fann, Die volfreichite Stadt des Europäiſchen Continents, 
den Haupt-Modefit deſſelben, im Beſitz zweier ausgezeichneten, 
ſiegestrunkenen Armeen des Auslandes, der Engliſchen und 
der Preußiſchen, umgeben von den zahlreichen Heeren des 
Ruſſiſchen Autokraten und des Deutſchen Kaiſers, Oeſterreicher 
und Koſaken, Baſchkiren uud Engländer, Preußen und Sons 
veds in buntem Gemifch, die öffentlichen Bromenaden und Be— 
luftigungsorte, Reftaurants und Schaufpielhäufer von der 
Elite Diefer Söhne des Mars überfüllt, zwifchendurd bie ftet3 
elegante, aber mehr oder minder vefpeftable Barifer grauen 
welt, von den fogenanuten Lionnes bis zu den Loretten, 
— (zwei Benennungen, die Damals noch nicht, wie jeßt, an 
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der Tagesordnung waren, obgleich Die Trägerinnen derfelben 
zu jeder Zeit in großer Zahl exiftirten) — dieſen bunten 
Wirrwarr mit der ihnen eigenthimlichen Grazie und Leichts 
fertigkeit in allen Richtungen durchkreuzend, den Pariſer Pöbel 
und feine „gamins“* in trauter Brüderſchaft mit den fremden 
Kriegern, dieſen „Alexandres à quatre sous par jour“, wie 
Boltaire die gemeinen Soldaten zu nennen pflegte, und man 
wird vielleicht diefen Begriff einigermaßen. erhafchen Eönnen. 
Dies bunte Gewühl dauerte Tag und Nacht ohne Unter: 
Drehung fort, denn die kurzen Nächte des Monats Juli ver- 
ſchwanden in dem Heighunger der Fremden nach Vergnügungen 
und in dem Ueberfluß der Mittel zu feiner Befriedigung, 
welche ihre meiftens vollen Börſen und das Barifer Leben 
darboten. Man durchlebte vier und zwanzig Stunden wie 
in einen ununterbrochenen Traum, und man erwachte nad) 
einem kurzen Schlaf, um wieder einen neuen Traum zu be— 
ginnen, der und mit offenen Augen in feine Schöpfungen 
einweihte. 

Es war bemerkenswerth, wie fremde Diplomaten und 
Offiziere, die ihr Mttagsmahl in den Reſtaurants der Haupt- 
ſtadt einzunehmen hatten, ihre Auswahl trafen. So gaben 
z. B. Diplomaten und Alles, was den Ambaſſaden anhing, 
die Ruffifchen Dffiziere höheren Ranges, den eleganten Salons 
des Neftaurateurs Beauvilliers? den Vorzug, dev berühmte 
Name Very's z0g alle Englifchen und Breugifchen Fein— 
fchmesker dahin, und in dem langen unteren Saal dejfelben, 
wo einer Seits die Englifchen, anderer Seits die Preufifchen 
Dffiziere Blab zu nehmen pflegten, konnte man fich nicht von 
dem einen Ende des Saals nad Dem andern bewegen, ohne 
über die hinter dem Rücken dev Sitenden fich wie ein Römi— 
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ſches X Freuzenden Savallerie-Säbel hinwegfpringen zu müſſen. 
Die Uniform entfchied bei Very gewöhnlich Die Wahl der 
erften Gerichte, und die Aufiwärter (garcons) waren nur felten 
im Irrthume, fobald fich bei dem Eintreten einer vothen Uni: 
form (einer Onglifchen) in den Eaal, ihren Mund auf ein: 
„bifteck aux pommes de terre? und bei einer Preußischen 
auf irgend eine „potage“ (Suppe) vorbereiteten. Die Englifchen 
Offiziere waren etwas ſchwer von Begriff, wenn die Auf— 
wärter fih nach den Portionen erfundigten, die fie beftellen 
mußten, wie 3. DB. in dem Tall, wo eine einfache Portion 
Nindfleifch und eine Doppelte Bortion grüner Erbſen gefordert 
werden follten. Der Engländer beftellte dann: „un boeuf 
„pour un, un petit pois pour deux“ und begriff nur felten, 
dag man beides haben könne, ohne den Zuſatz „un“ anzu 
wenden. 

Eine Selegenheit, in einem einzigen Glanzpunkte Alles 
vereint zu fehen, was Paris damals von fürftlichen Perſo— 
nen, von militairifchen und diplomatifchen Notabilitäten auf 
zumeifen hatte, gab mir eines Tages die Revue der Ruffi- 
fehen Garden auf den Boulevards, welche die ganze Länge 
derfelben, von der Barriere du tröne bis an die Barriere 
de Petoile einnahmen. Ich hatte mich auf den Boulevard 
des Italiens dicht hinter einem Ruſſiſchen Oberften poftirt, 
der an der Spike feines Negimentes ftand und ein Geſpräch 
mit ihm angebunden. Auf einmal verbreiteten fich Hinter der 
Fronte eine Menge Schildwachen, welche die Zufchauer einige 
Schritte zurückwieſen. Ich, bezeugte dem Dberjten mein Be 
dauern tiber diefe Mafregel, da fie mich, beim Vorbeireiten 
des jeden Augenblick erwarteten Stab3, der die drei Monar— 
chen von Rußland, Defterreich und Preußen begleitete, wahrz 
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ſcheinlich von dem Geſichtspunkte entfernen dürfte, wo ich 


dieſe Herren der Welt näher betrachten Fünnte. Der Obrifte, 


ein überaus artiger Mann mit einem Fleinen Buckel, den ich 
bis dahin noch bei feinem Militaiv geſehen, fagte mir fehr 


höflicher Weife: „Eh bien Monsieur, tenez vous la, à cote 


„de moi, ct personne ne vous touchera.* Das gefehah auch 
| buchjtäßlich wie er gefagt hatte. Auf einmal Famen die drei 
Monarchen fehnell herangeritten, der Kaifer Alerander in der 
Mitte, feine Augen nach den Damen in den Balcons und 
an den Fenſtern gerichtet, zu feiner Rechten Kaifer Franz II., 
mit ernften, gerade vor fich Hinwegfehendem Gefichte, zu feiz 


ner Linken König Friedrich Wilhelm III., der die Hauben 
unter dem Volfe mehr ald die Damen an den Fenſtern zu 


examiniren ſchien. Der Stab mochte, wie mein artiger Obrifte 
ihn zu ſchätzen werfuchte, aus mehr ald taufend Militairper— 
ſonen aus allen Ländern und von allen Uniformen beftchen. 
Ein günftiger Zufall wollte e8, dag die Monarchen und der 
ganze Zug auf einmal gerade vor dem Negimente zu meiner 
| Rechten zum Stillftand Famen, und da erkannte ich theils felbft, 
‚ theild wurden mir bon meinem gefälligen Obriften die fols 
‚genden Berfonen bezeichnet: die Rußiſchen Großfürſten Con⸗ 
ſtantin, Nikolaus und Michael, die Oeſterreichiſchen Erzher— 
/ zöge Karl und Sohann, mehrere Preußifche Bringen, der 
Herzog von Wellington, der Defterreichifche Feldmarfchall, 


Fürſt Schwarzenberg, Feldmarſchall Blücher, General Gnei- 


ſenau, General Müflling,, der Koſaken-Hettmann Platoff, 
eine Menge nglifcher, Defterreifcher und Preußiſcher Gene: 
räle, Lord Baftleragh, Lord Stuart, der Fürft Metternich 
und andere, deren Namen und Bhyfiognomien mir entfehlünft 
ſind. Als ich nach dem Schluffe der Nevue nad Haufe Fam, 
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ſtieß ich auf. meinen .chemaligen Hauptmann und Reifegefähr- 
ten Roche, faft im Thränen: „Ah mon Dieu!“ — fagte ex 
init ganz bewegt — „je ne les croyais pas si belles ces 
„troupes, ces soi-disant barbares et Cosaques — comme ils 
„en ont menti nos bulletins — ils &taient pourtant de Pévan- 
„gile pour nous! est bien le cas de dire a bcau mentir 
„qui vient de loin !“ 

Die Divifion des Englifchen General-Majors Lambert, 
die wir vor New-Orleans bekämpft hatten, war zeitig genug 
nach Europa zurückgeführt worden, um an der Schlacht bei 
Waterloo, ſo wie bei Beſetzung der Umgebung der Stadt 
Paris Theil nehmen zu können. Eines Tages fand ich mich 
auf dem Boulevard plößlic von einigen Englischen Offizieren 
umringt, Die mich mit einem frendigen: „How do you do, 
„Mr. Nolte?“ begrüßten. Es war der Major Mitchell, der 


Lieutenant Dobree und andere, Die ung in New-Orleans als 
Sefangene in die Hände gefallen waren, und Die fih ſehr 
dankbar für Die freunpfchaftliche Aufnahme bezeigten, Die fie 


während ihres dortigen Aufenthalts, in Dem Furzen Zeitraum 
zwifchen ihrer Oefangennehmung und der Ratification des 


Sriedensfchluffes zu Gent, in meinem Haufe gefunden hatten. 
Die Herren, ald Beweis ihrer Erkenntlichkeit, luden mich zu 


einem Diner ein, das fie mir bei dem Reftaurateur Very 


zu geben gedachten, Dem fie ausdrücklich Die Routine eined 
Snglifchen Diners vorgefchrieben hatten, — eine mir eben 
nicht überaus willkommene Seltenheit aus der Küche eined 
der „„fins euissiniers de Paris“, deſſen Erfindungsgeift dadurch Ä | 


aller Spielraum benommen wurde. Diefe Sucht, Engliſche 


Gewohnheiten und Gebräuche als Regel und den Mapjtab 
des Vortrefllihen in Allem anzufehen, das der Continent 
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gemeinſchaftlich mit England beſitzt, verläßt den Engländer 
ſelten. Giebt es irgend eiue Nation, die zu einem ſolchen 
Privilegium berechtigt ſein kann, ſo iſt es allerdings die Eng— 
liſche, dieſes kann aber nicht in allen Fällen gelten und es 
hat auch feine Gränzen. Erſt in neuerer Zeit hat die Bilz 
ligkeit dev Anerkennung der Vortrefflichfeiten des Auslandes 
unter der großen Maſſe der Engländer den Boden gewinnen 
können, den man ihr heut zu Tage hie und da einräumt, obgleich 
der Glaube an feine Superiorität den Engländer nie verläßt. 
Das Diner meiner gaftfreien Englifchen Krieger Tief fo gut ab, 
als es unter den gegebenen Bedingungen möglich war, denn 
fie jelbjt fanden den großen Fiſch nicht fo frifch und den 
Ochſenbraten nicht fo zart und wohlfchmecend als in Eng— 
land, daS: „„damn all french Cookery!“* blieb nicht aus. Zu 
Ehren der Franzöſiſchen Kochkunft fand ich mich aufgefordert, 
ihnen das Diner wiederzugeben, und zwar bei dem identifchen 
Very, Deffen Verdammungsurtheil fie kurz vorher ausges 


ſprochen hatten. Hiezu lud ich fie einige Tage fpäter ein. 


Als ich das Eſſen bei Madame Very beftellte, diefer ehema⸗ 


ligen Maitreffe Lucian Bonaparte’, die damals ihren Sitz 
Hinter dem Comtoir einnahın, auf deſſen Marmortafel ein 


Paar der fchönften Melonen, mit einer leichten Gaze bedeckt, 


dem überaus üppigen, unter ähnlichen Stoffe verfchleierten 


und Hinter ihnen lagernden Bufen der Wirthin den Rang 


ſtreitig machten, unterließ ich e8 nicht, ihr zu bedeuten, daß 


es darauf anfame, meine Engländer zu überzeugen, man könne 


auch in Paris gut eſſen. Das war genug! Meine Säfte 


verſchmähten keins der mannigfaltigen Gerichte, Die ihnen dar— 


geboten wurden, tranfen viel und gut, und befanden fich leich- 
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ter und fröhlicher nach vollendetem Mahl, als wenn fie zwei 
oder drei Pfund Roftbraten fich auf den Magen geladen und 
eine Bonteille Porto nad) Der andern geleert hätten. Sie 
gejtanden zulett, Dafß,,a french dinner, after all, a very good 
„thing!“ wäre, 

Unter der zahllofen Maſſe von Fremden, Die Baris an 
gezogen hatte, befand fich auch der Amerikanifche General 
Scott, eben der, der Fürzlich einer der Kandidaten für die 
Bräfidentfchaft der. Vereinigten Staaten war. Er hatte fi 
während des dreijährigen Krieges mit England durch allerlei 
Dperationen an der Kanadifchen Grenze ausgezeichnet, ein 
Paar Forts genommen u. f. w. und ward von feinen Landes 
leuten als ein militairifcher Stern der erften Größe angefehen. 
Diefen Umſtande verdanfte er jene Miſſion nach Europa, 
wohin Die Regierung ihn gelfandt hatt, um feine militairifchen 


Kenntniffe zu erweitern und das Wefen der Krieasfunft von 


Grund aus zu fludiren. Er trat m Paris mit dem feften 
Glauben auf, die Huldigungen der großen Heerführer des 


Continents und ihre Beifallsbezengungen würden ihm überall 


entgegenfommen. Hierin aber hatte er, zu feinem fichtbaren 


Verdruß, fih verfcehen. In den großen milttairiichen Ver⸗ 


ſammlungen der Hauptitadt, wo in einem Cirkel der Herzog 
von Wellington, die Fürſten Blücher und Schwarzenberg, 
der Nuffifche Feldmarſchall Kutufoff, Die Generäle Woron- 


zow, Roſtopſchin, Tſchitſchagoff und alle Diefe Notabilitäten, 
mit militairifchen Ehrenzeichen, Sternen und Orden wie be 
faet fanden, Fonnte der lange magere Mann, in einfachem 


blauen Rode, ohne Stickerei irgend einer Urt, nur mit einem 


Baar mäßiger Cpauletten verfehen, Feine befondere Aufmerk 
ſamkeit erregen noch eriwarten. Aber Scott Fonnte den plöße 
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lichen Contraft zwifchen der Rolle, die er noch vor Kurzem 
in feinem Vaterlande überall gefpielt, wo ex fich gezeigt hatte, 
und feiner jebigen nicht verfchmerzen, und brach manchmal 
in recht bitteren, mir etwas lächerlichen Unmuth aus. Daß 
er fich fühlte und verftand, war übrigens gewiß, Denn anders 
als an der Ganadifchen Grenze hat er in neuerer Zeit in 
dem Mterifanifchen Kriege der Jahre 1846 und 1847 feine 
nicht unbedeutende militairifche Capacıtät und ftrategifchen 
Kenntnijfe an den Tag gelegt und die allgemeine er 
ſamkeit gefeifelt. 

Ueber den Zweck meiner Rückkehr nah ‚Europa habe 
ich mich fchon geäußert. Er ftammte hauptfächlich aus Dem 
Wunſche Her, frühere Gefchäftsverbindungen, die jeit dem 


Jahre 1812 der unerwartete Krieg mit Ongland unterbrochen 
hatte, wieder anzufnüpfen, und auf einer ficheren Grundlage 
| einen regelmäßigen Verkehr mit den, für New-Orleans wich— 
‚ tigften Europäiſchen Plätzen einzuleiten. In den Franzöſi— 


chen Häfen war man noch nicht recht zur Befinnung gekom— 
men; man tappte nach einem fo langen, nothagedrungenen 


Schweigen des Unternehmungsgeiftes, noch im Dunfeln. Nur 
die Schiffsrheder fingen an fich zu rühren. Nach einem Fur: 
‚ zen Befuch, den ich meinen Londoner Freunden, zumal den 
Barings machte, bei welcher Gelegenheit einige Zeilen des 
Gerrn Alerander Baring aus Genf: mich belchrten, daß er 
mich wahrfcheinlich bald in Paris treffen würde, kehrte ich 


dahin zuriick und beſchloß mittlerimeile das ſüdliche Frank— 


‚ reich, beſonders Mlarfeille,, fodann Bayonne und Bordeaux 


zu befuchen und hierauf wieder in Paris einzutreffen. Bon 
Marſeille aus fchiefte ich die erjte Ladung Dortiger Ausfuhr: 
‚ Artikel, die feit den Frieden ausging, nach New-Orleans ab. 
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Sch nahm meinen Rückweg über Nismes, Montpellier, Nar- 
bonne und die Pyrenäen, befuchte meinen Freund U. P. Le 
ftapis und feine Yamilie in Bau, ging dann nach Bayonne 
und Bordeaur und traf endlich im März mit meinem Gön— 
ner, Herrn Alerander Baring, in Baris zufammen. In Folge 
neuer Verabredungen ward Der meinem Hauſe zugeftandene 
Blanco-Credit von zehntaufend Pfund beftätigt und demfelben 
anferdem die Vollmacht verliehen, die Londoner Firma in 
irgend einem ficheren Lokal-Geſchäft bis zu dem Belauf einer 
doppelten Summe zu intereffiren. 

63 war eben zu diefer Zeit, als die Erfchöpfungen der 
Franzöſiſchen Staatscaffen und die täglich wachfenden Bedürf— 
niffe der Regierung, bei ihrem völligen Mangel an Credit, 
die größten Verlegenheiten erzeugt hatten, wo man, um mid 
eines gewöhnlichen Ausdruces zu bedienen — ſich wirklich 
nicht mehr zu helfen wußte, dag die Stunde gefchlagen, mo 
auch Dubrard wieder auftreten und feinen unleugbaren großen 
finanziellen Capacitäten abermals ein angemejfenes Feld anz 
weifen Fonnte. Ueber die Finanzlage feines Vaterlandes hatte 


er bereits mit den beiden Chefs der ihm befreundeten Häuſer 
Hope und Baring einen intimen Briefwechfel gepflogen. Er 
hatte während des Furzen Interregnums der Bourbons, zwifchen 
dem Monat April des Sahres 1814 und dem Monat März 
1815, in welchem Napoleon Kranfreich und ganz Europa 
durch feine plößliche Rückkehr von Elba in Erſtaunen feßte, | 
das, was ihm won feinem früheren Einfluß bei den Herren 
Hope und Compagnie noch übrig geblieben war, benutzt, um | 
dem neuen Oeneralfourniffeur Auguſte Doumerediendthigen 


Sapitalien zur Betreibung feines Gefchäfts und Erfüllung 


feiner Berbindlichkeiten zu verfchaffen, aber eben Diefe Rücktehr 
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hatte eine leicht vorauszuſehende Verwickelung in den Gang 


eines Geſchäfts gebracht, das unter dem Namen Doumere 


geführt ward, aber eigentlich fein eigenes war. Unter diefen 
Umſtänden hatte er fich weder der Liquidation feiner alten, 
noch der umter fremden Namen geführten neuen Gefchäfte ent 
‚ziehen können, durfte mithin Baris nicht verlaffen, und mußte 
der Botmäßigkeit und dev Willführ feines immer noch gewal— 
tigen alten Zeindes unteriworfen bleiben. Mittlerweile hatte 
diefer in Elba Zeit zum Nachdenfen gehabt und, wenn auch 
nicht Die Ueberzeugung gewonnen, wie fehr er dieſem Mann, 
im Rückſicht deſſen er bisher jo unbarmberzig und ohne alle 


Schonung zu Werke gegangen war, Unrecht gethan, doch 
vollfonmen den Werth begriffen, Den er jebt auf feine finanz 


ziellen Talente zu fesen habe. Vier und zwanzig Stunden 


in den Tuillevien waren kaum vergangen, als Napoleon, un— 
geachtet ev in der Schabfammer funfzig Millionen Franken 
vorgefunden Hatte, dennoch Dubrard zu fich zu berufen für 
gut fand. Den Vorwand zu diefem Schritt gab Der dem— 
felben zu machende Vorſchlag, fein Bevollmächtigter bei dem 
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Wiener Kongreß zu werden und von Talleyrand und Miet 


ternich, eine günſtige Sinnesänderung In Betreff der auf ihn 
bezüglichen Beſchlüſſe des Congreſſes zu ermitteln. Ouvrard 
verfagte fih der Annahme diefes Projektes, und nun Fam 
der eigentliche Zweck der Herberufung zum Vorſchein — das 
zroge Geldbedürfnig des Augenblickes. „Könnt Ihr mir 


Geld geben ?a war Napoleon's Frage; die Antwort: „Wie 


Biel bedürfen Ew. Majeſtät?“ — „Für's erften — fagte 


Napoleon — „funfzig Millionen Franken.» = „Dieſe⸗ — 


uhr Ouvrard fort — „kann ich innerhalb zwanzig Tagen 
herſchaffen, gegen fünf Millionen Nenten (der Böorſenpreis 
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war 93 Franken), „die mir zu 50 Kranken gegeben werden 
„jollen, doch unter Der Bedingung, dag an Doumere, deifen 
„Gläubiger ich bin, die funfzehn Millionen Franken bezahlt 
„werden, die ihm der Staatsſchatz fehuldig bleibt.“ Der 
Handel ward fogleich gefchloffen, und der Vertrag auf der 
Stelle einem Secretair von Napoleon felbft in die Feder 
diftirt und unterzeichnet; denn Duvrard wollte nicht dur 
die Hände der Mlinifter gehen, die einft fo manche Defrete 
des Kaiſers zu feinem Verderben unterzeichnethatten. Napoleon, 


der fih von dem Zuftand des vffentlichen Credits an den 
Barifer Börſe vollkommen überzeugt hatte, bezweifelte felbit ' 


den Erfolg dieſes Vertrags, aber als Duprard während fiebenz 
zchn Tagen fortfuhr täglich zwei Meillionen Kranken in den 
Dffentlichen Schals zu zahlen, da Eonnte er feines Erſtaunens 


kaum Serr werden. Es war vielleicht das erfte Mal, dap 


er, der feine andere Mittel gefannt hatte, um den Staat“ 


ſchatz zu füllen, al3 Contributionen von den Fremden und 
Steuern von feinen Unterthanen zu erheben, einen richtigen | 
Begriff von der Diacht des Credits befam und die Erfahrung | 


machte, dag eine Staatsſchuld, felbft bei prekären Credit 


umfjländen, doch immer die Quelle jei, an der man ſchöpfen 


könne, um die Lücken de8 Staatseinfommens zu decken. 
Din Borfchlag Napoleon’s, ihm abermals als General 


Fourniſſeur der Armee zu dienen, hatte Dubrard unter ger 
wiſſen jlipulivten Bedingungen annehmen müfjen. Gr war 
ihm auf fein Geheiß bei feiner Abreife zur Armee an ber 
Belgifchen Grenze dahin gefolgt, und am Tage der Schlacht 


von Waterloo, in der Mitte feines Stabs, in feiner unmittels 
baren Nähe geblieben. Als ich bei einer fpäteren Veranlaffıng 


Gelegenheit hatte, mich mit ihm über Diefe Schlacht zu unters 
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halten, bemerkte er mir: „Jetais lä comme spectateur de la 
„plus belle piece de theätre que j’ai jamais vue, L’enchaine- 
„ment des scenes marchait tout seul, Yinteret était engage 


„des le commencement et s’est soutenu jusqu’a la fin — fin 


„deplorable, si vous voulez® — fette er hinzu — „parce 
„que personne n’y voyait plus clair!“ 

Duprard blieb zu jeder Zeit, was die Franzoſen einen „ai— 
mable causeur“ nennen, und die Gabe, feine Zuhörer zu feſſeln, 
bat ihn bis in's hoheAlter begleitet. Sch traf ihn wieder in Nom 
im Sahre 1835, und als ich ihn zuletzt fah, war es in Paris, eilf 
Sahre fpäter, in feinem 76ſten Jahre. Seine Ernennung zum Ges 
neral⸗Fourniſſeur (munitionnaire general) der Armee während 
der Hundert Tage, verdanfte er der bei Napoleon erſt in Elba 
eingetretenen Ueberzeugung, Daß er den beiten, den einzigen, 


den richtigen Mann mählte, der ihm die Verproviantirung 


einer Armee von Hunderttaufend Mann, ohne unmittelbare 
Geldimittel, ermöglichen Fonnte, und unbezweifelt lag in dieſer 
gewig unmwillführlichen Ernennung — denn die Macht der 
Umftände hatte fie geboten — die größte Anerkennung feiner 
Verdienfte und Die einzige damals mögliche Genugthuung für 
die ihm zugefügten Mißhandlungen und Ungerechtigleiten. 
Aber einer noch größeren hatte Ouvrard fich zu erfreuen, als 
nach der Schlacht bei Waterloo und in dem Augenblicke feiner 
Vorbereitungen zur Abreife nach einem anderen Welttheile, 
Napoleon ihm den Vorſchlag machte, 1,400,000 Franken 
Rente gegen Wechfel auf die Vereinigten Staaten zum Belauf 
bon 14 Millionen (die Rente zu 50 Franken gerechnet) aus- 
zutaufchen. Ouvrard jah voraus, dag man ihm diefe Rente, 
nach Napoleon's Abreife, ftreitig machen würde, und fchlug 
den Empfang der Rente ab. 
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Die wieder eingeführte Regierung Ludiwig des Achtzehttten 
hatte mit feltenen Schwierigkeiten in der Erſchwingung der 
nöthigen Gelder zu kämpfen, deren man für die Königliche 
Caſſa und zur Bezahlung der Subfidien, fo wie des Unterhalts 
der fremden Armeen bedurfte, Die höchſt unpolitifche Maßregel 
einer erzwungenen Anleihe von einhundert Millionen, zu der 
man griff, Fonnte Feine andere Folge haben, als der Rückkehr 
alles Vertranens vollends die Thüre zu verſchließen. Ouvrard, 
der fich, wie oben bemerft, ſchon im Sahre 1814 mit allerlei 
Projekten bejchäftigt Hatte, um die Bebürfniffe der Regierung 
durch Anleihen im Auslande zu decken, Fam jelst mit neuen 
Borfchlägen zum Vorſchein und hatte Mittel gefunden für 
den Wlan, den er im Auge hatte, zuerft das Vertrauen des 
Baring'ſchen Hanfes und dann, als natürliche Folge, auch | 
das der Herren Hope und Compagnie in Amfterdam zu ges. | 
winnen. Denn das Teßtere war damals gewifjfermaßen eine | 
Filiale des Baring'ſchen Haufes geworden. Als nämlich der | 
Sturz des Napoleonifchen Kaiferreihs im Jahre 1814 die 
Gelegenheit darbot, dieſem feit fünf Jahren nur für die Liqui- N 
dation der verfchicdenen, von demfelben unternommenen Staat3- 
anleihen beftandenen Haufe, feine ganze Wichtigkeit wiederzu— | 
geben, waren die ſämmtlich in England wohnhaften Mitglieder | 
deffelben dazu nicht geneigt, aber Herr A. Baring, der den 
magifchen Einfluß eines fo glanzvollen merfantilifchen Namens 
vollfommen verstand und aus alter Erfahrung die Verzwei— j 
gungen feiner Wirkſamkeit vollkommen zu berechnen wußte, 
eatfchloß fich, ihnen dafjelbe mit der Bedingung abzufaufen, © 
die alte, urfprüngliche Firma beibehalten zu fünnen, Er 




















überwand die Abneigung feines Schwagers P. C. Labsuchere, 7 


die oberste Gefchäftsführung deffelben wieder zu übernehmen % 
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und dieſer verjtand fich Dazu nur unter der Bedingung, fich 
einen Gehülfen ausfuchen zu dürfen, den er in feinem Freunde, 
dem ehemals in Hamburg wohnhaften Seren Seröme Sil- 
lem fand, der eben damals aus St. Petersburg zurückgekehrt 
war, wo er, während des Ruſſiſchen Feldzuges Napoleon’s, 
die Gelegenheit gefunden Hatte, fein Durch Die Zeiten fehr ge 
fehmälertes Vermögen, zum Theil wieder herauftellen. Herr 
A. Baring referpirte fich in Dem nenerrichteten Haufe der 
Herren Hope und Compagnie ein Drittheil; die andern zwei 
Drittheile wurden unter den beiden Brüdern P. C. und ©. 
PB. Labouchere, Herrn Seröme Sillem, Herrn van der Hoop 
(aus dem ehemaligen SKirufen’fchen Haufe in Amfterdam) und 
dem Herrn B. F. Leftapis, einem jüngeren Bruder des fehon 
mehrmald genannten A. B. Leſtapis, der in Holland von 
dem Herrn Labouchère zum Gefchäftsmann erzogen worden, 
vertheilt. Herr Thomas Baring, einer der jeßigen Chefs 
des Baringen Hauſes in London, war ebenfalls bei der 
Berwaltung des Hope'ſchen Hauſes betheiligt, fo wie der 
jüngere Sohn des Herrn P. C. Labouchère, Namens John. 
ODuvrard, der unverdroſſen feinen Plan verfolgte, hatte, wie 
ſchon erzählt, mit Herrn Labouchere, fowie mit Herrn Aleranz 
der Baring einen lebhaften Briefwechſel geführt, aus dem ſich 
die Gewißheit ergab, daß die Franzöſiſche Regierung über 
kurz oder lang zu großen Anleihen ihre Zuflucht würde nehmen 
müſſen, um den ungeheuren Laften begegnen zu können, welche 
‚der Unterhalt der fremden Armeekorps ihr täglih, und Die 
Zahlung der ungehenven Contribution an die Alliirten jähr— 
‚lich, während fünf Sahre auferlegt hatten. Der große Punkt, 
‚auf welchen der Erfolg der Ouvrard'ſchen Projefte beruhte, 
‚war das Vertrauen der Englifchen Capitaliften, und zu diefem 
| 23 * 
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konnte Niemand einen ficherern Schlüffel als das Baring'ſche 
Haus beißen. Seine zum Sprichwort gewordene Redlichkeit 
und Vorficht konnten allen dem Beifpiel ihres eigenen Ber: 
trauens in die finanziellen Zuftände Frankreich's den gehörigen 
Einfluß verſchaffen und die Bahn zu dem der Londner Börfe 
brechen. Herr Alexander Baring, der dies vollkommen ver— 
fand, entſchloß fih Frankreich in allen Richtungen, zumal in 
deſſen ſüdlichen Theilen zn durchreifen, um mit eigenen Augen 
über die Stimmung der Bevölkerung, ihre ſteuerbaren Mittel 
und die Regelmäßigkeit der Einzahlungen der Steuern, ur— 
theilen zu können. Es war gerade nach feiner Rückkehr von 
diefer Ereurfion, dag wir in Paris wieder anfanımentrafen. 

Hier dürfte ich es mir erlauben meine Lefer anf meine 
eigenen Wanderungen und Schickſale zurückzuführen, Fünnte 
ich des ihnen in der Vorrede gegebenen VBerfprechens un— ü 
eingedenf fein, ihnen bisher unerzählte Schilderungen aus dem 
Leben derjenigen merkwürdigen Zeitgenoffen, mit denen ich 
perfönfich befannt gewefen bin, vor Augen zu legen, und den | 
Zufammenhang wichtiger Begebenheiten zu zevgliedern, die ich | 
näher als die Allgemeinheit meiner Mitwelt kennen zu lernen | 
Gelegenheit und Mittel gehabt Habe. Der Blick hinter den | 
Borhang war damals nicht einem Jeden vergönnt oder 4 
leicht, und die größere Zahl derjenigen, Die diefes Vortheils 
genoffen, habe ich überlebt. Um fo dringender erkenne ich 8 
für Pflicht, in dieſer Hinficht Feine Lücken in meiner Erz 
zählung zu laffen. = 

Die Schwierigkeiten der Sathallanı finanziellen Lage 4 
Frankreich's mochten fi) am Teichteften aus dem Umſtande 4 
ergeben, daß die ftipulirten jährlichen Contributionen eine 
Summe von 140 Millionen Franken erheifchten, und die { 
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jährliche Ausgabe für den Unterhalt der fremden Armeekorps 
160 Millionen betrug. Für diefe auferordentlihe Staats— 
auslage, deren Bürde Frankreich zu tragen hatte, fehlten alle 
Mittel, Eine Unterbrechung der Zahlungen war unvermeidlich, 
und die Folge beivies, daß fie auch nicht ausblieb. Derjenige, 
der das unbedingte Vertrauen aller Souverains beſaß, und 
gewiffermaßen Die VerantiwortlichFfeit für den ruhigen Fortgang 
Der Dinge trug, war der Herzog von Wellington, und Das 
erfte Ausbleiben der erforderlichen Gelder erregte feinen Uns 
willen, mehr noch feine ernften Beforgniffe. Alle Beſprechun— 
gen über Anleihen, die man nach Maßgabe der Bevürfniffe 


zu machen gedachte, führten zu keinem Refultat. Der Finanz: 


Miniſter Corvetto machte Die bittere Erfahrung, dag er von 
der Barifer Börſe, d.h. von den dortigen Banquiers, nichts 
erhalten Fonnte, denn für die Emiffion neuer Staatöpapiere 
fehlten alle Nehmer. Nachdem Ouvrard ſich der Einwilligung 
und Der Mitwirkung dev Herren Baring und Labouchere 


‚berfichert hatte, gelang es ihn dem Herzog von Wellington 


begreiflich zu machen, daß alle Zweifel über die Mittel zum 
Unterhalt des fremden Armeekorps aufhören müßten, fobald 


| die alliirten Mächte fich dazu vwerfichen würden, Franzöſiſche 


Etaatöpapiere an Zahlungsftatt für den Betrag der Auslagen 
anzunehmen und durch ihre eigenen, confidentielen Agenten, 
zu welchem Behuf er die Herren Baring und Hope vorfchlug, 
verkaufen zu laffen. Daß diefe Häufer die Mittel befagen, 
Vorſchüſſe auf Rechnung diefer Staatöpapiere zu machen, bis 
der günftige Augenblick zum Verkauf derfelben eintreten würde, 
fonnte nicht bezweifelt werden, daß ihre Vermittelung das 


' Vertrauen der Eapitaliften in und Außer England erwecken 
und allmählig zurückführen würde, ließ fi mit ziemlicher 
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Beſtimmtheit vorausfagen, und Daß um den Preis der Staats: 
effeeten aufrecht erhalten zu Finnen, die Vollmacht zum Ver: 
Fauf und die Wahl des Augenblicks nur einer einzigen Hand 
anvertraut werden müßten, war einleuchtend. Die vereinte 
Straft diefer drei Grundpfeiler der ganzen Mafregel entging 
dem Herzog von Wellington nicht, der bis dahin die Mög— 
lichfeit des Verkaufs einer folchen Maffe Franzöſiſcher Staats- 
papiere, unter der Garantie eines Englifchen Haufes beziveifelt 
hatte. Nach vier und zwanzig Stunden Bedenkzeit war ſchon 
ein Punkt gewonnen — der Herzog, vollkommen von der 
Zwecmäßigfeit des ganzen Projekts überzeugt, verficherte 
Dubrard, er bezweifle im mindeften nicht, daß auch Die ans 
deren Mächte feine Ueberzeugung theilen und ihm folgen 
würden. Der Herzog hatte fih nicht geirrt. Nach einem 
Eurzen Abftecher, den er nach London machte, Iogirte er ſich 


bei feiner Rückkehr nach Paris auf militalriſche Weife in 


Duprard’3 eigenem Haufe in den Champs Elyfees ein, und 
Diefer, der Aufforderung de8 Herzogs gemäß, bergab ihm 


am 8. Januar 1817 eine Note, worin er den ganzen Plan 
entiwicfelt hatte. Am felbigen Tage ward derfelbe von den | 
Gefandten aller Mächte angenommen, und den letzteren durch | 
außerordentliche Couriere mitgetheilt. Die Herren Baring | 
und Labouchere hatten in einem bon dem leßteren verfaßten | 
Schreiben erklärt, daß fie den Gang des ganzen Geſchäfts i 
durch ihre Dazwiſchenkunft zu ſtören glaubten und fich dere 
felben enthalten würden, fo lange fie nicht von allen Dabei 
Betheiligten — dem Franzöfifchen Minifterium und den alliiten | 


Mächten — aufgefordert würden, fich nach Paris zu begeben. 
Duvrard hat in feinen Memoiren behauptet, daß der Herzog 


von Richelieu und der Finanz Mlinifter Corvetto, nach der 
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Annahme feined Brojektes, ihn gemeinfchaftlih aufgefordert 
hätten, die Herren Baring und Labouchere nah Paris zu 
laden. Die Folge aber erwies die Unmahrheit diefer Des 
bauptung, wie e8 denn auch von felbit einleuchten mußte, daß 
Duprard einer Aufforderung diefer Art gar nicht bedurfte, 
da er zu fehr bei der ganzen Sache intereffirt war, um eine 
ſolche Mitteilung verfäumen zu können. Gewiß ift es, daß 
er ſeinen offenen Brief an dieſe Herren unter Couvert des 
Franzöſiſchen Geſandten, des Marquis d'Osmond in London, 
abgehen ließ und daß dieſer ſich dadurch veranlaßt fand, ſelbſt 
die Feder zu ergreifen, um die Einladung des Herzogs von 
Richelieu an jene Herren zu beſtätigen. Da fie dieſe natür— 
lich nicht bezweifeln Eonnten, fo zeigten fie Duvprard am 14. 
Sanuar 1817 an, daß fie binnen acht Zagen in Paris eins 
treffen würden. Sobald dies gefchehen war, meldeten fie fich 
fogleich, ohne Duvrard davon in Kenntniß zu feßen, bei dem 
Herzog von Richelien. Diefer war überrafiht, nahm aber 
feinen Anſtand zu erklären, daß noch nichts definitiwer Weiſe 
befchloffen fei, und Daß er Feineswegs Duvrard autorifirt Habe, 
die Einladung zu Der Neife in feinem Namen zu machen. 
Jetzt ließ man Duvrard rufen und machte ihm Vorwürfe. 
Er geftand, daß der Herzog Recht Habe, vaber« — febte er 
hinzu — „da ich mußte, Daß mir kein anderer Weg vffen 
«blieb, um Euch hieher zu bringen, fo bediente ich mich des— 
ſelben; jedoch jest, da She nun einmal in Baris feid, fo 
«bürge ich Euch für den Erfolg!» Diefe Anekdote verdanke 
ich Seren Labouchere felbft, ver fie, wenn fich die Gelegenheit 
‚ dazu darbot, immer mit fichtlichen Vergnügen zu erzählen 
pflegte. Uebrigens hielt Ouvrard was er verfprochen hatte. 
Nach wenigen Tagen, da die Herren Baring und Labvuchere 
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den Wunfch geäußert hatten, Die Franzöſiſche Nente lieber 
jelbft zu Faufen, als Verkäufer derfelben für Rechnung 
der Alliirten zu werden, ward mit ihnen direkt ein Contrakt 
für 6 Millionen Renten oder 120 Millionen Kapital zu 
53 dr. 85 Cents abgefchloffen, wodurd Die Regierung 
64,620,000 Franken zur Beftreitung der Interhaltskoften der 
fremden Armeekorps erhielt: Bald darauf fand mit diefen 
Herren ein zweiter Contraft für 30 Millionen Renten zu 
57 Sr. Sl &t3. oder 345,035,000 Franken Gapital ftatt. 
Nach Abſchluß dieſes letzteren fliegen die Renten auf einmal 
auf 64, dann 68, endlich auf 72 Kranken. Nchme man den 
durchfehnittlichen Preis von 68 Franken für den Verfauf an, 
fo gewannen Die Unternehmer nahe an 8 Millionen Franken 
dabei. 

Nicht ohne Bedauern wird Der Lefer erfahren, Daß 


Dubrard, dem man die ganze Combination verdanfte, 


der eigentliche Urheber Diejes großartigen Planes und der 
Bermittler deffelben, dem es gelungen war, den unbefchreib- 
lichen Verlegenheiten der Franzöſiſchen Schatzkammer dadurch 
abzuhelfen, daß er das Vertrauen Engliiher Finanzmänner 


erweckte und ihre Kapitalien herbeirief, daß diefer Mann, 


fage ich, bei einem Gefchäft, wo folche Vortheile errungen 


wurden, ganz leer ausging. Bei dem Abſchluß des eriten 
Eontraftes mit den Herren Baring und Hope war auch ihm 


eine bedeutende Quantität Nente zu dem nämlichen Breife 
von 33 Sr. 8 Cent, auf Abſchlag aller won ihm bereits ges 
machten und noch zu machenden Lieferungen an das Armee 
korps der Alliierten zuerkannt worden, in Folge deſſen diefe 


Herren ihm feine Stelle unter den Contribuenten ihrer Nas 
menglifte angemiefen hatten. Aber der Sranzöfiiche Kriegs 7 
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minifter, der Herzog von Feltre, bediente fich des Vorwandes 
der Verhaftung des Herrn Doumere, in deffen Namen das 
ganze Lieferungsgefchäft betrieben ward, um der Ratification 
diefes Befchluffes feine Unterfchrift zu verweigern; durch Das 
plößliche Steigen der Nente, vermeinte er, fei die Regierung 
übervortheilt, und Alles, was von Seiten Ouvrard's aufge 
boten ward, um hierin eine Sinnesänderung herbeizuführen, 
war vergebens. Immer, fo fchien es das Schieffal zu wollen, 
mußte diefer außerordentlihe Mann an der langen Sette ſei⸗ 
ner finanziellen Verwickelungen bangen bleiben, und dennoch 
tauchte er immer wieder als der unentbehrliche Mann auf, 
der vom Beginn der Kaiferzeit an bis zu dem Ende des Re⸗ 
gimentd der Bourbons, einer jeden Negierung unter die Arme 
greifen mußte. Er verwirklichte in feinen Schieffalen ganz 
die Worte, welche Leffing in feiner Emilia Galotti der Gräfin 
Orſina in den Mund gelegt hat: „Laß Dich den Teufel auch 
„nur hei einem Haar fallen, und Du bift fein auf ewig!“ 


Fünfzehntes Kapitel. 


Das Shlahtfeld von Waterloo, — Der Baum: 
wollenmarkt. — Francis Baring. — Um— 
modelung des Baring’fhen Hauſes. 
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Abreife aus Paris. Brüffel. Beſuch des Schlachtfeldes von Waterloo. 
Coſte, der Wegweifer Napoleon’d, ward auch der meinige. Kurzer 
Befuh Hamburg's und England’8 auf meinem Wege nah den Ber: 

‚ einigten Staaten, Einfhiffung in Liverpool. Pitcairn, ehemaliger 
Amerifanifher Conſul in Hamburg, mit feiner eben verheiratheten 
Zochter und feinem Schwiegerfohne, meine Neifegefährten. Erfte Her: 
zengergießBungen des liebenden Ehepaare bei feiner Ankunft in New: 
Nork, Reife über Land: nah New-Drleand. Die Schottifhen Häu— 
fer in Rew-Orleans. Ihre Politift im Baummwollenmarfte und bie 
meinige. Reife nach Europa im Sommer 1819. Der Aachener Con: 
greß von 1818. Die Krifis im Geldmarkt. Berenbroof, der Hollän— 
diſche Fonds-Spekulant. Alerander Baring rettet die Parifer Börfe 
von den Folgen der Krifis. Großartiger Verkehr meines Haufes in 
New:Drleang. Seine Oberhand im Baumwollenmarft. Ankunft des 
Herrn Francis Baring, damals des jüngften, jeßt des älteſten Chefs des 
Londoner Haufes, in New-Orleans. Schilderung und Charafterzüge 
diefes Herrn. Tod des Herrn ©. E. Holland. Ummodelung des 
Baring'ſchen Haufes. Eintritt des Herrn Joſhua Bates in daffelbe. 





Sch Eehre von dieſem Abftecher wieder zu meiner eigenen 
Sefchichte zurück, Deren Zaden mich bei dem Herrn Aleranz 
der Baring in Paris lieg. Mit meiner Rückreiſe nad) Amerika 
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befchäftigt, nahm ich meinen Abfchied von Diefem ausgezeich- 
neten Manne, um meinen in Rabeburg wohnhaften Eltern 
und meinen Hamburger Freunden einen Furzen Beſuch abzu= 
ftatten. Der Weg ging, wie gewöhnlich über Brüffel, das 
wenige Monate vorher der Centralpunft des Kriegsgetüm— 
mels gewefen war, aus welchem der große Wurf der künf⸗ 
tigen politifchen Oeftaltung des Europäiſchen Feſtlandes herz 
vorgehen follte. Neun Monate nur waren verfloffen, ſeitdem 
die Schlacht bei Waterloo diefe große Frage entſchieden hatte, 
Schon am Tage nach meiner Ankunft in Brüffel traf ich 
Anftalt dad Schlachtfeld zu befuchen, Ein glüdlicher Zufall 
führte mir als Cicerone den identifchen Bauer Eofte zu, den 
Napoleon am Ubende vor der Schlacht in Charleroi aufge: 
funden, als Wegweifer mitgenommen und nach feinem Haupt 
quartier hatte abführen laffen. Alle die verfchiedenen Berichte 
über die Schlacht, Die ich gefammelt und gelefen, die Pläne 
und Karten, die ich forgfältig Durchftudirt und eine panora- 
matifche Weberficht des Schlachtfeldes, Die ich mix in London 
verschafft Hatte, waren mit einer folchen rifche in mein Ger 
dächtniß eingedrungen, daß ich kaum das Schlachtfeld ſelbſt 
erreicht und meinen Wagen verlaffen Batte, als ich mich voll- 
fommen orientirt und gewiſſermaßen zu Haufe befand. Stein 
Hügel, feine Unebene des Bodens, Feine Baumgruppe, die 
ich nicht erkannt, Fein Dörfchen ın der Nähe oder in gröfes 
ver Ferne, das ich nicht auf den erſten Blick genannt hätte. 
Cofte, der feine auswendig gelernte Befchreibung für fich be— 
halten mußte, fagte mir zuletzt, daß ich feiner wohl nicht be: 
dürfen mochte, wenn ich, wie ex glauben mußte, die Schlacht 
jelbft mitgemacht hätte: Ich belehrte ihn eines Befferen und 
ergdßte mich an den felten übereinftimmenden Antworten, 
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die er mir gab, wenn ich ihn von Zeit zu Zeit Über einen 
oder den andern wichtigen Punkt, oder Details, befragte. So 
zum DBeifpiel fand ich mich in dem Schloffe Hougoumont 
und in feinem, die Spuren der Zerftörung fo fichtbar tra: 
genden Garten viel befjer zu Haufe als er, da er den ganzen 
Tag in der unmittelbaren Nähe Napoleon's felbit Bis zu 
dem Augenblicke geblieben war, wo der Held des Jahr—⸗ 
hundert, zum zweiten Male, fein Heil in der Flucht fuchen 
mußte. AS Eofte — fo erzählte er mir — dem Staabe 
Napoleons eben zugefellt, mit ihm dem erften Feuer der Eng- 
lifchen Batterien entgegen ritt, legte er fih mit dem ganzen 
Körper rücklings gebeugt flach auf den Rücken des Pferdes 
nieder, Damit Die Kugeln ihn nicht treffen mochten. : Napo- 
leon, der das anfah, rief ihm lächelnd zu: „Leves-toi imbe- 
„eille! Tu n’eviteras pasle boulet qui doit te frapper, quelque 
„soit la manidre dont tu t’y prennes.* Und er hatte Necht, 
feßte Coſte hinzu, „car. m’y voila!® Auf der Chauffee von 
La HayerSainte ritten wir Durch einen Hohlweg, der auf 
beiden Seiten durch Hügel: bedeckt war. Hier fragte ich mei- 
nen Wegweifer, ob Dies der Standpunft wäre, von dem aus 
Napoleon mit feinem Stabe den letzten Angriff feiner Garden 
und Guiraffiere unter Ney wahrgenommen hatte. „Vous 
„y etes!® antwortete er mir — „c’est exactement cela!* — 
Nun fragte ich weiter, was. fagte er? was that er? „Peu 
„de chose!® — erwiederte Cofte — „il regarda encore une 
„foi a travers sa lunette, — puis il dit: ils sont mel6s,; tout 
„est fini — allons nous en!* Wir nahmen, fuhr er fort, 
die Route queer feldein nach Charleroy, jagten was das Zeug 
halten Eonnte, und ald wir dort angelangt waren, warf mir ein 


+ 
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Aide⸗de⸗Camp einen doppelten Napoleon mit den Worten zu: 


„vas te faire f—!* 

Sn Hamburg fah ich, mit einer — Ausnahme, 
alle meine Jugendfreunde, in Ratzeburg meine Eltern wohl, 
glücklich und zufrieden wieder, bahnte den Weg zu einigen 
Geſchäftsverbindungen und nahm dann den meinigen nach 
England, wo die Beſprechung eines definitiven Einverſtänd— 
niſſes über die Grundlage künftiger Geſchäfts-Combinationen 
einen kurzen Aufenthalt nothwendig machte. Denn jetzt erſt 
war der Zeitpunkt gekommen, wo ich als ſelbſtſtändiger, un— 
abhängiger Kaufmann, in dem wahren Sinne des Wortes, 
auftreten und meine Stelle in dem Welthandel einnehmen 
Fonnte, der damals feinen Centralpunft in dem Englischen 
Geldmarkt, mehr als je, beſaß. Durch den Krieg der Ver- 
einigten Staaten mit Grofbritannien waren gerade zu der 
Zeit, wo meine Thätigfeit fich entfalten follte, über vier Sahre 
geopfert worden, und die allmähliche Rückkehr zu dem ausges 
breiteten Verkehr, von dem der Europäiſche Continent fo viele 
Sahre hindurch ausgefchloffen gewefen war, und in welchen 
man fih nun ſchon elf Monate zu verfuchen Zeit gehabt 
hatte, vom Monat April 1814 bis im März 1815, blieb dem 
Amerikaniſchen Kaufmann während dieſes Zeitraums nicht 
zugänglich. Somit mußte auch in den Erfahrungen des letz: 
teren eine Lücke entftehen, zu deren Ergänzung nicht jede In— 
telligeng geeignet und das Tappen im Blinden unvermeidlich 
war. Der erfte Gedanke einer regulairen Packetſchifffahrt 
zwifchen New-NYork und Liverpool, die alle Mionat ftattfinden 
follte, in welcher jest in dem Augenblick, wo ich Dies fehreike, 
nur ein Ziwifchenraum von fünf Tagen üblich ift, war noch 
nicht zur Ausführung gelangt und ich mußte das Kauffahrtei- 
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fchirf Minerva: Smith zu meiner Nüdfchr nah New-MYork 
benußen. Diefe Rückfahrt — eine ungewöhnlich lange — 
dauerte 57 Tage. Unter den Baffagieren befand fich der 
ehemalige Amerikanische Conſul Piteairn aus Hamburg, 
den feine fo eben verheirathete Tochter,*) mit ihrem eben ge 
heiratheten Manne, begleiteten. in doppelter Gebraud die: 
ſes Wortes: eben, wird mir bei Diefer Gelegenheit vergönnt 
fein, denn das junge Ehepaar hatte fih am Sonnabend in 
Edinburg vermählt, war fogleich nach der Ceremonie und dem 
üblichen Frühſtück — man weiß was ein „scotch breakfast“ 
ift — mit Poſtpferden nad) Glasgow abgereift, hatte dort 
erfahren, dag das gedachte Schiff früh am Montage abgehen 
follte, feine Reife nach Liverpool ohne Verzug und über 
Nacht fortgefegt und war ſogleich Montag Nachmittags an 
Dord gegangen. Um 2 Uhr flachen wir in See; das junge 


Ehepaar, unmittelbar von der Seefrankheit ergriffen, flüchtete 


ſich in fein Kämmerchen und die beiderfeitigen Herzensergießun— 
gen mußten den beiderfeitigen Ergießungen des Magens den 
Borrang abtreten. Denn es zeigte fic während Der langen 
Reife nicht wieder, und blieb unfichtbar. Erſt als wir im 
Gewäſſer der Küfte von New: Serfey den Lootfen an Bord 
nahmen und den Leuchthurm von Sandyhoof, an der Ein: 
fahrt des Hafens von New-York, im Nücken hatten, Fam es 
wieder zum Borfihein. Die junge Ehefrau feßte fi), Wonne 


*) Die Mutter diefer jungen Dame war die berühmte Schönheit Pa: 
mela, die zweite Pflegetochter der Frau von Genlis, welde 
den Srifhen Rebellen Lord Edward Fißgerald geheirathet, und 
nach feinem Tode im Gefängnig zu Dublin, fih nad) Hamburg 
geflüchtet hatte, wo fie mit Pitcairn befannt wurde. 

Pro 
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trunken, Dicht neben der Kajütentreppe nieder, der Mann 
folgte ihr, fie umſchlang feinen Hals und rief ihm mit großer 
Sehnfucht zu: » Ach, Heber Su — (ich verſchweige abfichtlich 
den Namen) — wie glüdlich wäre ich jebt, wenn ich 
„ein Stück Hamburger Feinbrot mit frifcher Maibutter 
und einem Stückchen Braunfchweiger Mettwurft haben 
„könnte!“ Daß die Freuden der Flitterwochen auf hoher See 
fich in dieſem Wunfche anflöfen follten, gereichte mir allerdings 
zu einer Eleinen Ueberrafchung, weiche meine Lefer theilen 
werden, wenn ich ihnen Die Verficherung gebe, daß hier, wie 
überall, meine Erzählung ihnen den Spiegel Hiftorifcher Wahr: 
heit und Feine Dichtung giebt. Als Göthe die Worte nies 
derfchrich: „Ein Schaufpiel für Götter, zwei Liebende zu 
„ſehen!“ hatte er ficherlich weder den Anfang noch das Ende 
der Seereiſe diefer Liebenden im Auge gehabt. 

Sn New⸗NYork und in Philadelphia hielt ich mich dies— 


mal nicht lange auf. Ich entfchlog mich Virginien in jeder 


Richtung zu bereifen, um von dem Umfang der dortigen 
Tabacks⸗Ernte einen richtigen Begriff zu erhalten, ging durch 


‚ die fogenannte Wildnig — the Kentucky wilderness — nad 
Naſhville im Staate Tenneffee, von dort nach Huntsville, 


zurück nach Naſhville uud Kentucky, und fchiffte mich in Louis— 
ville an Bord eines neuerbauten Dampffchiffes, nach New: 
Orleans ein, wo ich nach fat zweijähriger Abwefenheit mei- 


nen Aſſocie gefund wieder fand. Während dieſes Zwiſchen— 


raums waren Ddafelbjt mehrere Schottifche Etabliffements ges 
‚ gründet worden, die mit nicht unbedeutenden Vorräthen von 
 Manufakturwaaren angefommen, das Produkt Dderfelben in 
Baumwolle anlegten. Diefer Taufchhandel fuhr fort. Einer 

der reſpektableſten älteren Ex“ der Stadt, ſelbſt Schot— 
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tifchen Urfprungs, aber dort geboren, ehemals Schiffsfapitain, 
Namens Thomas Urguhart, der das Land feiner Vorfahren 
befucht und fich lange in Glasgow aufgehalten hatte, bahnte 
diefen Etabliſſements durch feine überfpannten Schilderungen 
von den grenzenlofen Mitteln der Häuſer, von denen fie ab- 
ſtammten, und durch feine Empfehlungen allmälig den Weg 
zu einem anfehnlichen Credit, und fomit fanden fie in der 
Folge auch Mittel ihre Wechfel auf England anzubringen, 
um ihre Ankäufe von Baumwolle auszuführen. Diefe Reprä— 
fentanten der Schottifchen Käufer handelten nach einem ſyſte— 
matifchen, mehr aus dem infiinftmäßigen Gefühl eines ge 
meinfchaftlichen Intereſſeßs, als aus einem, in einer gemein: 
ſchaftlichen Uebereinkunft entftandenen Plane, und fuchten die 
Preife der Baumwolle dadurch zu drücken und Käufer ferne 
zu halten, daß fie immer mit traurigen Berichten von dem 
Zuftande der Spinnereien im Mancheiter und in Glasgow 
und von dem Mangel an Abſatz der gefponnenen Garne 
zum VBorfchein famen. Wo Drdres zu bejtimmten oder auch 
zu unlimitirten PBreifen in die Hände der wenigen, Damals 
in New-Orleans etablirten Commiffions » Häufer fielen, da 
mußten fie allerdings ausgeführt werden, und Diefe Dia: 
noeuvres Eonnten nicht viel helfen; aber in jedem anderen 
alle, wo ein bie und da aufbliender Spekulationsgeift ope— 
tiven wollte, oder wo Retouren für Waaren nach Europa 
zu machen waren, verftanden fie auf den Markt zu wirken 
und Käufer nicht felten zurückzuſchrecken. Außer Diefen Filia— 
len Schottifcher Etabliſſements war Niemand in New-Or— 
leans von den wahren Zuftänden des Englischen Baumwol— 
lenhandels unterrichtet, und der nachher jo bedeutend gewor— 
dene Markt von Havre lag noch in der Wiege, Aber der 
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Credit, den diefe Filialen im Auslande, in New-Orleans fo 
wie in Charlefton, in Savannah und in anderen Häfen des Ame— 
rikaniſchenFreiſtaates fanden, mar nicht in jedem Falle ein wohl— 
berdienter. Das Kapital derfelben war meiftens durch den Ein- 
flug der Befiter des Stamm-Capitals in Glasgow, auf drei 
oder bier Unterfchriften von den Banken geborgt worden. Die 
dafür gegebenen neun- und zwölfmonatlichen Noten wurden bei 
Berfallzeit jedesmal zu einem mäßigen Zinsfuß erneuert, und 
fo ward Jahre Hindurch, in den auswärtigen Märkten, durch 
fiftive Kapitalien eine Concurrenz erzeugt, die Feinem natürz 
lichen Verhältniß zwiſchen Erzeugung und Verbrauch, fondern 
nur einem Tpefulativen Geiſte ihren Urfprung verdanfte. 
Die jungen Leute, welche zur Verwaltung Diefer Gefchäfte 
von Schottland ausgefandt murden, waren meiſtens unbe— 
mittelte aber intelligente Mienfchen, denen ein Antheil an dem 
Gewinn, als Lohn ihrer Arbeit gegeben ward, unter der Ver: 
pflichtung, den pro rata des ihnen zugejtandenen Antheils 
treffenden Detrag der bezahlten Intereſſen, zu tragen. Diefer 
figurirte al3 erjter Artikel auf der Debet-Seite ihrer Cou— 
rant-Rechnung; auf der Gredit-Seite blieb ihnen der noch 
nicht erinorbene Gewinn gqutzufchreiben. Ließ das jährliche 
Gefchäft einen Verluſt anitatt des erwarteten Gewinnes, fo 
ward der fehuldige Betrag der urfprünglichen Intereſſen durch 
Zufchlag der auf die Summe des Verluftes berechneten, um 
defto größer, die zum Chef des Saufes befürderten Commis 
mußten ſich mit der Ehre, ihren Namen in der Firma zu 
ſehen, begnügen, und blieben gewöhnlich auch immer Die 
Schuldner des Stammhaufes. Sch habe in meinem Lebens: 
lauf mehrere verdienftoolle junge Männer aus Schottland 
gefannt, welche die Opfer diefer — und wohlfeilen Art 
24 
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fi tüchtige Commis zu erhalten, auf lange Sabre zu blei— 
ben beſtimmt waren. 

Mein vedlicher Aſſocié Hollander hatte won dergleichen 
Dingen Feine Srfahrung gehabt, witterte in der Negel wenig 
von Dem, was um ihn ber vorging, und hatte den, befon- 
ders in einem Lande wie es damals Louiſiana war, Foftfpie- 
ligen Grundfaß, Sedermann für ehrlich zu halten, bis er Be: 
weiſe vom Gegentheil in Händen hatte, Dergleichen Beweiſe 
erhält man aber felten, ohne dafür zu zahlen, d. i. durch 
eigene Erfahrung. Aus diefem Grunde past in Amerika, fo 
wie auch in Baris die Negel beffer, deren Deobachtung Foften- 
frei iſt, vorzugsweiſe erwieſene Ehrlichkeit anzuerkennen, 
ehe man Anſprüchen auf den Ruf Dderfelben eine Stelle in 
feinem Vertrauen emräumt. Mein Aſſocié, ein höchſt acht- 
barer Menſch, Der feinen unlauteren Gedanken je bei ſich auf: 
jteigen ließ, ahnte die Möglichkeit Defjelben bei anderen nicht, 


die er für feine Sreunde hielt, und daher Fam es, daß er, 


unter andern, bei diskretionären Aufträgen, die mein Haus 
auf Baumwolle erhielt, fein Urtheil gewöhnlich dem Urtheil 
feiner fehottifehen Umgebungen, in Denen er fich gefiel, fubor: 
dinirte. Ich hatte wenige Monate zuvor England verlaffen, 
in Liverpool das Vorgefühl einer unausbleiblichen Steigerung 
der Baumwollenpreiſe früh erkannt, und fehrieb deshalb 
fhon aus Newyorf, was ich meinem Aſſocié auch einige 


Wochen fpäter aus Louisville wiederholte, daß es angemeffen \ 


fein Dürfte, einiges Geld für unfere Rechnung in Baumwolle, 
in der Vorausficht diefer Steigerung, anzulegen. Mein Brief 
enthielt den Zuſatz: „Vielleicht find dort frifchere Nachrichten 
„als Diefer Brief bringt, aus Liverpool direfte eingelanfen 
„und dieſe müßten nicht nüpearhtei bleiben.a Der vorausge— 
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fehene Fall mar wirklich eingetroffen; Die fpüteren Nachrichten 
— fpäter um wenige Tage — hatten den Liverpoonler Markt 
als flau bezeichnet, Die Breife waren aber nicht zurückgegan- 
gen. Sollander beratbichlagte fih mit feinen Schottifchen 
Freunden, und diefe, von ihren Stammhäuſern in Schottland 
wahrfcheinlih inftruirt, fangen Die gewöhnliche Litanei und 
erklärten, Baummwollengarn fer ohne Abſatz und fie könnten 
jet gar nicht an das Kaufen denken. Dies war genug für 
Hollander, um die Hände in den Schon ruhen zu laſſen. 
Als ich ankam, war eine der erjien ragen: » Haben wir ge 
„kauft? — „»Nein,a — mar die Antwort — „es geht fehlecht 
„mit Baumwolle in den Englifhen Fabrikſtädten, und die 
„Engliſchen Häuſer hier rühren fich nicht.“ Erſt auf meine 
Demerfung, dag eine lofale Steigerung der Breife unvermeid- 
lich fein würde, wenn man erjt auf bejfere Nachrichten won 
Liverpool warten wollte, che man Sand an den Artikel legte, 
begriff mein Affoeie, dag ex fein eigenes Urtheil gefangen ge- 
geben hatte. Am Morgen nach meiner Rücktkunft befuchten 
mich Die erſten Baummollen - Dialer. Mit den nominellen 
Preiſen ſchon befannt, fragte ih was am Markt fe. „Wir 
„können Ihnen“ — fagten die Makler Debuys und Longer 
— „zwei Böte voll der beiten Pflanzers Marken aus dem 
„Diitrifte der Dpeloufas, ein jedes aus circa 400 Ballen ber 
»jtehend, zu 16 Cents, anbieten.“ Sch jah die mitgebrachten 
Proben durch, die Qualität war genügend, und auf die Anz 
frage der Verkäufer, welche von den zwei Ladungen ich nch- 
men würde, war meine Antwort: »DBeidelua Damals war 
eine folche noch bedeutend genug, um Aufſehen zu erregen, 
und die fogenannten Englifchen, eigentliher Schottifchen Säu- 
fer, waren überrafht und neugierig geworden, den Mann 
- 24% 
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fennen zu lernen, der e8 wagen konnte, im Gegenfaß zu 
ihren Anfichten („against our notions“) mit einer fo Eräftigen 
Hand in den Markt zu fahren. Zwei Tage darauf fingen 
die Herren an unter der Hand einzelne Barthien an fich zu 
bringen, troß Der traurigen Berichte von „our. folks“, (fo 
nannten fie ihre Stammbhäufer) über den Zuftand des Twiſt— 
oder Garn-Gefchäfts in England, und fuhren von Zeit zu 
Zeit regelmäßig mit ihren Anfäufen fort. Die Bahn war 
gebrochen und meine Schottifchen Nachbaren bald überzeugt, 
daß jeder Verſuch, mich nach ihrer Pfeife tanzen zu machen, 
ein für allemal fcheitern würde, Meine Stellung in dem 
Baummollenmarkt ward num, in der Folge und allınälig, 
immer gebietender; ob, oder wie und wann ich operiven 
würde, blieb lange Jahre nachher eine Berechnung, welche meine 
Nebenbuhler nicht außer Acht ließen, und Die fe gewöhnlich 
zu falſchen Reſultaten führte. 

Im Jahre 1818 war mein Haus das — welches in 
New⸗-Orleans gedruckte Berichte über die Eventualitäten des 
Daummollenmarftes und der Ernte ergehen lieh. Die meteo- 
rologifchen Wettertafeln hatten mir die Idee eingefldßt, eine 
dergleichen Tabellen, den Gang und Die Fluctuationen der 
Preiſe während der Verſchiffungs-Periode dreier hinter ein— 
ander folgenden Sabre, von Woche zu Woche Ddarjtellend, 
einzuführen, und die Verfchiedenheit Des jedesmaligen Cour— 
ſes Durch fchwarze, rothe und blaue Linien zu bezeichnen. 
Die neue Tabelle machte befonders unter den Franzöſiſchen 
Spefulanten in Baumwolle vieles Glück und ward die Quelle 
beträchtlicher AUnfträge aus Havre, Rouen und der Schweiz. 

Sm Sommer 1819 befuchte ich wieder Europa, Es war 
zu einer, fiir die politischen und commerziellen Berhältniffe 
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Europa's höchſt intereffanten Epoche, nachdem man eben an— 
gefangen hatte fi) von den Kolgen der aus den Verwicke— 
lungen beider entjtandenen Kriſis des vorhergehenden Jah— 
res 1818 zu erholen, Frankreich hatte fich allerdings durch 
die im Fürſten-Congreß zu Aachen bejchloffene und von dem 
Baring’shen Haufe zu 67 Franken übernommene Anleihe 
von 27,238,938 Franken 5 Procent Rente der Bürde des 
fanitarifchen Cordons entledigt, den die Häupter der heiligen 
Allianz, Rußland, Preußen und Defterreich, mittelft dreier 
Armeekorps von 50,000 Mann jedes, an der nördlichen und 
nordoftlichen Gränze Frankreich auf fünf Sabre aufrecht zu 
‚erhalten beabfichtigt hatten. Aber die Barifer Börſe fühlte 
ſich durch Die Schlappen hart betroffen, welche fie in Folge 
des Falles der Staatspapiere von 67 zu 98 evduldet hatte, 
und Hatte ihre Rettung nur der Kaltblütigkeit des Herrn 
Alexander Baring zu verdanfen gehabt, wie ich ſchon anderswo 
erzählt habe.) Auger dem Falle von 30 Brocent in den 
Waarenpreifen und der plöblich erfolgten Reduktion von 
4 Millionen Pfund Sterling in der Englischen Papier-Cir— 
Enlation abfeiten der Londoner Bank, waren e8 die tollen 
Unternehmungen einiger Fondsſpekulanten in London, jedoch 
namentlich in Paris, welche dem Eintritt der damaligen Krifis 
die Bahn geöffnet hatten. ALS Beifpiel weife ich nur auf den 
Holländer Berenbrock aus Amſterdam hin, der vielleicht 
eine halbe Million Franken Kapital beſitzen mochte und 


*) In No. 24 des „Deutfchen Freihafens“, Jahrgang 1848. Siehe 
den von mir gefchriebenen Artifel: „Lord Afhburton und das Ba— 
ring’fhe Haus in London.“ 
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fünf Millionen 5 Procent Renten oder 100 Millionen Kapital | 
auf Credit gekauft, als Millionair von fech8 oder acht Banquierd 
für 150 bis 200,000 Franken Vorſchuß von jedem erhalten 


e- 


und auf diefe Weife feine Neport3 oder Intereſſen drei Dive 


nate lang bezahlte, indem er vechnete, daß Das Steigen der | 


Rente von 1 Brocent ihn um eine Million, 2 Prozent um | 
2 Millionen m. ſ. w. reicher machen würde. Die Fonds 
fielen aber über 8 Procent und Berenbrock blieb den Parifer | 
Danguierd und „Agents de Change* nahe an 8 Millionen 
fhuldig. Die Börfe war vol von Speculanten ähnlicher 
Art, wenn auch nicht alle ihren Spekulationen diefelbe Aue | 
dehnung gegeben hatten, und es läßt fich leicht denfen, welchen | 
Einfluß einige Schlag auf Schlag erfolgte großartige Ver 
füufe von Nenten auf den Börſen-Cours derfelben haben 
mugten. Die von den Herren Baring und Conforten übers 
nommene Anleihe war in zwei Abtheilungen gefchloffen wor⸗ 
den, die eine von 14,925,500 Fr. zu 66 Fr. 50 Cent. und 
Die andere von 12,313,438 Fr. zu 67 Fr. Die Rente fid 
auf 58 Sr., che die Gontrahenten die lebte Abtheilung in 
Empfang genommen hatten. Die ganze PBarifer Börſe er⸗ 
bebte — die Eontrahenten fahen, dag unter den erwähnten 
Umftänden die Kraft fehlte, eine fo große Emiffion Franzis 





| 

















fifchee Staatspapiere zu tragen, und daß es zahllofe Talliten. 
geben würde, wenn eine fernere Summe von 246 Millionen 
in Umlauf gefelst werden witrde. Man verlor fo ziemlich 
den Kopf — Herr Alerander Baring allein behielt ihn. Cr 
vermochte den Herzog von Nichelien den Contraft für Di 
legte Hälfte der Anleihe zu annulliven und ihn, fo mie bie, 
mit ihm confDderirten Banquiers, deſſelben zu entfchlagen. 
Doch nicht bloße Ueberredungsgabe erzielte Dies Reſultat, 
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Die Mehrzahl der in Aachen anweſenden Minifter der alliir— 
ten Mächte, Metternich, Neffelrode, Hardenberg u. a. hatten 
in der Anleihe betbeiligt fein wollen — man hatte sich Dazu 
verstanden. Als die Rente fiel, beftand Herr U. Baring 
darauf, daß fie ihre Einzahlungen ſelbſt machen follten, es 
fehlte ihnen aber an Mitten — auf den Vortheil, nicht auf 
die Chancen der ganzen Unternehmung hatten fie gerechnet. 
Der Wink ward dann gegeben, dag man fie ihrer Verbind— 
lichfeit entheben würde, wenn fie den Serzog von Richelieu 
zu dem befagten Schritt vermögen wollten. Der Fürftenz 
Congreß gebot und — Richelieu gehorchte. 

Sn dem Waagarenmarkte hatte die abfeiten der Londoner 
Bank plöglih erfolgte Reduktion von 4 Millionen Pfund 
Sterling in der Englifchen Papier-Girkulation, den gang- 
baren Preiſen den erſten Stoß gegeben. Die mit vafıhen 
Schritten fortgehende Ausbreitung der nach dem Sabre 1815 
wiederhergeftellten Handels: Berhältniffe hatte zwiſchen den 
Bedürfniſſen des allgemeinen Conſums und der dazu erforz 
derlichen Zufuhren ein gewiſſes Mißverhältniß hervorgebracht, 
deifen Quelle größtentheils dem Mangel an volljtändigen 
Kenntniffen des einen und des Umfangs der anderen zuge 
ſchrieben werden mußte. Der miederfehrende und täglich zu— 
nehmende Flor des Handels hatte feit drittehalb Fahren eine 


fortwährend emporjtrebende Tendenz blicken laffen — man 


hatte fich alfo allmählich dem Wendepunkt genähert, wo die 
unvermeidliche Reaction beginnen mußte, der alle menfchlichen 
Zuftinde nicht immer entgehen können, und Hatte noch nicht 
den Weg zur Feftitellung des Gleichgewichts zwischen dem 
Conſum und den Ergebniſſen der Produktion entdeckt. 

Dies war die Attitude des Europäiſchen Waarenmarftes, 
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als ich, nachdem ich Den Winter von 1819—1820 in Parid 
zugebracht hatte, mich im März des leisten Sahres in Bordeaur 
am Bord des Franzöſiſchen Schiffes: „la jeune Corinne“ 
direft nach New-Orleans wieder einfchiffte. 

Der Verkehr meines Haufes war bedeutend geftiegen. 
Segen ſechs-⸗, fiebenz oder achttaufend Ballen Baumwolle, 
imelche Die mehrften, fich erjten Nanges nennenden Häufer dort 
Fauften, blieb das meinige felten unter der Zahl von fechözehn- 
oder achtzehntaufend Ballen, welche einen Imfag von wenig- 
ſtens anderthalb Millionen Dollars binnen wenigen Wochen 
veranlaßten. Die Sahreszeit 1820—1821 war eine befonders 
erfolgreiche für mein Haus. Die wichtigjten Aufträge aus 
Frankreich waren durch die Thätigkeit unferes Agenten in 
unferen Händen ceonceentrirt, die von England ankommenden 
Ordres, verbunden mit dem vom Norden der Vereinigten 
Staaten ebenfalls uns anvertrauten Bedarf, hatten die große | 
Maffe der auszuführenden Ankäufe zu einer bedeutenden Zahl 
angeſchwollen. Als ich Die Lage der Dinge mit ziemlicher 
Gewißheit zu berechnen im Stande war und befonders erfannt 
hatte, daß Die Englifhen Confumenten den Glauben an den 
imponirenden Einfluß Liverpooler Preiſe auf die Amerikas 
nischen Baummollen-Märfte immer nicht fahren laffen, von 
der Selbitjtändigkeit des Franzöſiſchen — oder eigentlicher, 
des Havres — Marktes, den einige der dortigen Häufer in 
ihrer geträumten Wichtigkeit fo eifrig zu einem „marche re- 
gulateur“ zu erheben befliffen waren, nichts wiffen wollten, 
und daß die Norm Engliſcher Aufträge, unter dem Vorgefühl 
eines wichtigen Bedarfs, unmdglich weit hinter den Breifen 
zurüicfbleiben Fonnte, die man von Frankreich aus zu zahlen 
geneigt war, fo ſchien mir meine Bahn Flar genug bezeichnet 
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vor Augen zu liegen, um unferen Marft nicht nur mit feſter 
Hand Öffnen, ſondern ihn auch fo lange beherrfchen zu können, 
als die Maffe meiner Aufträge es exheifchen mochte. Die 
Politik Diefer Snitiative war mir, wie man fieht, von den 
Umftänden geboten, wenn ich nicht der Coalition der Schot— 
tifchen Häufer den Vorſprung laffen und ihnen auf ihrer 
Spur ald Nachzügler folgen wollte. Mein Bedarf war borz 
ausfichtlich allzugroß und zu anhaltend, als daß ich gleich- 
zeitig mit ihnen in den Markt treten und die Rolle eines 
gewöhnlichen Concurrenten Hätte übernehmen können, melches 
überdies, ohne eine Preiserhöhung zu veranlaffen, unmöglich 
geiworden wäre, und meinen Spielraum befchränft hätte. Die 
Unmiffenheit, in welcher fih meine Schottifchen Nachbaren in 
Hinficht meiner Kaufmittel befanden, Fam mir zu Hülfe. Sie 
waren gewohnt gewefen, gegen das Ende des Sommers und 
während der Herbitmonate ihre Reſſourcen oder Anfaufsmittel 
zu jammeln und vorzubereiten — fie wurden darin bon den 
benachbarten Filialen ihrer Stammhäuſer in Jamaika und in 
Mexico durch Silberfendungen unterftüßt, und man Fannte 
in den Banken mit ziemlicher Genauigkeit, daß, und wie viel 
Geld bereit lag, um wenigſtens die erften großartigen Ankäufe 
ausführen zu fünnen, wodurch, fie im Baumwollenmarkt eine 
Beitlang ein gewilfes Üebergewicht gewonnen hatten, Man 


wolle nicht vergeffen, Daß ich hier von einer Beriode fpreche, 


mo die Amerikanifche Baummollen-Ernte (die im Jahre 1823 
nahe an 700,000 Ballen, im Jahre 1851 aber 3,100,000 
Dallen geliefert Hat) weit entfernt von der gewaltigen Aus: 
Dehnung war, die fie feitden erhalten hat, und daß der Haupt: 
bedarf des Artifel3 wenigen Händen anvertraut, die Mehrheit 


‚ der auswärtigen, felbft Englifchen Aufträge aber in den meini- 
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gen eoneentrirt war. Denn die Schottifchen Häuſer, vier an 
der Zahl, waren eher Spekulanten für Rechnung ihrer Stamme 
häufer, als Commiſſionaire Englifher Spinnereien oder anderz 
weitiger Gorrefpondenten. Wie fihon bemerkt, liegen fich die 
Mittel der Schottifchen Agenten einigermaßen berechnen, von 
den meinigen hatte man weder Begriffe noch Ahnung. Meine 
Eoneurrenten gaben ſich der Illuſion Preis, daß dieſe be 
ſchränkt und bald erſchöpft ſein müßten, weil ſie von keiner 
Vorbereitung etwas geſehen oder erfahren hatten. Sie glaubten 
durch ihre Attitude imponiren und den Markt nach Belieben 
drücken zu können, wenn fie nur nicht kauften. Ich war zu: 
frieden, wenn man mich vergaß, und hielt meine Banco— 
Gredite geheim. 

Die früheften Zufuhren der neuen Ernte aus den benach— 
barten Diftriften von Pointe-Conpée, Fauſſe Riviere, Las 


fourche und Baton Ronge, kamen in der Negel immer in 


die Hände bon bier verfchiedenen Malern, Die ich nur durch 
die Buchftaben A, B, E und D bezeichnen will, und die fich 
gegenfeitig mit großer Eiferfucht bewachten. Der Schlußpreis 
der lebten Ernte war 18 Cents gewefen, und wertiger als 
diefen glaubte man nicht annehmen zu dürfen. Die Vflanzer 
wollten jedoch bald ihr Geld haben, aber die gewühnlichen 
Känfer waren fcheu und hielten zurück. Die Makler Elopften 
nun wiederholt bei mir an — ich ſprach von 15, höchſtens 
16 Cents für die alleverfte Qualität. Endlid fan A zu mir 
und erbot fich mir fen Quantum zu 16 Eent3 zu geben, 
wenn nur B daffelbe thbun wollte. Sobald B durch mic 
erfuhr, daß A zu diefem Breife zu verfaufen bereit war, 
nahm er feinen Anftand mir zu erklären, dag er bereitiwillig 
fei feinem Beifpiele zu folgen. Beiden Herren gab ich ſodann 
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ein Rendezvous für den nächften Morgen in der befannten 
Baummollenpreffe von Rilliene uund vermochte auch E umd 
D dahin zu kommen. Die vier Herren befanden ſich zuſam— 
men, als ih A und B aufforderte, fich des mir gegebenen 
Berfprechens zu erinnern. Sie blieben ihrem Worte getreu, 
und bei der dringenden Verkaufsluſt der Eigenthümer der 
Baumwolle, war es nicht ſchwer auch E und D zur Annahme 
des gebotenen Preifes zu bewegen. So fiel auf einmal die 
ganze Quantität am Mlarkte, etwa 2000 Ballen, in meine 
Hände. Durch diefen Schritt war der Markt augenblicklich 
geleert. Zufuhren wurden nun fehneller wie üblich hervor— 
gelockt. Denn die Pflanzer erfuhren fogleich, wer dev Käufer 
war und wußten aus Orfahrung, dag fie von mir den höch— 
jten Preis erhalten Fonnten, den die Umftände rechtfertigten. 
Sie beeiferten fi) Theil an einem Breife zu nehmen, der die 
Produftionskoften der Baumwolle in einem fo hohen Grade 
überftieg und ihnen fo bedeutende Vortheile lieh. Sch Fonnte 
alfo fortfahren zu kaufen und die Auswahl der neuen Vor— 
räthe gerieth ohne Unterbrechung fortwährend in meine Hände, 
Hielt ich im Kaufen manchmal zurück und ward ein Neigen 
der Preiſe verfpürt, fo folgte ich ihnen und blieb bei den 
Fluktuationen zwifchen 15 und 16 Cents immer noch in einer 
Fauffertigen Stellung. Kurz, in der wichtigften Verfchiffungs- 
periode, won December bis zu Ende des Monats März, gab 
es der Käufer wenige, denen es gelang, von Zeit zu Zeit 
bedeutender Quantitäten Herr zu werden, wenn fie dazu 
Miene machten. Sch hatte meine Ankäufe, Die fi) auf Feine 
geringere Quantität als 40,000 Ballen beliefen, in den evften 
Tagen Aprils ſchon befchloffen, als endlich eine ernjte Con— 
eurvenz hervorbrach, Die 161. ent! und darüber zahlen 
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mußte. Die Verſchiffungen meines Hauſes waren vollendet, 
größtentheils angekommen und mit Vortheil verkauft worden, 
als meine Nachbaren noch in New-Orleans operirten. Die 
Folgen dieſer Handhabung des Marktes waren nachhaltig 
und begründeten unſern Einfluß bei Pflanzern wie bei unſeren 
Nachbaren und Concurrenten. Eine heilſame Lehre ergab ſich 
hieraus für mich, dieſe nämlich, daß weder Combinationen 
noch Coalitionen zu einer gewaltfamen Erhöhung oder Er— 
niedrigung der Preiſe eines großartigen Artikels wie Bqum⸗ 
wolle, Erfolg gebieten können, weil es der menſchlichen Ein— 
ſicht verſagt iſt, einen jeden Umſtand vorauszuſehen und zu 
berechnen, der dergleichen Combinationen manchmal unver— 
jehends zum Scheitern bringen kann. Wie viel ich kaufen 
würde, und wie ich das Viele würde bezahlen können, das 
mußte den Berechnungen meiner Concurrenten entgehen, und 
eben weil ſie es verſucht und weil ihre Conjekturen eine ſo 
irrige Richtung genommen hatten, ward es mir deſto leichter 
ihren Segeln den Wind zu entreißrn — „to take the wind 
„out of their sails* wie der nautifche Engländer jagen würde. 
Defterer fehon hat fich diefe Erfahrung in meinem Leben und 
zwar ohne Theilnahme meinerfeitd wiederholt, wie der Lefer 
im Berfolg zu bemerken Oelegenheit haben wird, bis ich 
zuleßt, ganz gegen meine Ueberzeugung und ohne mein Wiſſen 
noch meinen Willen, mich in eine dergleichen Kombinationen 
verftrickt fand, und das unfchuldige Opfer derfelben werden 
mußte. 

Zu eben diefer Zeit war der jeßige erfte Chef des Ba— 
ving’fchen Haufes, Herr Francis Baring, zweiter Sohn 
des verftorbenen Lord Afhburton’s, von Havana kommend, 
in New-Drleand eingetroffen, und hatte fein Abjteigequartier 
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bei mir, in meinem neuerbauten Hauſe genommen Wir 
hatten damal3 neun große Schiffe im Laden begriffen, und 
e8 machte ihm ein fichtliche8 Vergnügen, als er feinen erſten 
Spaziergang auf der fogenannten Levee (dem Damm am 
linken Ufer des Miſſiſſippi vor der Stadt), von welchen die 
Schiffe ihre Ladungen abholen, machte, Diefelbe von der 
oberen bis zu der unteren VBorftadt, wie beſäet mit Baum: 
mwollen-Ballen zu finden, denen auf der Seite das Gepräge 
meiner Firma angeftempelt war. Einen bejjeven Begriff von 


der Thätigkeit meines Hauſes hätte ihm Niemand geben 


können, und er ſchien ſich glücklich in dem Gedanken zu fühlen, 
dieſe aus eigener Erfahrung gewonnene Ueberzeugung davon 
mit nach Europa nehmen zu können. 

Da in Bezug auf das, alle andere merkantiliſche Etabliſ— 
ſements in ſo eminenter Weiſe überragende Haus der Herren 
Baring es der Dinge wenige giebt, die für den kaufmän— 
niſchen Leſer alles Intereſſes entbehren möchten, ſo dürfte ich 
es ſchon wagen, über dieſen, als er New-Orleans beſuchte, 
noch jungen Mann, einige Worte zu ſagen, weil ſich aus 
ihnen ein Beweis mehr ergiebt, wie ſelten das Enſemble der 
herrlichen Eigenſchaften eines ausgezeichneten, Epoche machen— 
den Vaters, auf feine Söhne fortzuerben pflegt. Die gütige 
Natur war gegen Diefen, fihon frühzeitig zum Chef und Dis: 
ponenten des Londoner Hauſes beitimmten jungen Mann mit 
einer Freigebigfeit zu Werke gegangen, Die man in Rückſicht 
der ihm zugemeſſenen Sigenfchaften und Fähigkeiten verſchwen— 
derifch zu nennen berechtigt fein möchte. Zu feiner moralifchen 
Ausftattung gehörte zuerſt eine intellektuelle Supertorität un— 
gewöhnlicher Urt, ein feltener Scharfblick, verbunden mit einer 
inſtinktmäßigen Einſicht in Die verfifedenartigen Charaktere, 
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mit denen er in Berührung Fam, ein merfwürdiged Gedächt- 
niß, das auch den Eleinften Umftand nicht überfah, eine eiferne 
Willenskraft, fobald er etwas zu thun ſich entfchloffen Hatte, 
eine vüickjichtälofe Ausdauer in der Ausführung, endlich, Die 
Leichtigfeit beitimmte Begriffe durch wenige Worte auszu: 
drücken, und die damit verknüpfte Gigenfchaft, die ganze 
Strenge und Schärfe einer genauen Analyfe und Kritik, in 
ein paar glücklich gewählte Ausdrücke einzukleiden, Die man 
Treffer nennen möchte, Dies letztere Talent, welches aller: 
dings Fein umentbehrliches in der Lifte der wünfchenswerthen 
Bollfoinmenheiten eines Mannes ift, beſitzt Dennoch feinen 
unfehlbaren Werth in Dialeftifchen Debatten, zumal auf einer 
parlamentarifchen Tribune, Die der junge Baring unlängft zu 
betreten hoffte, und in allen Fällen des gemeinen Lebens, 
wo kurze und Schnelle Zurechtweifungen zweckmäßig find. Ein 
Beifpiel wird Dies erläutern. Der junge Baring hatte die 
weitlichen Theile Virginien’s, welche damals von der rohſten 
Menfchengattung der Nordamerifaner bewohnt wurden, in 
einem niedlichen, neu lackirten Reiſewagen durchreift. Der 
löblichen Gewohnheit Diefer halbwilden Amerikaner gemäß, 
die gewöhnlich ein Federmeſſer oder einen Nagel in ihrer Ho— 
fentajche tragen, hatte aus der Umgebung, Die fih vor der 
Wirthsthüre befand, wo er abgeftiegen war, einer Diefer Her— J 
ren einen Zeitvertreib darin geſucht, daß er mit ſeinem Nagel 
allerlei Figuren auf dem Firniß der Wagenthüre zu zeichnen 
verſuchte. Baring, der ihn dabei überraſchte, hatte es kaum 
bemerkt, als er mit einem ziemlich derben Verweis heraus— 





fuhr. Der Amerikaner ripoſtirte — einige Worte wurden 


gewechfelt — endlich Jagte Diefer: „Look here, Sir, don’t be 
„sauey. We make no eeremonies. T’other day we had 





— 
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„here an European fellow, like yourself, who was mighty 
„saucy, Why, I pull’d my pistol ont of my pocket, and 
shot him dead, right on the spot. There he lies!“ Mit 
faltblütigem rftaunen fragte ihn DBaring: „And did you 


 „scalp him too?* Der Amerifaner war fo betroffen md 


fühlte Diefen Vorwurf der feiner Indianiſchen Roheit gemacht 
wurde, fo tief, daß er Baring plößlich ſehr ernſt uud ſchwei— 
gend anfah, zuleßt aber in die Worte ausbrach: „By God 
„sir, you must be a clever fellow! Come let us shake hands!“ 
Fine tüchtigere Lektion zu geben wäre nicht leicht möglich gez 
wegen, 

Scit feinem inteitt in das Haus feines Vaters und 
Großvaters, wo er den ſehr vorſichtigen verſtorbenen S. C. Hol— 
land zur Seite hatte, war die Errichtung der neuen Londoner 
Aſſekuranz-Geſellſchaft unter dem Namen „Alliance Marine 
Insurance Company“ fein Debüt. Er hatte ſich darüber mit 
dem Rothfchildifchen Haufe verſtändigt und ein wohlgelunge— 
nes Gefchäft war daraus entftanden. Sodann befuchte er 
Mexico. Hier glaubte er einen Zauberftab entdeckt zu haben, 
der einen Gewinn von einem Baar Millionen mit einem 
Schlage fihern follte. Die Stadt Mexico liegt befanntlich 
in der Mitte eines Kleinen Sees, deſſen Ufer fie mit allen 
Arten won Gemüfen, Früchten, Milch, Geflügel und andere 
zu ihrem Confim erforderliche Lebensmittel verfehen. Diefen 
Ländereien, in einer fo unmittelbaren Nachbarfchaft, war man 
gewohnt gewefen einen großen imaginairen Werth beizumeſſen, 
dev anf ihrer vermeinten Nothivendigfeit beruhte. Der junge 
Daring, bereits Mitglied des Londoner Haufes, hatte unter 
der Hand Mittel gefunden, fich des Verfaufspreifes der wich— 
tigiten Eigenthümer dieſer Pächtereien zu vergewiſſern und 
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diefe auf einmal gleichzeitig gekauft. Die genaue Summe ift 
verfchiedenartig angegebenen worden, fie überftieg aber zweimal— 
hunderttaufend Pfund Sterling, wovon der fünfte Theil baar 
bezahlt werden mußte. Baring zog in einem einzigen 
Wechſel vierzigtaufend Pfund Sterling auf fen Haus, 
drei Tage Eicht. Der Wechfel Fam fchnell nach London, 
che man noch von der Veranlaffung dazu die mindefte 


Kenntniß erhalten hatte; es war die identische Handſchrift 


eines Aſſocié's, auf fein eigenes Haus, davon hatte man ſich 
bei der Vorzeigung deffelben überzeugt — das Haus war 
gebunden. Demungeachtet wollte der obengenannte Theilneh- 
mer der Firma, Herr Holland, erſchrocken über die plößliche 
Erſcheinung eines Wechfelbriefes für eine ſolche Summe, nichts 
davon wiſſen und wies ihn zurück, fehrieb jedoch deshalb an 
den Vater, Herrn Alerander Baring, der glücklicherweiſe ſich 


nicht außerhalb des Landes, fondern auf feinem Landfik „the 


Grange* (65 englische Meilen von London) befand. Sobald 
diefer jich für alle durch feinen Sohn, als Mitglied des Hau— 
fe8, eingegangenen Verbindlichkeiten perfünlich gegen Daffelbe 
verantivortlich zu fein erklärte, ward der Wechfel fogleich be 
zahlte Das ganze Gefchäft ward, und mußte natürlich miß— 
billigt werden, da es feinem Haufe in der Welt conveniren 
fonnte ein fo großartiges Capital auf unabjehbare Zeit in ei— 
nem anderen Welttheile zu vergraben. Jetzt entſtand Die 
Frage, wie man fich aus diefer Schlinge ziehen ſollte. Man 
fand endlich Mittel, durch Die gefebgebende Berfammlung in 
Mexico ein Gefels zu erlaſſen, wodurch es allen Die nicht Ein— 
geborene, und nicht in Mexico ſeßhaft wären, nicht geftattet 
ward, in einer gewilfen Nachbarfchaft dev Stadt Boden-Ei- 
genthum zu beſitzen, wodurch fodann der ganze Ankauf null 




















und nichtig ward — man entfchlog fih in London den Ber: 
luft von vierzigtaufend Pfund Sterling, wie der Faufmännifche 
Ausdruck geht, an das Bein zu binden, und die Sache zu 
vergejfen. Bon den Verkäufern war nichts zurück zu erhalten. 
Nach feiner Rückkunft von Mexico hatte Francis Baring 


Paris beſucht und war dort mit dem Chef des (damals noch, 


wiewohl ganz unverdienter Weife, wie der Erfolg bewieſen 
hat) in großem Anfehen jtchenden Hauſes der Herren Reid 
Irving und Comp., Seren Sohn Irving, zufammen ges 
ſtoßen. Diefer Mann, einer der befhränfteften merkantilifchen 
Köpfe, Die ich je gefannt, gehörte zu den perfünlichen Freun— 
den und Gönnern des in Sapre etablirten, ebenfalls Schotti— 
fchen, Hauſes der Herren Firebrace Davidſon und Comp, 
welchen durch den Einfluß der Londner Firma bedeutende 
Confignationen von rohen Zucker aus Martinique und Gua— 
deloupe zuzufliegen pflegten. Durch den Wiener Friedens: 
tractat von 1815 waren, wie man weiß, Diefe Colonien von 
den Enzländern an Frankreich zurückgegeben worden, da fie 
aber während der langen Kriegesjahre in Englifchen Beſitz 
geblieben waren und mit den ursprünglich Englifchen Colonien 
gleiche Rechte genoffen hatten, fo waren Englischen Spekulan- 


‚ ten viele der dortigen Zuckerpflanzungen in Die Hände gefallen, 


| 


und dieſe hatten fich entichloffen zu verbleiben, wo fie fih an— 


‚ gefiedelt hatten. Der Confum des Zuckers in Frankreich ift 
größtentheils fait ausfchlieglih auf die Produktion der ge 


' 


— — — — 


nannten beiden Inſeln angewieſen. Mit der ſteigenden Be— 

völkerung Frankreich's hat er zugenommen, und es hatte ſich 

allnälig ergeben, dag die Franzöſiſch-Weſtindiſche Zucker 

Produktion bei mittelmäßigen Ernten nicht mehr Hinveichte, fo 

jehr auch die Franzöſiſchen Gefetgeber fich mit dev Idee herum: 
25 
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getragen hatten, daß der Stimulus der Ansfchlieglichkeit des 
Franzöſiſchen Colonial-Zuckers für den heimifchen Confum, 
zur Vermehrung der Culture beitragen wirde. Man hatte 
berechnet, dag etwa 8000 bis 10,000, in den Franzöſiſchen 
Häfen, in Havre, Nantes, Bordeaur und Mlarfeille lagernde 
Fäſſer, gleichzeitig gefauft und in einer einzigen Hand vereinigt 
werden fünnten, während man durch einige wor den Kauf 
nach den Weftindifchen Inſeln abgegangene Aufträge, der 
vorhandenen VBorräthe in Martinique und Guadeloupe eben: 
fall3 Herr werden könnte. Ein folcher Plan war von den 
Herren Firebrace Dapidfon und Komp. in Havre entworfen 
und mit Berechnungen umnterftüßt, von denfelben dem Herrn 
Sohn Irving annehmbar gemacht; Durch Diefen ward auch 
bei dem Herrn Francis Baring Geſchmack dazu eriweckt, und 
endlich dem Baron James Rothſchildt mitgetheilt, der fich als 


Theilnehmer an einem gemeinfchaftlichen Einkauf der ganzen | 


in Frankreich lagernden Quantität bereit zu fein erflärte, 
Das Brojeft ward demnach ausgeführt, aber bei dem Wieder— 
verkauf veroffenbarten fich ungeahnte Schwierigkeiten. Zu den ges 
fteigerten Breifen wollten die Franzöſiſchen Naffineurs nicht 
mehr Faufen, als fie gerade bedurften, um die Thätigfeit ihrer 
Naffinerien aufrecht zu erhalten, und während des dadurch) entz 
ftehenden Auffchubs ergab es fich, daß Die beiden Colonien 


von Martinique und Guadeloupe vielmehr Zucker zu Mlarkte | 
zu fenden vermochten, als man troß aller, mit großer Ge 
nanigfeit gemachten Berechnungen, von Dort zu erivarten be 


rechtigt war. Was nur Wenigen befannt und jtetö geheim 


gehalten worden war, lag jet am Tage. Sp wie Die — 


Märkte in den Franzöſiſchen Colonien zu ſteigen anfingen, 
hatten die Kaufleute in den benachbarten Engliſchen Colonien 
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Barbadoıs, Antigua u a. Mittel gefunden, einen Theil ihrer 
Vorräthe durch eine dort leicht begreifliche und ausführbare 
Eontrebande ihren Franzöſiſchen Nachbaren zuzuführen und 
fie als Landesproduft nach Frankreich verichiffen zu laffen. 
Somit erhielt man mehr Zucker als man brauchte, und der 
Preis war nicht zu halten. Die Herren Firebrace Davidfon 
und Comp., welche für Rechnung der Herren Baring, Roth— 
fchildt und Neid Irving und Comp. die eriten Einkäufe aus— 
geführt Hatten, waren dem Reiz unterlegen, auch für eigene 
Rechnung, auf einen grogartigen Fuß zu fpefuliren und hatten, 
namentlich die Quantität in Bordeaur an fich gebracht. Bei 
dem Stilljtand und Rückgang der Preiſe und der Unmpglich- 
keit des Verkaufs mußten fie ihre Zahlungen einjtellen, und 
die für Rechnung der Londner Conföderation gefaufte Quan— 
tität, S000 bis 000 Fäſſer Zucker, an das Haus der Herren 
Hpttinguer und Comp. überliefern. Was geſchah nun weiter? 
Nichts als was nach den damaligeu Ideen dev Havre-Börſe 
ein ganz legitimes Gefchäft genannt zu werden verdiente. 
Die Commiſſions-Häuſer der Franzöſiſchen Zucker-Raffinerien 
in Havre verſtanden ſich unter der Hand zu einem gemein— 
ſchaftlichen Ankauf, an welchem die Verkäufer ſich einen ge— 
wiſſen Antheil heimlich reſervirten, und der Chef des Hottin— 
guer'ſchen Hauſes, Herr Bourlet, der eine beſondere Vorliebe 
für Verkäufe „en blocq* hatte, ſchlug nun Die ganze Quan— 
tität. einem einzigen Käufer, der dazu den Namen beraab, 
ohne Weiteres zu. Dies war das leiste Gefchäft, welches 
Herr Francis Baring eigenmächtig eingeleitet hatte. 

Der Tod des fogenannten „managing partner’s“, des 
Herrn S. E. Holland, führte im Jahre 1825 eine Verände— 
rung in die Drganifation des Baring’schen Hauſes herbei. 

25 * 
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Es herrſchte einige Verlegenheit, um feine Stelle gehörig zu 
befeßen. Herr Joſhua Bates aus Bofton, chemals Lon- 
doner Agent für das mächtige Haus des Herrn William Gray 
in Boſton und in Salem, hatte ein paar Sahre vor dem Ab: 
leben des Herrn Holland, mit dem dritten Sohne des Sir 
Thomas DBaring Bart., Namens Sohn, ein Commiffion®: 
Hans unter der Firma Bates und Baring errichtet. Bates, 
von feinen Mitbürgern in Bofton und in Salem längſt ger 
fannt und geachtet, war im Befi ihrer Londoner Gejchäfte, 
deren Verwaltung jedoch größere Baar- und Grebitmittel er: 
forderte, als das junge Haus befaß. Es waren etwa 20,000 £, 
die Sohn Baring in dajjelbe gebracht hatte und eigene größere 
Mittel jtanden auch Herrn Bates, wie man wiſſen wollte, 
nicht zu Gebote, Der Charakter und die eigenthümliche 
Handelsmethode des verjtorbenen Herrn Holland Hatten viele 


der beiten Amerikaniſchen Handelseonnerionen zuvücgefcheucht | 


und von dem Baring'ſchen Haufe entfernt. Er hatte nur 
einen Mafftab für alle Amerikaniſche Häuſer ohne Unter: 
fchied, und machte bei ihnen allen diefelbe Regel geltend, 
Häufer wie James und Thomas H. Perkins in Bofton oder 
Kohn Jacob Aſtor in New Mork, deren Neichthümer und 
Credit unbezweifelt waren, und welche aus bloßer Convenienz, 
weil fie in London nur fünf Procent Intereſſen zahlten, 


wenn Geld in News Mor Sieben, acht und zehn Brocent werth 
war, bei Jahres-Abſchluß große Saldo’3 in Conto-Epurant 
einige Zeit ftehen ließen, ohne unmittelbar Rimeſſen dafür zu 
machen, wurden durch eigenhändige, gewöhnlich in fehr derber 
Sprache abgefaßte Voftferipte des Herrn Holland an die | 
Liquidirung ihrer Buchſchuld erinnert. So hatten die Herren 


Daring unter vielen Anderen, Aſtor als Correfpondent und 
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fonftige bedeutende Verbindungen verloren, woraus Denn nicht 
felten das Brachliegen mancher überflüffigen Capitalien ent 
ſtand. Es war alfo eine fehr weiſe Politik dieſes Hauſes, 
wozu daſſelbe ſich auf Anrathen des Herrn P. C. Labouchere 
entſchloß, das Haus der Herren Bates und Baring eingehen 
zu laſſen und in ſich aufzunehmen. Herr Thomas Baring, 
der in dem Hope'ſchen Hauſe in Amſterdam keine ſeinen Ta— 
lenten und ſeinem Geſchäftsgeiſt angemeſſene Beſchäftigung 
gefunden hatte, trat ebenfalls in das Londoner Haus ein, 
das nunmehr, außer dem Herrn Alexander Baring ſelbſt, 
aus ſeinem Sohn Franeis, Herrn Bates und ſeinen beiden Neffen 
Sohn und Francis Baring beſtand. Im Jahre 1828 ent— 
ſchloß ſich Herr Alexander Baring, der ſeiner Erhebung in 
die Pairskammer entgegen zu ſehen berechtigt war, zu einem 
Austritt aus ſeinem bisherigen Hauſe, und ſeinen Schwieger— 
ſohn, Herrn Humphrey St. John Mildmay (einen Bruder 
des in der Engliſchen galanten Welt ſo bekannt gewordenen 
Sir Harry Mildmay Bart), der bis dahin Brevet-Kapitain 


in der königlichen Leibgarde geweſen war, in daſſelbe eintreten 


zu laſſen. Es blieben demnach fünf Aſſociés, Herr Francis 
Baring, Herr H. St. Sohn Mildmay, Herr Joſhua Bates 
und die beiden Brüder, Thomas und Sohn Baring, Es 
ward dann zur Grundlage der Führung des Haufes gelegt, 
daß hinfort kein Geſchäft ohne die Zuftimmung dreier Affocies 
eingeleitet werden follte, und da man vorausfeßen durfte, daß 
die beiden, dem Herrn Alerander Baring zunächſt verwandten 
Theilnehmer, fein Sohn Franeis und fein Schwiegerfohn 
Mildinay gewöhnlich auf einer Seite, die beiden Neffen Thomas 


amd Sohn aber auf der anderen ſtimmen würden, wodurch 
Herr Bates unvermeidbarer Weiſe der Schiedsrichter werden 
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mußte, ſo ward die Einrichtung getroffen, daß die beiden 
Herren Francis und John ſich aller direkten Theilnahme an 
einem neuen Geſchäft enthalten, und nur dann zum Stimmen 
herbeigerufen werden ſollten, wenn die drei thätigen Geſchäfts— 
führer, Thomas Baring, Mildmay und Bates nicht einig 
werden könnten. Seit dieſer Zeit hat ſich Herr Francis Ba— 
ring um die allgemeine Geſchäftsführung des Hauſes wenig 
bekümmert, in Paris mit der Tochter des ehemaligen Staats— 
ſekretairs Napoleons, Maret, Herzog von Baſſano, vermählt, 
und dort niedergelaſſen, indem er eines der prächtigſten Hotels 
der Dlace Vendome für die nicht geringe Summe von 
1,600,000 Franken käuflich an fich gebracht hat. 

Man wird erfehen, daß es, obgleich dazu Keftimmt, ihm 
nicht vergönnt war, in die Fußtapfen feines Vaters als kauf— 
männiſche und finanzielle Autorität des erſten Nanges zu treten. 
Aber auch im Englifchen Unterhaufe, wo er als Barlaments- 
Mitglied für Thetford immer figurirt hatte und zu glänzen 
hoffte, waren feine Verſuche, eine politifche Wichtigkeit zu ex: 
langen, durchaus fehlgefchlagen. Von feinem Vater hat er 
die etwas ftotternde, zögernde Sprache geerbt, die man diefem 
gern berzieh, weil er eine der merfwürdigften Notabilitäten 
England’ geworden war, und weil feine Meinung immer 
die nöthige Beachtung erhielt, verdiente, und Gewicht hatte, 
Aber Bei den Sohne fand dieſe Nachficht nicht ftatt — a 





langweilte; und als er einmal einer, Neufeeland betreffenden 


Dil, Die er einzubringen die Erlaubniß erhalten hatte, das 
Wort reden wollte, verließen die Zuhörer, tie das im Unter | 





hauſe üblich ift, einer nach dem andern ihren Si und brach⸗ 


ten ihn zum Schweigen — das Haus war nicht länger voll h 
zählig. Es erfordert vierzig Mitglieder, um ein Quorum zu 7 
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bilden. Das Schickſal ſchien Herrn F. Baring Erfolg in 
Allem verſagen zu wollen, wo ihm ſein natürlicher und ſicher— 
lich nicht tadelnswerther Ehrgeiz denſelben wünſchenswerth 
machte — eine Erfahrung, die ich nicht ohne einiges Be— 
dauern gemacht habe, da die Freundſchaft, die er immer für 
mich gefühlt, und fein unabhängiger biederer Charakter ihn 
mir werth gemacht haben. Ich habe ſchon bemerkt, daß nach 
dem Tode feines älteren Bruders, des jetzigen Lords Aſh— 
burton, der in einer Einderlofen Che lebt, Titel und Ver— 


mögen auf ihn, oder, im Sterbefall, auf feinen älteften Sohn 


übergehen werden. Bor der Geburt Diefes Sohnes hatten 
fih in der Familie Zweifel eingeftellt, ob er, der in Baris 
das Tageslicht zu erblicken bejtimmt war, nach Englischen 
Geſetzen rechtmäßiger Erbe werden könnte, da fen Vater in 
Philadelphia, feine Miutter aber in Baris geboren worden, 
zumal Da auch des Kindes Großmutter ebenfalls in Phila— 
delphia zur Welt gefommen war. Die juridifchen Sachwalter 
der Englifhen Krone wurden befragt, und ihre einftimmige 
Antwort entfchied fich für die Bejahung der Frage, auf dem 
Grunde, daß ein Britifcher Unterthan feine Rechte und Pri— 
bilegien bis in die dritte Generation zur Geltung Bringen, 
und weder verlieren noch fich derſelben entkleiden kann. Wäre 
die Antwort anders ausgefallen, fo hätte man des Englifchen 


Ambaſſadeurs in Paris, Lord Grenville's Anerbieten ange 


nommen, und die Niederfunft in dem Bezirk der Englifchen 


Ambaſſade ftattfinden Iaffen. 
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Heminiscenzen 
aus dem Leben eines ehemaligen Kaufmannes, 


von 


Vincent Molte. 


All mortals do but steer, where sure the port invites; 
But, there are wanderers o’er eternity, 
Whose bark drives on, and anehored — 


Never will be! Byron. 
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Anefoote von ihm. ine Erfahrung aus dem SParifer „monde 
galant“ verleiht mir das Mittel, ihm einen Wink zu geben, daß ich 
einen Blick in feine Karten zu thun vermocht und ihn errathen hätte, 
Flüchtige Bemerfungen über die Coryphäen der Partfer Schule: 
Horace Vernet, Ingres, Delacroir, Decamps, Ary Scheffer u. A. 145 
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hauſes kommt zu keinem definitiven Beſchluß und läßt das Zeugen— 
verhör drucken. — Ununterbrochene Beſtrebungen meiner Seits bei 
den Truſtees des Muſeums, um zum Zweck zu gelangen. Die 
Natur meiner Vorſchläge ſindet eine wohlgefällige Aufnahme bei 
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in Baumwolle, wozu mein eigener Credit mir die Mitiel darbietet. 
Der Krug geht fo Tange zu Waffer, bis er bricht. Gewaltfames 
Ende der Operation. Einterferung in New-Orleans. Rückkehr 
nach dem Norden über Land. Cincinnati. Philadelphia. Die 
Abenteuerin Veſpucci aus Florenz, meine Reiſegefährtin nach 
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des New⸗Yorker Zeitungsblattes: „The Morning Herald.“ Ge— 
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die „Indian Queen“ England erreiht ...........e..r see nneenn 256 
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fuhen. Ich kehre zurüd nach Europa in dom Padetfchiffe: „Eng: 
land. Merkwürdiges Schidfal des Capitains Williams. London 
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und Sohn Gortazzi in DOdeffa geltend zu mahen. Die Büberci 
diefer Herren. Ich gehe ab und begebe mich über Wien, die Donan 
hinunter bis nach Salat. Alt-Drfova. Die Bäder von Mehadia. 
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Hafenfreiheit von Trieſt auf deffen Beröffentlihung der Graf Stadion 
fein Beto legt. Ein mich betreffendes Projekt des Herrn von Bruck 
zieht mich nach Wien und von dort nah Paris........ v.r..... 368 
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Druckfehler 


im I, Bande find, außer den ſchon bezeichneten, noch folgende 
entdeckt worden: 


von oben: Lies: gepflogenen, anftatt: geflogenen. 


n 


nr 


unten: 
n 

oben; 

unten: 


zwifchen ven Worten: je und aussi fehlt 
das Wort: suis. 

fies: Chefapeaf, anſtatt: Chefepeaf. 
Shelburne, anftatt Schelburne. 

Gold, anftatt: Gelb. 

Pariſhville, anftatt: Parifhwille. 

De Peyſter, anftatt: De Peyſtee. 

Hull, anftatt: Hall. 

Cuisiniers, anftatt: Cuissiniers. 


Sin II. Bande finden die folgenden Berichtigungen ftatt: 


Seite 


1, Zeile 10, von unten: lies: Procent, anftatt: Procint. 
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oben: 


" 


unten: 


würde, anftatt: wurde. 

Barrifter, anftatt: Barriftor. 

gefondert, anftatt: gefonders. 

falt das Wort: will, am Anfang der 
Zeile weg. 

am Ende verfelben fehlt das Wort: will. 
gebürtig, anftatt: gebütig. 

Zorlonia, anfatt: Zerlonia. 

funfzig big ſechszig, anftatt: funfzehn big 
ſechszehn. 

fehlt das i in dem Worte ich. 

in der Note, lies: mir, anftatts mich. 
lieg: content anftatt contant. 


fehlt am Endederfelben das Wort: kleineren. 
fehlt nach dem Worte: jedem, dag Wort: 


Schiffe. 
lies: Caſtellamare anſtatt Caſtellmare. 








 &rftes Rapitel. 
Die Eonverfion der Franzöſiſchen 3 Prozent Rente, 


Mein Empfang in Havre im Sommer 1822, Jacques Lafitte, der 
Parifer Banquier. Ein Sonntag auf feinem Landfib: „Maison sur 
Seine“, — einem ehemaligen Luftfhloffe Zutwig’s XIV. Der Mar: 
quis von Landsdowne. Mebertriebene Preiſe der Baumwolle. 
Allgemein unredliches Benehmen der Spekulanten in Havre und Rouen 
— die einzige Ausnahme. Die Moralität-deg Kaufmanns. Treue 
bruch eines der erften Häufer in Havre, zum Nactheil des Herrn 
P. C. Labouchere, feines großen Gönners. Kombination der Herren 
Eropyer Benfon und Comp. und Rathbone Hodgſon und Comp. tn 
Liverpool, um die zurüdgegangenen Preife der Baumwolle wieder zu 
heben. Aufforderung zur Theilnahme an dieſem Projekte, das, wie 
von mir vorher gefehen, unausführbar blieb. Befuhd Hamburgs im 
Winter 1823—24. Rückkehr nad) Paris. Des Franzöfifehen Finanz: 
minifters Marquis de Billele’s Projekt der Converfion der gan: 
zen Staatsihuld in 5 Procknt Rente. Rivalität des Vicomte de 
Chateaubriand’g, der daffelbe zum Scheitern bringt, ohne den 
‚Marquis aus dem Sattel heben zu können, und darüber felbfi feine 
Selle im Minifterium verliert. Erfte Bekanntſchaft mit dem Gene: 
ral Lafayette; fein Wunſch, nah einem Zwifchenraum von vierzig 
Sahren die Vereinigten Staaten wieder zu beſuchen. Verſchuldete Um: 
fände defjelben. Geglüdter Berfuch meinerfeits, um ihm ein Kapital 
von 100,000 Franfen zu verfchaffen. Er wird dadnrd in den Stand 
gefeßt, feine Neife wirklich zu vollführen und reift ab. Miß Wright — 
feine Protegee. Die Parifer Börfe nach der Fehlfchlagung des Bille- 
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) 


le'ſchen Projektes. Wohlgemeinter, aber räthfelhaft eingekleideter Rath 
des Herrn Francis Baring in Betreff der 5 Procent Nente. Er ver: 
fehlt feinen Zwec, mir einen beteutenden Verluft zu erfparen. 


Sch hebe jest den augenblicklich verlaffenen Faden meiner 
eigenen Gefchichte wieder auf, Die mich im Spätfommer des 
Jahres 1821 meine Europäiſchen Correfpondenten befuchen 
und in Havre landen ließ. Hier ward ich von der vereinten 
Börſe mit großer Auszeichnung, felbft mit einer Art von 
Subel empfangen. Mit allen den erften Häufern in Verbin— 
dung, hatte ich alle ihre Aufträge ausgeführt, Allen Baum— 
wolle gefandt und bedeutenden Gewinn in ihre Zafche gez 


worfen. Mehr bedurfte es nicht um jedesmal, wenn ih an. 


der Börſe erſchien, einen Kleinen Hof um mich her zu verfammeln, 
und mich mit endlofen Einladungen zu „dejeuners dinatoires“ 


und Dinerö verfolgt zu fehen. Wäre es möglich gewefen, dag ich | 


mich in Hinſicht der Quelle dieſes Empfangs und diefer Zus 
vorkommenheiten einer Täufhung hätte hingeben fünnen, fo 
hätten mich einige Blicke auf des Meeres Ufer, in der unmitz 
telbaren Nahbarfchaft des Hafens, Bald zur Befinnung ges 
bracht, denn was erblickte ich? Den großen Ehateaubriand, 


damals noc im Zenith feiner Glorie, ohne alle Begleitung, 
einfam und verlaffen am Geftade wandelnd, und feine Träume 
oder Snfpivationen verfolgend. Er verdiente dieſe fichtbare 


Bernachläffigung eben fo wenig, als ich die mir gegdnnte 
Auszeichnung, das fühlte ich in meinem Innern. Seine Verz 
dienſte ruhten auf einen Piedeſtal, das mitder Zeit ihn immer 
höher erheben wird, Die meinigen beftanden in einem wohl 
berechneten, glücklichen Sxiff in den Baummwollenmarft, den 
die Conjunktur begünftigte, und deſſen Folgen ſchon das nächfte 


























Jahr aufhörten nachhaltig zu fein, wie es fich meiterhin 
zeigen Wird. 

Mit den meiften der großen Parifer Banquiers hatte ich 
bereits in größerer oder engerer Verbindung gejtanden, nur 
| mit dem Herrn Jacques Laffitte, der fich als geborner 
Franzoſe — er ftammte aus Bayonne — an die Spitze der 
übrigen (meiften® Schweizer) zu ftellen berechtigt hielt, war 
ich nicht befannt geworden. Ein fehr dringender, bon Seren 
Alexander Baring felbit abgefaßter Empfehlungsbrief führte 
mich bei ihm ein. Er war damals der Cigenthümer des ches 
maligen Hötel8 de l'Empire geworden und hatte feine ver 
N jchiedenen Bureau's in dem Erdgeſchoß. Sein eigenes Coms 
toir war in der großen Salle, wo auf einer fehr breiten 
' Eitrade von MahagonisHolz, vier Stufen hoch, fein großes 
Schreibepult ftand, wor ihm, am Fuße der Eſtrade, einige 
zwanzig Fauteuils in einem Halbzivkel, hinter ihm rechts und 
links ein Dutzend Sprachröhre in der Wand, zur mündlichen 
| Mittheilungen an die verfchiedenen Chefs ſeiner Gefchäfts- 
abtheilungen beſtimmt, zu fehen waren. Die ganze Eintich- 
"dung wear fürftlicher Art. Als ich eintrat, fand ich Die Lehn— 
ſeſſel meiftens von „Agents de Change“ (Wechfel-Agenten 
oder Maklern) beſetzt — ich beftieg die vier Stufen und über: 
reichte dem Haupte diefer Verſammlung mein Beglaubigung3- 
Schreiben, dad er, nachdem er einen flüchtigen Blick darauf 
geworfen hatte, neben fich hinlegte, und mir darauf einen der 
leeren Seſſel höchitgnädigit mit der Sand bezeichnete. Nach 
einiger Zeit wurden einige Worte in eins der benachbarten 
Sprachröhre geflüftert, ein Commis erfchien aus dem Junern, 
| | und nachdem ihm mein Empfehlungs-Brief übergeben worden 
war, winkte Herr Laffitte mir zu. Sch näherte mich Seiner 
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merkantilifchen Majeltät mit der gehörigen Ehrfurcht und er— 

hielt mündlich eine fehr freundliche Einladung, den folgenden 

Sonntag auf feinen neuen, der Regierung eben abgefauften 

und von Ludwig XIV. erbauten Zandfi: „Maison sur Seine“ 

mit Ihm zuzubringen. „Venez de bonne heure“ — fagte 
er mir — „et nous causerons à notre aise en nous prome- 
„nant dans le Parc.“ Ich machte demnach am Conntag 
meine Aufiwartung — e8 mochte drei Uhr fein — ward von | 
den Haushofmeiſter empfangen, in die zum Empfang Der 
Geſellſchaft beſtimmteu Gemächer, Bibliothek, Billard, Saal | 
1 ſ. w. geführt, worauf er mir fagte, daß ich Herrn Laffitte | 
im Bark fpazieren finden würde Dahin begab ich mich dem 
in Begleitung eines älteren Engländers, der ſich in Der x 
Bibliothek zu langweilen fehien. Bald trafen wir den Seren ) 
des Hauſes in Gefellfchaft zweier, fehr einfach gekleideter Eng: | 
länder, won schlichten Manieren, Die ein, damals noch nicht ! 
in die Gewohnheiten Franzöſiſcher Geſellſchaft eingedrungenes 
ESommer-Cofjtüm trugen, nämlich weige Drill Hofen, feine | 
baummwollene Steimpfe und Schuhe. Ste fprachen beide die‘ 
Franzöſiſche Sprache mit einer. gewilfen Kertigfeit. Die Bol 
fommenheit Englifcher Manufakturen in Baummolle fehten der 
Gegenjtand der Linterhaltung geweſen zu fein, und da man 
häufig darauf zurückkam, jo hielt ich die beiden Herren für 
bedeutende Manchefter Spinner. Herr Laffitte hatte, wie üblich 
bei ihm, das große Wort — wie die Franzofen zu ſagen 
pflegen „il tenait la corne““, das heißt, ex ſprach mit ge” 
ringer Unterbrechung fortwährend, mit zahllsfen Abſchweifun⸗ 
gen in allerlei Gebiete, die mit dem eigentlichen Gegenſtande 
der Disfuffion nichts gemein hatten. Bei unferer Rückkehr 
in den Gefellfchaftsfaal fanden wir dort Madame Laffitte 
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mit ihrer einzigen Tochter, der nachherigen Prinzeſſin de la 
Moskowa, und mehrere Herren, größtentheil Deputirte der 
Oppoſition in der Kammer, unter ihnen Herrn Caſimir Perrier 
und Herrn Grammont, denen Herr Laffitte mich perſön— 
lich vorſtellte. Bei Tiſche ward einem der beiden Engländer 
der Ehrenplatz zur Rechten von Madame Laffitte angewieſen, 
zur Rechten von Herrn Laffitte ſaß der andere. Ich über— 
zeugte mich durch dieſe Vertheilung der Ehrenſitze, daß ſie 
beide ſehr große Herren ſein müßten, wahrfcheinlich Beſitzer 
mehrerer bedeutenden Spinnereien in Mancheſter, mit ſehr 
großen Crediten beim Laffitte'ſchen Hauſe, welche bei den Pa— 
riſer Banquiers bekanntlich den Maßſtab zu den von ihnen zu 
bezeugenden Höflichkeiten geben. Herr Laffitte, deſſen Beredt— 
ſamkeit, wie es ſchien, ihren Schwerpunkt noch nicht gefunden 
hatte, ſprach immer fort. Viel erzählte er uns von den 
hundert Tagen Napoleons, deſſen Verehrer er, ſagte er, nie 


geweſen wäre, den ev aber bei dieſer Gelegenheit, wo ex ihn 
faſt täglich hatte rufen laffen und confultirte, näher kennen 


gelernt und entdeckt habe, daß er die Kunft fich populair zu 
machen, im höchſten Grade beſäße. »Deuna — erzählte Herr 
Laffitte — ver. ging mit miv auf einen fehr traulichen Fuß 
„um, fprach ohne Zurückhaltung und machte mir einst eine 
»jehr treffende Bemerkung über unfere Nation. Seine Worte 


„waren? „les Francais sont une nation qu’il faut savoir gouverner 


„avec des bras de fer, et des gants de velours.‘“ Meine 
Leſer haben dies wahrfcheinlich ſchon mehrmald gehört, aber 
‚ eine Bemerkung, die ihnen neu ‚fein wird, iſt die folgende, 


\ welche den Lippen des Nachbard der Madame Laffitte zur 


Rechten als: Antwort entfiel. „Oui!“ — fagte diefer — e’est 


„ires juste, mais — il oubliait souvent de mettre ses gants.* 
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Dies war jo wahr und treffend, dag Alle, die es hörten, 
in ein Gelächter ausbrachen — ich erfundigte mich bei meinem 
Tiſchnachbar, wer der wißige Fremde fein möchte und erfuhr 
zu meiner nicht geringen Ueberraſchung, daß es Feine geringere 
Berfon als der befannte Margquisvon Lansdowne wäre, 
Sein Begleiter war Lord Briftol, Ä ae 

Nach dem Eſſen zog Herr Laffitte durch fein fortwäh— 
rendes Neden und die Art, mit der er die Aufmerkſamkeit 
jener Gäſte in Belchlag zu nehmen pflegte, immer einen 
Fleinen Zirkel nach fich, dem ich mich um defto lieber anfchloß, 
da er mir Gelegenheit gab, Die ungeheure Supertorität eines 
Snglifchen parlamentarifchen Nedners, wie Lord Lansdowne 
es war, über einen Franzöſiſchen „faiseur de discours“*, der 
nach Phraſen Hafcht, kennen zu lernen, während der Andere 
die Thatfache ernft vor Augen behält, um Die e8 ſich handelt. 
Laffitte, der die Gebräuche und Methoden der Franzöfifchen 
Deputirtenfammer der Länge und Breite nach zu entwickeln 
und begreiflich zu machen ſich beftrebte, ftieß in den Antworten 
und Bemerkungen feines Englifchen Zuhörers oft auf Klippen. 


„Faire preuve de capacite* — jagte er unter Anderem — | 
„e’est le premier devoir d’un depute quand il s’agit de 
„parler!* Die einfache Antivort des Marquis war: „chez 


| 
„nous on ne prend la parole que pour pousser & la roue et 


x 


„avancer les aflaires! — to do the business of the nation 


„— comme nous disons en anglais.“ 


Der glückliche Ausgang der bedeutenden Dperationen im “ 
Baumwolle, zu denen meine Mitwirkung im Winter 1820— | 
1821 fo weſentlich beigetragen hatte, erzeugten bei meinen 
Franzöſiſchen Sorrefpondenten einen wahren Heißhunger, Diez 
felben in der nächſten Winter-Saifon zu ernenern und auszu— 
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dehnen. Bedeutende Aufträge, manche ſelbſt ohne Beſchrän— 
kung des Ankaufspreiſes, mit beträchtlichen Geldmitteln, floſſen 
meinem Hauſe zu, und da auch von England her große Be— 
dürfniſſe des rohen Materials in Ausſicht ſtanden, die Fak— 
toren der Pflanzer dieſe Umſtände eben ſo genau kannten als 
die üblichen, großartigen Käufer am Platze, und den Einfluß 
auf den Broduftionsmärkten zu berechnen wußten, fo ward 
auf fehr Hohe Breife gehalten. Anftatt 16 Cents, womit ich 
vor einem Sahre den Markt eröffnet hatte, wurden 20 und 
21 Cents gefordert — ein Preis, der fait um dreißig Brocent 
und Darüber die Koſten der Verfchiffungen der vorangeganges 
nen Ssahreszeit überftieg. Die Europäischen Märkte hielten 
fich, bis die erften Ankünfte der neuen Waare allnälig an 
den Markt gelangten. Da aber fingen fie an in demfelben 
Berhältnig zu weichen, als fie geftiegen waren, und einem 
durchfchnittlichen VBerhuft von 20 bis 25 Procent auf die ges - 
machten Ankäufe war nicht auszumweichen. Mein Hans hatte 
fih genau an den Buchitaben feiner Aufträge gehalten und 
bi8 zum Betrage des Geldes, das es in Händen gehabt hatte, 
behielten die Beiteller die gemachten Sendungen für ihre Nech- 
nung, "weil fie den Kopf nicht aus der Schlinge zu ziehen 
bernochten. Aber alles Uebrige, wofür mein Haus feine 
Wechſel abgegeben hatte, ließ man unter den nichtigiten Vor— 
mwänden aller Art für unfere Nechnung und unſere Tratten 
proteftiven. Das Haus der Herren Hottinguer und Comp. 
in Baris nahın, infoweit fie ihrer habhaft werden konnten, 
Die zurückgewiefenen Ankäufe in Empfang und unfere Unter— 
ſchrift in Schuß. ES ergaben fich nicht weniger als fünf 
Streitfälle, Die durch Arbitrage entfchieden wurden, und ein 
ernfter Prozeß, der drei Sahre lang dauerte. Die Entſchei— 


8 


dungen fielen in allen Fällen zu unferen Gunſten aus, aber 
der Mangel an guter Treue und an der unter vechtlichen 
Kaufleuten üblichen Chrenhaftigkeit von vielen Der Correſpon— 
denten, Die. mich das Jahr zuvor ſo geliebkoſ't und mir den 
Hof gemacht hatten, war beifpiellos. Wo nur ein Schlupf 
winkel offen ftand, durch den man der Nothwendigkeit, verluſt— 
gebende Einkäufe für eigene Nechnung annehmen zu müſſen, 
entfchlüpfen fonnte, da ward er benutzt. Ein Herr Morel 
Fatio, der Sabre lang in den Bierziger Sahren als „Cou- 
lissier" an der. Barifer Fonds-Börſe eine bedeutende Rolle 
fpielte, und damals, im Sahre 1822, ein großartiges Baum 
wollen-Geſchäft in Rouen führte, lieg 200 Ballen Baumwolle, 
ehe er fie gefehen und empfangen hatte, für unfere Rechnung 
und unter dem Vorwande, dag er Prima-Sorte (ohne Limi— 
tation des Preiſes) beftellt hätte, alle Häuſer in New-Drleang 
hätten Brima-Sorte zu 19 Cents notirt, und unfere Kaktur 
nur den Preis von 17Ye Cents, folglich könnten ſie feine 
Prima-Sorte fein. kr 

Nur eine einzige Ausnahme von Diefent, wie ed fihien, 
zur Negel gewordenen allgemeinen Sfandal. darf ich nicht une 
berührt laſſen. Diefe Auszeichnung gebührt der Firma der 
Herren Victor Elie Lefepre und Söhne in Rouen. Es 


hatte uns den Rembours unferer Wechſel für beftellte Baum: I 
wolle auf das Londoner Haus Barandon und Comp. ange 
wieſen. Als unfere Ttatten worgezeigt und aeeeptivt wurden, 
hatte Diefes Die nöthigen Gelder zu ihrer Eiulöſung von Rouen J 
bereits erhalten, fallirte aber vor dem Verfall ſeiner Accepte, # 
und Lefevre verloren den Betrag, zögerten jedoch nicht einen M 
Augenbli, Durch ein anderes Londoner Haus Maßregeln J 
zur Bezahlung unſerer Wechſel zu treffen. Sie hatten alfo J 
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außer dem Verluſt des ganzen Kapitals, auch den Verluſt 


auf die für ihre Rechnung gekaufte und acceptirte Baumwolle 


zu tragen, Die fie auf dieſe Weiſe zweimal bezahlt hatten. 
Sch habe es um. deito mehr für Pflicht gehalten, Dies ehren— 
volle Beifpiel eines Roueneſer Hauſes hevauszuftellen, nicht 
fowohl der gewilfenhaften Erfüllung feiner  merfantilifchen 
Dbliegenheiten unter den befagten Umjtänden, als ihrer Sel- 
tenheit unter feiner. gewöhnlichen Umgebung wegen, da unter 
den Sranzofen felbit, Die Eingeborenen der Normandie, und 
namentlich die Häufer in Rouen und in Sabre nicht in: dem 
beiten Ruf ftehen und in der Kunſt des Uebervortheilens und 
der Praxis des Ueberliſtens gewöhnlich als Meiſter bezeichnet 
werden. Auch mir waren, wie ſchon bemerkt, gerade unter 
ihnen, die Bitterjten und zugleich auch Die haufigiten Erfah— 
rungen Diefer Art entgegengefommen, 

Es iſt mit Der Moralität eines Kaufmanns eine eigene 
Sache. Wer bei ihn, im Handel und Wandel an Die Mög— 
lichfeit einer: genauen und ſtrengen Beobachtung ihren Gebote 


überhaupt nicht verzweifelt, ‘der wird es ſich Doch eingeftehen 


müffen, dag er auf Ausnahmen häufiger als auf Beifpiele 
derfelben -geftogen tft. Von der Bolitif pflegt es eben fo 
oft gefagt zu werden, als es geglaubt wird, daß fte ſich durch 
die Regeln gewöhnlicher Moralität nicht binden laſſen könne, 
mit andern orten, daß Die Gefete, nach Denen Recht und 
Unrecht im gemeinen Leben gewürdigt werden, in der Politik 
Modificationen unterworfen find — da iſt es die Zweckmäßig— 
keit Die entfcheidet, und was zweckmäßig ift, das: iſt demnach 
auch Recht, Ein Gleiches Tiefe ſich auch von dem kaufmäu— 
nischen Verkehr fagen, wenn wir zugeben wollen, daß, fo wie 
er heutzutage fait allgemein verftanden wird, alles das, wovon 
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man, Dem merkantilifchen Sprachgebrauch gemäß, fagen darf, 
daß es „zu Buche fchlägt«, ſchon an fich recht ift, weil es 
zweckmäßig ift, d. h.: Geld einbringt. Denn eben nach heu- 
tigen Begriffen iſt Reichthum an vie Stelle des Verdienftes 
getreten, der einft der Zweck des Faufmännifchen Strebens 
war. In wiefern bei jeder Anwendung diefes Princips die 
Gewijfenhaftigfeit des vechtlichen Mannes verletzt wird oder 
nicht, wenn man auf die eine oder die andere Maßregel, die 
fich Durch ihre größere oder geringere Zweckmäßigkeit empfiehlt, 
ohne Bedenfen die Sand legt, Das darf hier nicht in Anfchlag 
gebracht werden, — der Zweck heiligt ja die Mittel! Syn der 
Politik ſtößt die Anerkennung diefes Princips felten auf 
Schwierigkeiten, und eine funfzigjährige Erfahrung hat mic) 
belehrt, daß e8 auch im Handel und Wandel üfterer beob- 
achtet als zurückgefeßt wird. Aus den erwähnten Erfahrungen 
dieſer Art fer es mir erlaubt nur einen Fall emporzuheben, 
dem Herr Alerander Baring, ald dieſes Kapitel in einer berz 
traulichen Unterredung einmal zur Sprache Fam, geradezu 
den Namen: „felony‘* gab, und der eben in Havre ſtattge— 
funden hatte, 

68 war im Herbite des Jahres 1824, mo, wie ich ſchon 
bemerkt habe, Die Aſpekten des Baumwollenmarktes in Liverz 
pool die große Wahrfcheinlichkeit einer Preis-Erhöhung zeigten. 
Das Haus der Herren Hottinguer und Comp. in Habre, an 
deffen Spike der Herr Bourlet, ein thätiger, geipandter 
Geſchäftsmann ftand, war mehrere Male von dem Cropper’ 
fchen Saufe in Liverpool, in deſſen Comtoir der junge Herr 
Hottinguer (der jetzige Chef des Pariſer Haufes) Damals als Lehr- 
ling eingetreten war, aufgefordert worden, eine gemeinfchaftliche 
Dperation in Baumwolle auszuführen, der Voͤrſchlag fand 
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aber feinen Eingang — Herr Bourlet gab abichlägige Ant— 
wort. Zu gleicher Zeit hatte Herr Daniel Willint aus 
Amfterdam, in Liverpool etablirt, den Herr B. C. Labouchere 
fehr befreundete, mit Diefem, auf feinem Gute Hylands, in 
der Nachbarſchaft Chelmsford’3 in Eifer County, einen freund: 
fchaftlichen regelmäßigen Briefivechfel gepflogen und, ganz und 
gar in Die Ideen der Herren Cropper eingehend, Ddenfelben 
aufgefordert, ein gewiffes Kapital in Baumwolle anzulegen, 
da ein großer Gewinn in Ausficht jtehe, nur, hatte Willinf 
empfohlen, müſſe mit dem Ankauf nicht gezögert werden. 
Herr Labouchère entſchloß ſich fehnell, fertigte einen Expreß 
nach Havre an die Herren Hottinguer ab mit dem Auftrag, 
3000 Ballen Baumwolle für ſeine Rechnung zu kaufen. Der 
Expreß erreichte Havre am Sonnabend, ſpät am Abend. Die 
ganze in Havre disponible Quantität Baumwolle belief ſich 
auf 10,000 Ballen, die beiden größten Lager befanden ſich 
in den Händen der Herren Hottinguer und Comp. und der 
Herren Thuret und Comp. Am Sonntag-Morgen verſam—⸗ 
melten ſich die Herren Kaufleute, wie gewöhnlich, an der ſo— 
genannten „Bourse du Canon““, um die Ankunft der Pariſer 
Poſt abzuwarten. Ein entſchiedener Griff in den Markt war 
nicht allein möglich, ſondern ſelbſt unfehlbar, aber er mußte 
durch den Makler Lefevre ausgeführt werden, wenn er ge— 
lingen ſollte, weil dieſer das allgemeine Vertrauen der Käufer 
wie der Verkäufer faſt ausſchließlich beſaß. Er war jedoch 
der Mann, deſſen ſich das Haus Guerard Dupaſſeur und 
Comp., die ausgebreitetſten Käufer, gewöhnlich zu bedienen 
pflegten, und ihr Intereſſe lag ihm natürlich vorzugsweiſe am 
Herzen. Herr Bourlet, ſobald er ſah, daß ein Mann wie Herr 
Labouchère mit Ernſt auf den Artikel ſpekuliren wollte, änderte 
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plößlich feine eigenen Anfichten, und fah jet Die beabfichtigte 
Spekulation als eine unfehlbare an. Hierauf ließ ex den 
Makler Lefebre zu fich berufen, und, um der Gefahr eines 
Berraths zu entgehen, der den ganzen Streich in andere Hände 
fpielen dürfte, Durch ihn die Herren Guerard Dupaſſeur und 
Comp. zu einer gemeinfchaftlichen Befprehung einladen. Auch 
dem Herrn Delaunay, dem damaligen Chef des Haufes 
Thuret und Comp; in Havre, ward eine Theilnahme an dem 
gemeinfchaftlichen Ankauf der ganzen vorhandenen Quantität 
von 10,000 Ballen angeboten, über: den die zwei Häuſer fich 
bereit3 einverſtanden hatten, und in welchem Das Guerard’fche 
Haus allein als Käufer erſcheinen follte. Auch war. man 
überein gefommen, daß die Herren Dottinguer und Thuret 
ihre eigenen Lager in den Kauf geben follten, und daß der 
Makler Lefebre fogleich Der einzelnen, kleineren Vorräthe habhaft 
zu werden fuchen follte. Für Nechnung meines Haufes lagerten 
in diefem Augenblicke 500 Ballen Baummolle in den Händen 
der Herren Hottinguer und 300 Ballen beiden Herren Thuret. 
Unfer Agent, Herr Emanuel Bernoulli, befand fih damals 
gerade in Sabre. Es iſt nicht nöthig ‚hier. die Weife zu ber 
zeichnen, wodurch er in Kenntniß von dem Vorgehenden gefeßt 
wurde, aber er verlor Feine Zeit zu Seren Bourlet zu eilen 
und ihm entfchloffen zu fagen: »8as auch immer im Baum⸗ 
»wollenmarft gefchehen mag, der Verfauf von Noltes Baum- 
»wolle iſt hiemit filtirt. Sie verkaufen feinen Ballen mehr 
»ohne weitere Rückſprache mit mir!“ Hierauf begab er fich 
zu Herren Delannay, um dieſelbe Vorfchrift zu wiederholen, 
aber: Diefer erwiederte ihm mit der größten Kaltblütigfeit: 
„„Vous arrivez_trop tard, mon ami! Vos Gotons. sont deja 
„vendus!“ Dieſe 300 Ballen fielen alfo in die Hände Diefer 
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vedlichen Spekulanten. Auf einmal hieß es an der Börſe, 
der ganze Vorrath in Havre ſei den Herren Guerard Du— 
paſſeur und Comp, in die Hände gefallen. Am Montag-⸗ 
Morgen brachte die Poſt die Nachricht einer Steigerung an 
der Liverpooler Börſe, und die augenblickiiche Folge war eine 
erſte Steigerung von 3 Franken per Centner, die ſpätexhin 
noch weiter ging. Herrn Labouchère ward geſchrieben, daß 
Käufer in Havre den Vorſprung vor ihm gewonnen und die 
Ausführung ſeines Auftrags vereitelt hätten, man habe es 
aber für zweckmäßig erachtet, ein ähnliches Kapital in Rouen 
in Baumwollengarn anzulegen, das nach dem Empfang dieſer 
Nachrichten nicht geftiegen war. Bourlet wußte, mit wem ex 
zu thun hatte, wenn er auf die Billigung dieſes unbefugten 
Ankaufs vechnete: Derſelbe gab trotz der mäßigen Steigerung 
in den erjten Monaten des Sahres 1825 ein ſehr mageres 
Reſultat. Von dem was Vorgegangen war, hatte. Herr Las 
bouchere nie etwas erfahren, aber auch der Chef des Pariſer 
Hanfes, der alte Herr Sottinguer nicht, deſſen gerader, vecht- 
licher Sinn über das Thun und Laſſen feines Aſſociés ficherz 
lich ein Berdammungsurtheil ausgefprochen haben würde, 
Sch habe fchon bemerkt, dag Ueberliftung in den. Vereinigten 
Staaten für „cleverness‘ gilt, und dort würde wahrfcheinlich 
diefer Streich ,„„a capital combination‘ genannt worden: fein. 
Doch, wie viele der Kaufleute giebt es außerhalb England’s, 
die ein ganz anderes Urtheil fallen, und einftimmig mit 
Heren A. Baring darin fein dürften? 

Die Vorräthe von Baummolle, welche ſich unter 
dem Stimulus der früheren Erfolge auf mehreren Euro— 
päifchen Plätzen, befonders aber in Liverpool geſam— 
melt Hatten und unverkäuflich blieben, mußten im An— 
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geficht Der neuen Anterikanifchen Ernte ernſte Beforgniffe Bei 
allen Denen erregen, welche bedeutende Vorfchüffe darauf ge- 
macht hatten und bei den Verſchiffern nicht die erforderliche 
Garantie für die Neintegrirung dieſer Vorſchüſſe fanden. 
Das großartige Quäfer- Haus der Herren Cropper Ben: 
fon und Comp. ftand an der Spitze der Häufer, die fic) 
in diefer Lage befanden. War es nın eine aufrichtige Auf— 
faffung von der wahrhaften Stellung und den Aussichten des 
allgemeinen Curopäifchen Baumiollennarftes in Beziehung 
auf Vorrath, Zufuhr und Bedarf, oder nur ein Crperiment, 
um einen fpefulativen Geift zu erwecken und den Breifen einen 
Aufſchwung zu geben, kurz dies Haus erließ ein allgemeines 
Manifeft, in welchem es durch Berechnungen aller Art, Durch) 
logifche Schlüffe und Durch Zahlen darzuthun ftrebte, daß die 
Produktion der Baumwolle ihre Orenzen haben und in Zolge 
der Abfchaffung des Sklavenhandels und der von Sahr zu 
Jahr fich verringernden farbigen Bevölkerung *), ferner durch 
die natürliche Befchränfung der Zonen nördlicher Breite, in 
denen Baumwolle gedeihen kann, nothwendiger Weife ab- 
nehmen müſſe, daß es in naher Aussicht ſtehe, daß die Zufuhren 
täglich geringer und nur bei fehr erhöhten Preifen möglich 
werden würden, woraus es fich denn ergäbe — fo ward 
nämlich behauptet — dag der Conſum die Produktion weit 
übertreffen und eine Steigerung des Werthes Der Baummolle 


2) Gerade diefes Argument erwies fih als eine der ſchwächſten Stüßen 
der Eropper’fihen Logik. Zwei Sabre zuvor hatte der lebte Cenſus 
der farbigen Bevölferung in den Bereinigten Staaten die Zahl von 
1,538,060 ergeben, und im Jahr 1830, 30 Jahre fpäter, betrug fie 
‚3,176,330, hatte alfo während diefes Zeitraums DEN. ſich 
um 54,609 Seelen jährlich vermehrt. 
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unvermeidlich. herbeiführen würde. Dies Mlanifeft ward in 
allen BaummollensMlanufakturftadten England's und in den 
Vereinigten Staaten mit einem gewiffen Pomp verbreitet. 
Man las e8 mit Intereſſe, aber es verfehlte feinen Zweck und 
wirkte nur in ſehr geringem Grade auf den Baumwollen— 
marft. Die denkenden Häuſer in Havre und Nouen nannten 
es geradezu „un Echaflaudage pour faire monter les prix“, 
und in Liverpool und Mancheiter war man mißtrauiſch und 
ſchien ſih der Berechnungen zu erinnern, mittelſt Deren das 
Eropper’fche Haus vor einigen Jahren eine verfehlte unergiebige 
Ernte und hohe Weizen: Breife vorausgefagt hatte. Daffelbe 
war Damals fo weit gegangen, feine Agenten in jede Richtung 
England's zu jenden, den allgemeinen Ertrag der Achren in 
den Weizenfeldern der verfchiedenen Diftrikte, nah Maßgabe 
dev Zahl der Körner in jeder Aehre zu berechnen, eine Pa— 
vallele mit der Zahl der Körner bei ergiebigen und teichhals 
tigen Ernten u. f. w. aufzuftellen und hierauf feine Weis— 
fagungen in Betreff der Preiſe zu fügen. Alle Berechnungen 
trütgten, Die Ernte ward eine gute Durchſchnitts-Ernte, und 
die Spekulanten, unter denen die Herren Cropper felbit zu 
zählen waren, verloren beträchtlihe Summen. Ihre fehr bes 
deutende Theilnahme an den in Folge ihrer Berechnungen 
unternommenen Spefulationen, bewies in diefem alle die 
Aufrichtigfeit ihrer Ueberzeugung, aber in Hinficht des fpäter 
erjchienenen Baummwollen-Manifeftes Hatte ich bald Gelegenheit, 
verſteckte Abfichten gu muthmaßen. Sch hatte Liverpool im 
Laufe des Sommers von 1823 befucht und gefunden, dag 
die Stimmung der dortigen Börſe nicht zu Gunften einer 
Steigerung des Baummwollen-Marktes war, In den Crop- 
per’fchen Haufe ward mir ein Wink gegeben, dag ich mög— 
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Itcherweife bald andere Anfichten haben dürfte. Hierauf nahm 
ich. meinen: Weg nah Manchefter, um mich unter unferen 
dortigen Freunden umzufehen. Dies gefchah zur Zeit des 
nicht weit entfernten Doncafter Pferde-Rennens, wohin Herr 
William Garnett (aus dem damals fo Hochftehenden Haufe 
der Herren Robert und Wm. Garnett) in feiner eigenen Boft- 
chaife zu gehen befchloffen und mich zu feiner Begleitung 
aufgefordert Hatte, Dieſe Hatte ich ihm Faum zugefagt, und 
meinem Freunde Adam Hodgſon, damals Aſſocié des Haufes 
der Herren Nathbone Hodgfon und Comp. in Liverpool, anz 
gezeigt, als ich gleich in Antivort einen fehr dringenden Brief 
von ihm erhielt, worin er mich bat, anftatt mich mit dem 
Doneajter Pferderennen zu beſchäftigen, ein wichtiges Ereigniß 
im Sinne zu tragen, das im Baummollenmarfte unfehlbar 
eintreten wirde, und um deſſentwillen, da meine Mitwirkung 
durchaus nöthig wäre, er mich bitten müßte, fogleich nach 
Liverpool zurüczufehren. Ich folgte dieſer Aufforderung 
und begab mich unverzüglich nach Liverpool. Bei meiner 
Anfunft zeigte mir Hodgfon an, er müfjfe mich ohne Zeit 
verluft zu den Herren Cropper führen, und. Dort erſt würde 
ich in das große Geheimniß eingeweiht werden, das mir Die 
eigentliche Lage der Dinge aus einem neuen Gefichtspunfte 
zeigen ſollte. Als wir dort anfamen, hieß es, Der Chef des 
Haufes, der alte Herr James Eropper, befinde fich in feinem 
Sanctum Sanctorum, einer Art von heimlichen Gemach, welches 
den ‚großen Saal des allgemeinen Comtoird auf einer Geite 
begränzte und eine eiferne Doppelthüre beſaß. In dieſes Gemach 
murden wir don einen der Affocies des Cropper’fchen Haufeg, 
Herren David Hodgfon myfteridfer Weife eingeführt, und nad 
unferem Gintritt ward nach dem Chef des erſten Makler⸗Geſchäfts 
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fir Baumwolle, Seven Cooke, von dem Haufe: Cooke und 
Comer gefchieft. WUnterdeffen ward mir bis zu ferner Ankunft 
das oberwähnte, eben fertig gewordene Manifeſt vor Augen 
gelegt. Cooke war herbeigerufen worden, um mir zu bezeugen, 


dag eine Exportfrage für 10,000 Ballen Baummolle nad 


Havre, deſſen Markt Schlecht werforgt zu fein ſchien, unfehlbar 
die gewöhnlichen Käufer und Spinner in Manchefter und 
Glasgow aufrütten und ſchon jest die Breiserhöhung berz 
anlaffen würde, der man ſpäterhin als unfehlbar entgegen 
fehben müffe. In der Vorausficht, daß ich einem, in Diefer 
Abſicht von ihnen anfgefaßten Blane, meine Zuftimmung und 
thätige Unterſtützung nicht verfagen und ihren Nepräfentanten, 
den Herren Davın und Adam Hodafon, meine Gefellfgaft 
gönnen würde, Hätte man befchloffen, diefe beiden Herren nach 
Havre zu Senden, um Aufträge zur Beziehung von 10,009 
Ballen Baumwolle aus Liverpool für den dortigen Markt, 
in einer einzigen Hand zu bereinigen, denn es fei offenbar, 
dag die Spekulation für beide Plätze eine mwohlberechnete fein 
müffe, wie es die Refultate ihres Manifeftes erweiſen würden, 
fobald e8 zur allgemeinen Kenntniß gelangte. Meine Gefell- 
ſchaft, erklärte ich fogleich, ftinde den Herren gern zu Gebote, 
aber ihr Projekt, fagte ich ihnen im Voraus, würde ficherlich 
fehlfichlagen, befonders wenn man den direkten Weg nach 
Havre einfchliige., Bei der eriten Kenntnig von dem Zwecke 
einer f olchen Reife zweier Chefs bedeutender Liverpooler Etabliſ— 
ſements würde man, fagte ich, fich der Idee hingeben, daß 
eine Nebenabficht dabei zum. Grunde liege, zumal, da wenn 
die Spekulation eine fichere und unfehlbare wäre, wie fie es 
zu glauben fchienen, man nicht ermangeln würde zu fragen, 
was die etablirten Häuſer, in Verbindung mit ihren zahl: 
2 
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reichen Freunden, abhalten könne, die 10,000 Ballen für 
eigene Rechnung nach Havre auszuführen. Mein Nath folglich 
wäre, fuhr ich fort, nicht über Southampton nach Havre, 
fondern über Dieppe nach Nouen zu gehen, two ich fie mit 
einem bedeutenden, im Franzöſiſchen Baummollengefchäft er: 
fahrenen Kaufmanne befannt machen würde, der fie auf einmal 
auf den wahren Standpunkt, zur Beurtheilung der ganzen 
Sachlage, führen würde. Der Nath ward angenommen. 
Wir gingen über London direkt nach Rouen ab, und bier 
jtellte ich meine Netfegefährten dem Herrn Eduard Quesnel, 
dem Xelteren (Edouard Quesnel Y’aine) vor. ine Ber 
fprehung fand nun ſtatt. Aus feiner Berichtigung ihrer 
Ideen von der Natur eined Havreſer Kaufmannes ſtellte ſich 
die Unmöglichkeit der Ausführung ihres Projektes ſo unbedingt 
heraus, daß ſie demſelben entſagten, mit mir nach Paris 


gingen, ohne einmal Havre anzublicken, und über Holland N 


ihren Rückweg nach England nahmen. Sch Eonnte nicht um— 
hin bei dieſer Gelegenheit unwillführlih an die Worte Laz 
fontaine’8 zu denfen: „Jean s’en alla comme il était venu.* 

Bon Holland, wohin ich meine beiden Yreunde begleitet 
hatte, begab ich mich nach Hamburg. Hier waren die Er— 
innerungen an meine früheren Sugendverhältniffe noch lebendig 
bei den meisten Bekannten, und meine Jugendfreunde fand 
ich, mit einer einzigen Ausnahme, ſämmtlich in guter Geſund— 
heit und guten Umftänden. Auch meine beiden Eltern traf 
ich im Wohlfein, meinen Vater aber feit einigen Jahren mit 
totaler Blindheit gefchlagen. In den erften Tagen des Januar— 
Monats 1824 begab ich mich wieder nach Paris und erfuhr 
Dort die binnen Kurzem erwartete Anfunft des Herrn Aleranz 
der Baring mit feiner Familie. 
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Das Projekt des damaligen Miniſter-Präſidenten, des 
Marquis de Billele, Die Franzöſiſche Staatsfchuld der 
5 Brocent in eine Schuld zu 3 Procent zu convertiven, 
gab die VBeranlaffung zu dieſem Beſuch. Denjenigen, die 
nicht geneigt fein follten, im Austauſch für ihre 5 Procent 
Zinfen tragenden Staatseffefte, neue3 Procent gebende Effekte 
zu 75 Franken für jedes Hundert an Zahlungsftatt anzu: 
nehmen, wurde man Zahlung zum Vollen geben. Die ganze 
Staatsfchuld betrug 3,066,783,560 Franken, und es ward 
vorausgeſetzt, daß vielleicht nur ein Drittheil der Fonds-In— 
haber die Converfion ausfchlagen, folglich 1,055,556,720 
Franken baar zu erlegen fein würden, um fih mit den 
Staats⸗Gläubigern abzufinden. Um dieſes bedeutende Kapital 
zufammenzubringen, mußten die finanziellen Kräfte der 
Engliſchen, Solländifchen und Franzöſiſchen Banquierwelt in 
Anfpruch genommen werden, — die Anerbietungen von allen 
Seiten machten es den Coryphäen der Zondner und der Pa— 
rifer Dürfen, den Herren Baring Brothers und Comp. in 


London, den Herren Rothſchild Gebrüder und J. Laffitte 


und Comp, in Paris zu Feiner ſchweren Aufgabe, die Capita— 


liſten der verfchiedenen Länder, mit denen fie in Verbindung 


fanden, beſonders der Londner, der Amfterdamer und der 
Pariſer Börfen, in drei Liften zu vereinigen, deren jede eine 


‚ der genannten Firmen an der Spike trug. Hierauf ward 


unter dem Präſidium des Herrn Alerander Baring ein Comite 
gebildet, deſſen Beifiser der Baron James Rothſchild und 


der Herr Jaques Laffitte waren, und das über die Bedin- 


| 
4 
\ 


gungen der Converfion mit dem Marquis de Villele unter: 


- handeln, im Taufe und für die neuzufchaffenden 3 Procent 


u 
y 


‚zu 75 Franken das erforderliche baare Geld zur Abbszahlung 


2* 
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der alten Staatöfchuld hergeben follte. Dieſes Comite ver: 
einigte fih täglich in dev Nefidenz der Gebrüder Rothſchild 
und veranlafte defto längere Situngen, je ungeftünter die 
wortreiche Beredtſamkeit des Herrn Laffitte über Die Vortheile 
der Converſion und aller Damit verbundenen Beziehungen die 
Aufmerkſamkeit feiner beiden Collegen in Anfpruch nahm und, 
wie ich von dem Herren Baring, den ich feinem Wunſche gemäß 
faft täglich beim Frühſtück befuchte, erfuhr, nicht felten Bis 
zur Ungeduld reizte. Der geheimgehaltene Blan der Inhaber 
der zu ereirenden 3 Procent Schuld war, Diefelbe zu 80 Pro: 
cent wieder zu Gelde zu machen und an den Mann zu bringen. 
Diefer Preis würde den Käufern 39a Procent Zinfen geben, 
und wenn die abbezahlte Schuld nicht anders als durch neue, 
zu SO angekaufte 3 Procent StaatSeffefte zu erſetzen geweſen 
wäre, jo folgte daraus, daß die 9 Procent vor der beab- 
fichtigten Converfion den relativen Preis von 106 Franken | 
66% werth fein mußten, um den entfyrechenden Zinfenertrag 
abzumwerfen. In Diefem Sinne ward an der Londner, Anz 
jterdamer, Frankfurter und Barifer Börſe operirt. Das in 
Paris zur Converfion beftimmte, auf gemeinfchaftliche Koften 














der Nepräfentanten der drei Liften borlänfig zufammengebrachte j | 
Kapital ward auf etwa 1000 Miillionen Franken gefchäßt. N 
Die Dürfen-Spefulanten hatten von dem neu zu ereivenden |) i 
Fonds der 3 Procent eine fo gute Idee, geftüßt auf den T 
Glauben, dag Die Unternehmer ihn nicht unter SO in Eike 7 
lation bringen würden, daß ſich an der Amſterdamer und der J 
Frankfurter Börſe Käufer zu 81, 82 ſelbſt bis 832/ zeigten. 


Zu gleicher Zeit wurden bedeutende Verkäufe der Franzöſiſchen I | 


5Procent= Stantspapiere zu den relativen Preifen von 106 Fr. 


67 bis 110 gemacht. Mehr war nicht zu erhalten. Das # 
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Projeft des Herrn de Billele bedurfte, um. eine gejegliche 
Dperation zu werden, der Sanetion der Beiden Kammern, 
und vweramlaßte heftige Debatten. Die Meinungen über die 
Zweckmäßigkeit, ja felbit über die Legalität der Converfion 
waren ſehr getheilt. Indeſſen da das Miniſterium eine fo 
ungeheure Majorität, zumal in der Deputirtenkammer bejaf, 
mo fie fich mehrmals durch die bedeutende Ziffer von Dreiz 
hundert und darüber auszufpreshen vermocht hatte, weswegen 
fie auch won den Spöttern: „les trois cents spartiens de 
„Monsieur de Villele* genannt wurde, jo ward an dem Erz 
folg des Villèle'ſchen Projekts kaum ein Zweifel möglich, jo 
miglich es auch fein mochte, mit den Eleineren Inhabern der 
Rente, zu denen zahllofe Depntirte gehörten, einen Kampf zu 
eröffnen, — es war ja auf den Beutel abgeſehen! Die Ba 
rifer Witzlinge liegen auch Diefe Gelegenheit nicht unberührt. 
Die „Rue d’Artois® (jebige Rue Laffitte), in welcher Herr 
Alerander Baring, an der Ecke des Boulevards im Hötel 
d'Artois, der Baron Sames Rothſchild im ehemaligen Hötel 
der Königin von Solland, und Herr Laffitte in feinem eigenen 
Hötel an der Ede der Rue de Provence wohnten, ward „la 
„Rue de la Reduction“ genannt, und Die Gafetiers in ber 
Nachbarſchaft, welche bisher jede Taſſe Caffe mit fünf Sticken 


Zucker zu begleiten pflegten, fingen an diesmal nur drei Stücke 


auf den Zeller zu legen — „a cause de la reduction.* Als 
das Projekt der Converfion in der Deputirtenfammer zur 
Abſtimmung Fam, ging es mit einer Majoritit von 68 Stim— 
men durch. Diefe verdiente allerdings und unter gewöhnlichen 
Umjtänden eine ſehr bedeutende genannt zu werden, aber der 
üblichen Majorität des Seren de VBillele gegenüber, ward fie 
dennoch für eine geringe angefehen, und diente als deutlicher 
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Beweis, daß das Wrojeft des Finanzminifters felbit unter 
jeinen fonjt gut diseiplinirten Anhängern viele Gegner hatte. 

In der Pairskammer war man fchon unabhängiger, als 
in der andern, von dem Einfluß des Miinifteriums, welches 
in Hinficht der Converfion in feinem eigenen Schoofe einen 
bedeutenden Widerfacher in der Berfon des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, des Vicomte de Chateau: 
briand, fand. Gr hegte gegen den Herren de Villele einen 
perfünlichen Groll und nährte denfelben im Stillen. Die 
Frage der Converfion hatte in der Pairskammer aufgehört 
eine nationale zu fein nnd war zur verfünlichen geworden. 
Es fam auf die Enticheidung an, ob der größere Einfluß dem 
Marquis de Villele oder dem Vicomte de Chatenubriand ver— 
bleiben follte, und nach der Zweckmäßigkeit der Converfion 
ſchlug man, wie das in Kranfreich fich ſchon Jo oft ereignet 
hatte, ein Schnippehen. Der Marquis, wie ich bon Herrn 
Daring erfuhr, hatte jede einzelne Stimme der Pairskammer 
in feine Berechnung eingefihloffen, ex Fannte genau das pour 
und das contre, und aus diefer Berechnung hatte fich eme 
Mehrheit von achtzehn Stimmen zu Gunften feines Brojefts 
herausgeftellt. Die Abftimmung fand endlich jtatt, und Villele 
ward Durch eine Miajorität von zwölf gegen fein Projekt 
überftimmt. Chateanbriand hatte einftiweilen gefiegt, Dies 
fand an einem Freitage ftatt. Die 5 Vrocent Rente, die Tags 
zuvor zu 106 Fr. notirt worden war, fiel auf einmal bis 
zu 98, welches am Sonnabend der Schluß-Eours der Barifer 
war. Die Aufregung, die fich unter den Bartfern befonders 
in der Börſenwelt zeigte, war auferordentlih. Villèle und 
Chateaubriand hatten fih am Sonntage bei der Königlichen 
Meſſe in den Tuilerien gefprochen, bei welcher Gelegenheit 
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der erſtere dem letzteren mit großer Höflichkeit anzeigte, er 
würde bei feiner Rückkehr in fein Minifterium eine ihn ber 
treffende wichtige Depefche vorfinden. Kür diefen Sonntag 
hatte der Vicomte die wichtigiten, in Paris angeftellten aus- 
wärtigen Minifter und Diplomaten zum Mittagseſſen einge: 
laden. In feine Gemächer kaum zurückgekehrt, ward die 
vorgefundene Depefche eröffnet — fie enthielt die Aufforderung, 
fein Portefeuille zurückzugeben, ex fei erſetzt. Als nun die 
Gefellfchaft fi) eingefunden und ihren Bla an der Mittags: 
tafel eingenommen hatte, theilte der Vicomte ihr mit, daß es 
das lebte Mal wäre, day er die Ehre geniegen würde, fie 
auf diefe Weife zu empfangen, denn Morgen — ſetzte ex 
lächelnd hinzu — höre fein Minifterium auf — er fei,,remplace !“, 
Die Kunde verbreitete fich noch denjelben Abend im gewöhn— 
lichen Lokal der wichtigften Notabilitäten, dem „foyer de 
opera‘, und am nächften Tage, dem Montage, war die 
5 Procent Rente bei Deffnung der Börſe zu 104 Fr. gemacht 
worden. Es war der unmittelbare Erfolg der Heberzeugung, 
die man gewonnen hatte, daß der Rücktritt Chateaubriand’s 
die Bermanenz des VBillelefchen Miniſteriums nicht beeinträch- 
tigen würde. Und hierin hatte man ſich auch nicht geivrt. 
Aber die Folgen für die Börſenwelt waren bedeutende Ver: 
lüfte für alle direkten Theilnehmer an der beabfichtigten Con: 
verſion und für alle fonftigen Spekulanten, zu denen ich leider 
für feine geringe Summe auch gehörte. Die 5 Brocent Nente 
fehrte zu dem Cours von 98 fr. zurück und blieb lange auf 


dieſem Standpunfte ſtehen. Da man behufs der Converfion 


biel gekauft hatte, fo mußten die à terme gemachten Anfäufe 


‚wieder zu Geld gemacht werden. Von den drei Chefs der 


| 
N 
j 


Coalition waren die Herren Baring und Laffitte Diejenigen, 


24 


iwelche durch Die unvermeidlichen  Koften, in Folge Der zur 
janmengehäuften taufend Millionen, am härteſten betroffen 
wurden. Über die Herren Rothfchild fanden einen reichhal- 
tigen Erſatz Durch die Verkäufe des au ereirenden 3 Procent 
Fonds zu SI und 82, und der gleichzeitigen Verkäufe beden- 
tender Quantitäten I Brocent Rente zu 104, 105 und 106. 
Da der 3 Procent-Fonds nun nicht in's Leben gerufen ward, 
fo hatten fie auch nichts zu liefern, und die verkaufte 5 Proz 
cent Nente Eonnten fie zu 98 Fr. erfeßen. Diefer Plan, von 
den Herren Rothſchild, war den beiden anderen Sntereffenten 
in Der projektirten Converfion nicht mitgetheilt worden, wie 
es das allgemeine Einverftändnig in Betreff der gemeinfchafte 
lichen Theilnahme an Gewinn und Berluft Doch erheifcht hätte — 
fie fanden fich demnach überflügelt. Die unüberwindliche Ab: 
neigung, welche der Chef des Hope'ſchen Hrufes, Herr P. C. 


Labouchere gegen alle Geſchäftsverbindungen mit dem Haufe f 


der Herren Rothſchild von jeher gefühlt Hatte, war die Urfache, 
das das Amſterdamer Haus bei der projektirten Unternehmung, 
folglich auch bei den Daraus. entjtandenen Verlüſten, nicht bez 
theiligt war. In gleichem Grade hatte das Haus Hottinguer 
und Comp. fich unter dem Einfluffe des Rathes des Herrn 
Labouchère, aller Theilnahme an dem Geſchäft enthalten. 

In dem Laufe des Sommers von 1824 erhielt ich häufige 
Beſuche von dem General Lafayette, den ich vor einigen 
Sahren etwas oberflächlich kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
hatte. Zu diefer Befanntichaft hatten feine: im Diſtrict der 
fogenannten Pointe Coupée im Staate Lonifiana befindlichen, 
ihm verblichenen Ländereien die Veranlaffung gegeben. Bei 
feiner Befreiung aus feiner langjährigen Oefangenfchaft m 
Olmütz befanden fi) des Generals Vermögensumftände in 




















| 


25 


einer fo Eläglichen Lage, daß fid der alte Sir Francis Bar 
ring, Bart. (dev Vater, wie jchon früher erwähnt, Des Herrn 
Alerander Baring) aus perfönlicker Achtung fir den edlen 
Mann bereitwillig hatte finden laſſen, ihm die bedeutende 
Summe von fünftaufend Pfund Sterling vorzuſchießen. Mit 
der Zurückzahlung hatte es jedoch mehrere Jahre gehavert;z 
endlich hatten fih Die Barings (denn Sir Francis war mitt 
lerweile geſtorben) dazu verjtanden, als Equivalent Diefes nicht 
unbeträchtlichen Vorſchuſſes einen Theil jener Ländereien, den 
Acer zu dem unverhältuigmäßig hohen, völlig imaginairem 
Preis von eilf Dollard gerechnet, anzunehmen. Die Aufficht 
über diefen Ankauf und die Bezahlung der darauf haftenden 
jährlihen Landſteuer war mir von den Herren Barings, zur 
Zeit der Gründung meines Gtabliffement in New-Orleans, 
übertragen worden. Bald darauf hatte dies aus gegenfeitiger 
Convenienz  gefloffene Arrangement — 08 war im eigentlichen 
Sinne nichts mehr noch weniger, ald ein folches — dem Ges 
neral Zafayette Die Mittel verliehen, einen anderen, beträcht- 
lichen Theil Diefer Beſitzungen dem Engliſchen Baronet, Sir 
Sof. Eoghill, zu demfelben übertriebenen Breife, als Specu— 
lationd-Breis, zu verkaufen und zu Gelde zu machen. 
Die Sache war abfeiten des Generals in vollkommen guter 
Treue abgehandelt worden, denn er hatte wirklich geglaubt, 
es ſei ihm nur Der wahre Werth feiner Ländereien bezahlt 
worden, und der Käufer feiner Seits, wähnte ex, könne feinen 
Ihlechten Handel, fondern müſſe nothiwendigerweife eine gute 
Spekulation gemacht haben, wenn ev zu demfelben Preis 
kaufte, zu dem die Barings, ein als vworfichtig fo bekanntes 
Haus, ſich dazu verftanden hatten, Käufer zu werben. Bei 
näherer Unterfuchung, die Sir Jofhua hatte anjtelfen laſſen, 
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ergab es fich jedoch welcher Täuſchung er unterlegen war; 
er Elagte bei den Herren Barings in London, fo wenig er 
auch in Rückficht ihrer dazu ein Necht Haben mochte, ex Elagte 
bei dem General in Paris, und Diefem lag es jehr daran, 
beſſere Ausfunft über den Zuftand diefer Ländereien von mir 
zu erhalten. Natürlich Eonnte ich ihm Diefe chen fo wenig 
geben, als Troſt für fein aufrichtiges Bedauern über Die 
eigentliche Lage der Dinge. Der General war in jedem Sinne 
des Wortes ein rechtlicher Mann. Aber eine zweite Anz 
gelegenheit lag ihm bei den häufigen Befuchen, Die er mir 
machte, jehr am Herzen, 68 waren aus den Vereinigten 
Staaten der Aufforderungen fo viele an ihn ergangen, einmal 
wieder Das Land zu befuchen, das feinen jugendlichen Bez 
rebungen und Kämpfen einen Theil feiner Kreiheit verdankte, 
der Congreß felbit Hatte den Präſidenten beauftragt, dem Ge— 
neral die Bereitiwilligkeit, ihn nach beiten Kräften zu empfanz | 
gen, auf offieielle Weife Fund zu thun, und ein Staatsſchiff | 
für feine Ueberfahrt bereit zu halten, ex hatte von allen Seiten 
der Beweiſe von Achtung und Anhänglichkeit jo manche er 
halten, daß er wirklich den Entfchluß gefaßt hatte, feines Hohen 
Alters ungeachtet dieſe Reife zu unternehmen. Vorher aber 
war eine Schiwierigfeit aus dem Wege zu räumen — ber 
Mangel an Geld. „Ich habe« — fagte mir der General — 
»hier in Paris Schulden bis zum Belauf von einmalhundert 
»tanfend Franken, Die möchte ich tilgen, ehe ich einen andern 
„Welttheil befuchen darf. Sch könnte mir das Geld hier verz 
schaffen, wenn ich eine Hypothek auf mein Out Lagrange 
»geben wollte, aber dies Gut ift das Erbtheil meiner Kinder 
„— es war das Eigenthum meiner grau, und gehört ihnen 
‚nun, obgleich fie fich Alle bereitwillig hergeben würden mir 
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„aus meinen Verlegenheiten zu helfen, ſo kann ich dies 
„nicht zugeben — ich will es nicht anrühren!“ Der General 
bat mich darauf Herrn Alerander Baring auf den Zahn zu 
fühlen, ob er vielleicht geneigt fein möchte Dem frühern Bei— 
jpiel feines Vaters zu folgen und ihm die Summe von ein: 
hunderttaufend Kranken vorzufchiegen. Sch verſprach es ihn, 
bemerkte ihm jedoch zu gleicher Zeit, Daß ich Den Erfolg 
bezweifelte — der alte Vorſchuß ſteckte in unbrauschbaren Län— 
dereien, und ein zweites Experiment diefer Art würde auch 
dem Sohne nicht ſchmecken. Dies war buchitäblich der all. 
„No! no!“ — fagte mir Herr Alerander Baring — „we are 
„not quite clear of an old serape, and cannot plump into a 
„fresh one.* Der General fehlen mir fo befümmeri, als ich 
ihm Diefe Antivort hinterbrachte, und intereffirte mich, wie 
das einem Jeden widerfuhr, der je mit ihm in näherer Bes 
vührung geftanden, fo recht inniglih, daß ich ihm zulckt 
den Troft anzubieten wagte, ich würde mich unter den in 
Maris angefiedelten Amerikanern, Die in unabhängigen Um— 
jtänden lebten, einmal umsehen und vwerfuchen, was dort er— 
reicht werden könnte. Ich wandte mich zuerft an unferen 
Oefandten, James Brown, einen vortrefflihen Mann, den 
ich in Louiſiana hatte kennen und achten gelernt und deifen 
Ahtung und guten Willen ich zu befien mir fehmeicheln 
durfte. Kalt und ernſt, wie Diefer ftet in feinem ganzen 
Benehmen war, nahm er dennoch Die Angelegenheit mit großer 
Derzlichkeit und einem gewiſſen Feuer auf, Die mich über: 
raſchten. Er verfprach zu wirken und erbot fich, nicht allein 
jelbit einen vierten Theil der Summe herzugeben, fondern 
Andere zu veranlaffen feinem Beifpiel zu folgen. Und wirk 
Lich entjchloffen sich dazu zwei adoptirte Amerikaner, die mit 
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einem beträchtlichen Vermögen von den Vereinigten Staaten 
zuriickgefehrt waren und in Baris lebten, ein Holländer, Na: 
mens Jacob Gerhard Koch aus Amfterdam, und ein noch 
lebender Savoyarde, Herr Sean Francois Girod. Auf welche 
Weiſe die erforderliche Summe vollzählig gemacht worden ift, 
das babe ich nie erfahren, aber der. General felbft zeigte mir 
durch ein paar freundichaftliche Zeilen an, daß das Ziel feiner 
Wünſche endlich erreicht fei. Sein Billet enthielt die Bitte 
um einen Beſuch im Laufe der Woche, damit ex mich mit 
einem Baar in feinem Haufe wohnenden Engländerinnen be 
kannt machen könne, Die unter feinem Schuße fanden, melche 
die Vereinigten Staaten zu durchreifen beabfichtigten, und fich, 
in Betreff einiger Geldangelegenheiten bei mir Raths zu er— 
holen wünfchten. Diefe beiden Damen waren: die fpäter fo 
befannt gewordene, excentriſche Schriftitellerin, Miß Fanny 
Wright und ihre Schweiter. Sie wollten miv eine Summe | 
von einhundertzwanzigtaufend Franken übergeben, welche der | 
Banquier Laffitte für fie in Bereitfchaft hielt, um dies Kapital | 
in Louiſiana Bankſtock anzulegen, ohne die Zinfen der Zwiſchen⸗ 
zeit zu verlieren, und dafjelbe dort, nach Mapgabe der Ums | 
ftände, gebrauchen zu können. Die Eleine Negociation Fam | 
denn auch bald zu Stande, und Die Damen erhielten achtzehn 
Monate fpäter, als fie Lonifiana befuchten, ihre Gelder zuriick. 
Der General ſprach und ſchrieb das Englifche in großer Voll I 





fommenbeit, doch war feine Eonverfation ftarf von dem Accent 


feiner Mutterſprache betont. Schriftlich verrieth ihn nichts | 
als die Schrift und die Form feiner Buchftaben, Ad Ber 7 
weis erfolgt biebei fein Autograph — ein Brief, den er mir * 
gerade in Betreff Der Angelegenheiten der Miß Wright ge % 
schrieben hat, Ein paar Wochen fpäter begab fih der Gr L 
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neral, begleitet won feinem Sohne George Waſhington La— 
fayette und feinem Secretair, Namens Levaßeur, nad Havre, 
wo er fih am 13 Suli in das regulaire Packetſchiff Cad- 
mus nach New⸗York einfchiffte. Hier Fam er nach einer 
kurzen Fahrt am 16 Auguft glüctih an. Die von der 
Yamilie des Generals nach feinem Tode etwas unvollftäindig 
herausgegebenen Memoiren und andere gleichzeitige Schriften 
berichten Die näheren Umnftände der anferordentlichen Aufnahme, 
die er dort fand. Der Enthuſiasmus, der ihn bewillkomm— 
nete, fand einen Wiederhall im ganzen Lande — in allen 
Staaten der Union, den urſprünglichen dreizehn, aus Denen 
fie beftand, als er nach Beendigung des Freiheitskrieges Dies 
felbe verließ, nicht minder al8 in den neu dazu gefommenen, 
wetteiferte Jung und Alt mit einander, um den Mann wür— 
dig zu begrüßen und zu ehren, der aus alt Franzöſiſchem 
Adel entfproffen, in der Blüthe der Jahre und ein Günſt— 
ling feines Hofes, feine perfünlichen Kräfte, feine Tapferkeit 
und einen großen Theil feines Vermögens über das Welt 
meer hinansgetragen hatte, um der jungen Republik in ihren 
Kämpfen beizuftchen, der Waſhington's Waffengenoſſe, Freund 
und eriter Aide de Camp geiwefen, und jet der einzige übrig 
gebliebene Krieger jener Zeit war. Em Zeitraum von mehr 
als vierzig Jahren war verfloffen, ſeitdem der General den 
Boden verlalfen hatte, für den er gekämpft — die neue Ge 
neration, Die ihn nicht Eannte, betrachtete ihn in dem Lichte 
eines Heiligen, und von der älteren waren die wenigen Refte 
überall fo zerftreut, daß fie dem Fremdling nur hier und da 
entgegenfommen und ihm die Hand des Willfommens 
bieten Eonnten. 

Die chronologifche Folge-Reihe meiner Erzählung aebietet 
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mir, hier einjtweilen abzubrechen, bis ich meinen Lefern den 
Mann, mit dem ich fo genau befannt geworden bin und 
deſſen Sreundfchaft ich mir erworben hatte, werde wieder vor— 
führen können. Ich kehre demnach zu meinen beiden Athleten, 
dem Marquis de Villele und dem Vicomte de Chateaubriand 
zurück, von denen ich den leßteren freilich als Sieger in der 
Sranzdfifchen Pairskammer, aber als ſchwer verwundetes 
Mitglied des Miniſteriums, deſſen Pforten ihm hinfort ver— 
ſchloſſen blieben, verlaſſen hatte. Er wurde am Sonntag 
verabſchiedet. Ich habe ſchon geſagt, wie Tags darauf, am 
Montag, die ganze Börſe den Abſchied des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten erfahren und hierin eine Be— 
ſtätigung der ungeſchwächten Macht und Oberherrſchaft des 
Herrn de Villèle geſehen, Die Rente aber das Anſehen hatte, 
als ob ſie wieder ſteigen wollte, und wirklich erhob ſie ſich 
zu 102% und 102. Kurz vor Börſenzeit erhielt ich einen 
Beſuch von meinem Freunde Francis Baring, dem ich Fein 
Geheimniß daraus gemacht, daß ich in der 9 Procent Nente 
viel Geld angelegt hatte. Gr war gefommen, um mir den 
Nath zu geben, meine Nente felbigen Tages los zu werden 
— er habe die Abficht, fagte er, e8 mit der feinigen, i. e. 
mit der für eigene Nechnung gekauften, zu verſuchen, wenn 
das ohne Schaden geſchehen könne. „Mich⸗ — fagte ich 
ihm — „würde der Verfauf der meinigen nur die Courtage 
„koſten.“ — „Ei!“ — erwiederte er — „die möchte ich nicht 
»opfern!a — und damit ging er fort. »Da es hiebei nur 
„auf den Unterfchted der Courtage ankommt“ — dacht’ ich 
bei mir ſelbſt — „fo ift feine Gefahr eines großen alles 
„vorhanden!“ — und fomit nahm ich die Sache ziemlich Leicht 
und beauftragte meinen Agenten de Change, Namens D. 




















al 


Maureneq, die meinige zu einem beftimmten Cours zu ver⸗ 
faufen, der aber nicht zu erhalten war. Die Nente, welche 
bei Börfen-Deffnung zu 102e und 102 verfänflich geweſen, 
ging felbigen Tags zurück auf 98 und blieb fodann mehrere 
Wochen bei dieſem Courfe Stehen. Ich erlitt nun einen fehr 
bedeutenden Verluſt; der Herr Maurencq hatte fich für bes 
vechtigt gehalten die meinige zu dem fchmählichen Courſe won 
98 ohne allen Auftrag meinerfeits, ohne vorherige Berathung 
wegzufchlagen, weil meine Deckung für die auf Zeit gekaufte 
Rente erfchopft war. Man weiß, dag auf Efreften alle Ge— 
fchäfte auf Zeit ungefeßlich find, und dag Feine daraus ent— 
ftehende Forderung eingeklagt werden Fann. sch hatte alfo 
feine Hülfe und mußte mir ſelbſt Vorwürfe darüber machen, 
dag ich gewwiffermaßen Die Mittel vernachläffigt hatte, meinen 
in Ausficht ftchenden VBerluft zu mindern. Denn ich hätte 
Baring's Beſuch einem ernjteren Beweggrunde zufchreiben 
ſollen (wie dies denn auch wirklich der Fall war), als dem 
einfachen Wunſche, mir einen kleinen Verluſt zu erfparen 
— e8 mußte, ein großer Verluft fein, den er befürchtete. 
Aber dann — warum die Demerfung, daß er die Courtage 
nicht opfern möchte? Er wollte mir feinen guten Willen 
| allerdings durch den mir gegebenen Rath beweifen, wollte 
aber auch zu gleicher Zeit mich abhalten, bei Oeffnung der 
Börſe ihm bei dem Verkauf feiner eigenen Rente eine Con— 
eurvenz zu erzeugen, welche den Börſencours hätte drücken 
und Die Nente zum Weichen bringen können. Ber der Kennts 
niß, Die ich won feiner Gewohnheit befaß, Die heterogeneften 
Doppelzwecke mit einander vereinigen zu wollen, ſelbſt wenn 
die Bereinbarung zu den fehwerften Aufgaben gehören möchte, 
hätte ich dies nicht überfehen follen, aber einem Freunde gegen- 
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über Fonnt ich einen ſolchen Argwohn kaum hegen. Der 
gegebene Rath fand im offenbarem Widerſpruche mit fich 
ſelbſt. Ich hatte, wie ſchon bemerkt, die Sache auf Die leichte 
Achfel genommen, wo e3 ſich aber um Geſchäfte handelt, da 


Darf der Kaufmann das richtige und genaue Erwägen aller | 


mit denſelben in näherer oder entfernterer Beziehung ſtehenden 
Umftände nie unterlaffen. Die menfchliche Vorſicht veicht 
ſo ſelten aus, um Alles zu umfa fen, daß fie die Hülfe der 


größten Wachſamkeit nicht entbehren kann, und ich hatte alfo 


gefehlt, weil ich in diefem Falle e8 daran hatte mangelu 


laſſen. 





Zweites Kapitel. 


Die Handelsfrifis von 1825—1826. — Lafayette 
in New-Orleans. 


Der Liverpooler Baummollenmarft am Ende des Jahres 1824. Plötz— 
liches Steigen ver reife im Januar 1825. Die Mansvers ver 
Liverpooler Häufer, um die Preife zu halten. Wonlberechnetes Ver— 
fahren des Schottifchen Hauſes 3. und A. Denniftvun und Comp. 
Die Spekulationswuth in New-Orleans. Ankunft des Generals La— 
fayette in New-Orleans. Sein Empfang. Anefvoten son ihm. Ich 
begleite ihn Namens der Stadt, als einer threr Abgeordneten nach 
Natchez. Zuftande des Baummollenmarftes bei meiner Nüdfunft von 
Natchez. 


Bei meiner Ankunft in Liverpool, wohin ich mich auf 
meinem Rückwege nach den Vereinigten Staaten begab, fand 
ich, wie es beim Eintritt des Herbſtes dort üblich iſt, die 
ganze Börſe in allerlei Berechnungen über die wahrſcheinliche 
Stellung des Baumwollenmarktes am Ende des Jahres ver— 
tieft. Man wollte allen Berichten von erſchöpften Vorräthen 
in den Atlantiſchen Häfen keinen Glauben beimeſſen, und hatte 
die Verſchiffungen der Ueberbleibſel der alten Ernte und der 
verfrühten Ankünfte dev neuen, vom 1. Detober bis zu 
Ende des Jahres, zufammen anf 250,000 Ballen gefchätt, 
| 3 


34 


Hieraus war fodanı die Berechnung entitanden, Dat die Vor— 
räthe Amerikanischer Baummolle in England, dem damaligen 
Conſum gemäß, bei Jahresſchluß jedenfalls aus 200,000 Ballen 
beftehen würden. Die bloße Frage: was die Folge davon fein 
wirrde, wenn etwa Der VBorrath nicht mehr als 100,000 Ballen 
auswieſe, brachte mir als Antwort die einſtimmige Ueber— 
zeugung einer plötzlichen Steigerung von wenigſtens einem 
Penny per Pfund, alſo funfzehn bis zwanzig Procent. 

Ich ging ab und kam in New-York gegen die Mitte des 
Monats November an. Mit allen den vorgefundenen Bes 
richten von den ſüdlichen Verſchiffungshäfen und mit einer 
genauen Liſte der in der Zwiſchenzeit ſtattgefundenen Aus— 
fuhren in der Hand, erkannte ich bald, daß anſtatt einer Zu— 
fuhr von 150,000 Ballen von der alten Ernte, auf die man in 
Liverpool gerechnet hatte, Feine 30,000 Ballen in den Mo— 
naten Dftober und November abgegangen waren, und daf 
der Monat December feine 20,000 Ballen bringen Fonnte 
noch werde. Ich eilte nach New» Drleand. Hier fand ich 
zwei Schiffe in den Händen meines Hauſes, die wir für Rech: 
nung von einigen Quäker-Häuſern in New-York zu beladen 
hatten. Dies gefhah zu den Breifen von 11, 11’ und 
12 Gent. Zu gleicher Zeit fertigten wir eine Ladung won 
900 Ballen für unfere eigene Nechnung ab. Die Tendenz 
zum Steigen der Preiſe war feine beſtimmte, aber die Vor— 
bedeutungen einer Steigerung zeigten fih in der Bereitwillige 
feit, die verlangten Preiſe zu zahlen. Ich beſchloß Demnach ferner 


eintaufend Ballen für eigene Rechnung zu kaufen und auf 
dem Lager zu halten, welches denn auch geſchah. Die Breife 


variirten wenig, und eine zweite Ladung für eigene Rechnung 
ward abgefandt. Ich hatte berechnet, daß wir um die Mitte 
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Februars die Kenntniß von den am Schluffe des Jahres in 
Liverpool vorhandenen Borräthen Amerikanischer Baumwolle 
erhalten fünnten, wenn Die vegulaiven Packete ziwifchen Liver- 
pool und New-York eine kurze Ueberfahrt haben follten und 
beſaß im Voraus die Gewißheit, die man in Xiverpool nicht hatte 
haben fünnen, daß fie fih auf nicht mehr als 100,000 Ballen 
belaufen würden. Schon am 12. Februar, von der Beforgnig 
aufgeregt, Daß die Nachricht von der eigentlichen Befcharfenheit 
der Liverpooler Stods an Jahresſchluß uns jede Meinute 
erreichen und unvorbereitet finden könnte, von eigener Un— 
geduld getrieben, trieb ich unferen Commis Ferriday, der 
unfere Ankänfe mit feiner üblichen Gemüthlichkeit zu beforgen 
pflegte, hinaus nach der Vorftadt, wo der Baumwollenmarkt 
immer gehalten wird, und bedeutete ihm, daß ex von dort 
nicht mit leerer Sand zurückkehren dürfe, fondern er müſſe 
zum mindeften 1500 Ballen für Rechnung des Hauſes zu 
den eouranten Preifen gefauft haben. Meine lebten Worte 
waren: „do not stand upon trifles, but buy!“ Er hatte 
meinen Auftrag vollzogen uud 2000 Ballen waren gekauft 
worden. 

Zwei Tage fpäter, am 14. Februar um Mittag, brachte 
mir ein, bon unferen Freunden, den beiden Quäferhäufern, 
Francis Thompfon und Neffen und Jeremias Thompfon in 
New-⸗HYork, abgefertigter, ſchnellſegelnder Schooner die Nach: 
| richt von dem Schluffe des Baumwollenmarktes in Liverpool 

am 31 December 1824, nebit einem Auftrage, 10,000 Ballen 
Baumwolle für ihre und für Nechnung dev Herren Cropper, 
Benſon und Comp. in Liverpool zu den couranten Breifen 
‚zu Kaufen. Der VBorrath von Amerikanischer Baumwolle in 
N Liverpool war genau fo ausgefallen, wie ich erwartet hatte 
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— er beftand aus nicht mehr als 100,000 Ballen, und de 
unmittelbare Wirfung Diefes Jo ungewöhnlich geringen Vor— 
raths auf den Breis ſtimmte ganz mit den Brophezeiungen 
aller Sachkundigen überein — die plötzliche Steigerung war 
vorläufig ein Benny geweſen — die erſte Rückwirkung der 
jelben auf unferen Markt in New: Drleans belief fih auf 
3 Eents. Wer in dem Baumwollenhandel betheiligt und ein 
Zeitgenoffe jenes merfwürdigen Jahres 1825 war, wird ſich 
des Schwindels erinnern, der alle Spefulanten, zuerſt in Eng: 
fand, fodann, als unvermeidliche Folge, auch in den Ber: 
einigten Staaten ergriff. Trotz des leicht euer fallenden 
Charakters meiner adoptirten Landsleute hielt Die Steigerung 
in den Amerifanifchen Verſchiffungsplätzen nicht völlig gleichen 
Schritt mit dem Spefnlationsgeift in Liverpool, denn dort 
jtieg der Preis um 110 Brocent, in den Vereinigten Staaten 
nur um 85 Procent. Den größten Theil unferer eigenen 
Lofal-Borräthe machten wir zu Gelde, wir gewannen dabei 
60,000 Dollars, und von der erften nach Liverpool erpedirten 
Ladung, 980 Ballen mit dem Brigafchift Deean, Capt. Bond, 
erhielten wir von dem Eropper’fchen Hauſe eine Verkaufs— 
Rechnung, die den beifpiellofen Gewinn von E 11,460 ergab. 
Außer einem Antheil an den mit den Herren Gropper und 


mit Thompfon in New-NYork gemeinschaftlich verſchifften Laz | 


dungen, hatten wir noch zwei, innerhalb zehn Tagen nach 


dem Verkauf der genannten 980 Ballen, in Liverpool ange 


fommene, etwa zehn Procent mehr Foftende Ladungen, melde 


die Herren Cropper zu demfelben Preife zu Oelde hätten 


machen fünnen, wenn — fie gewollt hätten, Sie fanden es 


jedoch für zweckmäßig Den enormen Gewinn von SO Procent 


anszufchlagen, weil fie den Erfolg ihrer aufgefaßten Anſicht 
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von der Zukunft des Baumwollenmarktes, nicht durch uns 
zeitige Verkäufe („illtimed sales“ war der Ausdruck) 
ſtören oder den Aufſchwung henmen, fondern die Conſu— 
menten, die Spinner, zwingen wollten, ſich ihren übertriebenen 
gorderungen zu unterwerfen. Mit hochft geringen Ausnahmen 
waren alle Baummollenempfänger ftilfchweigend Theilnehmer 
diefer Coalition geworden. Je mehr der Artifel ftieg, deſto 
höher ftieg aber auch die Abneigung Der Spinner, Die unver: 
hältnigmäßigen Preiſe zu zahlen, Die man forderte — fie 
kauften ſpärlich; aber Die Heerführer der zahllofen Schaar 
von Spekulanten, Die Herren Eropper, Benfon und 
Comp. mit ihren Glaubensgenoffen Rathbone, Hodgſon 
und Comp. in Verbindung mit den Mäflern Coofe und 
Comer, vermochten die unter gewöhnlichen Umftänden uns 
ausbleiblichen Folgen dieſes Widerwillens zu vereiten, d. h. 
einem Fall der Preiſe auszuweichen, indem fie unter der Hand 
innmerfort kaufen liegen, oder neue Käufer unterjtüßten, Die 
fie in den Markt zu bringen die Mittel fanden, und die am 
Ende nur ihren Namen hergaben. Die Manchefter Spinner, 
welche nothgedrungen zu den fleigenden Preiſen, jedoch fo 
wenig als moglich gefauft hatten, Kamen endlich zum Ent: 
jchluffe, gar Feine Anfäufe mehr zu machen. Der Monat 
Mai ging Demnach vorüber, ohne Daß ein einziger wichtiger 
Berfauf von Baumwolle ftattgefunden hätte. Die Berichte 
der Quäkerhäuſer an ihre Eorrefpondenten enthielten die Worte: 
„Nothing can equal the firmness of our holders!* (Nichts 
laßt ſich mit der Feſtigkeit unferer Verkäufer vergleichen). 
Biel wahrer aber wären die Worte gewefen: Nichts läßt fich 
mit der Feſtigkeit unferer Verkäufer vergleichen, als die Feſtig— 
feit des Entfchluffes unferer Confumenten, ihren Bedarf fo 
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viel als möglich einzufehränfen, und nur im Kalle der höchiten 
Noth, Das Unentbehrliche zu Faufen. Der Boden, auf dem 
die Hauptjtüßen der gewaltigen Spekulation ruhten, war feicht, 
und Diefe obendrein ſchwachen Stüßen mußten allmälia 
weichen und den Einſturz des ganzen kunſtvollen Gebäudes 
nach fich ziehen. In der Vorausſetzung, dag die Spinner 
bei den fichtlich ſteigendem Confum ſich nothiwendigerweife 
mit den Rohftoff zu jedem Breife würden verforgen müffen, 
fand man den Boden, und in dem Glauben an die wachfende 
Unzulänglichkeit der erwarteten Zufuhren, die Stübßen der 
zanzen Spekulation. In beiden Dingen hatte man fich vers 
rechnet. Die Spinner wußten nur allzugut, daß fie im Ver—⸗ 
hältniß zu dem geftiegenen Preis des NRohftoffes Feine Käufer 
für ihre Kabrifate finden würden, folglich nur zu ihrem 
großen Nachtheil würden arbeiten fünnen, und die Zufuhren, 
durch Die erorbitanten Breife von allen Märkten und Winfeln 
der Erde hervorgelockt, überftiegen alle und jede Berechnungen, 
die man gemacht hatte. Von Brafilien, deſſen dDurchfchnittliche 
Baunmwollen » Ernte und Ausfuhr” feit fünf Sahren auf 
375,000 Ballen gefchäßt worden war, famen plößlich gerade 
doppelt fo viel, etwa 350,000 Ballen, zum Vorſchein. Hart 
näcige, wohlhabende Bflanzer hatten von Jahr zu Jahr 
einen Theil ihrer Ernten zurückbehalten, wenn ihnen Die 
Preiſe nicht convenirten. Dies wußte Niemand, und mag 
als abermaliger Beleg der Behauptung Dienen, Daß bei großes 
artigen Spekulationen, befonders bei Denen, welchen eine 
monopolifivende AUnficht zum Grunde liegt, es der menfch- 
lichen Ginficht durchaus verfagt ift, alle Umftände mit in 
Anfchlag zu bringen, welche darauf einfließen und. fie ber 
eiteln können. 
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Kaum war der Monat Mai mit feiner erziwungenen LUn- 
thätigkeit des Baumwollenmarktes vorüber, als das Schottifche 
Haus Games und Alerander Denniftoun und Comp. 
in Glasgow auf einmal 5000 Ballen von NewsDrleand in 
Liverpool erhielt, und fich unter der Anleitung ihres einfichts- 
vollen Chefs, des Herrn James Denniftoun, damals Präſi— 
dent der Banf von Schottland zu Glasgow, entfchloß, Diefe 
Quantität auf einmal Dffentlich verkaufen zu laffen. Die 
Quäker-Conföderation bot Alles auf, den Preis der noch immer 
15% bis 16 Pence für Georgia Baumwolle war, zu halten, 
aber vergebens! Die 3000 Ballen wurden zu 2Ve bis 3%a 
unter dem ftehenden Preis weggefchlagen, und wenn man 
wei, Daß ein Abfchlag von Vz Benny (Farthing) von 
dem couranten Werthe der Baumwolle gewöhnlich hinreicht, 
um in Liverpool keine Käufer ſuchen zu müſſen, ſo wird es 
leicht begreiflich werden, wie ein Verkauf zu 15 bis 18 Pro— 
cent unter Cours ein nicht wegzudemonſtrirendes Argument 
darbot, daß alle Ealculationen faljch berechnet fein mußten, 
daß Die Spannfräfte des Marktes auf unnatürliche Weiſe 
angeftvengt worden waren, und Daß Die Spinner die ganze 
Combination begriffen und durchſchaut hatten. Der Entfchlug 
de8 befagten Haufes rührte von der ganz einfachen Betrach- 
tung ber, daß fich Durch die außerordentlichen Zufuhren, welche 
die hohen Breife angelockt hatten, Anfangs Juni ſchon mehr 
Baumwolle in Großbritannien gefammelt hatte, als die größte 
Ausdehnung des Conſumes bis zu Ende des Jahres erfordern 
dürfte, und daß folglich jedes Bfund des NRohftoffes, welches 
don dem Tage an gerechnet hinfort ankommen Fonnte, bei 
der Gewißheit fernerer beträchtlichen Zufuhren, nur zu einem 
Ueberfluſſe, zu einem nicht durchaus nothiwendigen Vorrathe 
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führen müffe — man war nur fünf Monate von den Zu: 
fuhren der neuen Amerikanifchen Ernte entfernt, welche als 
ergiebig gefcbildert ward. 

In den eriten Tagen des April-Monats, gerade ald der 
wilde Spefulationsgeift, Der fich auch bei uns in New-Orleans 
int Baummollenmarkt erhoben hatte, die allgemeine Aufmerk— 
jamfeit fat ausfchlieglich befchäftigte, war e8 die herannahende 
Ankunft des Generals Lafayette allein, die hierin eine Diverz 
ion zu machen vermochte. Ungeachtet von der ganzen Ber 
völferung der Stadt und der Umgebung nicht ein einziger 
Zeitgenoffe des Amerikanifchen Freiheitskrieges in Louifiana 
auftreten Fonnte, und Niemand perfünlich den General Fannte, 
als ich, wirkte der Enthuftasmus, mit dem man ihn überall 
empfangen hatte, auch hier mit deſto größerer Macht unter 
den Bewohnern Lonifiana’s, als der größere Theil derfelben 


Franzöſiſcher Abkunft war, und man mehr auf die hiſtoriſche 


Wichtigkeit des Vorkämpfers der Franzöſiſchen Revolution, 
als auf den jungen, jetzt ergrauten Helden der Amerikaniſchen 
zu blicken geneigt war. Der General war vor der Oeffnung 
des Amerikaniſchen Congreſſes am 8 December 1824 in 
Waſhington angefommen und hatte die Zwiſchenzeit benutzt, 
um die Dftlihen Staaten New-York, Connectieut, Rhode— 
Island, Maffachufetts zu befuchen. Durch Serfey, Penn⸗ 
ſylvanien, Delaware und Maryland war er auf feinem Wege 
nach Waſhington gelommen, und hier war es, mo ihn der 
damalige Sprecher des Unterhaufes, der eben verftorbene Henry 
Clay, am 10 December in die Halle der Nepräfentanteu 
einführte und beiden dort verfammelten Häuſern vorftellte. 
Die geräumige, eigend dazu eingerichtete Halle, enthielt bei 
diejer Gelegenheit 2000 Berfonen, nebſt allen den fremden 
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Miniftern, mit Ausnahme des Franzöſiſchen, des Gefandten 
der Bourbons. Der General erzählte mir in Der Folge, 
dag er, der fo manchen großartigen Volksverſammlungen in 
feinem eigenen bewegten Vaterlande beigemohnt hatte, bei 
feiner Gelegenheit einem mächtigeren Eindruck unterlegen habe, 
ald gerade bei diefer, und daß er nie von der Beredſamkeit 
irgend eines Mannes, ſelbſt Mirabeau's mächtigem Worte 
nicht, fo ergriffen und bis auf das Innerſte erſchüttert worden 

jei, als es Die zur höchiten Begeifterung erhobene Stimme 
Clay's Diesmal vermocht Hätte, „,„C’etait la voix de la nation 
— fagte er mir — „qui se fesait entendre, par la bouche 
„d’un grand homme.“‘ Der ganze Saal hatte fich, als wäre 
es in Folge eines Zauberfchlages, in dem Augenblick erhoben, 
wo Clay den General bei der Hand führend, eingetreten war, 
am Schluffe der Rede geſetzt, aber fogleich wieder erhoben, 
als diefer Miiene machte zu antworten. Man glaubte, er 
würde feine Briflen und eine gefchriebene Nede aus der Tafche 
holen, aber nachdem er fich eine Minute befonnen hatte, ant- 
wortete er aus dem Stegreif, und in Engliſcher Sprache. 
Clay's Bemerfung, Daß der General Zeuge feiner eigenen 
Nachwelt wäre, eriwiederte er mit den Worten, dag wenn er 
in den Söhnen feiner ehemaligen, dahingeftorbenen Freunde 
diefelben Geſinnungen in Hinſicht des öffentlichen Wohls und 
ihrer perfünlichen Freundſchaft für ihn, wie hier, wieder fände, 
feine Nachwelt für ihn angefangen haben könne. — Der 
Congreg, wie man weiß, votirte dem General ald Merkmal 
der nationalen Dankbarkeit, eine Summe von zweimalhundert— 
taufend Dollars und zweimalhunderttaufend Acker Land, die 
der General in. dem neugeiwonnenen Staate Florida, den 
man der Spanischen Krone eben abgefauft hatte, zu wählen 
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ſich entfchloß, da es ihm geftattet wurde — dies waren die 
Bedingungen der Schenkung — feine eigene Wahl in allen 
den Ländereien zu treffen, die nicht anderweitige Beſtimmung 
erhalten hatten. Nach diefer Schenfung faßte der General 
den Entſchluß alle die Staaten zu befuchen, wäre es auch 
auf ein paar Tage nur, die in dem Congreß Sit und Stimme 
und zu der großen Gabe beigetragen hatten. Somit begab 


er fich von Wafhington, Durch Virginien, Nord: und Süd— 


Carolina, Georgien und Alabama, nach) Mobile, wo er eine 
bon New⸗-Orleans aus ihm entgegengefandte Deputation mit 
dem Gouverneur an ihrer Spiße, ihn zu bewillfonmnen und 
nach New-Orleans zu begleiten, bereit fand. Wie ich von 
dem Gouverneur felbjt erfuhr, war eine feiner erften, New— 
Drieans betreffenden Fragen geweſen, ob ich dort wäre, und 
die Bejahung mit fichtbarem Wohlgefallen von ihm aufge 
nommen worden. Die Legislatur des Staates hatte fich mit 
dem Gemeinderath der Stadt über die Ehrenbezeugungen ver: 
ſtanden, die man Ihm erzeigen wollte. Die Nefidenz ded Ger 
meinderatbs, die Mairie, war ganz ausgeräumt, neu und 
zweckmäßig eingerichtet und mit Lurus meublirt und Anftalten 
zu einer Tafel von dreißig Couverts täglich, während des 
ganzen Aufenthaltes des Generals, getroffen worden. Man 
wollte ihm die Gelegenheit verleihen, die rotableften Eins 
wohner und Pflanzer näher Fennen zu lernen. Von anderen 
Reftlichkeiten, Erleuchtung, Vorſtellung im Theater, Slanz- 
Ballu. ſ. w. rede ich nicht. Endlich war man übereinge— 
fommen, eines der beiten Dampffchiffe für die Fahrt nad 
Natchez und dem Staate Miiffiffippi zu miethen, daffelbe ge 
hörig einrichten zu laffen und ihm eine Deputation mitzugeben, 
die ans den Gouverneur, einem Mlitgliede der Legislatur, 
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einem Mitgliede des Gemeinderaths und einem Abgeordneten 
aus einen jeden der erften Etände ded Landes, Pflanzern, 
Advokaten, Kaufleuten u. |. w. beftehen follte, wobei dem 
General felbft die Wahl feiner Neifegefährten, unter Denen, 
die an feiner Tafel gefpeift hatten, freigeftellt war. Als er 
die Lifte feiner Gäfte durchgeblickt hatte und zu dem Kauf 
mannftande gelangt war, bezeichnete er mich als Den, dejjen 
Gefellfehaft, als alter Bekannter, ihn das meiſte Vergnügen 
machen würde. Seinem Verlangen gemäß mußte ich ihn 
jeden Morgen nach dem Frühſtück befuchen, bei welcher Ge— 
legenheit er mich viel Über Menſchen und Dinge in Louiſiana 
befragte. Eines Morgens geftand er mir, Daß feine Reife 
caſſe Jo ziemlich erfchöpft wäre, »Der Congreß bat mira — 
fagte ev — »freilih des Geldes genug gegeben, aber auf 
„Rechnung der zweimalhunderttaufend Thaler babe ich bis 
»jeßt noch Feinen Cent empfangen, noch erheben lönnen, weil 
„man ın der Schakfammer mit den erforderlichen Vorberei— 
„tungen noch nicht fertig geworden war, Und Doch brauch’ 
„ich Geld! Könnt Ihr e8 mir geben?« Meine Antwort 
fügt ſich errathen. — Sch hatte meine Kaffe ganz zu feiner 
Berfügung- geitellt, e8 war jedoch nur die Fleine Sunme von 
zwolfhundert Dollars, deren er bedurfte. Ssch brachte fie 
ihm noch felbigen Tages — von einem Empfangfcehein war 
bei mir Feine Rede, nur bat ich ihn, wenn er nach dem Norden 
zurückkehren und Bofton wieder befuchen jollte, Diefelbe ganz 
nach feiner Eonvenienz, meinem dortigen Freunde, Seren Sohn 
Richards, zurückzuzahlen. Der General beftand darauf mir 
einen Schein zu geben und fteefte mir am folgenden Tage 
einen in die Hand, der mir, obgleich da8 Geld zurückgegeben 
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ward, verblieben ift. Das Facſimile dieſes Autograph's ex: 
folgt hiebei. 

Die Fahrt nach Natchez bot mir die Gelegenheit dar, 
mehr von dem General zu fehen und aus feiner Converfation 
zu lernen, als es mir anderswo moglich gewefen wäre. Des 
Dampffchiffes eigentliche, große Cajüte war ganz für die 
Bequemlichkeit des Generals eingerichtet worden. Drüben, 
auf dem Verde hatte man durch ein waſſerdichtes Zelt einen 
großen, bequemen Salon eingerichtet, wo gefrühftückt und 
gefpeift wurde, und wo man in der Ziwifchenzeit fich beit: 
möglichſt die Zeit vertrieb. Sopha's, Spieltifche, Karten und 
Bücher waren dort, Der Gouverneur von Louifiana, mit 
Namen Sohnfon, ein Menſch von der allergewöhnlichſten Art, 
wenig unterrichtet und von ungehobelten Mianieren, in manz 
chen Dingen ein wahres Naturfind, faß dem Oeneral zur 
Rechten, der Sit; zur Linfen war mir veferbirt worden, und 
beim Frühftück fagte mir der General gewöhnlich: „Si vous 
„avez envie de causer, descendez chez moi dans ma chambre 
„et nous causerons!“ Kine folche Einladung war mir zu 
willfommen, als daß ich ihr nicht auf der Stelle Genüge ges 
leistet und meine Beſuche fo oft wiederholt hätte, als die 
Ruhepunkte der Neife es mir erlauben Fonnten. Denn als 
die Bewohner der Ufer des Miſſiſſippi's Der Ankunft und 


Herauffahrt des Generals entgegengefehen hatten, und dad 
Fahrzeug, das der Träger des Gaftes der Nation war, fih 
durch feine Flaggen» Dekoration auszeichnete, fo eilten fie, 
fobald man es von fern erblickte, fih in einzelne Saufen zu 


verfammeln und mit ihren Subelgefhrei und ihrem Will 
fommen die Tüfte zu erfüllen. Waren diefe Haufen zahlreich, 
oder in der unmittelbaren Nachbarfihaft eines Fleckens wie 
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3. B. Datourouge, fo ward angelegt, und der General emp- 
fing dann am Bord die Deputationen, die ihn zu begrüßen 
famen, oder auch Die einzelnen Perfonen, die ihm vorgeſtellt 
zu werden wünfchten. Die Deputationen famen gewöhnlich, 
mit ihrem Sprecher an der Spite. Es gehört befanntlich zu 
den gewähnlichften Erfahrungen, dag diefe Redner derartige 
Gelegenheiten mehr benußen, um Beweiſe ihrer Tüchtigkeit und 
ihres vermeintlichen Nednertalentes zu geben, als deu Zweck 
ihrer Miffion zu erfüllen und fi dem Hörer angenehm zu 
machen. Somit fonnte auch der gute General diefem Uebel 
nicht entgehen, und war demnach gezwungen, den langweilige 
ften Ergießungen folcher wortreichen Nedner mit großer Auf— 
merffamkfeit zuzuhören. Kein Zeichen der Ungeduld verfpürte 
ich je auf feinem Gefichte. Wenn die Nede zu Ende war, 
fam immer eine angemeffene, kurze und fehmeichelhafte Ant: 
wort zum Vorſchein. Die Leichtigkeit, mit der er fich Diefer 
Aufgabe entledigte, erregte meine Bewunderung. Ich Fonnte 
mich nicht enthalten ihn eines Tages zu befragen, wie er es 
denn einrichte, um den albernften, gedanfenleerften Anreden 
immer mit einigen zweckmäßigen und treffenden Worten zu 
begegnen. „Mein Freund⸗ — fagte er mir — „das iſt 
„nicht ſchwer! Ich Hure zu, mit der größten Aufmerkſamkeit, 
„bis ich in dem Munde des Nedners auf etwas ſtoße, das 
„mir gefällt, oder das zu einer Repartie den Stoff bietet, 
„dann denk ich fogleich an meine Antwort, kleide fie, im 
„Voraus, gehörig ein und alles Uebrige höre ich dann nicht 
»mehr, es geht ſpur- und wirkungslos bei mir vorüber!“ 
Uber auch Bei anderen, minder wichtigen Gelegenheiten 
war feine Geiftesgegeniwart und feine Schlagfertigkeit in Ant: 
worten oder Bemerkungen ſtets bewundernswerth. So hatten 
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ſich in Baton-Rouge ziver junge Leute ihm vorſtellen laſſen. 
Der unvermeidliche Händedruck ſollte der Vorläufer eines 
kleinen Dialogs werden, aber die jungen Leute blieben ſtumm 
vor dem General ſtehen und ſchauten ihn ruhig an. Endlich 
fragte dieſer den einen der Herren: „Are you married?“ — 


„Yes, Sir!® — war die Antwort. „Happy man!“ ſagte 
der General. Hierauf ward dem anderen Diefelbe Frage vor— 
gelegt. „And you, Sir, are you married?“ — „No Sir!“ 


war die Antwort. „I am a batchelor!* Sogleich eriwiederte 
der General: „Lucky dog!“ In diefem Paar Worten, die 
aus dem Munde des Generals floffen, und denen, zu meinem 
Dedauern, Fein paſſendes deutfches Gewand gegeben werden 
fann, empfing ein jeder, der Ehemann wie. der Sunggefelle, 
des Generals ein wißiges Kompliment über die Vortheile feiner 


foctalen Stellung. 


Dei meinem erſten Cintritt in das Gemach des Oenerals | 


erbat ich mir die Erlaubniß, ihm, der eine Welt von Erfah: 
rungen hinter fich hatte, allerlei Fragen vorlegen zu dürfen, 
fo wie fie mir gerade in den Kopf Fommen würden. Die 
Auftritte, die in den erften Tagen der Franzöſiſchen Revolu— 
tion ftattgefunden hatten, Die Scenen in Verfailles, das Der: 
ausführen der unglücklichen Königin Marie Antoinette auf 
den Balkon des Schloffes, wo er ihr, vor den Taufenden 
des im Schloßhofe und in der Avenue de Verſailles verfam- 
melten Volkes, Die nicht alle in den beften Abſichten gekom— 
men waren, als Beweis des Friedens und eines guten Ginz 
verjtändnilfes, die Sand küßte, der Jubel der feiner dem 
Volke gegebenen Verſicherung folgte, Die Eönigliche Familie 
werde fih nach Bari begeben, — alte diefe Umftände von 
feinen eigenen Lippen, mit der, größten Bejcheidenheit und 
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Einfachheit, beſchreiben zu hören, waren wahrhafte Genüſſe 
für mich. Sp groß aber auch die Bejcheidenheit des Gene— 
rals war, fo Fonnte mir dennoch das innere VWohlgefallen 
nicht entgehen, das jede Erinnerung an feine frühere Popu— 
larität und feinen Ginfluß hervorrief. Denn Popularität 
war der Götze, der ihn beherrichte, und dem er ber Feiner 
Gelegenheit feines Lebens feine Suldigung verfagt Hatte: Sch 
hatte dies, Schon während feines Aufenthaltes in New-Orleans, 
auf .unferer kleinen Fahrt den Miſſiſſippi hinauf wahr: 
zunehmen Gelegenheit gefunden — einige Jahre fpäter, zur 
Zeit Der Juli-Revolution in Paris, mehrten ſich Die 
Gründe. diefer Meberzeugung. Der Abgott des: Volkes 
zu fein, war der geheimfie Wunfch feines Herzens, und 
die Befriedigung dieſes Wunfches Fonnte er nur in einer Nez 
publik erreichen. Das wußte er, ich würde ihm aber Linrecht 
thun, wenn ich feinen Nepublifanismus dieſer einzigen 
Quelle zufchriebe. Er war Republifaner aus voller Leber: 
zeuaung und vom Grunde der Seele aus. Den Lehren, die 
er an Waſhington's Seite und unter den fiegreichen Fah— 
nen der Union eingefogen hatte, blieb er fein ganzes Leben 
hindurch getreu; und den Gedanken, diefe Staatöform 
und Feine andere fünne fein Vaterland glücklich machen, bez 
wahrte er im Innern feiner Bruft wie ein Seiligthum auf. 
Er fand darin die einzige Panacee, in welcher für alle Zeitz 
übel deſſelben ftetS eine Kur gefunden werden könne. In ums 
ſeren Diorgenunterhaltungen kamen wir auf die Bourbon 
zu fprechen, auf deren politifche und moralische Unbedeuten— 
heit ex mit Mitleiden herab fah, von denen aber er Krank: 
veich baldmöglichſt befreit zu fehen wünfchte. Die allgemein 


‚ bekannte Bemerfung Talleyrand's, dag fie nichts vergeſſen 
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und nichts gelernt Hätten, befchriebe fie, wermeinte er beffer 
als Alles, was man über fie hätte fagen können. „Wir 
„follten fie [08 fein,“ feßte er hinzu. »E8 ift eine fchlechte, 
»heillofe Nacela — » Dass — bemerkte ich dem General — 
„möchte Feine fo leichte Sache fein. Jedenfalls Hoffe ich« — 
erlaubte ich mir ihm zu bemerken — „werden Sie e8 nicht 
»berfuchen wollen. Was Finnen Sie in Shrem Alter mehr 
»wünfchen? Sie ftehen auf dem höchſten Gipfel der Achtung 
„und Verehrung einer wahrhaft freien, unabhängigen Nation. 
„Stein Name Steht Waſhington zunächſt To hoch als der Ihrige. 
„Diefe Nation hat Ihnen auf Lebenszeit alles gefichert, was 
„man in Rückficht pefuniairer Unabhängigkeit nur wünſchen 
„kann. Wollen Sie das nicht genießen, und fünnen Cie es 
„vorziehen, Ihren Kopf auf das Spiel zu feßen da — »Mein 
»Stopfa — erwiederte der General — „gehört meinem Va— 
„terlande, und fteht ihm zu Gebote, fobald es Noth thut. 
»Menn ich nüßen und wirken kann, fo zandere ich nicht. 
„Unter den Bourbons kann Frankreich nicht glücklich fein und 


„wie gefagt, wir follten fie [08 werden. Es wäre fihon ger 
„ſchehen, wenn nur Lafitte gewollt hättelu — „So?“ — 
fragte ich ganz erftaunt — „wie denn das?“ — „8 iſt 
‚noch nicht |o lange hera — fuhr der General fort — „daß 
„wir es vergeffen haben Fünnten, wie zwei der Garde-Regi⸗— 
»menter, die nach Spanien, unter dem Befehl des Herzogs 
»von Angouleme beordert waren, in Toulouſe Salt und Mine 
„machten, die Standarte des Aufruhrs aufzupflanzen. Die 
»Sache ward bald unterdrückt, und fo wenig als möglich 
„davon gefprochen. Aber der Plan war reif! Sch wußte 
„das aus meiner geheimen Gorrefpondenz mit mehreren Of— 
»figieren, und nichts fehlte, al$ das nöthige Geld, um einen | 
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„Widerſtand mit Erfolg durchzuführen. Sch wandte mich an 
„Lafitte — cr hatte Bedenklichkeiten — er wollte und wollte 
nicht. Endlich ſchlug ich ihm vor, die Sache ohne alle Be 
»theiligung bon feiner Seite durchzuführen. Legen Sie, ſagte 
„ich ihm, bei der erſten Gelegenheit, wenn wir allein find, 
aber fobald als möglich, eine Million Franken in Banfno- 
„ten auf die Kamintafel hin — ich werde fie unbemerft in 
„meine Taſche ſtecken, Sie felbit follen nichts davon ſehen, 
vund für das Uebrige laffen Sie mich forgen! Lafitte zau— 
„derte — ſchien unfehlüffig, doch zuletzt erklärte er, daß ev 
»mit der ganzen Sache nicht3 zu thun haben wolle. So fiel 
„das ganze Projekt!“ | 

Sch Fonnte mein Erſtaunen nicht zurückhalten. Solche 
Pläne in diefem greifen Kopfe zu finden, das Hatte ich nicht 
erwartet. „Hätte ich das, was Sie mir da erzählen, von 
anderen Lippen ald den Ihrigen gehört, Oenerallu — fagte 
ih ihm — „ſo Hätte ich Nichts davon geglaubt!« Der Ger 
neral begnügte fich mit der Antwort: „C’etait pourtant ainsi !* 
Dies mag als Beweis gelten, wie ſehr, trotz aller äußer— 
lichen Kaltblütigkeit und Ruhe, das revolutionaire Feuer noch 
in dem alten Manne brannte. 

Nach unſerer Ankunft in Natchez, wo wir ein Paar 
Tage lang an den öffentlichen Feſtlichkeiten Theil nahmen, 
die zu Ehren des Generals ſtattfanden, nahmen wir unferen 
Abſchied von ihm und Fehrten nach New-Orleans zurück. 
Sier fand ich das Spefulationdfieber noch in voller Hitze. 
Ich Hatte bei meiner Abreife meine beiden Aſſocié's erfucht, 
kein Pfund Baummolle mehr für eigene Nechnung des Hau— 
ſes zu Faufen, und das Verfprechen ihrer Enthaltfanleit nach 
Natchez genommen. Um deſto überrafchter war ich, daß 
Ä 4 
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mein guter, aber ſchwacher Freund Hollander ſich von meinen 
jüngften Alfoeie, einem Engländer, Namens Barker, hatte 
überreden laffen, 800 Ballen der ansgefuchteften Marken — 
„the pick of the Crop“ — wie man zu fagen pflegte, — 
die fich alle in den Händen eines einzigen Saufes, der Herren 
Reynolds Byrne und Comp. befanden, demſelben zu 
dem höchſten Preiſe von 17 Cents abzufaufen. Der Speku— 
lationsſchwindel danerte fort, und der Verkäufer Byrne war 
mehr als irgend Jemand Davon ergriffen. Er bedanerte, fo 
biel verkauft zu haben und Diefen letzteren Verkauf ganz 
insbeſondere. Die Liverpooler Nachrichten brachten forts 
dauernd Berichte eines ferneren Steigend der Preiſe — in 
New-Drleand waren fie. auf 20 und 21 gegangen. Ich be 
gegnete meinem Sibfopf Byrne in der Straße, der feine Reue 
über den Verkauf der SOO Ballen wiederholt bezeugte, da fie 
wirklich von der beften Sorte waren, deren Quantität immer 
höchſt beſchränkt blieb. „Ihr könnt fie wieder haben“ — fagte 
ih an Byrne — „wenn Ihr mir 22 Cents dafür geben 
„wollt.« — „Done!“ vief Byrne Haftig aus. Der Handel 
ward regelmäßig abgefchloffen und die Summe von feche- 
zcehntaufend Dollars dabei gewonnen. 























Drittes Kapitel. 
Tolgen der Krifis von 1825 bis 1826. 


Großartiger Ankauf von Baumwolle für Rechnung des Haufes Crowder 
Glough und Comp. in Liverpool. Kalliffement dieſes Haufes und ver 
mit ihm verbündeten Häufer in New: York und Charlefton. Einfluß deffel- 
ben auf die Stellung meines Haufes. Unabweisbare Zahlungs:S uspen: 
fion. Die Erevditoren ernennen mich einftimmig zum Syndifug der 
Maffe. MHebertragung meiner Vollmacht an meine jüngeren Affocies. 
Abreife nah England. Empfang bei Baringe. Die wahre Sad: 
lage der Crowderſchen Maffe gegenüber. Erfter Erfolg in dem Angriff des 
eingeleiteten Prozeflfes gegen die Adminiftratoren der Crowder'ſchen 
Maffe. Nencontre in der Birminghamer Poſtkutſche bei meiner Rück— 
fehr nach London. Ein Brief von Herrn Alerander Baring. Folgen 

ter Hteneontre in der Birminghamer Poſtkutſche. Günſtiger Ausfall 
meines großen Drozeffes in dem Kanzlei = Gerichtshofe (Court of 
Chancery). Yord Eldon — die vorleßte vor ihm gegebene Ent: 
ſcheidung vor feinem Austritte aus dem Minifterium. 


Sch alaubte jetst den Eintritt der nächften Baumwollen— 
Ernte in vollfommener Ruhe abwarten und den Sandel uns 
angetaftet laffen zu können, aber, wie Der Lefer bald erfehen 
wird, der Himmel wollte e8 anders. Es lag mir daran, 
meinen jüngsten Aſſocie, Mr. Barker, den meine Correspon— 

4 * 
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denten noch nicht Fannten, nad) Europa zu fenden, um ihnen 
die Gelegenheit zu geben, ſich gegenfeitig kennen zu lernen, 
befonders aber, um unfere Vorräthe von Baumwolle, in fo 
weit ev fie unverkauft antreffen follte, unverweilt zu Oelde 
zu machen, Er kam auch glüdlih an, und zwar in dem 
geſchäftsloſen Monat Mai, fand den Baumwollenmarkt uns 
beiweglich und die Anſicht unferer Freunde unverändert. Den 
Schritt zu thun, zu dem fich bald nad feiner Aufunft das 
Denniſtoun'ſche Haus entfchloffen hatte, das war Feine leichte 
Sache. Einmal hätte ev es nur mit dem Theile unferes Vor- 
raths in Liverpool wagen können, der uns allein gehörte, 
aber mit dem anderen, den wir in Verbindung mit den Crop— 
pers in Liverpool und den Thomſons befaßen, war es kaum 
möglich, denn Die Gropperd hatten die hohe Hand und ihre 
Politik, das heißt, ihre Anfichten von der Zukunft de8 Baumz 
wollenmarktes — jo wie von den zweckmäßigſten Maßregeln, 
die zur Verwirklichung Diefer Anfichten erforderlich waren, 
ftand mit einem erzwungenen Verkauf unferes eigenen Anz 
theil3 in offenbarem Widerfpruche. Nichts geſchah alfo. 

Sin der Zwiſchenzeit hatte die Lage der Dinge in New⸗Or⸗ 
feans eine andere Gecftalt angenommen. Mit einem von Charles 
fton abgefertigten Schooner war in New-Orleans ein Herr Lazaz 
rus angekommen, der die dortigen Ankäufe für die Crop— 
pers, Thomſons und andere beforgt hatte, und Der mir Die neuer | 
ften, fortwährend günftig lautenden Nachrichten von Livers i 
pool, und überdies einen Brief von dem Heren Clougb, dem 
Affoeie des Liverponler Haufed der Herren Crowder Clough 
und Comp. brachte. Dies mir ganz wohl befannte Haus 
war feines, Das zu der eriten Claſſe gehörte, aber nahm 
einen der erſten Bläße in der zweiten ein, und genoß eine 
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fehr guten Credits. Daß e8 in dem laufenden Sahre bereits 
bedeutend verdient hatte, beinies mir Lazarus aus der ver: 
gleichenden Lifte der von Eharlefton aus gemachten Ver: 
fchiffungen für eigene Rechnung und Der davon ftattges 
fundenen Berfäufe, welche mehr oder weniger mit den Re— 
fultate unferer eigenen Verſchiffung bei dem Brickſchiffe Ocean 
übereinftimmten. Der Zweck de3 Herrn Clough und der mit 
ihm verbündeten Häufer Weyman in Charlefton und in New— 
Mork war ein doppelter, erftlih Hand auf eine bedeutende 
Quantität Baumwolle zu legen, um diefelbe in der Voraus: 
ausfesung einer fortdauernden Steigerung mit einem Beträchtz 
lichen Vortheil in loco wieder zu Gelde zu machen, fodanı, 
wenn diefe eine Zeitlang auöbleiben follte, die gefaufte Waare 
nach Liverpool zu verfchiften. Diefe Mittheilung war von 
einem Creditbrief unferer gewöhnlichen, damal3 noch in hohem 
Credit ftehenden Eorrespondenten,der Herren Zeroy, Bayard 
und Eomp. in New-Nork für funfzigtaufend Dollars und 
einem anderen, für eine gleiche Summe, von den Weymans begleis 
tete, Der erftere Diefer Ereditbriefe mußte als unbezweifelter Nas 
tur, der andere allerdings nicht als unbedingt angefehen werden, 
aber unter den befonderen Umftänden des Baummollenmark- 
te, und außerdem von dem Umſtande unterſtützt, daß alle 
gemachten Ankäufe in Händen und unter der Herrfchaft meiz 
ned Haufes bleiben follten, bis jede Verbindlichkeit des 
Liverpooler Haufes ihr Ende erreicht hätte, Fonnte ihm ein 
relativer Werth nicht abgefprochen werden. Ich überlegte 
mir die Sache und fand, dag ein Ankauf von 6000 Ballen, 
zu den couranten Preifen von 21 Cents, ein Capital bon 
einer halben Million Dollars erfordern würden, und daß 
eine Anfaufs-PBrovifion von 5 Procent, wie fie in New— 
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Drleans tarifmäßig berechnet ward, 25,000 Dollars bringen 
würde. Diefe mit den beiden Erediten, jedes von 50,000 Dol⸗ 
lars zufammengerechnet, gaben !25,000 Dollars, alfo den 
vierten Theil des ganzen Fakturbetrags der anzukaufenden 
Baumwolle, und folglic) würden auf den uns in Händen 
bleibenden Total-Ankauf 23 Brocent verloren werden können, 
che auch nur ein Dollar von unferem eigenen Capital auf 
das Spiel gefegt werden dürfte. Daß Fluctuationen in den 
Breifen ftattfinden müßten, ehe die außerordentliche Steigerung 
einen definitiven Charafter erhalten und von der wirklichen 
Sachlage betätigt werden fünnte, war vorauszufehen, aber ein 
plößlicher Rückgang der Breife nicht zu erwarten, am allerwenigs 
jten konnte die Möglichkeit eines Falles von 25 Procent irgend 
Semanden in den Sinn fommen. Nachdem nun diefe Be 
trachtungen wohl erwogen worden waren, mußte Die Bedeu 
tenheit des anzulegenden Kapitald die nächſte Frage werden. 
Dei den großartigen Ankäufen meined Saufes ward die Hälfte 
des Betrags gleich bezahlt, für die andere, nach Maßgabe der 
Umstände, wurden feine Accepte auf zwei, manchmal auf zwei 
und drei Veionat dato gegeben. Dergleichen Aecepte waren 
bei VBerfallzeit immer mit großer Negelmäßigkeit eingelöſt und 
die Dank» Direftionen nie um Erneuerung Derfelben ans 
gegangen worden, wie das gewöhnlich bei allen ans 
deren, in New-Orleans etablirten Häuſern der Fall war, die 
fib auf dieſe Weife einen vom Anfang bis zu Ende des 
Jahres durch die Banken gefchleppten Credit verfchaffen und 
in einen permanenten zu umwandeln mußten. Nie war ein 


Accept meined Haufes in den Banken zurückgewiefen worden 


— die Direktionen kannten allzugut die Quellen aus denen 
fie floffen und daß der Zweck Zeitgewinn für Die nicht immer 
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mögliche Negoeiation unferer Wechſel und nicht die Deckung 
einer Lücke oder Mangel an Kapital war. Sch feste voraus, 
daß bei dem bevorjtehenden Ankauf Der vierte Theil des Be— 
trags jogleich bezahlt werden Fünnte, und daß für die übri— 
gen drei Viertheile Zeit fir die Negoelation unferer Wechſel 
gegeben werden mußte. Der Betrag war auf einmal zu bes 
deutend, als daß ich ihn aufs Geratheiwohl hätte wagen Fün- 
nen. Ich fühlte alfo den Direktionen der drei Hauptbanfen 
den Puls, und Fam mit ihnen zu dem Ginverftändnig, daß 
fie, der größeren Summen ungeachtet fortfahren würden, un 
fere Uecepte in den Händen der Baumwollen-Verkäufer auf 
den üblichen Zuß zu disfontiven, und außerden bereit wären, 
diefelben bei Verfallzeit Durch neue Accepte auf zwei Mionate, 
für die Hälfte ihres Betrags, einzuldfen. Dies gefhah an 
einem und demfelben Morgen. Denn wenn der Ankauf über: 
haupt geſchehen follte, fo war Feine Zeit zu verlieren. Laza— 
rus, der mir von den Croppers als ein fehr ehrenwerther, 
rechtlicher Mann gefchildert worden war, hatte mir überdies 
Die Verficherung gegeben, daß die nächften Bolten von Charz 
lefton nicht ankommen würden, ohne mir von Clough und 
Weyman fernere Nimeffen oder Credite auf Abfchlag unſerer 
Auslage zu bringen. So vollfommen gerüftet legte ich Sand 
and Werk, und ließ in dem Laufe eines einzigen Morgens 
6000 Ballen Baumwolle anfaufen. Lazarus ſchwamm in 
einem Meer von Wonne, bis die erftie von Charleiton, nach 
feiner Abreife, abgefertigte Poft anfam, ohne Briefe und die 


verſprochenen Rimeffen für und zu bringen. Die ziweite, Die 


dritte die vierte Fam an, immer noch Feine Briefe, folglich 
auch Feine Rimeſſen. Sebt fing ich an, ein gewiffes Vorge— 
fühl, da8 was im Englifchen fo deutlich durch das Wort: 
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„misgivings“ ausgedrückt wird, zu empfinden, dag ich in cine 
Yale gegangen wäre, und dag es von Lazarus im Voraus 
berechnet worden war, auf welche Art er mich am beiten ber: 
leiten und mein Vertrauen erwecken fünne. Cr fland vollig 
hülflos vor mir da, und fchien verlegen zu fein, was er mit 
fi) und der eingefäüdelten Spekulation anfangen folle. Ein 
bedachter regelmäßiger Plan fehien gar nicht zwifchen ihm 
und feinen Confoderirten abgemacht worden zu fen. Bald 
entfchloß ich mich ihn nach New-York zu treiben. „Es bleibt 
„Ihnen nichts übrige — fagte ich ihm — vald baldmöglichſt 
„New-ork zu erreichen und uns mit Rimeſſen zu Hülfe zu 
„kommeu.“ Er ging endlich, fort. 

Set ſäumte ich nicht, Dad ganze Quantum der gekauf— 
ten Baummolle nach Liverpool an die Herren Baring Bro— 
thers und Comp., welche die Aſſekuranz beforgt hatten, nebit 
unferen Tratten auf das Liverpooler Haus der Herren Clough, | 
Crowder und Comp. zu fenden, mit dem Auftrag, fobald 
diefe Tratten acceptirt und bezahlt wären, oder wenn Die 
Sicherheit, welche die Acceptation darbot, ihnen geniigend | 
wäre, die Conofjemente auszuliefern. Zugleich wurde der 
größte Theil des Betrags der Tratten wieder auf das Ba: | 
ring'ſche Haus entnommen und durch die Zweigbank der Ver⸗ 
einigten Staaten negocitt. | 

Bald darauf empfing mein guter Freund Hill, der Chef | 
des Denniftoun’ichen Haufes in New = Drleans, die Kunde Ä 
bon dem Dffentlichen Verfauf der 6000 Ballen Baummolle, a 
deren ich oben erwähnt habe. Er theilte mir den Driginalbrief | 
feines Chefs, des alten Herrn Denniftoun’s, aus Glasgow 14 
mit, der wich zu dem richtigen Schluß führte, daß der Liner: ” 
pooler Spefulationdgeift diesmal zu Ende und der Artikel 7 
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ſelbſt auf einen Abhang gerathen ſei, von welchem er nur 
Lawinen gleich, ſo lange herunter rollen müſſe, bis er ſein 
Gegengewicht gefunden habe. Nach dem Verkauf der Herren 
Denniſtouns fiel der Preis der Baumwolle in dem Monat 
Juli auf Li, endlich gegen das Ende deſſelben auf 9a, Pence, zu 
dem bedeutende Verkäufe noch möglich waren. In den erſten 
Tagen des Monats Anguft erklärte ſich dad Liperpooler 
Haus der Herren Crowder, Clough und Comp. für injol- 
vent, die Weymans in New-Nork und Charlefton folgten, 
und gegen das Ende des Monats September erreichten mich 
die Nachrichten von dieſen traurigen Creigniffen, die mir, 
wie ein bon einem unbeugfamen Schiefal gebotenes Ver: 
hängniß, den unausweichbaren Fall meines vierzehn Jahre 
hindurch mit einem ſolchen Erfolg geführten Etabliſſements, 
daß es nicht allein in New-Orleans, ſondern in allen ſüdlichen 
Staaten der Union als das erſte angeſehen wurde, voraus— 
ſehen ließen. Es war ein herzzerreißender Abſchied von 
Allem dem, das mich bisher im Leben glücklich gemacht, und 
meinen Ehrgeiz befriedigt hatte. Mehr als dieſe wenigen 
Worte darüber zu ſagen, will ich mir nicht erlauben. Für 
diejenigen, denen der Einklang ihres Kopfes und Herzens 
eine gewiſſe Theilnahme einflößt, reichen dieſe Zeilen hin, für 
oberflächliche Leſer ſind ſie ſchon mehr als zuviel. 

Dem unvermeidlichen Ausgange der ganzen Sachlage 
vorzugreifen und unſere Zahlungen ſogleich einzuſtellen, war 
mein nächſter Entſchluß, doch hielt ich es für Pflicht, diejeni— 
gen, die meine Accepte in Folge meines Verſtändniſſes mit 
den Banken daſelbſt negociirt hatten, oder die, deren Namen 
auf die, an die Bank der Vereinigten Staaten negociirten 
Wechſel fand, davon zu Kenachrichtigen. Diefe verfchiedenen 
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Häuſer würden fogleich von den Banken aufgefordert worden 
fein, unfere werthlos gewordene Unterfchrift unmittelbar durch 
eine andere zu erfeßen, und darauf waren fie eben fo wenig 
vorbereitet, als fie zu der Einlöſung ihrer Unterfchriften Durch 
baare Zahlungen fertig fein Fonnten. Sie wären alfo in die 
tranrige Nothivendigfeit gebracht worden, Bei völliger Sol | 
benz ihre eigenenen Zahlungen einftellen zu müffen, Sie ber 
vathfchlagten fich demnach unter einander und Famen zu dem 
ſehr weifen Entfchluß, mich zu veranlaffen, unfere Verbind- 
lichfeiten unter dem, mit den Banfen getroffenen Ginverftänd- 
niß, von Zeit zu Zeit zu erneuern, bis fie im Stande fein 
würden, unfere Accepte einzulöfen und ihre Verbindlichkeiten 
zu tilgen. Es war meine Pflicht gegen diefe Hart betroffe— 
nen Freunde und Nachbaren, meine Einwilligung zu Ddiefem 
Plane zu geben, jedoch), da dieſe Erneuerungen eine Summe 
von etwa A000 Dollars für Zinfen alle 60 Tage erforderten, | 
fo machte ich dabei die Bedingung, daß diefes Geld, welches 
der Maſſe nichts fruchten Eonnte, fondern im Gegentheil die 
Aktiva um fo viel verfchlimmern mußte, von ihnen felbft und 
nicht von der Maſſe getragen würde. Somit blieb ich von 
Ende Auguft an fünftehalb Monat in der peinlichen Lage vor | 
der Welt, die Nolle des Mannes fpielen zu müflen, der Die | 
Hoffnung unterhielte, den Kampf mit den Schwierigkeiten, 
die ihn umlagerten, glücklich durchführen zu können, da ich | 
doch im Herzen die Ueberzeugung trug, daß Alles vergebens 
fein müßte, Endlich, in der Mitte Januars ded folgenden 4 
Jahres 1826, zeigten mic meine Freunde an, daß fie ihre 
Vorbereitungen vollendet und ihre Unterfehriften in den Porte— # 
fenilles der Banken getilgt Hätten. Ich zögerte alfo nicht 7 
länger unfere Snfolvenzs Erklärung und unfere Bilanz im 4 
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Gerichtshof einzureichen. Dies geſchah am 18 Januar 1826. 
Unter unferen auswärtigen reditoren ftanden Die Herren 
Cropper, Benfon und Comp. in Liverpool und Die Herren 
Hottinguer und Comp. in Baris an der Spitze. Diefe hatte 
ich fchon im Dftober von den in Ausficht ftehenden, unver— 
meidlichen Fall meines Hauſes benachrichtigt. Beide Häufer 
beiwiefen mir in Antiwort das Vertrauen, ſich durch mid, vers 
treten zu laffen und ihre VBollmachten als Gläubiger an mic 
felbft zu fenden. Uber auch ſämmtliche Gläubiger auf dem 
Plate ſelbſt, mit einer einzigen, von einem erbärmlichen Ads 


vokaten, für eine Kleine Summe, erhobenen Ausnahme, 


ernannten mich einftimmig zum Syndifus der Maſſe, die 
1,200,000 Dollars betrug, mit dem Nechte, meine bei- 


den Affoci®8 an der ferneren Berwaltung derfelben Theil 


| 


nehmen zu lajfen, wenn die Umftände der Liquidation es 


gebieten follten. Diefer Fall bot fich natürlich bald dar. 
Die Verkäufer der Baumwolle, die Sndoffenten unferer Wechfel, 


endlich auch Die Herren Le Noy Bayard und Comp. hatten 
ihren Engliſchen Gorrefpondenten ihre Vollmacht gefandt, um 


Beſchlag auf die den Serren Daringd gefandte Baumwolle 


zu legen und die daraus entftandenen Verwickelungen hatten 
‚die Sache in den Kanzleiserichtshof „Court of Chancery“ 
gebracht, bei dem es zur Gewohnheit und zum Sprichwort 
| geworden war, dag manchmal Die Hälfte eines Menſchen— 
lebens nicht hinveichte, um einen dort anhängigen Prozeß zu 
ı beendigen. Die Herren Baring, welche unter der Leitung 
des Herrn Holland ſich bei der Angelegenheit ganz paſſiv 
verhielten, wollten ohne einen ausdrücklichen Befehl des Ger 


richtshofes keinen Schritt thun, und um diefen zu erhalten, 


mußten eine Menge Bunkte vorläufig feitgeftellt werden, 
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worüber die verſchiedenen Partheien ſich nicht einverſtehen 
Fonnten. Es war ein wahres Labyrinth von Schwierigfeiten/ 
deſſen Leitfaden, dem Anfchein nach, jedem Verſuch der Ent 
derung entging. Der Ausgang dev Maffe beruhte ganz und 
gar auf dem Audgang der im Stanzlei-Gerichtshof anhängig 
gemachten Brozeffe. Es ward daher nicht allein eine Sache 
bon der größten Wichtigkeit, fondern auch von der Außerften 
Nothiwendigkeit, Die gerichtliche Entſcheidung herbeizuführen, 


welche, nach Englifchen Gefegen, einem Jeden zu feinem Rechte | 


verhelfen follte. Die Iofale Liquidation der Maſſe war da: 
gegen eine fehr einfache Sache. Sch faßte demnach den Ent: 


ſchiuß nach Guropa zu gefen und das Meinige zur Entits | 
Eelung des Gordiſchen Knotens beizutragen, in den ſich die 


betreffenden Angelegenheiten verfchlungen hatten. Meine beiden 


Affocie3 mußten mich in New-Orleans erſetzen, und ich eilte | 
nach Europa, nachdem ich mich mit ihnen tiber gewiſſe Bunfte | 
verftändigt hatte. Ganz inäbefondere empfahl ich ihnen, ſich 
nicht von den Ungeduldigften der Creditoren auf dem Plate, ' 
zu einem übereilten Verkauf unferer Häufer, Lagerräume, 


Baumwollenpreſſen u. ſ. w. treiben zu lalfen, da fie einen 


der wichtigiten Theile der Iofalen Activa bildeten. Sie waren 1 
alle in dem blühendften Theile der oberen Vorftadt belegen, ” 
und Boten augenfcheinlich Die Gewißheit dar, daß jede fichtbare 
Annäherung des Endes der Damals allgemein herrfchenden | 
Krifis, die allen Unternehmungsgeift gelähmt und Geld rar ' 
gemacht hatte, eine augenblickliche Vermehrung ihres in jenem 
Augenblick nur nominellen Werthes herbeiführen müffe. Die | 
Koften-Auslage für diefe Grundſtücke und Gebäude überftieg 
155,000 Dollars und figurirte in diefer Summe auf dem 
eingereichten Bilanz. Ihr profpectiver Werth konnte in # 
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dieſem Augenblicke nicht beftimmt werden, war aber unziweifel- 


hafter Natur. Bei jener, meinen Affocie3 gemachten Empfeh— 
lung lag mir, fürs Erfte, das Intereſſe der Ereditoren am 
Herzen, fodann nährte ih auch die Hoffnung, daß ich mög—⸗ 
ficherweife Seren Alerander Baring würde bewegen können, 
unter den Käufern aufzutreten und diefes koſtbare Eigenthum 


zu einem angemefienen Preis an fich zu bringen, um mir 


| 


bie Berwaltung deffelben unter gewiffen Bedingungen zu 


| übertragen, die ihm einen bedeutenden Vortheil und mir einen 
reichlichen Unterhalt für den Reſt meines Lebens geſichert 


| 
t 


| 


\ 


’ 
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‚ haben würden. 


Eobald ich über Havre London erreicht hatte, begab ich 
mich zu den Herren Barings, und dort empfing mich Herr 


‚ Holland, der ein redlicher, qutgefinnter, aber etwas fchroffer, 


fait ungefchliffener Mann war. „Mr. Nolte“ — fagte er 
mir — „your business is in Chancery, and there it will 


„stick. Pl give you ten years time to get it out of it.‘“ 


Dies war schlechter Troft! Sie verwieſen mich an ihren 


Solicitor, Herrn Eduard Lawford, der auch der Solicitor 
der Oſtindiſchen Compagnie, folglich einer der erjten in London 


war, und diefer verwies mich wieder an den Herrn Lom, 


den erſten „Chancery Solicitor“, da der Kanzlei-Gerichtähof, 
deſſen Präſes Damals Lord Eldon war, ein eigenes Studium 


der Londner Rechtöfunde und Gebräuche erfordert. Von 
ı beiden Fonnte ich Kein rechtes Licht in der Sache erhalten. 


Unter diefen Umftänden ſchien es mir gerathen zu fein, mich 
nach Liverpool zu begeben, um dort, wenn es möglich wäre, 
bon den eigenen Lippen des Solicitor8 der Crowerder'ſchen 
Fallitmaſſe zn vernehmen, wie es fich mit unferer Forderung 
eigentlich verhielte, warum und auf welchen Grunde er zu 
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dem abfurden Entſchluß gefommen fei, die ganze Korderung 
meines Haufes, die ficy auf Feine geringere Summe ala 
123,000 Pfund Sterl. belief, zurückzuweiſen und behaupten 
zu wollen, daß es nur eine Privatforderung gegen Herrn 


Clough fei, die wir geltend zu machen berechtigt fein könnten | 


— das Haus felbit Habe Nichts damit zu thun. 


Dei meiner Ankunft in Liverpool theilte ich mein Bor 
haben meinen dortigen Freunden mit. Cie lächelten und be, ' 
merften mir, dag der Solieitor der Maſſe mich nicht empe 
fangen und mir feine Rede ftehen würde. „Ei! warım denn | 
nicht «a — » Wella — war die Antwort — „die Etikette | 
„unter Advokaten es verbietet — „es ift hier Sitte und Ge | 
„brauch, dag Fein Advokat den Glienten feines Gegners empe 
»fange und dag er cd nur mit jenem zu thun haben könne. 
Das war num gerade, was ich wermeiden wollte. Ich wollte | 
mit eigenen Ohren hören, mit eigenen Augen fehen und nicht 
den Wiederhall des Eindrucks meines Solicitors haben. Er | 
würde, bemerfte ich meinen Freunden, feine Anfichten zur | 
Geltung bringen, und ich wünſchte meine eigenen zu haben, | 
für mich felbft urtheilen zu fünnen. Endlich fragte ih nach 
dem Namen des Solicitors der Cromder’fchen Maffe, und 
welche Gattung von Menfch es fei. Da erfuhr ich, daß fein 
Name Lace, dab er ein fehr zelehrter, erfahrener Mann 











und obendrein der Nechtsfreund meiner eigenen beten Freunde ö 


in Liverpool, der Herren Tho? und Wr Carle und Comp, 


% 


die mich von Stindesbeinen auf gekannt hatten, der Herren 

< © —4 
Cropper, Benſon und Comp., der Rathbone, Hodgſon und 
Comp. und anderer ſei. Jetzt forderte ich die Herren ins⸗ 
gefammt, die mich und meinen Character jo genau fannten, 


förmlich auf, fich bei Herrn Lace zu verwenden, und ihm in 


| 
| 
| 


| 
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meinem Namen die Verficherung zu geben, daß ich irgend 
eine Mittheilung, die er mir zu machen geneigt fein möchte, 
nicht migbrauchen würde, und daß es gar nicht darauf ab> 
gefehen fei, irgend einen Vortheil aus feiner Converfation 
erfehleichen zu wollen, der dazu dienen könne, feine Stellung 
zu untergraben. Herr Benfon insbefondere, und Herr Leats 
hom von dem Carle’fchen Haufe waren e8, die fich bei dem 
Herrn Lace für mich verbürgten, und mir die Erlaubniß ver: 
fchafften ihn bBefuchen zu dürfen. Diefer Befuch fand ftatt. 


Lace war, wie alle meine Freunde bezeugten, ein biederer 


Mann, aber, feiner Natur nah, grämlich und fauertöpfifch 
geſtimmt. Sp fand ich ihn. Nach einer kaum Halbjtindigen 
Debatte erklärte er mir, feine AUnficht von der ganzen Sache 
fei gefaßt, und da fie definitiv fei, fo fei auch nicht3 daran 


zu ändern. Da fchlug ich ihm vor, um den langweiligen 


Prozeßgang des Kanzlei⸗-Gerichtes zu Fürzen, die Angelegenz 
heit einer fchiedsrichterlichen Entfcheidung won drei Kaufleuten 
zu übergeben, und um ihm zu bemweifen, wie fehr ich von 


unſerem gutem Rechte überzeugt wäre, fagte ich ihm, er könne 
fie alle drei, ohne Einrede meinerfeitd wählen, — mmura — 
ſetzte ich Hinzu — »müffen es Kaufleute vom erſten Range 
und von der größten NRefpeftabilität fen, — feine Liver- 


 »pooler, denn diefe find alle mehr oder weniger bei der Sache 
‚ »beiheiligt oder fonft intereffirt, fordern Londner!a — „Herr 
 Molten - erwiederte Mir. Lace — „wenn e3 zu einer Arbi- 


»trage von Staufleuten kommt, fo giebt es keinen Kaufmann 
„in ganz England, der nicht zu Ihren Gunften entfcheiden 
und Ihnen gewonnenes Spiel geben würde,a — „Und troß 


' „Biefer Ueberzeugung« — bemerkte ich ihm — wie fünnen 


„Sie es vechtfertigen, die Sache durch das Kanzlel-Gericht zu 
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„ziehen und dort zu verfuchen, mir das zu entreifen, was 
jeder rechtliche Kaufmann, Ihrem eigenen Geftändnif gemäß, 
„mir unbedingt zufprechen würde?« — „Wenn Sie meinen 
„Beweggrund Fennen wollen“ — eriwiederte Herr Lace — „ſo 
„iſt 68 diefer: Sch bin der Nepräfentant und Sachwalter aller 
„Engliſchen Ereditoren des Hauſes — Ihre Forderung allein 
„beträgt fo viel als Die aller übrigen Creditoren zufammen 
„genommen, Die einen doppelten Dividend erhalten würden, 
„wenn es mir gelänge Sie auf Clough zurüczumwerfen und 
„von allen Rechten gegen das Haus auszufchliegen. Sch 
„darf es daher nicht wagen Ihre Korderung gegen dad Haus 
„zuzulaſſen, Bis nicht eine vichterliche Entfcheidung des Kanzlei— 
»BerichtShofes mich dazu zwingt.“ — »Nunla — fagte ich 
— »Herr Laee! Wenn das Ihr Beweggrund ift, fo kann 
„Ihnen mit Aufſchub nicht gedient, viel weniger kann derſelbe 


„Ihr Zweck fein. Bieten Sie mir alſo frei und ohne Rüde 


‚halt die Sand, um in Gemeinfchaft mit Shren Solieitors 
„in Zondon, die Sache baldmdglichft zu Ende zu bringen!a 
Cr nahm memen Vorfchlag fogleih an und gab mir ein 
paar Zeilen an Diefe feine Solicitord, die Herren Roscoe, 
wodurch er fie aufforderte, mir in Allem entgegenzufommen, 
Das ich zum fehnelleren Kortgang der Eache von ihnen berz 
langen und wodurch ihr gutes Necht nicht beeinträchtigt werden 
dürfte. Hiemit Eehrte ich dann nach London zurück. 


Sch darf hier einen Umftand nicht übergehen, der Die 


Duelle einiger Unannehmlichfeiten für mich ward. 


Sch Hatte Liverpool früh Morgens, fünf Uhr, in der | 


Birmingham-Coach (der beften der damals von Liverpool nad 
London laufenden Diligencen) verlaſſen. Es war ein trüber, 
naßfalter, unfreundlicher Morgen. In der Ecke der Kutſche, 
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mir gegenüber, faß, wie ich, in feinem Mantel eingehüllt, ein 
etwas finfter ausfehender Herr — fonft waren in der Kutſche 
feine Paſſagiere. Mehr als zwei Stunden waren fchon ber: 
floffen, ebe die Neigung zum Austaufch einiger Worte in 
uns aufthaute, Endlich väufperte fih mein Neifegefährte und 
brachte Die gewöhnliche Anfangsflosfel der meiften Unterhal— 
tungen in England, das Wetter betreffend, auf dad Tapet. 
„\We have a very nasty, disagreeable day before us, 1 fear!“ 
bemerkte er mir. Damit einverftanden, fragte ich ihn, ob er 
die ganze Reife bis nach London mitmachen würde. »Nen, 
nein!# war jeine Antwort. „Ich werde Hier in der Nachbar: 
„ſchaft von Wolverhbampton, bei einer Thonfabrif ausfteigen, 
„da ich einige Hundert Körbe Thonwaare für mein Schiff 
„Beter Ellis zu kaufen habe,“ — „Um daſſelbe nach New— 
„Orleans zu ſchicken?“ — fragte ich. „Allerdings! — fuhr 
er fort — „aber verzeihen Sie mir, wie wiſſen Sie das?— — 
„Ich weiß ed micht« — antwortete ich ihm — „ich errathe 
„es nur, weil ich Das Schiff einige Male in New-Orleans 
»gefehen Habe, e8 war meinen Kreunden Denniſtoun Hill und 
„Comp. eonfiguirt.a — „Ei, eila — hieß es — »So find 
"Sie in New⸗Orleans gewefen?« „Recht oftla — antiwortete 
ih. „Wie fteht es mit dem Credit des Haufes?« — war feine 
nächſte Frage. „Vortrefflich⸗ — erwiederte ich — »Herr Hill 
iſt ein licher, fehr geachteter Mann!a — » Dafür habe ich ihn 
immer gehalten» — erklärte mein Reifegefährte. »Die Herren 
— fuhr ich fort — „haben oft Schiffe an ihre Adreffe, 3. 2. 
das Briggſchiff Brothers, den Dreimaſter Mary Wood und 
andere aus Liverpool. Das Liverpooler Schiff Ottowa 
„war jedoch in anderen Händen (es war in den unſrigen ge— 
„weſen) fo wie viele andere.“ »Sie ſcheinen- — bemerkte 
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mein Reifegeführte — „recht viel won unferen Schiffen zu 
„wiſſen und kennen wohl dort (in NewsDrleans) Die meiften 
„Engliſchen Häuſer?“ „O jala — fagte ich — »Ich Eenne 
»faft alle dortigen Käufer, die irgend einen Rang behaupten, 
„und das ziemlich genaul» — „Das freut mich! — fuhr 


mein Reifegefährte fort, und damit fehritt unfer Dialog weiter 


fort. „Kennen Sie 9. Munro Milne und Comp. ?« Antw: 
„Ganz gut! 68 ift Die von James Finlay und Comp. in 
„Glasgow etablirte Commandite.a — Weitere Frage: Kennen 
„Ste DB. 2% und Comp.? Wie ftehen Sie? — Antw: 
»So! fo! Keinen allgemeinen Credit!“ — Frage: „Kennen 


„Sie ©. % und Comp. ?# — Antw.: „G. ift ein tüchtiger 
„Geſchäftsmann und F. ein XBindbeutel, der aber durch feine 
»Zante ein bedentendes Kapital in das Haus gebracht haben \ 
„ſoll.“ » - »Ei, der Teufel!a bemerkte jetzt mein Neifegefährte 


„Sie fcheinen alles das fehr genau au kennen. Sie haben 


„wohl einige Sahre in NewsDrleand gelebt?“ — „Freilich, 


„mehrere Sabrela — »Sennen Eie Vincent Nolte? — „So 
„gut als er fich ſelbſt kennt.“ — „Was für ein Mann mar 


»das?a — „Nun“ — fagte ich — ver hatte manche, manche 
„Freunde, und vieleicht eben fo viele Feinde, Alles zuſammen⸗ 
„genommen aber, glaub’ ich, war es ein ganz guter Sterl, j 
„mit dem man gern zu thun hatte.“ — „Sala — bemerkte 
mein Neifegefährte -— „unſere Kapitaine hatten ihn fehr gern, 
ver war prompt und expeditif, und wenn er ein Echiff be | 
„frachtet hatte, fo Fam die Ladung fo fchnell als fie nur an 


„Bord genommen werden konnte.“ — „Ich glaubes — er 
iniederte ich zuletzt — „dies Lob war ein wohlverdientes, €8 


»war überhaupt feine Gewohnheit, das, was er unternahm, | 
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„raſch auszuführen.“ Hiemit ſchloß unſere Converfation. 
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Cine halbe Stunde darauf hielt der Wagen vor einer großen 
Thon-Manufaktur an — es war die der Herren Baker, 
Bourne und Baker, Mein Neifegefährte ftieg aus und gab 
mir im Ausfteigen feine Karte: „John M° Neil, Liverpool® 
indem ex mir fagte: „Ich habe an Ihrer Converfation fo 
„viel Vergnügen gefunden, daß Sie mir Ihren Befuch ver: 
„ſprechen müffen, wenn Sie wieder nach Liverpool kommen 
„— ich werde Sie meinen beiden Töchtern vorftellen und wir 
„werden Sie alle mit Vergnügen empfangen.«a — Hierauf 
konnte ich nicht umhin ihm auch meine Karte zu geben. Er 
guckte fie zweimal an und las in ciner Art von Zweifel die 
Worte: „Vincent Noble?“ — „No, Sir!® — fagte ich ihm — 
„Vincent Nolte, the very Gentleman you were inquiring 
„about!“ — „Ah, so! so!“ - rief er aus, „Well Sir, glad 
„to have had a sight of you. Do not fail to call, when you 
„come to Liverpool again. Fare well, sir!“ Damit fuhr 
‚der Wagen weiter, 

| Kaum war ich in London angekommen, ſo eilte ich nad) 
meinem Chancery-Solicitor, Herrn Low, zeigte ihm den Brief, 
‚den mir Herr Lace an feinen Solieitor Roscoe gegeben hatte, 
‚und fagte ihm: „Jetzt, mein Herr Low, wenn Verzug irgend: 
‚wie jtattfindet, ſo weiß ich, wo ich die Urfache fuchen fol. 
Laſſen Sie uns Zeit gewinnen! 

| Bei meiner Ankunft in London hatte ich nicht verfäumt, 
Herrn Baring, der fich auf feinem Landgute: „the Grange“ 
‚befand, von meiner Ankunft zu benachrichtigen, und ihm auch 
etwas von meinen Projekten für die Zufunft mitzutheilen, 
‚zugleich aber auch den Gegenftand des Ankaufs unferes Grund— 
‚eigenthbums in New-Orleans zu berühren. Seine Antwort 
ließ ein Paar Wochen auf ſich warten, endlich kam ſie. Das 
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Facſimile feines Autographs theile ich meinen Leſern mit, fo 
wie eine Ueberſetzung feines Briefes fo wenig auch die 
jelbe das eigenthümlich Charakteriftifche feines Styls und 
feiner Echreibart wiederzugeben vermag. Bier ift fie! 


The Grange, 11. Sept. 1826. 
My dear Sir, 

„I had heard of your arrival and at the same time of 
„‚your having gone to Liverpool, and partly indolence, but 
„more uncertainty where my letter would find you, pre- 
„vented my writing to you. I shall be in town this day week 
‚for a few days, when I may perhaps catch you. My house 
„here is Just now full of friends, who take up most of my 
„time, or I would propose to you to come and talk over 
„your affairs here. I shall be happy to see you get on 
„your legs fairly again, my dear Sir, and with courage and 
„„eare 1 have no doubt of it; and although I am. every day 
„more and more retiring from active life I shall be ready to 
„give what support eircumstances will permit. The Havre 
„Scheme seems by no means bad, if there should be any 
„opening to attach yourself to any existing house in good 
„business, but generally speaking, you will find European 
„places desperately shaken by the late storms that wrecked 
„‚so eruelly all your hopes. 

„I am not disposed nor would it be convenient to me 
„to advance on or purchase the New Orleans property — 
„it strikes ne, that by such a move, you rather fix vour- 
„„self again in the same spot, a measure that may be 
„doubtful. Your Creditors have acted most wisely in giving 


„you their full power. No oiher plan could possibly save 
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„them from the  endless intricacies of law and equity. 
„You must take care that the hostile Creditor, who 
„„refused his assent does not lay his hands on You. 
„When I see you, I will talk over the business of 
„your liquidation with you. The settlement with Crowder’s 
„Assignees, is most judieious. Of the varions serapes I have 
„seen you in, that which at last brought you down, was 
„‚eertainly the one in which you had the least of blame to 
„lay to your charge, and I see with pleasure that resolution 
„does not fail you. It should fail no man whose mind is 
„independent and well regulated — I believe I once before 
„told you, that in my opinion, -vou stand adversity better 
„than prosperity, and this is the case with most people. Keep 
„up your courage, my dear Sir, and I dare say all will do 


„well again. No body will see this realised with more 


„pleasure than yours sincerely 
(Sign’d) A, Baring. 
M. ſ. die Note. *) 2 
*) The range, IL. September 1826. 


Mein lieber Herr! 


„Ich batte bereits von Ihrer Ankunft und zu gleicher Zeit auch 
„gehört, daB Sie fih auf den Weg nach Liverpool gemacht hätten. 
„Theils war es Indolenz, mehr noch) jedoch die Ungewißheit, wo mein 
„Brief Ihnen zu Händen fommen würde, die mich vom Schreiben 
„abgehalten hat. Heute über acht Tage werde ich auf wenige Tage 
„zur Stadt kommen, wo ich vielleicht werde Hand auf Sie legen 
„können. Wäre mein Haus bier nicht gerade jeßt fo voller Freunde, 
„die den größten Theil meiner Zeit in Anfpruch nehmen, fo würde ich 
„Ihnen vorfihlagen zu mir herüberzufoinnen und Ihre Geſchäfts— 
Angelegenheiten hier mit mir zu befprechen. Es würde mid) glüd: 
‚ich machen, Sie, mein lieber Herr, ordentlich wieder auf die Bette 
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Wenige Tage nach meiner Rückfunft von Liverpool ward 
ich an einem Sonnabend, um Börſenzeit, mit einem uner> 
warteten Beſuch beehrt. Es war ein eintretender Gericht- 
Diener (Sherifs officer) mit einem Verhaftsbefehl, den man 
im Namen der obgenannten Herren Bourne, Bafer und 
Bourne, für eine Summe von eintaufend Pfund Sterling 


gegen mich ausgenommen hatte. Seht erinnerte ich mich, daß 


unter den von meinem Haufe in feiner lebten Epoche 1egogenen 
Wechfeln das Hans Denuistoun einen an die Drdre befagter 
Herren für £ 1000 —. genonimen hatte, und daß diefer einer 
der eriten war, den die Herren Baringd nnter den damals 
obwaltenden Umständen mit Proteſt zurückgehen liefen. Es 


„kommen zu fehen, und bet Muth und Sorgfalt habe ich auch feinen 
„Zweifel Daran." 

„Obgleich ich mich täglich mehr und mehr von cinem thätigen 
„Leben zurüdziehe, fo werden Sie mich dennoch bereit finden Shnen 
„alle die Unterftühung zu gewähren, welde die Umſtände erlauben 
„werden. Das Proöojekt eines Etabliffements in Havre ſcheint mir 
„teineswegs fo übel, ſollte eine Augficht fih darbieten, um fich einem 
„bereits beitehenten Haufe, das gute Gefrhäfte macht, anzuſchließen. 
„Aber im Mllgemeinen werden Sie europäiſche Plätze gewaltig 
„durch den Sturm erfchüttert finden, der alle Ihre Hoffnungen auf 
„eine fo graufame Weiſe zum Scheitern gebracht hat. 

„Ich bin eben nicht acneigt, noch würde es mir gerade paffen, 
„auf das Eigenthum in New-Orleans Vorſchüſſe zu machen oder 
„daffeibe zu faufen; es frheint mir auch, daß ein folcher Schritt Sie 
„wieder an denfelben Drt feffeln würde, und dies möchte wohl eine 
„zweifelhafte Maßregel fein. 

„Shre Greditoren haben fehr weife gehandelt, indem fie Ihnen 
„selbft ihre Vollmachten übertragen haben. Kein anderer Plan hätte 
„ihnen die endlofen Verfreuzungen der Gefeße und ver Billigfeit er> 
„sparen fünnen. Sie müffen aufpaffen, damit der feindlich gefinnte 
„Srevitor, der feine Zuſtimmung verfagte, Ihrer nicht habhaft werde— 
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war, wie der Leer fich erinnern wird, gerade bei der Fabrik 
diefer Herren, dag mein Liverpooler Reifegefährte, Herr Me Neil, 
ich verlaffen hatte und aus dem Wagen geftiegen war. 
Die drollige Rencontre mit mir war natürlich) der Gegenftand 
der erjten Unterhaltung mit ihnen gewefen, und Die Herren 
hatten, unter der Begünftigung ihrer Gefeße, Sand auf mich 
legen laffen. Meine Verhaftnehmung gefhah an einem Sonn- 
abend un Borfenzeit, und meine Londoner Freunde ermanz 
gelten nie fich des Sonnabends früh auf das Land zu be 
geben und ihre Comtoire fehliegen zu laffen. Died war auch 
der Sal mit den Herren Barings, Silem, Nüder und An— 
dern, an die ich mich Hätte wenden Fünnen. Somit mußte 
ich es mir ſchon gefallen laffen, mich in einem der fogenannten 
„Spunging Houses“ in Chancery Lane, bi zum Montag 
einfperren zu laffen. Die Londoner Sonntage find überhaupt 


„Wenn wir und treffen, werde ich Ihre Liquidations-Angelegen— 
„heit mit Ihnen beſprechen. Das mit den Syndies der Crowder'— 
„ſchen Maſſe getroffene Arrangement iſt ein höchſt vernünftiges. Bon 
„ven mannigfachen Klemmen, in denen ic Sie gefeben habe, ift die, 
„we che Sie zulebt zum Sturz brachte, ſicherlich diejenige, wo Vor: 
„wurf S’e am allerwenigften betreffen fann, und ich bemerfe mit 
„ ergnügen, daS es Ihnen an Entfchloffenheit nicht gemangelt kat. 
„Es follte feinem unabhängigen und gut organifirten Gemüth je 
„daran fehlen. Ich glaube, ich babe es Ihnen fihon einmal gefagt, 
„daß Sie meines Eradtens Unglüf beffer wie Glück zu ertragen 
„verſtehen — dies ift der Fall mit den meiften Menfchen. Halten 
„Sie Ihren Muth aufrerht, lieber Herr, und fo möchte ich die Ueber— 
„zeugung ausfyrechen, daß fich alles wieder zum Beften wenden wird. 
„Niemand wird diefe Hoffnung mit größerem Vergnügen in Erfüllung 
„geben fehen ais Ihr aufrichtig ergebener 


Aller. Baring." 
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utcht angenehm, und einen Dderfelben aus einem Gitterfenfter 
eines Haufes in Chancery Lane anfehen zu müffen, war eben 
nicht behaglich. Meine am Sonntag gefchriebenen Briefe an 
die Herren Barings und an meinen Freund HS. Sillem wurden 
am Montage frühzeitig beftellt — es handelte fih nur um 
eine Garantie, das Land nicht zu verlaffen, bis man nicht 
ter Schuld wegen zu einen Cinverftändnig gefommen wäre. 
Diefe gab Herr Sillem am Montage früh, und holte mich 
um 2 Uhr aus meiner Öefangenhöhle, wo man fichb ein 
Dettzimmer und ein Mittagseſſen nur zu ertravaganten Breifen 
verschaffen Fonnte, Die Herren Baring unternahmen es ſich 
mit den Serren Bourne, Baker und Bourne abzufinden und 
Fauften ihnen für Rechnung meiner Maſſe ihre Forderung 
für € 333 ab. 

Mein Prozeß nahm nun feinen regelmäßigen Fortgang. 
Er war mein einziges Geſchäft. Sein Wunder alfo, daß es 
nirgends haperte. Die erſte Entfcheidung, im Gericht Des 
unteren Gerichtshofes, des Vice-Kanzlers, fiel gegen uns aus. 
Das Urtheil war oberflächlich gefällt und fchlecht motivirt. 
Ich ließ fogleih an den oberen Gerichtshof Des Lordkanzlers 
appelliven, und nahm als Barrifter den berühmten Herrn 
David Montague, und auf feinen Nath, als „special 
pleader*, den nicht minder hochgeftellten Seren Heald an. 
Nach manchem oft wiederholten Auffihub und mannigfachen 
Plaidoyers, die ich nie verſäumte, nahte der Prozeß fich end— 
It) feinem Ende. Ein Theil des Aufſchubs gehörte auf Rech— 
nung des „Special-Pleaders-, durch den meine Antagoniften 
vertreten wurden, Dieſer, einer. der gelehrteften Advokaten 
Sngland’3, hieß Damals noch Sir Edward Sugden 
und war unter dem letzten Derby'ſchen Miniſterium als 

















13 


Lord St. Leonards, der Lord-Chancellor oder Großkanzler 
Englands. Wenn der im Voraus bejtimmte Tag Fam, den 
Lord Eldon genannt hatte, um ein Argument über einen 
oder den anderen Punkt der zu verhandelnden Frage bon 
Kläger und Beklagten zu vernehmen, war Sir Edward’ ges 
wöhnliche Antwort, dag er nicht Zeit gehabt Habe, um die 
Sache gehörig unterfuchen zu fünnen, weswegen er um Auf 
ſchub, meistens abermaligen Auffchub Bitten müſſe. Die 
zweite Urfache der Verzögerung lag in einem Umftande, den 
ich mir eine Zeitlang nicht erflären Eonnte. Durch meine 
regelmäßigen, ununterbrochenen Bejuche des Kanzlei-Gerichts- 
hofes, wo er mich ſtets hinter Seren Baſil Montague einen 
Sitz unter den Advofaten einnehmen ſah, war Lord Eldon 
niit meinem Gefichte ſo Bekannt geworden, daß er fehr wohl 
wußte, wer ich war und was mich dahin brachte. Mehrere 
Male, wenn ihn Herr Montague anging, um den Tag feft- 
zulegen, an welchen er meine Angelegenheit in Hand nehmen 
wolle, war feine Antwort gewwefen, indem er mich ınit der 
Hand bezeichnete: „On saturday JIl hear the case of that, 
„American Gentleman there!* Und dann, ich gegen Die 
Schreiber wendend, feiste ev hinzu: „Let it be the first!“ 
Dieß hieß, daß unter den berfchiedenen Betitionen, die ihm 
an jenem Tage vorgelegt werden jollten, die mich betreffen— 
den Papiere oben aufliegen und ihm vorgelegt werden follten. 
Der Sonnabend ift der Tag, an welchen alle auf Fallitfällen 
berubende Broceduren unterſucht und diskutirt werden follen. 
Die Lifte der Drdnung, in welcher fie an die Reihe kommen, 
wird gedruckt und an Die Thüren des Gerichtsſaales geheftet. 
Jeden Morgen nahın ich meinen Weg durch den Gerichtsfaal 
und fand an der Spiße der Lifte: „Nolte vi the Assignees 
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„of Growder Clough & Co.* Da die Disfusfion über eine 
einzige Rechtöfrage manchmal mehr als den ganzen Tag weg: 
nimmt, fo glaubte ich meiner Sache ficher zu fein. Die Lifte 
blieb Die ganze Woche hindurch unverändert bis zum Frei— 
tage. Dann und den folgenden Tag, Sonnabends, bemerkte 
ich, dag obige Worte nicht mehr oben, fondern in der vierten 
Reihe ſtunden, dag folglich meine Angelegenheit erft dann an 
die Tagesordnung Fommen würde, wenn die vorangehenden 
abgehandelt fein würden. Dies war mir unbegreifllich. Ich 
erfundigte mich unter den fubalternen Funktionären des Ge 
richtShofes nach Der Urfache diefer Veränderung — ich Eonnte 
feine befriedigende Antwort erhalten. „We do not know, 
„Sir!* oder: „By direction of His Lordship!* Hierin be 
ſtand Der einzige Aufichluß, denn ich erhalten Fonnte, Meh— 
rere Male ſchon Hatte Lord Eldon mich und meinen Rechts— 
fall bezeichnet, und ſtets blieb e8 beim Alten — immer ftand, 
während der erften vier Tage der Woche mein Name in der 
EonnabendsLifte an der Spike, am Freitag und am Sonn 
abend war er der dritte oder der. vierte. Endlich erfundigte 
ich mich nach demjenigen der die Lilten auöfertigte, und da 
entdeckte ich, Daß Diefer brave Mann bei einem angebotenen 
Douceur nie die Hand verſchloß, wenn ev einmal von einem 
der um den Sof befchäftigten SolieitorS (Chancery Solieitors) 
darum angegangen ward, Die gedruckte Nangordnung der 
borzulegenden Rechtöfälle (petitions zu verändern und einen 
andern Namen dem urfprünglich beſtimmten unterfchieben 
follte. Der Fall, wo ein folder Solicitor Beſchleunigung 
winfchte, Fam übrigens nur felten vor. Denn Auffchub, 
endlofer Auffchub war das Lofungswort im Kanzlei⸗Gerichts— 
hof. Die Solicitors, die gewöhnlich mit ihren Elienten ſchrift— 
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lich unterhandeln, berechneten zu meiner Zeit 3 Schilling und 
4 Pence für jeden Brief, den fie empfingen und zu lefen 
hatten, dann 6 Schilling 8 Pence für eine daraus fliegende 
Gonfultation, endlih 13 Schilling 6 Bence, um dem Barri- 
ftor eine ſchriftliche Inſtruktion zu geben. Somit Efoftete die 
Beſprechung eines jeden, im Laufe der Prozedur vorfallenden, 
noch fo unbedeutenden Umnftandes IE 2s. De üfterer und 
je länger fie nun diefes Spiel fortfesen Fonnten, deſto mehr 
mußte ihre Rechnung anfchwellen. Hierin lag eine der mans 
nigfachen Urfachen der Jahre langen Dauer der Brozeffe im 
Kanzlei⸗Gerichtshof. Die gemachte Entdeckung war zu wich: 
tig, und dem Uebel war nicht anders abzuhelfen, als es zur 
Kenntniß des Lordsftanzlers zu bringen. Schriftlic Eonnte 
das aber nicht gefchehen. Der Lord» Kanzler, Präſes Des 
Miniſteriums und Vorfier des Hauſes der Lords, hatte zu 
viel auf feinen Schultern, als daß er ſich des Inhalts der 
Mittheilung eines ihm unbekannten Schreibers hätte erinnern 
fünnen. Sch mußte ihn alfo fprechen, aber das Wie? blieb 
ein ſchwieriger Pnnkt. Ein Theil des großen Saales der 
Sanzlei war für den Gerichtshof Durch eine eigene Baluftrade 
von den übrigen gefonders, zur Nechten des Sites des Lord: 
Stanzlers war eine Kleine Thür, die in feine Gemächer führte, 
mo er feinen Drnat anzulegen pflegte, und die von einem Thür 
fteher bewacht wurde. Sch wendete mich geradezu an diefen 
und ſagte ihn, daß ich den Lord-Kanzler wichtiger Angele— 
genheiten wegen zu fprechen wünſchte. Die Antwort mar: 
„You can’t see him — His Lordship is robeing himself — 
das heigt ex legt feinen Drnat an. Sch drang aber fo fehr 
auf mein Vorhaben und unterſtützte dies durch einen in feine 
Hand gedrückten Souverain, fo daß er mir endlich fagte: 
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„J'll let you speak to his secretary.* Und hiermit machte 
er die Thüre auf. Dem Sekretair wiederholte ich meinen 
Wunſch und bedeutete ihm mit großer Hoflichkeit, daß ich 
nur Er. Serrlichfeit jelbft den Gegenftand meines ungeitigen 
Defuchs, aber höchſt wichtigen Anliegens erklären Eünne, und 
daß Diefelbe fich bald von der Dringlichkeit der ganzen Cache 
überzeugen würde. „Well Sir!“ antwortete er mir — „upon 
„your responsibility!“ Damit ging die Thüre des Privat— 
genachs des Lordfanzlers auf. Diefer ſaß, mit feiner Allon— 
genperücke ſchon auf dem Haupte, in feinem Coſtüm, an 
einem Fleinen Schreibtifh. Sch that einige Schritte vorwärts, 
und fprach nur das Wort: „Mylord!* aus. Er guckte jich 
um, ſah mich ernſt, aber als ob er mich erkannte, an, und 
fragte: „What do you want, Sir? Ich erzäblte, fo kurz 
gefagt als möglich, was mich zu ihm brächte. „Shameful! 
„shameful!* erwiederte er — „PU see to it!* Hierauf machte 
ich eine Verbeugung und verließ fein Gemach mit den Wor—⸗ 
ten: „I thank you, my Lord!* Dem Uebelftand über 
den ich mich beſchwert hatte, ward auch wirklich abgeholfen, 
und dadurch ein bedeutender Zeitgewinn fiir Die Folge erz 
möglicht. — Meinen Gegner, Sir Edw. Sugden fand Lord 
Eldon, wie ich Schon bemerft habe, felten vorbereitet, wenn 
er bei den verfchiedenen Plaidoyers gemiffe, einen oder den 
andern bejonderen Bunft betreffende ragen beantwortet zu 
haben wünſchte. „J am not just now prepared to answer 
„that question, Mylord, but I shall be so at the next hea- 
„ring.“ Dies waren bei folchen Gelegenheiten die gewöhn— 
lichen Worte, deren er fich bediente. Sch Hatte bemerft, daß 
Lord Eldon, während des Blaidoyers von Zeit zu Zeit fei- 
ven Griffel nahm und Benerfungen am Rande der Petitio— 
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nen aufzeichnete. „These — jagte mir mein Barrifter 
Montague auf meine Anfrage — „are notes for questions 
„which Mylord proposes to bring forward at the next hea- 
„ring of the case.“ Auf meine fernere Anfrage, ob man 
diefe Memoranda nicht etwa zu jehen bekommen könnte, ante 
wortete mir Herr Montague, dag das unmöglich fei, daß 
fie aber, felste ex lächelmd Hinzu, von dem größten Werth 
für jeden »Mleader- feien würden, der ihrer habhaft würde 
werden könne. Nun bot ich Alles auf, um unferem Plea— 
der, Herrn Heald, eine Abfchrift diefer jedesmaligen Memo— 
vanda bringen zu Fünnen. Es gelang mir auch mittelft des 
goldenen Schlüſſels, der, wie Wieland in feinem Dberon fagt, alle 
Schlöffer auffchliegt. Kaum Fonnte er feinen Augen trauen, 
als er von dem Erfolg meines Kunſtſtückes den Beweis in 
Händen befam. Denn er gewann dadurch den bedeutenden 
Bortheil, dag er mit feiner Antwort immer fchlagfertig war, 
wenn Diefe Kragen vorfamen, dagegen Sir Edw Sugden 
ſtets Zeit und Aufſchub bedurfte. Sch erinnere mich eines 
befonderen Zalles, wo ein „‚hearing of the case‘, d. h. eine 
fernere Argumentation über Die flveitige Frage von dem Lords 
fanzler auf den nächlten Sonnabend ungefeßt ward, und 
mein Antagonift abermals um Aufſchub bat, Lord Eldon 
aber mit fichtbarem Unmillen bemerkte: „No! no! Sir Ed- 
„ward, that will not do! I will hear the case on Saturday!“ 

Endlich nahte für mich und Die Ereditoren unferer Maffe 
der fo wichtige Tag der Entfcheidung. Herr Montague hatte 
mir während der Plaidoyers bei jeder vom Lord-Kanzler 
aufgeworfenen Frage bemerft: „His Lordship goes all the 
„way with us!“ und einen ficheren Erfolg vorhergeſagt. Ich 
hatte eigends für Die Entfcheidung einen Stenographen ge 
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miethet, und ward dadurch in den Stand gefeßt, das Urtheil 
in den identischen orten des Lordsftanzlers nad) News 
Drleand enden zu können. Es fiel ganz zu. unferen 
Gunften ans, flieg folglich Die frühere ntfcheidung des 
Vicekanzlers über den Haufen und ftellte, als maßgebend 
für die Zukunft, den wichtigen, in England bisher noch nicht 
anerfannten Grundfaß feit, daß für alle von einem einzelnen 
Affoeie eines Hauſes für deifen Nechnung im Auslande unter: 
nommenen Gefchäfte, die ganze Firma verantwortlich bleibe, 
und dag nicht, wie es in Ddiefem Kalle verfucht worden ſei, 
nur die Verbindlichkeit Des einzelnen Affoeies in Anſpruch 
genommen-iwerden könne. Dies war um defto Wichtiger, da 
im entgegengefeßten Falle der Dividend für unſere ganze 
Forderung wenig über 3 Procent ausgetragen haben würde. 
Sch Fanıı mich won diefer Entfcheidung nicht trennen, ohne 
meine Bewunderung über die ruhige, befonnene Weife und 
über die Klarheit zu erkennen zu geben, mit der fie ausge 
fprochen wurde. Unter Hunderten und aber Hunderten von 
Fällen, die zur Ontfcheidung vorlagen, bei den Taufenden 
und aber ZTaufenden Dingen, die Lord Eldon zu eriwägen 
hatte, erwachte die ganze Neihenfolge von Umftänden, 
von Gompflieationen und Querfragen in feinem Gehirne 
in einer folchen ſyſtematiſchen Drdnung und der Zuſam— 
menhang davon war fo logiſch, dag es ihm moglich ward, 
diefe Ontfcheidung in einem fo lichtvollen Bortrag zu 
geben, dag man hätte glauben Fünnen, er läſe jedes Wort 
ab. Und doch hatte diefer fo viele Fragen umfaffende Fall 
über zwei Sabre gedauert. 

Der nächfte Schritt, der mir jetzt zu thun blieb, war der, 
mich von den Commiffarien der Maſſe in Liverpool eraminiren 
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zu laffen, um die eigentliche Eumme zu beſtimmen, wofür 
ih als Creditor der Geſammtmaſſe eingeschrieben werden 
follte. Wlan hatte eine fo günſtige Entſcheidung nicht erwar— 
tet. Sie war die vorleßte, welche Lord Eldon vor feinem 
Austritt aus dem Miniſterium gegeben hatte. Denn dafjelbe 
hatte einem Whig-Miniſterium den Platz, fo wie Lord Elton 
felbit dem Lord Brougham, als nesem Lord-Kanzler, weichen 
müſſen. Herr Lace ſprach von einem „‚rehearing of the 
case, Das heit von einem abermals dDurchzuführenden Prozeß 
1. ſ. w., der mich vielleicht noch ein ganzes Jahr in Eng- 
land aufgehalten hätte. Endlich begriff ich, wo die Schwie— 
vigfeit meiner Admiſſion als Creditor eigentlich lag. Alle 
von Auslande mit Broteft zurückgekommenen Wechſel find 
nach Amerikaniſchen Geſetzen zu einer Entſchädigung von 
20 Nrozent berechtigt, und da wir in dem Fall waren, diefe 
bon der Crowder'ſchen Maſſe fordern zu können, welches uns 
ſere Korderung um 25,000 vermehrt hätte, fo lag es Mir. 
Lace fehr daran, Diefer neuen Laft zu entgehen. Durch die 
bon unſerem Smödoffenten in New-Orleans mit der Banf ze 
troffenen Arrangements, war unfere Diaffe freilich davon freis 
geſprochen worden, fie hatte fie alfo nicht zu bezahlen, ob— 
gleich fie ohne daffelbe, nach dem Buchſtaben des Geſetzes, 
verbunden war, dafür aufzufommen. Es blieb mir nun die 
Wahl zwiſchen einem erneuerten, langwierigen Prozeß mut 
ungewiſſem Nefultate, oder einer augenblicklichen Einfaffirung 
des erſten Dividents, der allen Creditoren unferer Maffe er: 
wünfcht fein mußte. Ich entfchied mich demnach für die Yet- 
tere dieſer Alternativen. 

Als ich nach London zurückkam und den Herren Bas 
rings meinen Entſchluß anzeigte, unmittelbar nach New-Or— 
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leans zurückzukehren, meldete mir Herr Holland, daß Herr 
A. Baring in der nächſten Woche zur Stadt kommen würde, 
und mich in Hinſicht des gewonnenen Prozeſſes zu befragen 
wünſche — er habe ſelbſt ſeit vierzehn Jahren einen Prozeß 
in dem Kanzlei⸗-Gerichtshof gehabt und nie gewußt, wie und 
wann er Damit zu Ende kommen würde — den meinigen 
für eine achtmal größere Summe, hätte ich in zehn Monaten 
beendigt. Ich wartete die Anfunft meines alten verehrten 
Freundes ab und theilte ihm Alles mit, was der Zefer auf den 
vorhergehenden Seiten gelefen hat. Hierauf gab ich ihm den 
Nath, einen feiner intelligenteften Commis auszufuchen, und 
ihm feinen Prozeß zur wichtigften Befchäftigung zu geben, 
Wachſamkeit und Ausdauer aber zur Bfliht zu machen. Als 
ih Herrn Baring nach achtzehn Monaten wiederfah, hatte 
ich die Freude zu vernehmen, Daß er meinen Nath befolgt 
und feinen Prozeß Binnen vier Monaten beendigt habe. 
Jetzt trat ich meine Rückreiſe nach New-Orleans über 
New-York an und Fam in meiner bisherigen Heimath im 
December 1827 an. Grit dann, bei meiner Ankunft, erfuhr 
ich, was in Hinficht unferes bedeutenden Grund-Eigenthums 
in New-Drleand vorgegangen war. Bald nach meiner Ab: 
reife im Mai 1826 war mein Aſſocié Hollander ernſtlich ex 
krankt und hatte fich ganz auf Das Land, nad) der Zucker: 
pflanzung feiner Schwiegereltern zurückgezogen. Die Liquidaz 
tion war alfo in den Händen des Herrn Parkers verblieben, 
der, einft Commid in dem Haufe der Herren Wm. Nott und 
Comp. gewefen und von demfelben zu Gunften eines einz 
tretenden nenen Aſſocies ausgeftoßen worden war. Jetzt 
hatte derfelbe Mittel gefunden ſich mit diefem Haufe wieder 
zu verfühnen, welches, da Herr Nott ein Mann von höchſt 
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befehränften, Barker aber von den größten Fähigkeiten war, 
ihm nicht fchiwer geworden war. Nachdem er das Verfprechen 
feines GintrittS in Diefes Haus erhalten, brachte ex zwifchen 
deinfelben und den beiden größten Lofal-Greditoren meines 
Haufes, den Herren W. und I. Montgomery und Herrn 
L. Millaudon, eine Coalition zufammen, in Folge deren er 
als Syndifus den Entfihlug faßte, ohne andere vorherige 
Anzeige in den Zeitungen al in einer, die an demfelben Morgen 
erſchien, das Geſammt-Boden-Eigenthum meiner Firma, an einem 
Sonnabend des Monats September, in einer Jahreszeit, wo 
mehr als die Hälfte der weißen Bevölkerung der Stadt aus— 
gewandert zu ſein pflegt, in einem einzigen Loos, für con— 
tante Zahlung, öffentlich für die Summe von 50,000 Dol- 
lars ohne Weiteres zu verkaufen und ohne ein einziges Gebot, 
wegſchlagen zu laſſen. Die Käufer, wie ſich erwarten läßt, 
waren die drei genannten Häuſer. Als ich im Jahre 1838 
New⸗-Orleans wieder beſuchte, war dies Eigenthum kurz zuvor 
für die Summe von 800,000 Dollars verkauft worden und 
es hat ſich ſeitdem noch weit mehr verwerthet. Dieſem rück— 
ſichtsloſen Verfahren gegen die allgemeine Maſſe der Credi— 
toren konnte jetzt nicht mehr abgeholfen werden. Die weitere 
Liquidation beſchäftigte mich das ganze Jahr. 


Viertes Rapitel. 


Die 


Präfidenten- Wahl in den VBereinigten Staaten. 


J. D. Adams und Andreas Jackſon — die beiden Sandidaten. Jackſon's 


Mangel an Dualificationen zu diefem Amte. Eduard Libvingſton, 
der erfie Projektor und Leiter der Wahl Jackſon's. Intriguen zu 
feinen Gunften. Unwürdige Vlittel, um feinen Erfolg zu fichern. 
Jackſon befucht wieder New-Orleans (1827) als Candidat. Wahl 
umtriebe. Die Artifel im New:Norfer Blatte: „The American.“ 
Veberfall in meiner Wohnung von einem Paar feiner Anhanger. 
Finale Abreife aus New:Drleang. Hapre. Paris. Erfolglofe Ver: 
fuche, ein Etabtiffement in Havre zu begründen. Bekanntſchaft mit 
dem Englifhen Banquierhaufe: Daly und Comp. in Paris. Gie 
führt zu der Errichtung eines Etabliffements in Marfeilie, als Filiale 
des Haufes: Pierre Maillet und Comp. in Martinique, nebft Mailer 
Gage und Comp. in Havre und Daly und Comp. in Paris als 
Commanditaire. Por dem Antritt meines neuen Etabliffements befuche 
ich England und Hamburg, letzteres nur auf fünf Tage. Nüdfehr 
über England nah Paris. Ankunft dafelbft früh Morgens am 
27. Juli 1830. Die Juli-Revolution. Abreife nad) Marfeille, 
Das Kalliffement von Daly und Comp. folgt mir auf ven Ferfen, 
und führt mich ſchnell nach Paris zurüd. Neife nah Havre Behufs 
ver Daly’frhen Creditoren. Zurüdhalten des Havre-H.ufes und 
daher fließende Unmöglichkeit, die wahre Sachlage zu ergründen. Die 
plögliche Lähmung ver Maſchinerie und Erfohütterung der Grundlage 
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des neuen Hauſes in Marfeille zieht die Noihwendigfeit feiner Auf: 
löſung nach fih. Eine neue Brotentdeckungs-Reiſe fteht mir unlängft 
bevor. 


Die Beriode der Erwählung des neuen Präfidenten näherte 
fih. Die Wahl follte in einem Jahre ftattfinden und der 
wichtigfte und belichtefte Candidat war der General Sadfon. 
Sn der ganzen Union lebte wahrfcheinlich Fein Menſch, ver 
mit gewaltthätigerer Sand die Conſtitution verleist hatte, ala 
gerade diefer Mann, und wer je in feiner unmittelbaren Um: 
gebung gelebt, ihn gekannt und beobachtet hatte, der konnte 
die innerliche Ueberzeugung nicht unterdrücken, dag von allen 
Candidaten er derjenige fei, der am wenigſten geeignet war, 
den Präſidentenſtuhl zu befteigen, denn nur phyfifcher Muth, 
ein unbeugſamer Starrſinn und unerfihütterliche Willenskraft 
waren feine hervorragendften Eigenſchaften. Achtung für 
das Gefeß, wie für die Meinung Anderer, und Herrſchaft 
über die ihm angeborene Leidenfchaftlichfeit feines Charakters, 
hatte er nie gezeigt. Er war der erſte aller Bandidaten zum 
Präfidentenftuhl, der unter dem Nathe eines der corrupteften 
Menfchen in den Vereinigten Staaten, des ſchon anderswo 
in dieſen Memoiren beſprochenen Eduard Livingfton’s, das Bes 
ſtechungsſyſtem auf die breitefte Grundlage geftellt und aus: 
geführt hatte. Mit den Ereaturen, die ihm zu Gebote ftanden, 
war es eine leichte Cache geworden, die populairſten Demo: 
Fraten der verschiedenen Staaten, die leider nicht allemal unter 
den achtbarſten Bewohnern derfelben gefucht werden konnten, 
ausfindig zu machen, fie zu gewinnen und durch Die Aussicht 
auf gewiffe ergiebige Brot und Khrenftellen feftzuhalten, 
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ihren Dienfieifee angufpornen, mit einem Worte fie zu Sa— 
telliten zu machen, Die auf die fernere Erhebung ihres großen 
Leitjterns jede Kraft, jede Nerve anftrengen und alle morali- 
ſchen Nückfichten zum Schweigen bringen würden, Die ihren 
Absichten und Kortfchritten im Wege jtanden. Gin Baar 
Beifpiele will ich nennen. Ein gewiſſer Miliz-Oberſt, Nas 
mens Swartiwout, Derfelbe, den, wie der Leſer aus dem 
ersten diefer Bände fich wird erinnern Finnen, General Wil: 
Einfon als Staatsverräther hatte feſtnehmen laffen, der ein Lebe— 
lang nichts Geſcheutes unternommen, noch feinem VBaterlande 
ivgendivte geniüst hatte, aber in Kolge feiner Wirthshänferz 
und SchenfensBefuche, wo er fih bei jeder Veranlaſſung, 
mit umerfchöpflicher Beredſamkeit über Die politifchen Zuftande 
und Ausfichten feines Vaterlandes auszufprechen pflegte, em 
bedeutender Redner geworden, oder wenigftens Dafür gehalten 
war, berrfchte natürlich im Staate Aerfey, dem er angehörte, 
als ein beliebter und populairer Mann und hatte es in feiner 
Macht, eine bedeutende Stimmenzahl zur Bräfidentenwahl zu 
muſtern. Diefem, wenn er fich bejtreben wollte, die Stimmenz 
mehrheit feines Staates dem General Jackſon zuzuwenden, 
ward die allerbeite Stelle in den Vereinigten Staaten, die 
des Haupt-Zolleinnehmers oder »Colleftord« (wie er in 
Amerika genannt wird) des Staates von New-Nork, zuge 
fihert. Der Staat Jerſey gab dem General Jackſon feine 
Stimme, und Swartwout erhielt, was ihm verfprochen worden 
war. Gin Baar Sabre fpäter verfchwand er auf einmal. Er 
hatte fich nach Frankreich eingeſchifft, lebt jeßt in Baris, nachdem 
er in feiner Caſſe ein Defteit von nicht weniger als 600,000 Dol: 
lars gelaffen hatte. Ein Theil Diefes Geldes war in Ländereien 
in Texas angelegt, Das übrige baar mitgenommen worden. 
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Zwei andere Beiſpiele will ich nennen. Der ſogenannte 
Marſchall der Vereinigten Staaten im Diſtrikt von News 
Hort, William Briee, der dem General Jackſon eine bes 
deutende Stimmen Anzahl in der Stadt New-York zuführen 
Eonnte, hatte feine Stelle unter ahnlichen Bedingungen erhalten. 
Bei der fpäter erfolgten Ontweichung Swartwout's febien 
er ſehr thatig in der Ergreifung der nöthigen Maßregeln zu 
fein, um dem Verbrecher, oder wenigftens feinem Eigenthum 
auf die Spur zu fommen. Aber vierzehn Tage nachher vers 
ſchwand er felbft, ließ ein Caſſendeficit von 200,000 Thalern 
und leiſtet jetzt ſeinem früher entwichenen Freunde Geſellſchaft 
in Paris. 

Das dritte Beiſpiel dieſer Beſtechungs-Praxis findet ſich 
bei dem ehemaligen Drucker und Herausgeber der „New— 
Orleans Gazette-— dem notoriſchen Trunkenbold Peter 
K. Wagner aus Baltimore, dem Jackſon das Amt des 
„Naval Officer’s* in New-Orleans gab, wodurch alle für 
die Tonnen-Abgabe fremder Schiffe erhobenen Gelder in feine 
Hände flojfen. Diefer entwich nicht, mußte aber fein Amt 
aufgeben, weil fich ein Eaffendefictt won 70,000 Thalern bei 
ihm befand. 

Jackſon hatte auf feiner Reife als Candidat zur Präſi— 
dentenwahl einige der weſtlichen Provinzen befucht, feinen 
eigenen Staat, mo er als Baumwollen-Pflanzer Ichte, mit 
einbegriffen, und jeßt befchloffen, auch den Schauplaß, der 
die Wiege feines Ruhmes geworden war, Nein-Drleans, als 
einfacher Bürger wieder zu befuchen, und felbft, feine, aus etwa 
80 Ballen beftehende Bauminollen-Ernte dahin zu bringen. 
Daifelbe Dampffebiff, das diefe Ernte zu Mlarkte brachte, 
ward auch der Träger des Amerikanischen Helden — „e’etait:* 
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— würde ein Kranzofe fagen — „la barque qui portait C6sar 
„et sa fortune.* Er wurde mit Jubel empfangen, das jün— 
gere, von dem Sheriff Morgan eigends dazu erereirte Neger: 
Gefindel an den Strageneden fchrie: „Vive Jackson!“ und 
der General ſchritt in höchſt einfacher bürgerlicher Tracht, von 
dem Wahl-Comité umgeben, an das Land, Bei alln Ge 
legenheiten beſtrebte er ſich Beweiſe der friedlichen Natur 
ſeines Charakters, ſeiner Achtung für das Geſetz u. ſ. w. zu 
geben und entzog ſich jeder militairiſchen Ehrenbezeugung. 
Mir, der den General während der Vertheidigung der 
Stadt täglich und fo unmittelbar vor Augen gehabt, dem 
feine Nüance feines Charakters entgangen war, noch entgehen 
Eonnte, fchien Diefe ganze Komödie fo verächtlich und zu glei 
cher Zeit fo lächerlich, dag ich, der ich wenig zu thun hatte, 
der Luft nicht widerſtehen Fonnte, meinem alten Freunde 
Charles King in New-York, dem Herausgeber des Zeitungs: 
blattes: „the American“ einige Drollige Schilderungen von 
diefem Empfang zu fenden, die von einer großen Lokal—⸗ 
kenntniß zeugten. Herr King ließ dieſe Berichte in fein Blatt 
aufnehmen. Sie ergdsten gewöhnliche Lefer, aber Jackſon's 
Partheigänger in New-Orleans, befonders die Mitglieder des 
Wahl⸗Comité's, waren erboßt. Es ward an den Herausgeber 
des „American“ gefchrieben und Dderfelbe erfucht, ihnen den 
Autor zu nennen — er wies dies ab. In den erften Wochen 
dachte Niemand an mich, der kurz zubor von Europa zurück 
gekehrt war, aber nach einiger Zeit wermeinten die Herren 
doch, Niemand könne diefe Briefe gefchrieben haben als ich, 
und fehiekten mir den Sefretair des Comité's, Herrn Slidell 
zu, um eine fürmliche Erklärung darüber zu fordern. Dies 
blieb ohne Erfolg, wie der Lefer eriwarten Darf, denn meine 
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Antwort bezeugte nur meine Verwunderung über ihre ſelt— 
ſame Anmaßung, die ich um deſto leichter in einem ſpaßhaften 
Tone äußern konnte, als ich mit Herrn Slidell auf einem 
freundſchaftlichen Fuße lebte und ihn einſt, ſo lange er nicht 
in einer politiſchen Rolle ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen ſuchte, 
ſelbſt in intimen Verhältniſſen in meinem Haufe empfangen 
hatte. Sobald ich aber bemerkte, daß er Willens war, ſich 
als Werkzeug einer politiſchen Faktion gebrauchen zu laſſen, 
hörte alle Intimität und folglich auch aller harmloſe Umgang 
auf. Zu viele Beiſpiele, wie weit der Partheigeiſt in Amerika 
gehen könne, hatte ich ſchon erlebt, als dag ich mich nicht 
ſtets aller Theilnahme an politifchen Umtrieben zu enthalten 
und mit großer Vorsicht meine Umgebungen zu wählen be 
ſchloſſen haben follte. Sch fühlte auch Eein beſonderes Intereſſe für 
den Erfolg Diefer oder jener Partei, jedoch, obgleich ich im 
Herzen nicht zu den befonderen VBerehrern des anderen Ganz 
didaten bei der Bräfidentenwahl, des noch als Bräfident 
fungivenden Sohn Quincy Adams, gehörte, fo hätte ich ihn 
doch Höchit ungern durch das Produkt der ſchmutzigſten In— 
triguen meiſtens principienlofer Menfchen, d. h. Durch den 
General Jackſon, aus dem Präfidentenftuhl ftoßen geſehen. 
Mein guter Freund, der Advokat Euftis, der jelt der 
Präfes des Dbergerihts in New-Orleans it, fand an der 
Spibe der Gegner Jackſon's und war einer der bedeutendften 


Mitglieder des Wahl-Komité's zu Gunſten des Präſidenten 


Adams, Wir redeten oft mit vertraulicher Singebung über 
Menfchen und Dinge, befonders mit Bedauern irber die Rolle, 
die ein Mann von fo unleugbaren, augerordentlichen Talenten, 
al3 Eduard Livingſton beſaß, gewiffermaßen zu fpielen ge- 
zwungen war, mm fich nur auf der Oberfläche der Gefellfchaft 
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erhalten zu Fünnen. Die ganze Combination, Jackſon zum 
Präfidentenftuhl zu erheben, war fein Werk. Bon ihr allen 
erwartete er die Wiederherftellung feiner zerrütteten Finanz— 
lage, in ihr allen erkannte er die Möglichkeit feiner Rückkehr 
zu der verloren Achtung feiner Landsleute. Die Folge 
zeigte, Daß er richtig gerechnet hatte, inſoweit als feine Pers 
jönlichfeit dabei betheiligt war, aber ein gediegener Patriot 
war Jackſon nicht, er konnte es nicht fein, und auch hier 
zeigte Die Folge, daß eine beffere Wahl möglich geweſen 
wäre. Die Barallele zwifchen Jackſon und Anderen, die für 
die hohe Stellung, nach der er geizte, beſſer als ex fich eigneten, 
war ınir bei dem Mangel an Dingen, die fonft mein Augen— 
merk geweſen waren und meine Aufmerffamfeit befchäftigt 
hatten, fo fehr im Kopfe umbergegangen, daß ich mich zulett 
entfchloß, zu meinem eigenen Zeitvertreib, mehr als aus irgend 
einem anderen Beweggrund, einen Brief an Eduard Living— 
fton zu fehreiben, in welchen die ganze Sachlage des Augenz 
blicks beleuchtet und fein und Jackſon's Verdienſt oder der 
beiderfeitige Mangel daran, auseinandergefeßt waren. Der 
Drief Jagte meinem Freunde Euſtis und anderen fehr zu, fie 
wünſchten ihn Drucken zu lalfen, und ich hielt meine Einwil— 
gung nicht zurück. Es war unbezweifelt das Beſte, das 
ih in der Engliſchen Sprache gefchrieben hatte. Wenige 
Exemplare eiveulirten in New-Orleans, aber nach dem Norden 
wurden von den Wahl-&omitE ihrer viele gefchieft, um Die 
man fich riß. Durch die Druckerei erfuhr man den Namen 
des Verfaſſers, und ich brauch?’ e8 kaum zu fagen, daß das, 
was für mich ein Zeitvertreib gewefen und feinen anderen 
Zweck hatte, die Quelle vieler Anfeindungen und eined tödt— 
lichen Haffes der meiften Anhänger Jackſon's ward. Sch 
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war in New-Drleans allerdings ein gefallener, aber fein ent- 
ehrter Mann; die Leute wunderten fich, dag ich nicht auf 
echt Amerikanische Weife zu den Kneipen und Schenken meine 
Zuflucht genommen und Troft und Vergeſſenheit in dev Branntes 
weinflafche gefucht, fondern dag mich nach Beichäftigung vers 
langt und dag ich überhaupt das Haupt empor zu halten 
gewagt hatte. Die Meiften Fonnten es nicht begreifen, daß 
ich des Verluſtes meiner bisherigen hohen merfantilifchen 
Stellung ungeachtet darum Doch nicht niedriger auf der mo— 
ralifchen Stufenleiter zu ftchen glaubte und die Achtung für 
mich felbft, nach wie vor, ungefchmälert erhalten hatte. Ich 
war vorwurfsfrei. Dies ftählte mich während des Teßten 
traurigen Sahres, Das Ich Der Liquidation wegen in New: 
Drleans noch anbringen mußte und welches eines der peinlich— 
jten meines Lebens ward. Von meinen beiden intimften Freun— 
den war Der eine, Wın. Hill, von den Denniftounfchen Saufe, 
am gelben Fieber geftorben, der andere, Win. B. Milligan, 
hatte feine kurz zuvor geheirathete Frau durch einen fehrecklichen 
Unfall in New-York verloren und war im Norden geblichen. 

Im folgenden Frühjahr (1829) ward endlich meine feit 
längerer Zeit fo febnlichft gewünfchte Rückkehr nah Europa 
zur Wirklichkeit — ich Fonnte mich nach Savre einfchiffen, 
aber eine Widerwärtigfeit hatte ich noch zu beitehen. Die 
Partheigänger Jackſon's wollten mich nicht ziehen laffen, ohne 
Rache an mir zu nehmen. Giner der wiüthendften unter ihnen, 
Namens F. V. Ogden, dem Jackſon für fein Beftreben, ihm 
Stimmen zu gewinnen, das Amerikanische Konfulat in Liverpool 
verfprochen hatte, wagte es einen Anfall auf mich in meiner Woh— 
nung auszuführen. Gr hatte einen Zeugen mitgebracht, um 
die vollbrachte Mitfetyat dem Publikum vor Augen legen zu 
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können. Die Herren waren in einem Augenblick, wo ich 
beim Mittagseſſen begriffen und dev Thür meinen Rücken 
zugeiwandt hatte, leife in mein Zimmer getreten, aber fobald 
mein Auge fie beim Umkehren erreichte, machte ich einen 
Sprung hinter meinen Schreibetifch, auf dem zwei geladene 
Piſtolen lagen, und legte fogleih die Sand darauf. E3 war 
auf eine bloße Ueberrumpelung abgefehen, fobald fie aber 
bemerften, dag ihre Abficht vereitelt war, zogen die beiden 
Nichtswürdigen fluchend ab. Die ganze Stadt ward noch 
denselben Abend durch ein Blacat in Kenntniß von dem Vor— 
fall gefetst, der jedoch, zur Ehre des Kefferen Theils der Be: 
wohner fei e3 gefagt, allgemeinen Uniillen erregte, 

Tag und Stunde meiner Abreife waren fetgefeßt. Alle 
meine ehemaligen Commis und einige Freunde hatten fich 
eingefunden, um mir das Geleit bi an Bord zu geben — 
denn das Gerücht Hatte in der Stadt cireulirt, dag Die 
Sarffonianer mir vor der Einſchiffung eine öffentliche Be— 
ſchimpfung augedacht Hätten. Sch verwarf den mir gemachten 
Borfchlag, entweder früh Morgens, oder Abends fpät heim— 
lich an Bord zu gehen, und beſchloß Nachmittags um 3 Uhr, 
bei hellem Sonnenfchein, durch eine der Hauptſtraßen der 
Stadt nah dem Hafen zu wandern. Meine Einfchiffung 
geſchah vor einer auf der Levee verfammeiten Menge, Die mir, 
als das Schiff vom Ufer abftieg, ein Lebewohl zujauchzte. 

So fagte ich zwei und ziwanzig Sahre nad) meinem 
erften Auftreten und fechszehn nad) der Gröffnung meines 
Stabliffements in New-Orleans, der Stadt mein Lebewohl, 
wo ich den Lohn fo vieler Anftrengungen, Ruhe und Unab- 
hängigfeit für mein Alter, zu erſtreben gehofft hatte, Von 
einem Drfan ergriffen — denn die große Handeläfrifis, Die 
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ich andersiwo befchrieben habe, war mehr als ein gewöhnlicher 
Sturm — der mich entwurzelt hatte, blieb mir noch der Beſitz 
nieiner vollen Eörperlichen und geiftigen Kraft — Gefundheit 
und die Klaftieität eines Selbſtgefühls, das mir die Ausficht 
auf die Rückkehr befferer Tage nicht verfagte. 

Kür meinen unmittelbaren Lebensunterhalt in Paris, 
wohin ich mich won Sabre aus begab, hatte Herr Alerander 
Baring durch eine mehr als hinlängliche Rimeſſe geforgt. 
Sch ſah mich nah einem neuen Wirfungsfreis um, der 
meinen Fähigkeiten und dem Dienfte, den ich durch meine 
Mitwirkung einem bereits etablirten Hauſe zu leiften hoffte, 
angemeljen war. Aber die beiden einzigen Avenuen, Die fich zu 
diefem Behuf vor mir in Havre öffneten, blieben mir unzugäng— 
ich. Beide, feit einigen Jahren dort etablirte Häuſer, die allınälig 
empor gejtiegen waren und fich eines gewiſſen Zufluffes guter 
Geſchäfte werfichert Hatten, fchienen bei der erſten Eröffnung 
meiner Vorſchläge durch einen gemeinfchaftlichen Freund, eben 
nicht abgeneigt darauf einzugehen, lehnten aber nach einigen 
Tagen Bedenfzeit dieſe Vorfchläge ab. Daß fie, bei der Erz 
fahrung, Die fie von meinem bisher fo ausgedehnten Wirkungs— 
freife, von der Leichtigfeit hatten, mit welcher ich die groß— 
artigjten Unternehmungen einleiten und ausführen konnte, 
von Der geheimen Furcht angegangen fein dürften, ich möchte 
die ganze Griftenz ihrer noch jungen Gtabliffements möglicher— 
weiſe in einem gewagten Spiel Fompronittiven, konnte ich 
im Innern meines Herzens mir nicht verhehlen. Und ganz 
Unrecht konnte ich ihnen demnach nicht geben. Die Tendenz 
meines Gefchäftsgeiftes war allerdings eine großartige, und 
Fonnte auch Feine andere geworden fein, wenn man auf die 
Epoche zurückblicken will, wo meinen merfantilifchen Fähig— 
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Eeiten als Debüt ein fo feltener, anferordentlicher Wirkungs— 
kreis angeiwiefen worden war. Sch war mit der Mlanipulaz 
ton ungewähnlich großer Summen frühzeitig vertraut ge 
worden, hatte großartige GCombinationen machen gefehen, 
erlernt, geleitet und zu deren Erfolg beigetragen. Von diefer 
Stufe plößlich heruntergufteigen, die Elementar-Regeln unferer 
Faufmännifchen Väter, Eleine Gewinne zu fanmeln und forg- 
fältig zu Rathe zu halten, zu einer Gewohnheitsfache zu 
machen, mußte mir ſchwer werden, Nicht daß der Fortſchritt 
mir zu langfam gedäucht hatte, fondern weil Eleinliche Ge— 
ſchäfte allem Combinations-Vermögen Die Thür fchloffen, nicht 
weil es darauf abgefehen geiwefen wäre, Vermögen wie eine 
Schlacht Durch einen einzigen Streich zu gewinnen *), ſondern 
weil dem Pygmäen-Gang eines alltäglichen Verfehrs Feine 
Defchäftigung fir meinen Geift abzugewinnen war, mußte 
e8 mir eine fehwere Aufgabe werden, das blos mechanische 
Handwerk des Kaufmanns lieb zu gewinnen. Großartige 
Gefchäfte übten auf meine Vorliche die magifche Kraft ihrer 
Natur aus, in diefer lag der Neiz, der mich anzog, der ma— 
terielle Gewinn, obgleich der Zweck derfelben, lag mir ſchon 
weniger am Herzen. ine ſolche Draanifation bei einem 
Kaufmanne ift Eeine glückliche, fondern vielmehr das Gegen- 
theil, da fie zu den traurigften Nefultaten führen fann, wie 
ich Das Leider felbft habe erfahren müfjen. Der faufmännifche 
Beruf ſteht der Entwickelung der metften geiftigen Anlagen 


*) Diefe Worte gehören Napoleon. Er bediente fi ihrer in Ant: 
werpen, als er es mit Marie Louiſe befuchte und die Deputation 
der Antwerpner und Brüffeler Kaufleute empfing. „Vous voulez“ 
— fagte er ihr — „faire fortune comme on gagne une bataille. 
„Cela ne vaut rien!“ 
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entgegen. Er verträgt feine Theilung, ſondern nimmt die 
ganze. moralifche Kraft eines Menfchen in Anſpruch, und 
monopolifivt fie zu Gunften feines Berechnungs-Vermögens, 
deffen ausfchliegliche Richtung Gewinn, Gewinn aller Art, 
Gewinn zu jeder Stunde if, Gewinn iſt die Seele des 
Faufmiännifchen Strebens — der Zweck deffelben Neichthum. 
In der jteten, ununterbrochenen Anwendung feines Berechnungs— 
Vermögens zu dieſem ausfchlieglichen Behuf beſteht Die erfte, 
tie größte Tugend des Kaufmannes. Alle übrigen nehmen 
ihren Nang nach ihr. Daß eine folche Abforption aller Energien 
das Derz gewöhnlich leer und trocken laffen, der Einbildungs— 
fraft aber jeden Spielraum rauben muß, das it begreiflich, 
und eben deswegen Fonnte ich Berechnungen Fleinlicher Art, 
die der Kaufmann jedoch nicht vernachläffigen darf, wenn er 
feinem Princip getreu bleiben, mit Erfolg fichern und fefthalten 
nicht ohne geheimen Widerwillen, Die fogenannten Kniffe vom 
will, Handwerke aber nicht ohne Verachtung betrachten. 
Die Hinderniffe, die bei dem beabfichtigten Etabliſſement 
in Sabre fich mir In den Weg jtellten, waren nicht leicht zu 
heben. Ich fah dies voraus, ftand ab von meinen Blänen 
und richtete meine Blicke nach dem Dften bin. Der Zufall 
kam mir entgegen. Das in Paris etablirte Irländiſche 
Banquier-Haus Daly und Eomp., bei welchen faft alle 
die nach Frankreich übergefiedelten Irländiſchen Katholifen 


Kredite befagen und nicht felten ihre Kapitalien niederlegten, 


genog eines allgemeinen guten Kredites. Es hatte Durch das 
in Havre etablirte, aber aus Martinique heritammende Haus: 
Meaillet Cage und Comp., bedeutende Umfäte in dem Pro— 
dukt der vielen Ladungen Franzöſiſchen Eolonial-Zucers, die 
dem letzteren gefandt wurden. Da die gröbere Gattung 
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diefes Zuckers in Havre nur einen fchweren, in Marſeille 
aber einen leichten, zu verhältnigmäßig beſſeren Preiſen mög— 
lichen Abjalz fanden, fo trugen Daly, und Cage, der Leiter 
des Hanfes in Havre, fi) mit den Gedanken umher, gemein: 
fchaftlih eine Commandite in Marfeille zu errichten, um den 
Berkauf Diefes Theils der von Martinique ausgehenden La: 
dungen zu Keforgen. Man fah fich nach einem tüchtigen 
Geſchäftsmanne zur Führung diefes Haufes um, als die Sache 
mir zu Ohren kam. Daly, der unter dem Seländifchen und 
unter einigen Weberreften des alten, in Baris wohnenden 
legitimiftifchen Adels fchr belicht war, verwaltete die Caſſe 
des Clubs der Union, deſſen Mitglieder aus allen den ariſto— 
fratifchen Notabilitäten beider Nationen, und außerdem aus 
den Somnitäten der Finanzen, Rothſchildt, Hottinguer, Mallet 
und Anderen beftanden. Auch Francis Baring beſuchte den 
Club und erwies mir Die Freundſchaft, mich dem Herrn 
Daly vorzuftellen. Ich glaubte einen Gefchäftsmann wor 
mir zu Sehen — er war es keineswegs. Indeſſen ſprach 
allgemein ein fo günſtiges Vorurtheil zu feinen Gunften, daß 
ih meine Serupel zurückhielt. Sch gefiel ihm, Herr Eage 
ward von Havre nach Baris berufen, und nach mehreren 
Defprechungen Fam es zum Beſchluß, Die Commandite in 
Marſeille unter der Firma: Nolte, Kenney und Comp. zu 
errichten, mit einem namhaften Capital von 500,000 Franfen, 
wovon Daly für fih und Deren Kenney 150,000 Franken, 
ferner für einen Freund 100,000 Franken, Maillet, Cage 
und Comp. 125,000 Franken, und die fehlenden 125,000 
dureh mich eingefchoffen werden follten, der die gegründete 
Ansficht Hatte, dieſes Capital größtentheils durch die Herren 
Baring zufammenzubringen. Herr Kenney war ein Schüßling 
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des Heren Daly, der in feinem Comtoiv arbeitete und noch 
nicht mündig. Eben deßwegen follte ihm die Firma noch 
nicht verliehen werden, bis er e8 geworden wäre. Die Herren 
Baring liegen fich bereitwillig finden mir zu Hülfe zu fommen. 
In gleibem Mafe fand ich auch Herrn Seröme Sillem bereit, 
20,000 Franken einzufchiegen. So kam das Etabliſſement zu 
Stande. Die Eireulaire wurden gedruckt, und ich machte 
einen Abftecher nach England, um befonders Herrn Alerander 
Baring, fodann meine übrigen Freunde in London und in 
Liverpool zu beſuchen. Der Empfang war überall herzlich. 
Hamburg befuchte ich auf fünf Tage. Ich nahm meinen 
eg dahin über Holland und Fehrte dann nach England 
zuriick in der Abficht, meinen Rückweg nah Paris über 
Southampton und Havre zu nehmen. Das Dampf-Paketſchiff 
von Southampton follte amı 24., Abends um 8 Uhr, ab 
gehen, und am Vormittag deſſelben Tages bediente ich mich 
der Beften unter den damals noch üblichen Landkutſchen, um 
mich nach Southampton zu begeben. Es mochten etwa 20 
Meilen an der Vollendung unferer Fahrt fehlen, als die 
Aren der Landfutfche, einer ganz neuen, durch die Friction 
in Brand geriethen. Man mußte demnach einhalten, ausfteigen 
und die erforderlihe Reparatur abwarten, die drittehalb 
Stunden wegnahm. Um 10 Uhr Abends gelangten wir nach 
Southampton. Das Packetſchiff war zwei Stunden vorher 
abgegangen, und keines ſollte vor Montag, den 26, Abends 
8 Uhr, wieder abgehen. Es war eine wunderſchöne, helle 
Nacht, der Wind leicht und günſtig zu der Ueberfahrt. An— 
ſtatt zwei Tage in Southampton zu verlieren, entſchloß ich 
mich, in Gefellfehaft eines anderen Paſſagiers, gemeinschaftlich 
ein offenes Segelboot zu miethen, deſſen Gapitain uns für 


96 


10 £ früh Morgens am Sonntage in Savre zu landen vers 
ſprach. Die Sache fihten uns fo ſicher, dag wir gar nicht 
einmal an Proviant dachten, fogleich an Bord, und um 
11 Uhr Nachts unter Segel gingen, Wir hatten mit leichtem 
Winde kaum vier Stunden gefegelt, als ex auf einmal weg— 
fiel — eine Windftille trat ein, und wir blieben mitten im 
Ganal bis um 6 Uhr Abends, den ganzen heifen Sonntag 
liegen. Man kann fi von unferer Ungeduld einen Begriff 
machen, zumal da wir nichts zu beißen noch zu brechen hatten. 
Ginige wenige Startoffeln, welche die kleine Mlannfchaft beſaß 
und ein paar Stück Schiffszwieback, den fie mit und theilen 
wollte, war Alles, was uns als Nahrung zu Gebote ftand. 
Endlich erblicften wir im Waſſer ſchwimmend einen großen 
noch blutenden Kopf eines Kabeljau's, den irgend ein Say: 
fifch abagebiffen Haben mochte, und waren fo glücklich feiner 
habhaft zu werden. Dir und meinem Reifegefährten hatte 
nie ein Fiſch beſſer geſchmeckt. Der leichte Wind, der Sich 
bei Sonnenuntergang erhob und und die ganze Nacht getven 
blieb, brachte uns am nächiten Morgen, den 26 Juli, nad) 
Habre, wo man noch nicht3 won den berüchtigten Drdonnangen 
wiſſen Fonnte. Ich miethete fogleich eine Boftchaife bis nach 
Paris und reifte ohne weiteren Zeitverluft ab. Dei meiner 
Ankunft in Rouen zeigten ſich Symptome einer gewiffen Un- 
ruhe. Das dort liegende Garde-Regiment war marfchfertig 
aufgeftellt, ohne dag die Umgebung etwas von feiner Beſtim— 
mung und Fünftigen Bewegung erratben Fonnte. Nach Dem 
fpäten Mittagseſſen felte ich meine Reife nad) Paris fort, 
und fuhr die Nacht durch. Die Stelle brannte mir unter 
den Fügen, ich wußte nicht warıım. Als wir von der Poſt— 
itation von Courbevoie früh Morgens ab und auf der großen 
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Heerſtraße fuhren, bemerkten wir vor der, wenige hundert 
Schritte davon entfernten, Caſerne der königlichen Leibgarde 
ein ganzes Regiment aufgeftellt, daS bewegungslos da ſtand. 
Der Boftmeifter in Courbevoie hatte mir die erſte Kunde 
bon den Ordonnanzen mitgetheilt und dabei gefagt, daß es 
in Baris fehr unruhig ausfühe und eine Volksbewegung im 
Anmarſch ſei. Auf der grogen Seerftrage nach den Elyſäiſchen 
Feldern, Eurz vor dem Triumphbogen de l'Etoile, ward meine 
Poſtchaiſe von einem Eleinen Volfshanfen umringt, der fich 
damit begnügte, meinem Boftillon die weiße Kokarde von 
feinem Hut abzureigen und ihm die Worte: „„Vas te faire —* 
nachzurufen. An der Barriere, auf die. Frage einiger Of— 
ficianten, wohin ich zu fahren gedenfe, war meine Antwort: 
Nach meiner Wohnung, in der Rue Chantereine, durch Die 
Nue Royale und die Boulevards. Auf Diefem Wege, ward 
mir darauf bedeutet, würde ich nicht dahin gelangen, Die Um— 
gebung der Tuilerien, die Aue Royale und die Boulevards 
feien ganz bon der füniglichen Garde befest und das Durch: 
fahren gehemmt. Sch wendete mich alfo links nach der Rue 
de la Bepiniere und gelangte fo, durch die Rue St. Lazare, 
nad Haufe. Vor allen Thüren der Nue de la Pepiniere, ber 
fonders den Thüren der größeren Höteld und der Fabriken, 
hatten fich müffige VBolfshaufen und Arbeiter gefammtelt, welche: 
die Löfung eines zweifelhaften Zuftandes der Dinge zu er— 
warten fehienen. Die Cafernen der Garde waren gefchloffen, 
jtarfe Wachen vor den Thoren. Kaum hatte ich meine Woh— 
nung erreicht, als ein Paar Freunde, Die meine Rückkunft 
eriwartet hatten, zu mir Famen und mich zuerft von Polignac's 
Drdonnanzen, bon den erſten Zufammenvottungen des Pöbels, 
bon dem angefangenen Barrifadenbau und von der Wahr: 
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fcheinlichkeit eines Kampfes in den Straßen von Paris unter 
richteten. Diefer begann auch ein paar. Stunden fpäter, 
Der General Lafayette war, wie ich Bald erfuhr, früh Mor— 
gens von feinem Landgute La Orange zur Stadt gekommen. 
Sch eilte nach dem Boulevards des Italiens — Die Cirkula— 
tion war Schon theilweife gehemmt, die Barrifaden überall 
begonnen, ein ernſterer Widerſtand aber noch nicht fichtbar. 
Einzelne Detachements der Föniglichen Garde-Cavalerie. ritten 
hie und da umher. Nach einer zweiftindigen Promenade 
begab ich mich wieder zu Haufe. Abends und während der 
Nacht erreichten einzelne heftige, aber entfernte Belotonfener 
meine Ohren. Am Morgen, den 29 Suli, befam ich den 
Schlüſſel dazn, indem ich von den wiederholten Angriffen 
des Volks auf das Hötel de Ville hörte, Das nach einem, 
während Der Nacht fiebenmal erneuten Kampfe zuletzt in deffen 
Händen blieb, Sch nahm meinen Weg abermals nach den 
Boulevards. Ehe ich die Aue d'Artois (jet Laffitte) erreichte, 
begegnete ich einer Menge Garde-Dffiztere, die alle der Woh— 
nung Laffitte's zuſtrömten. Der Sof war übervoll. Dan 
weiß was da borging. Die Bourbons hatten die Thorheit 
begangen, die Garnifon der Stadt hauptfächlich aus den Ne 
gimentern zufammenzufeßsen, welche in Paris zu Haufe ge 
hörten, das heißt Die einzelnen Soldaten waren meiſtens ſo— 
genannte: „enfants de Paris“ — im Barifer Weichbilde geboren. 
Don den Dberften waren ein Baar Die Landsleute Laffitte?8 — 
d. 1. Bayonnaiſer. Diefen hatte er, gefchrieben, und fobald fie fan- 
den, was unvermeidlic, war, daß ihre Untergebenen nicht auf ihre 
Freunde und Brüder feuern wollten, hatten fie fich zu Laffitte 
begeben, wo fie der chen eingefeßten, proviſoriſchen Regierung 
der Eid der: Treue ſchwuren. Als ich den Ausgang der Aue 
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d'Artois, Bei dem bekannten Cafe Hardy (jet Die „maison 
dor&e*) erreichte, fah ich einige Detachements der Schweizer 
Garde die Aue Grammont herauf marfihiren, und einzelne 
Schüffe fielen den Boulevard herüber. Die Bäume auf 
beiden Seiten der Boulevards waren gefällt. Die erſte bedeu- 
tende Barrifade, auf die ich flieg, war Die von der Rue range: 
Bateliere quer über den Boulevard nach der Rue Richelien 
gezogen. Sch feste meine Bromenade über die Boulevards 
fort, erreichte nicht ohne Mühe die Borte St. Martin, fand 
mich aber nicht berufen weiter zu gehen, welches auch über: 
Dies der in allen Richtungen entftandenen Barrifaden und 


der maffenhaften Bewegungen des Volkes megen, nicht leicht 


mödglih war. Einzelne königliche Ordonanzen, die über die 
Boulevards ritten, wurden von zahlreichen Carabinerfchüffen 
aus den Fenſtern und SKellern verfolgt — ich ſah mehrere 
Dffiziere leblos von ihren Pferden niederjtürzen. Während 
der Zeit meiner Promenade, die feinen andern Zweck Hatte, 
als meine Neugier zu befriedigen, war an der Ede der Rue 
d'Artois, Die Laffitte bewohnte, wie durch einen Zauberftab 
plöglic eine große Barrifade entflanden, über Die ich nicht 
ohne Mühe Elettern mußte, um nach Haufe gelangen zu können. 
Es iſt nicht mein Beruf hier über die Julitage mehr zu 
fagen, als daß das Benehmen des Volf3, zumal der Arbeiter 
in den Fabriken, welche an dem Kampfe mit der Füniglichen 
Garde einen fo großen Theil genommen hatten, meine größte 
Bewunderung erregte. Man kennt den Umftand, daß Bei 
dem Sturme der Tuilerien durchaus Nichts entiwendet wurde, 
dag ein, in den Gemächern der Herzogin von Berry von 
einem gemeinen Zaglöhner gefundenes Käftchen mit 2000 
Goldſtücken an die Behörde abgeliefert ward u. f. w. Aber 
7 * 
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was man fehen mußte, um es glauben zu können, mar die 
Drdnung und Die Ruhe, mit welcher Hunderte und aber 
Hunderte von Arbeitern, in einzelnen Brozeffionen, nach voll 
endetem Kampfe, zurück in ihre Werfftätte gingen und Hand 
an die Arbeit legten, als ob Nichts ihre gewöhnliche Lebens 
weiſe unterbrochen hätte. In ganz Baris Eehrte auch Die 
allgemeine Ruhe nicht allmälig, fondern plötzlich wieder zurück 
— wären es nicht die abgehauenen Bäume der Boulevards 
und die vielen, in jeder Richtung, jedoch Hauptfächlich in den 
engbevülkerten Stadttheilen der Quartiers St. Denis und 
Martin noch nicht abgetragenen Barrifaden gemefen, fo 
würden die Spuren einer Nevolution, die einen König bon 
feinem Throne ſtieß und einen anderen an ſetzte, kaum 
zu erkennen geweſen ſein. 

Sobald ich die Ankunft des Generals Lafayette in Paris 
erfuhr, fehlug ich dem Commodore Niyolfon und mehreren 
meiner damals in Paris anweſenden Nordamerifanifchen Land3- 
leute vor, eine veitende Leibgarde für den alten General zu 
bilden und ihn überall zu begleiten. Die Idee hatte ihm 
felbft wohlgefallen. Eine Verfammlung Nordamerifanifcher 
Dürger fand zu diefem Behuf bei dem Reftaurateur Lointier 
ftatt.e Doc hier widerfeßte fih der wohlbefannt Schrift: 
ſteller Eooper der Ausführung Diefes Projeftes, und ver- 
meinte, e8 würde wohl beſſer fein, dem General ein großes 
Telteffen zu geben, Diefe triviale Idee Hatte offenbar Feinen 
andern Zwei, als fich ſelbſt, Cooper zum Vorſitzenden er— 
nennen zu laffen, um ihm die Gelegenheit Darzubieten, eine 
Rede zu halten, damit diefelbe in Galignani's Meſſenger er— 
feheinen und in den Vereinigten Staaten feine Theilnahme an 
der Juli-Revolution bezeugen könnte. Kurz, was er beab- 
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fühtigt hatte, gefchah, und der General mußte mit Diefer 
Huldigung vorlieb nehmen. Hiemit begann und endigte 
meine Bekanntſchaft mit Herrn Cooper, der in feinen ganzen 
Benehmen, in feinen Anfprüchen und in feinen vermeintlichen 
Rechten auf üffentliche Achtung nichts won der liebenswürdigen 
Beſcheidenheit Wafhington Irvings befag, und fein prä— 
tentieufes Wefen nirgends unterdrücen konnte. 

Eine andere Neminifcenz aus jener Zeit iſt mir noch verblie— 
ben. Sie betrifft den Fürſten Talleyrand und ift allzu charafs 
teriftifch, um hier unterdrückt werden zu können, ich glaube auch, 
ſehr wenig befannt. Er begab fich nach der Aenderung der Charte 
nach der Deputirtenfammer, um auf Die neue onftitution 
beeidigt zu werden. Beim Ausfteigen aus feinem Wagen 
begegnete ſein Blick dem Gefichte eines Freundes, Der ihm 
vertranlicher Weiſe die Frage vorlegte, was er in dieſem 
Augenblick zu thun beabfichtige. Talleyrand erflärte, daß er 
gefommen fei, um die neue Conftitution zu beſchwören. „Mais 
„Monseigneur!‘“ — bemerkte fein Freund — „e’est deja la 
„quatorzieme fois que cela vous arrive?“ — „Mon ami!“ 
entgegnete QTalleyrand — „il faut bien esperer que ce sera la 
„derniere!*° Der Fürſt fannte den Werth eined Eides unter 
feinen Landsleuten, und die Gefchichte unferer Tage feit der 
Februar-Revolution von 1848 hat mehrfache, vollkommene 
Beſtätigung der Nichtigkeit feiner Begriffe über diefen Punkt 
geliefert. | 

Die Nachricht, daß ſchon zwei Schiffe mit Martinique: 
Zucker beladen, nach Marfeille auf ihrem Wege wären, be 
Ichleunigten meine Abreife dahin. Als ich Die Herren Daly 
um ihren Einſchuß zu dem Commandit-Capital des Hauſes 
anging, konnte ich nicht mehr als ein Viertheil fogleich 
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erhalten, von dem übrigen hieß es, daß ich ed vor der Sand 
wohl Faum bedürfen würde und nach und nach von Marfeille 
aus dafür ziehen könnte. Died gefiel mir eben nicht, aber 
die Möglichkeit irgend einer Geldverlegenheit in dem Haufe 
fam mir nicht in den Kopf. Daffelbe genoß einer allgemeinen 
Achtung, und infoweit ich es hatte ermeffen können, eines 
vortrefflichen Credits, Daranf ging ich ab nach Marſeille, 
traf meine häuslichen Einrichtungen und nahm die beiden Las 
dungen, eine nach der andern, in Empfang. Der Marft 
war von Zucker entblößt, Der Verkauf zu guten Breifen 
folglich leicht. Das Brovenn war kaum in meine Hände 
gelangt, als mir ZTratten von Daly und Comp, für den 
approrimativen Belauf von ihnen felbit eingefandt wurden, 
mit der Ditte, fie ihnen aceeptirt zurüczufenden. Died ge 
ſchah, Doch da ich migtrauifch geworden war, nicht ohne die 
Vorſicht zu gebrauchen, mich der Vermittelung des Banquiers 
Luc Ballaghan in Baris zu bedienen, um meinen Brief nur 
dann auszuliefern, wenn der Credit des Daly’ichen Haufes 
ungefährdet geblieben wäre. Wenige Tage Darauf erhielten 
wir die Nachricht, daß Die Herren ihre Zahlungen eingeftellt 
hätten und dag Maillet, Cage und Comp. in Havre ihrem Beiz 
fpiel gefolgt wären. Der Zweck des Etabliſſements in Marſeille 
und die Ausficht auf einen vegelmäßigen und ergiebigen Ge— 
ſchäftsgang fielen auf diefe Weife zu Boden. Cine unmittel- 
bare Ausficht, ein Eoftfpieliges Etabliffement mit dem durch 
diefe Vorgänge gefehmälerten Capital unter anderen Bedin— 
gungen fortfeßen zu fünnen, war in der Kriſis, welche Die 
Suli-Revolution in den allgemeinen Verfehr des Landes ver 
anlaßt hatte, nicht vorhanden. Es mar meine Pflicht, meine 
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zukünftigen VBerhältniffe genau zu verjtehen, und Demzufolge 
ward es auch nöthig Paris wieder zu befuchen. 

Zur Zeit meiner Ankunft daſelbſt war es eine ftadtfundige 
Sache geworden, Daß das Haus der Herren J. Laffitte und 
Comp. fi in der allergrößten Verlegenheit befände. Ber 
diefem fowohl wie bei Daly und Comp. hatten Diefelben Ur⸗ 
fachen Die Verwickelungen herbeigeführt, denen fie unterlagen. 
Beide hatten Denfelben Fehler begangen, nur mit dem Unters 
fchiede, daß bei Zaffitte ein bedeutendes, eigenes Stammkapital 
vorhanden geweſen, bei Daly, wie es ſich aus den Büchern 
ergab, ein fehr geringes, kaum nambhaftes, die Grundlage ihres 
Geſchäfts geworden war. Die ſeit fo vielen Jahren fehon 
beitandene, genaue Verbindung der Laffitte?3 mit dem Engs 
lifchen Banquier- Haufe Coutts nnd Comp., welches mit 
dem Verkehr des höchſten und veichjten Englischen Adels bes 
traut war, batte eine Maffe Englischer Capitalien, den in 
Sranfreich und Stalien reifenden Engländern gehörig, in ihre 
- Hände fliegen laffen. Von Diefen hatte fich eine große Zahl 
in den genannten beiden Ländern niedergelaffen, fie hatten 
ihre Geldbedürfnifte auf Sahre hinaus gedeckt und ihre Fonds 
bei Laffitte ſtehen laſſen. E3 war zu jener Zeit eine allge 
meine Berechnung, dag in Frankreich allein 50,000 Englifche 
Sndividuen lebten, und dag, wenn ein jedes derſelben auch 
nur 10 Franken täglich verzehrte, in einem Monat 15 Mil 
innen, und in einem Sahre 180 Millionen Englifches Geld 
in Sranfreich verzehrt würden. Es Fonnte nicht fehlen, daß 
wenn auch nur ein Drittheil dieſer mehr oder weniger bes 
guterten Engländer ihre Gelder durch Laffitte bezog, er 
nothmendigeriweife mehr Kapital in Händen beſitzen mußte, 
als er zu feinem eigenen Bankverkehr bedurfte. Somit mußte 
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das eigentliche, anfehnliche Stammkapital des Hauſes brach 
liegen, Um daffelbe nun auf eine Iufrative Weife unterzubrin- 
gen, hatten die Laffitte Gelder auf Hypotheken aller Art belegt, 
fih bei großartigen Sabrifen betheiligt, andere, fo wie auch 
groge Güter, Waldungen u. f. w. gefauft, mit einem Worte, 
das eigene Kapital war nicht länger aktiv im Haufe zu fehen, 
fondern jteefte in allen den genannten Dingen, für ihre große 
artigen Umfälse genügte das in ihren Händen befindliche fremde 
Sapital. Die Juli-Revolution erfchreckte ale in Frankreich 
befindlichen, größtentheils wohnhaften Engländer — die meiften 
flohen und zogen ihre Gelder zurück. Diefe Rückzüge wurden 
jeden Tag bedeutender und leerten VBortefenille und Kaffen des 
Haufes. Zum erjten Male ward der Credit diefes größten der 
Parifer Banquier-Häuſer erfchüttert und deſſen Verlegenheiten 
wurden mehr und mehr notorifh. Da fam der neuerwählte 
König Louis Philippe feinem Freunde Laffitte, dem ex fo viel, 
feine Erhebung zum Thron felbit, zu verdanken hatte, zu 
Hülfe, und Faufte ihn den ihm zugehörigen Theil des Waldes 
von St. Germain für 9 Millionen ab. Doc, diefe Hülfe 
war ungenügend, und der definitiven Liquidation Der Firma 
war nicht mehr auszumeichen. 

Was Laffitten im Großen widerfuhr, das wiederholte 
fi) in einem Eleineren Mapftabe bei Daly. Das urfprünge 
liche Kapital des Hauſes war Faum nennenswerth, aber die 
Maſſe der Gelder, die von den Srländifchen Katholiken, und 
durch Die feit jener Zeit gefallenen Londoner Banquiers Wright 
Comp. Daly in die Hände floffen, bedeutend. Daly Jelbft, 
ein ehemaliger Zahlmeifter bei der Armee, war eine Null — 
jein eigentliche Gefhäftsmann fein Buchhalter, ein Creole 
ans Martinique. Durch diefen war er mit den Herren Maillet, 
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Gage und Comp. in Verbindung getreten. Die genaue Vers 
bindung zwifchen den beiden Häufern war Niemand befannt. 
Aber in der Folge Hat es fich ergeben, daß es Mlaillet, Cage 
und Comp. in Sabre durch einen im Pariſer Handelsgericht 
entfchiedenen Prozeß gelang, ſich als Theilmehmer der Daly’- 
[hen Firma anerfennen zu laffen und ihren Creditoren Anz 
fpruch auf die Daly’iche Maſſe zu verfchaffen, welches Diefe 
Herren mit gutem Rechte, al3 eine „trouyaille* — fo würden 
die Franzoſen es nennen — betrachten Eonnten, da es um 
die aus Martinique zu holenden Aktiva allen mißlich aus— 
gefehen haben dürfte. 

Zur Zeit meiner Rückkunft aus Marfeille fand gerade 
eine VBerfammlung der Daly’fchen Ereditoren ftatt, zu der ich 
eingeladen ward. Die größere Zahl derfelben bejtand aus 
Leuten, die von Gefchäften Feine Erfahrung hatten — Rentiers. 
Es war von der größten Wichtigkeit, Die genauen Verhält- 
nie ziwifchen Daly und Maillet Cage und Comp. Fennen 
zu lernen. Daly jelbft war verfehiwunden, und fein zuriick 
geblichener Affocie Plowden wenig im Stande, oder nicht 
geneigt, Aufklärung darüber zu geben. Auf den Vorſchlag 
des Herrn Luce Callaghan, der das allgemeine Vertrauen der 
Irländiſchen Greditoren befaß, ward ich erfucht, mich nad) 
Havre zu begeben, um die eigentliche Sachlage zu unterfuchen. 
Hier entdeckte ich bald, was ich nur allzugut ahnen Eonnte, 
dies nämlich, dag fo wie Daly die Capitalien feiner Freunde 
Behufs feines Verkehrs mit Maillet Cage und Comp. zu 
gebrauchen gewußt hatte, jo hatten wiederum dieſe Herren 
das Geld, das fie mit fo vieler Leichtigkeit aus Daly's Händen 
zu ziehen vermochten, zum Beften ihres Haufes in Mlartinique 
angewandt, waren außerdem für fehr bedeutende Summen 
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unter Accept gekommen und beſaßen als Garantie für alles 
Dies die in Ausficht ſtehenden Zucker» Ernten der Pflanzer, 
denen man übergroße Vorſchüſſe gemacht hatte, Das genaue 
Verhältniß ihrer Theilnahme an dem Daly’fchen Haufe hatte 
Herr Cage mir Damals nicht mitzutheilen für gut gefunden. 
In gleichem Maße von Daly, wie von dem Haufe in Havre 
getäufcht, durch Keine Verbindlichkeit gegen Daly's Creditoren 
gebunden, weitere Schritte in der Sache zu thun, war mein 
Entſchluß bald gefaßt: Die Grundlagen meines Etabliſſe— 
ment3 in Marfeille waren erfchlittert, der contraftmäßig dem 
Haufe zugefagte Blanfo-Credit von einhunderttaufend Yran- 
ten bei Daly war durch feine Faillite zu Waſſer, das ange: 
kündigte Kapital nie vollftindig geworden — alle dieſe vers 
einten Umftände geboten e8 mir, das eben begonnenene Eta- 
bliffement in Marfeille in aller Stille wieder zu Schließen und 


mich in Paris nach einem anderen Wirkungskreis umzufehen. 














Fünftes Kapitel. 
Die Waffens-Lieferungen. 


Beſuch bei dem General Lafayette, der zur General-Commandantur aller 
Rational-Garden des Körigreihe ernannt worden war. Die Be: 
waffnung derfelben. Ein Paar Zeilen des Generals führen mic bei 
dem Kriegsminifter General Gerard ein. Erfter Contraft für 
50,000 alte Franzöfifche Gewehre aus den SPreußifchen Feſtun— 
geu. Ernennung des Marfhal’s Soult zum Kriegsminifter. 
Die rivale Autorität des Generals Lafayette, als Haupt der 
Nationalgarden, ſteht dem neuen Minifter » Präftdenten Ludwig 
Philipps, Herrn Cafimir Verrier im Wege. Die General: 
Commandatur ver National-Garden wird in Folge eines Befchluffes 
der Kammern aufgehoben. Lafayette ſchlägt die Honorar sTitulatur 
aus und zieht fich zurüd. Ausdehnung meiner Waffen-Contrafte mit 
dem Kriegsminiſterium. Daly's Vermächtniß — die Befanntfchaft 
mit zwei Erzgaunern, ©. und O. Anfunft der in Hamburg gefauf: 
ten Waffen im Arfenal zu Havre, 5000 Stüd, die als unbrauchbar 
zurücdgewiefen werden. Ein Gleiches gefchieht mit einer ähnlichen 
Zahl in Straßburg. Es gelingt mir, den fihlechten Handel zu 
einem guten au machen und mich aus der Affaire nicht allein ohne 
Schaden, fondern felbft mit Nußen zu ziehen. Säbel-Lieferungen für 
die Armee. Der Direkter des Arfenals zu Havre, Colonel Le: 
franeois. Contraft zwifchen ihm und einem anderen hochgeftellien 
Dffiziere. Bemerkungen über Lieferungs-Geſchäfte im Allgemeinen. 


Die Waffenlieferungen, welche der erſte Kriegsminifter 
Louis Philippe's, General Gerard, Behufs der Bewaffnung 
der Nationalgarden zu begünftigen wünſchte, boten mir unter 
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den damaligen Umjtänden zuerft ein Feld an, wo meine Thä— 
tigkeit fih mit Vortheil entwickeln Eonnte. Sch Eannte Die 
Hreundfchaft, welche zwifchen Dem General Gerard und dem 
General Lafayette eriftirte, Diefer, nach den Sulitagen, zum 
General-Commandanten nicht allein der Barifer, fondern 
auch aller anderen Nationalgarden des Departementd der 
Seine (Dep. de la Seine) ernannt, erhielt bald darauf 
auch das Generale Commando aller Nationalgarden Krank 
veich’8, und hatte fein Hauptquartier in dem ehemaligen Pal— 
lafte des Grafen Perregaux's, in der Nue de la Chauffee 
d'Antin, errichtet. Hier empfing er zahllofe Deputationen 
aus allen Theilen des Reichs. Das Hotel war vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend von Taufenden von Nationalgardiften 
umlagert, und an den feſtgeſetzten Audienztagen war es nicht 
moglich zu dem General zu gelangen, ohne vorher eine Ein— 
laßkarte erhalten zu haben, um die man fchriftlich anfuchen 
mußte. Sch mußte nichts von diefer Verfügung, als ich mich 
eines Morgens in den überfüllten Audienzſaal begab. Hier 
fah ich die Aide de Camps de Service mit dem Hin- umd 
Hergehen ſehr befchäftigt und Perſonen aller Art, eine nad) 
der anderen, auch Damen, bei dem General einführen. Sch 
wandte mich an den erſten, der mir entgegen Fam, und erfuhr 
zuerft durch ihn, daß eine Einlaßfarte nothivendig wäre, um 
den General Sprechen zu können. Sch wollte feine Zeit ver 
lieren, gab dem Aide de Camp eine meiner Vifitenfarten und 
bat ihn, fie dem General Lafayette felbit zu zeigen, und dem— 
felben meine Gegenwart im Audienzfaale Fund zu thun. Nach 
wenigen Minuten Fam der Aide de Camps wieder heraus, 
mit dem Höflichen Erfrchen Namens des Generals, emige 
Minuten in dem Vorſaal zu verweilen, da er, der General, 
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gerade ein Paar Damen bei fich habe, und er diefe nicht fo 
ſchnell abfertigen Fünne, wie er wohl möchte Dann aber 
follte ich unmittelbar vorgelajfen werden, wer auch immer 
im Audienzfaal Anſpruch auf das Necht des Einlajfens haben 
möge. Nach etwa zehn Mlinuten Fam der Aide de Camps 
auf mich zu, um mich zu dem General zu führen und öffnete 
mir die Ihüre feines Privatgemachs. Kaum erblickte er 
mich, fo jtand er auf, Fam mir mit offenen Armen entge— 
gen, umarmte mih mit großer SHerzlichkeit und gab den 
etwas überraſchten Herren Adjutanten, die mih für einen 
Engländer hielten, den Befehl Niemand anzufündigen, noch 
weniger einzulaffen, bis fie nicht feine Schellglocke hörten. 
Allein mit dem General, wünfchte ich ihm mit aufrichtiz 
gem Herzen Glück zu der veränderten Stellung der Dinge 
in feinem DBaterlande, zu der, dem Anfchein nad, allge 
meinen Anerkennung gewiſſer Brineipien, denen er fein gun 
zes Leben hindurch gehuldigt hätte, endlih zu dem Roiten, 
den er jetzt bekleidete und der ihm, mit der Sorge für die öffent— 
lihe Ruhe, auch die für die meiteren Fortichritte feiner Na— 
tion auf dem Wege der Freibeit, zur Pflicht machte. Er 
nahm Dies ganz fo auf, wie ich es verftanden hatte, und 
dankte mir mit wiederholten Händedruck, recht herzlich. Jedoch 
entging es mir nicht, daß etwas Unbefriedigtes aus feinem 
ganzen Wefen herworblickte, und meine Muthmaßung, daß 
die Wendung der Dinge nicht ganz fo ausgefallen fer, wie 
er e3 im Innern feines Herzens wohl gewünfht haben mogte, 
ward zur Gewißheit, als ev mir fagte: „Nous ne sommes 
„pas encore aussi loin, mon ami, qu’on l’est en Amerique, 
„mais le jour viendra peut-etre bientöt!* Wafhington’s 
Beifpiel in Frankreich nachahmen zu können — das war es, 
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unbegweifelt, nach dem er fich gefehnt hatte. Als General: 
Commandant aller Nationalgarden des Reichs ſtand er um: 
bedingt dem König zunächft, aber in der Öffentlichen Meinung, 
die nie den Bourbons Hold geweſen war, und die den Ser: 
zog bon Drleand daran erinnerte, dag er auf den Thron 
erhoben wäre, nicht weil er, fondern ungeachtet ex ein 
Bourbon fei, nahm Lafayette eine viel höhere Stellung ein, 
als der König ſelbſt. Wenn des Generals intimer Freund 
Laffitte Dies als Miniſter-Präſident ſchon zu empfinden ber 
gann, und das Verhältnig unbequem fand, fo empfand Diefe 
Gene in viel größerem Maße noch Laffitte?8 Nachfolger im 
Präfidentenftuhl des Miniſteriums, Herr Caſimir Berrier. 
Man weiß, daß Diefer ftolze, unbeugfame Charakter ſelbſt 
Louis Philippe zu imponiren und von ihm, mit ſchwer zur 
rücgehaltenem Widerwillen, unbedingten Gehorfam für fein 
Machtgebot zu eriwingen wußte. Am 20 November hatte j 
Perrier feines Freundes Lafitte's Amt angetreten, und fchon 
einen Monat ſpäter Durch die Deputirtenfammer den Be j 
ſchluß fallen laffen, dag die Stelle eines General-Comman— 
danten aller Nationalgarden des Königreiches, jetzt, nach der 
Wiederkehr der Hffentlihen Ruhe, überflüffig geworden und 
Demnach aufzuheben ſei. Den Titel, als einfachen Chrentitel, 
wollte man dem General laffen, aber dieſe Art Die ihm dar— 
gereichte Ville zu vergolden, behagte ihm nicht. Sobald er 
davon hörte, gab er, am 24 December, feine Demiffion bon 
allen und jdem Commando, felbjt von dem der Nationalz 
garde des Seine-Departements ab, und begründete feine Weiz 
gerung, den ihm zugedachten Titel anzunehmen, durch die Erklä— 
rung, daß Chrentitel mit ächtrepublikanifchen Sitten unverträglich 
feien. Der ganze Borgang kränkte ihn jedoch tief; er empfand, fo 
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fehr er es auch zu verbergen fuchte, daß ex, den Augen des 
Volkes und der Nationalgarden einmal entrück, Abſchied 
von einer Bopularität nehme, die ihm über alles thener war, 
und dag er in feiner politifchen Stellung eine niedrigere Stufe 
einzunehmen haben würde, Dies bemerkte ich deutlich in ſei— 
nen Zügen, als er, an einem im Monat Januar 1831, in 
der großen Dper, zum Beſten der Armen gegebenen Balle, 
dem die ganze Fünigliche Familie beimohnte, in einfacher bürz 
gerlicher Kleidung, feinem Freunde Ddillon-Barrot den Arm 
gebend, langfam im Saal umherwandelte, kaum Aufmerkfam: 
keit erregte, und Aller Blicke auf den, auf einer Eftrade fizenden, 
von feinen Miiniftern und feiner Kamilie umgebenen König 
gerichtet waren. Der leutfelige Ausdruck feines Gefihts war 


nicht länger ein natürlicher, wie ich ihn gewohnt geweſen war. 


Als am Morgen meines erſten Befuches unfere Unter- 
redung fich ihrem Ende nahte, trat einer feiner Adjutanten 
mit der Botfchaft ein, dag ſämmtliche Dffiziere der Artillerie 
der Nativnalgarde, ſammt ihrem General Bernetti an ihrer 
Spite, im unteren Saal verfanmmelt wären, um ihm ihre 
Huldigungen zu bringen. Sch wollte fogleich Abfchied nehmen, 
der General aber hielt mich zurück und mit den Worten: 
„Vous allez m’accompagner!* befragte er mich zuvor, maß 
er mir zu Liebe thun könne. Sch bat ihn um ein Empfeh— 


lungsſchreiben an feinen Freund, den Kriegsminifter General 


Gerard. Er verſprach, dag ex mir daſſelbe zufchieken würde, 
jedoch auf meine Bemerkung, daß ein einziger Federſtrich won 
feiner Hand Hinlanglich fein dürfte und daß ihn feine über: 
häuften Arbeiten wielleicht verhindern könnten, fich wieder 
mit mir zu befchäftigen, fagte ev mir: „e’est juste, mon ami! 
„deux mots suffiront, et je vais vous les donner sur le champ !“ 
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Damit feste er fih an den Schreibetifch und fchrieb feinem 
Freunde den allerfreundfchaftlichiten Brief, der die Bemerkung 
enthielt, dag wenn ich ihm Gefchäfte worzufchlagen hätte, die 
in fein Sach fehlügen, fo könne er ſich mir mit dem Ber: 
trauen bingeben, daß er es mit einem „honnete homme“ zu 
thun Hätte. Darauf gingen wir in den untern Saal, wo 
etiva neunzig Dffiziere in einem Halbzirkel auf den General 
warteten. Nach einer furzen Anrede des Generald Bernetti, 
erbot fich Diefer Die verfchiedenen Dffigiere, einen nad) dem 
anderen einzeln vorzuftellen, Lafayette aber exiwiederte, ex 
würde Die Nonde machen, und dann möge er, Bernetti, die 
Corps nach einander nennen, denen fie angehörten. Dies 
geſchah, und einem jeden dieſer Dffiziere reichte der General 
feine Hand und fehüttelte Diefelbige, nach acht Amerikanischer 
Manier, Als Die Eleine Reife vollendet war, fragte mich 
Zafayette: „Eh bien! que dites-vous, mon ami?“ Sch be 
merkte ihm lächelnd, Daß es Feine Kleine Arbeit fei, einigen 
neunzig Männern die Hand zu ſchütteln, und dag ih an 
feiner Stelle einem feiner Adjutanten, oder mehreren derfelben 
einen Theil diefer Formalität abgetreten oder eine allgemeine 
Anrede gehalten und damit die Cache abgemacht haben würde, 
„Non, non !* — eriwiederte der General — „c’est trop serieux! 
„Un coup de main fait souvent plus d’effet qu’un discours!* 
Wie man ficht, übte eine Gewohnheit, die er in früherer Zeit 
in den Vereinigten Staaten erlernt, und nad) einem Zwiſchen— 
raum bon vierzig Sahren wieder angenommen hatte, alle 
ihre Kraft aus, woraus man fchliegen darf, daß ein tüchtiger 
Händedruck auf die kommodeſte Weife von der Welt ale 
Floskeln der Beredſamkeit erfeßt. Dies empfinden in den 
Vereinigten Staaten felbft die Negerfklaven. Bei dieſen ifi 
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es wirklich poffirlich anzufehen, wenn fie fich gegenfeitig die 
Hände geben, fie Biertelftunden lang fefthalten, dann von 
Zeit zu Zeit heftig Ichütteln, fich einander anblicen, höchftens 
ein Gelächter erfchallen lalfen und — feine Sylbe wechfeln. 
Mean fann dies in vollem Sinne des Wortes eine unaus— 
fprechliche Serzlichkeit nennen. 

Der Wunſch, eine Introduction an den General Gerard 
zu erhalten, hatte feinen Urfprung in allerlei Gerüchten von 
Geiwehrlieferungen für die überall entjtehenden Nationalgarden, 
die mir zu Dhren gekommen waren. Aus den Zeitungen 
und einigen’ Privatberichten Hatte ich erfehen, daß die Preu— 
ßiſche Regierung eine Menge veralteter oder unbrauchbar ge: 
wordener Gewehre, die während des Rückzuges der Franz 
zöfifchen Armeen im Jahre 1813 und in den darauf folgenden 
Winter und Frühjahr weggeworfen, auf den Schlachtfeldern 
zufammengelefen, oder font in den verfchiedenen Depöts 
abandonnirt worden waren und fich in Magdeburg und 
einigen Schlefifchen Feſtungen befanden, in öffentlicher Auction 
zu verfaufen gedachte. Ich fchrieb an das Haus der Ges 
brüder Sillem und Comp. in Hamburg um Auskunft, erbielt 
die Betätigung der beabfichtigten Verkäufe und Die Verfiche: 
rung ihrer Bereitwilligkeit, Ankäufe für meine Rechnung, mit 
Nembours auf Bari! auszuführen. Sterauf Schloß ich mit 
dem General Gerard Seinen Lieferungs-Contract für 50,000 
Stück alte Gewehre, in brauchbarem Zuftande, nad Fran— 
zöftfchem Modell, zu dem Breife von 28 Franken per 
Stück ab. Der Contract war während eined Jahres 
bindend für die Regierung, aber ohne Verbindlichkeit meiner: 
jeit3. Ein Baar Cremplare des Modells begleiteten dieſen 
Contract als Norm für die abzuliefernden Gewehre, wovon 

8 


114 


ich end den Herren Sillem zuſchickte, die fich bald nach Emp— 
fang deſſelben anheiſchig machten, eine gewiffe Quantität zu 
dem Breife von 12 Mark 8 Schilling Eour. bis 13 Marf 
Cour. zu liefern. Zu gleicher Zeit Hatte ich Contrahen- 
ten ähnlicher Art zu Den nämlichen Breifen an einigen 
Orten Der Nheingegenden gefunden. Die in Hamburg 
gekauften Gewehre wurden nad) Savre verfchifft, Die aus den 
Rheingegenden fommenden aber nah Straßburg gefandt, und 
an ‚beiden Drten in die füniglichen Arſenäle geliefert. In 
Straßburg erfolgten die erſten Ankünfte, Ich ſchickte ſogleich 
einen mir als tüchtig bezeichneten Mann dahin, für deſſen 
noralifchen Charakter man fich verbürgt Hatte, Sch will ihn 
nur Durch Den Buchftaben M. bezeichnen, und werde fpäterbin 
auf ihn zurückkommen. 

Da der Entſchluß zur Reife gekommen war, das kurz 
zubor in Marſeille errichtete Etabliffement wieder aufzugeben, 
fo hatte e8 mit dev Liquidation Feine Schwierigkeiten. in 
Paar von Diarfeille aus nah New-Orleans ton mir ge 
fandte Weinladungen waren dort mit großem Nutzen ver 
Fauft, und auch auf Die Netouren in Baumwolle war viel 
verdient worden. Wäre das von Daly und Comp. und 
von Maillet Cage und Comp. verfprochene Capital einge 
ichofjen worden, fo wäre e8 Dennoch möglich gewefen einen 
ruhigen, Inerativen Gefchäftsgang einzuführen. Der ganze 
Zufcehnitt war aber zu grogartig genommen, und theure 
Commis waren, theild durch mich, bet der laut Sandels-Contract 
garantirten Ausficht auf bedeutende Zucker-Gejchäfte, engagitt, 
theil3 Durch Daly aufgedrungen meorden, unter Diefen letsteren 
ein Barijer Buchhalter, mit einem Gehalt von 6000 Franken, 
den ich in Marfeille für 2000 Franken hätte erſetzen können. 
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Mit den auf Jahre engagirten Commis, mit meinem jün— 
geren, unmündigen Afjoeie, und mit der Maſſe von Day 
mußten Compromijje getroffen werden. Sodann mußte ich 
meine Eleine Familie von Mlarfeille zurückbringen und die 
dort eingerichtete Saushaltung einjtelen, den Mieth-Contract 
aufheben u. |. w. Außer Diefen Bürden hatte mich Daly, 
en nach Lieferungsgeſchäften für das in Algier ftationirte 


Franzöſiſche Armeeeorps, Die in Marfeille ausgeführt werden 
follten, Dürjtete, gleich anfangs mit einem Baar Serren be 
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fannt gemacht, Die ich, Da fie beide ſeit einigen Jahren ver— 
ſtorben find, und wahrfcheinlich das Verbrechen ihres verderb— 
lichen Einfluſſes auf meine Schickſale iu einer anderen Welt 
abzubüßen haben nur durch die Buchſtaben D. und 
Gldſtr. andenten will. Den eritgenannten hieß ev einen fähigen 
und redlichen Mann, der alles Vertrauen verdiene, Den letz— 
teren bezeichnete er als einen verſchmitzten Unterhändler, deſſen 
Gemandtheit in „all sorts of dirty work“ (das waren Daly's 
eigene Worte), welches bei Lieferungsgefchäften faft unver 


meidlich je, mit Nuben angewandt werden könne. Die 


Sphären, in denen dieſe beiden Menſchen ihr Weſen trieben, 


waren mir ſtets unbekannt geblieben, gehörige Auskunft über 


ſie einzuziehen blieb mir unmöglich, denn ich hatte mich Jahre 
lang nur in den erſten kaufmänniſchen Zirkeln der Hauptſtadt, 
der ſogenannten „haute finance‘* bewegt und die niede— 
ren Schichten natürlich gar nicht kennen gelernt. So mußte 
ih Daly und feinem „homme d'affaires““, feinem Buchhalter 
D,, aus Wort glauben. Erſt als es zu ſpät war, machte 
ih die Entdeckung, dag D. um fein Saar breit beſſer als 
©. fei, daß Beide mit einander eng verbunden und aller 
Bübereien fähig waren, und feit längerer Zeit ihre Schliche 
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und Umtriebe für gemeinfchaftliche Rechnung ausgeführt hatten. 
D. war aus Marfeille gebütig, ©. ein Bolnifcher Jude, 
chemal3 Lieferant der Breugifchen Armee unter dem Herzog 
von Braunſchweig, der nach der Schlacht bei Siena in das 
Hranzpfifche Heer übergegangen und eben der Mann war, 
den Napoleon in feinem berühmten, nach dem Rückzug 
aus Moskau verfagten Bülletin aus Melodertſchino, als den 
Mann bezeichnete, Der ihm in wenigen Wochen den Verluft 
der 20,060 Pferde erfeist Hatte, Die er in einer einzigen Nacht 
verloren zu haben behauptete. Nachden er in Folge diefes 
Rückzuges wieder in Preußiſche Hände gerathen, zum Tode 
berurtheilt, nachher auf lebenslängliche Feſtungshaft in Spandau 
begnadigt*) worden, und nach einigen Sahren glücklich ent— 
kommen war, hatte ©. fih nach Paris geflüchtet, wo er ſich 
zulelst anfiedelte und das Handiverf eines Vermittlers zwiſchen 
jungen Wüftlingen aus großen Familien und Wucherern, Die 
ihre Berpflichtungen mit 30, 40 und 50 Brocent Rabatt Eauften, 
ausführte. Auf einen Lieferungs-Eontraft für das in der Morea 
unter Marfchall Maiſon ſtehende Franzöſiſche Armeekorps, 
den dieſe beiden Gauner Durch Daly's Theilnahme ausgeführt 
hatten, war Geld verdient worden und das war für den letz— 
teren hinlänglich geweſen, um mich mit dieſer nichtswürdigen 


*) In jenen Tagen nannte man dergleichen noch bei ſeinem rechten 
Namen. Den verfeinerten Begriffen ver modernen Crviliſation, 
beſonders während der Vorgänge der Jahre 1849 und 1850 in Un— 
garn und in der Lombardei, hat man es zu verdanken, daß man 
in den Abfiufungen folcher Strafen als: einfaches Hängen, Tödtung 
durch Pulver und Blei und lebenslängliche Haft bei fehwerer Arbeit, 
fih der Wirfung einer Gnade zn erfreuen haben fann. 
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Defanntfchaft zu beglüicen, in dem Glauben, daß fie dem 
Marſeiller Haufe ähnliche Eontrafte für Algier zuwenden und 
für mich gewandte Vermittler werden Fünnten. Die näher 
ven Umſtände ihrer Verbindung mit Daly wurden mir nicht 
mitgetheilt, fo wie ich auch exit in der Folge die vorangehen— 
den Details in Erfahrung gebracht habe, ich habe aber ſpä— 
ter gegründete Urfache zu vermuthen gehabt, daß Daly's ver: 
meintlicher Gewinn nur in Zahlen auf den Büchern exiftirte, 
daß Die beiden Herren de facto feine Schuldner für eine nicht 
unbedeutende Summe geblieben waren, und daß er darauf 
gerechnet hatte, daß fie ihm diefe Durch ein in Marfeille zu 
organifivendes neues Geſchäft wieder einbringen follten. 
Unterdeffen kamen auch in Habre die erjten Lieferungen 
der Gewehre aus Hamburg an, Die von den Herren Dela— 
voche, U. Deleffert und Comp. fir meine Rechnung in 
Empfang genommen wurden. Mein Agent in Straßburg 
zeigte mir an, daß die dortigen Inſpektoren der Artillerie, 
nach Deffuung der Kiften und Unterfuchung der Gewehre, 
ſich geweigert hätten die lebtere fortzufeßen, da fie in zwan— 
zig geöffneten Kiſten kaum ein einziges annehmbares Gewehr 
gefunden hätten, und felbft dieſes nicht in durchaus modell— 
gemäßem Zuftande. Wenige Tage darauf erhielt ich auch 
von Havre einen fait gleichlautenden Bericht über die eriten, 
dem dortigen Arſenal angebotenen 1000 Gewehre. Die 
Empfänger beſchloſſen weislich, die Kiſten wieder fchliegen zu 
laffen und meine Sonftruftionen abzuwarten. Mein Agent 
M. in Straßburg aber, der, wie ich fpäter erfuhr, die Kunft 
des Zechens mit Unteroffizieren und Controleurs bortrefflich 
verftand, ohne mit beiden einen Schritt weiter zu kommen, 
hatte fich überzeugen laffen, dag mit den Gewehren weiter 
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nichts anzufangen fei, als fie wieder auszuführen, da fie für 
meine Lieferung nun einmal nicht paßten und der Verkauf 
in granfreich nicht erlaubt war. Welchen Eindruck die Ent— 
deckung auf mich machen mußte, daß ich, ohne es zu ahnen, 
ein Eapital von zweimalhunderttauſend Franken in unbrauch— 
dare Warten angelegt hatte, laßt fichb Denken. Um den Uebel: 
jtand bis auf den Boden zu erforfchen, begab ich mich nach 
Havre, deſſen Arſenal unter der Direktion eines ausgedienten, 
verdienftwollen Dffiziers der Napoleoniſchen Zeit, des Artillerie: 
Dbriften Lefraneois, ftand. Diefer beſaß den Auf eines ftrenz 
gen, unzugänglihen Mannes. Ich machte ihm ſogleich mei— 
nen Befuch, den er mit vieler Höflichkeit am nächiten Tage 
eriwiederte. Dei dieſer Veranlaſſung bemerkte er, auf meinem 
Tiſche liegend, einen neuen von London mitgebrachten vSteep: 
fafen, der in Paris noch nicht erfihienen war. Er nahm 
ihn fogleih in Die Sand, durchblätterte ihn mit fichtbarem 
Wohlgefallen, und gab mir Durch feine Bemerkungen über 
einige der darin enthaltenen Kupferftiche, Gelegenheit zu be 
merken, Daß es ihm weder an Bildung noch an Kunflfinn 
mangelte, Auch ließ ex eine Vorliebe für Die deutſche Sprache 
durchbiicken und fagte mir, dag er als dramatifchen Dichter, 
mit Ausnahme Shakeſpeare's, Doch nicht feiner grogen Lands— 
leute Corneille's, Racine's und Voltaire's, Schiller unbedingt 
allen übrigen vorzöge. Er fihien überrafoht, einen gewöhn— 
lichen Gemehrlieferanten über Künfte und belletriftifche Litera— 


tur feine Anſichten ausfprechen zu hören, und hätte, wer weiß 


wie lange noch fortgeplaudert, wäre ich Des Spruches: „Bez 
„venons à nos moutons!“ uneingedenE geiwefen, und nicht all- 
mählig auf meine Gewehre zurückgefonmen. Wir kamen 
endlich überein, dag Die Controleurs für den nächjten Morgen 
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zufanmmengerufen, und 10 Kiſten, mit 500 Gewehren, unter: 
fucht werden follten. Meiner Ankunft im Arfenal gingen 
einige freundliche Zeilen an den Herrn Direktor voran, mit 
der Bitte, Die Kleine Beilage des „Keepſake's-, das ihm jo 
wohlgefallen Hatte, nicht zu verſchmähen. Sebt, als die Ge 
iwehre eines nach dem andern aus den Kiften gepackt, von 
vier Controleurs befehen und unterfucht wurden, kam auch 
bei mir eine nicht erfreuliche Ueberraſchung zum Vorſchein, 
denn ich fand, day nicht ein einziges, Dem vorliegenden Modell 
glich. Selten waren fünf oder ſechs Gewehre dem anderen 
vollkommen gleich. Das einzige, unleugbare Verdienft, das 
fie alle befagen, fteefte in ihren Laufen — dieſe waren wirk 
lich Franzöſiſchen Urſprungs, und brauchbar. Alles Lebrige 
beftand aus Bruchſtücken alter, aber nicht Franzöſiſcher Ger 
wehre. Meine Hamburger ECorrefpondenten verftanden fich 
auf Gewehre, eben fo gut als ich, das heit ganz und gar 
nicht, und fo wie ich mich bei dem gut geheigenen Ankauf in 
Hamburg, auf das eingefandte Modell und auf ihre Wache 
ſamkeit verlaffen hatte, fo hatten fie fich wiederum auf einen 
Waffenſchmid Namens R. verlaifen, deſſen Gewiſſenhaftigkeit 
von der Gutta Percha ihre hauptſächlichſte Eigenſchaft gez 
borat hatte. Bei jedem Gewehr, das aufgeſchoſſen ward, 
blieb die Frage des Warums? nicht aus, und dann Fam als 
Urfache eine größere oder geringere Abweichung von dem 
Modell zum Vorſchein. Erſt dann und wie man fieht, Tpät 
genug am Tage, erfuhr ich, was ich vorher hätte willen 
follen, nämlich, daß nach dem Neglement des Franzöſiſchen 
Artillerie-Departements, ein Gewehr aus 34 verfchiedenen Be 
ftandtheilen beitcht, und jeder einzelne diefer Beltandtheile in 
gutem Zustande fein und den Modell entfprechen muß, che 
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das ganze Gewehr das Prädicat der Brauchbarfeit erhalten 
fann. Gegen eine unterbliebene oder uur theilweife ausge: 
führte Lieferung war ich Durch Die Natur meines ZTraktates 
efichert, jedoch für die Brauchbarfeit der dargebotenen Waffen 
befaß ich nicht Die mindefte Garantie, Mein Traftat war 
für alte, aber dennoch brauchbare Gewehre, nach Franzöſiſchem 
Model, und die Worte des Controleurs: „fusil de rebut!“ 
die ich bei jedem unterfuchten und bei Seite gefetsten Gewehr 
zu hören befam, hatten etwas Abfchreckendes. Ich lieg mir 
nun die Urfache Diefes „rebut“ bei jedem einzelnen Stücke bez 
zeichnen und merfte fie mir an. Nachdem auf diefe Weife 
500 Stück Gewehre durch die Hände des Controleurs ge= 
gangen waren, fragte ich an, ob die fehlerhaften Einzelnheiten 
nicht Durch beſſere erfelst werden Fünnten, und nach erhaltener 
bejahenden Antiwort, wie hoch die often fich belaufen möch- 
ten, Beim Aufzählen ergab es fich, daß dieſe durchſchnitt— 
lichen Koften höchſtens auf zwei und einen halben Kranken 
per Stück zu ſtehen kommen könnten. Die aufrichtige Theil: 
nahme des Diveftord Des Arfenald an dem Erfolg meiner 
Unternehmung bewog mich ihn au befragen, ob es nicht mög— 
lich wäre, meine Gewehre unter dieſem Nabatt auf meinen 
Contraktpreis der Negierung annehmbar zu machen, alfo ans 
ſtatt 28 Franken, mir den Preis von 25 Fr. 50 Gent. ges 
fallen zu lajfen. Er antwortete, daß er dieß in Erwägung 
ziehen wolle und lie mir demnach die Muße ihm von Zeit 
zu Zeit einen Befuch zu machen, feine Weberfeßungen von 
Schillers Wallenftein anzuhören und — wie fi) das von 
felbit verſteht — zu bewundern. Nach einigen Tagen fagte 
er mir, er hätte befchloffen, dem Kriegsminifter, dem Marz 
[hal Soult, der dem General Gerard unmittelbar gefolgt 
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war, die Annahme aller meiner Gewehre unter dem einverz 
jtandenen Rabatt zu empfehlen, Da fie zu der Bewaffnung 
der Nationalgarden im Innern des Neiches fehr bald tauglich 
gemacht werden könnten. Diefen Bericht gab er mir felbft 
mit, um ihn dem Kriegsminiſter zu überliefern. Der Divi— 
fions-Chef des Artillerie Departements, der Obriſte T. de L., 
der das ganze Vertrauen des Marfchalld Gefaß und der feine 
Urſachen hatte mir geneigt zu fein, nahm diefen Bericht gütig 
anf, empfahl die Annahme der vorgefchlagenen Minfregel; 
und da fie auch die Billigung des alten Marfchalls erhielt, 
fo war ich geborgen und meine Gewehre mit einem immer 
noch bedeutenden Vortheil, 108. Der ganze Vorgang diente 
mir als maßgebend für Die übrigen, und veranlaßte mich, 
die von Straßburg nach Deutfchland ausgeführten Gewehre 
wieder über Metz einzuführen, wo fie in dem dortigen Arſe— 
nal empfangen und angenommen wurden. Die Gewehr-Ver⸗ 
Ihiffungen aus Hamburg hatten nun ihren regelmäßigen und 
ununterbrochenen Fortgang. 

Die Gewehrausfuhr von Belgien nah Frankreich war 
noch unterfagt, ich erfuhr jedoch von fehr ficherer Hand, dag 
das dortige Mlinifterium Damit umgehe, das Verbot aufzu: 
heben. Die in Lüttich verfertigten Gewehre find den beiten 
Franzöſiſchen vollfommen gleich, und da ich für eine gewiffe 
Duantität zu den Preiſe von 28 Franken Eontracte bekommen 
konnte, und das Kriegsminiſterium in Paris fie mit 32 Franz 
fen zu bezahlen Willens war, fo ging ich auf dies Gefchäft 
anfänglich für 100,000 Gewehre ein, verdoppelte aber nachher 
die Quantität, fobald die Ausfuhr aus Belgien erlaubt wurde. 
Für die letzte Hälfte Diefes großartigen Contractes gelang es 
mir, meine Lieferungen auf einen höchſt ficheren Fuß zu ftellen, 
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indem ich den Zütticher Fabrikanten einen beſſeren Preis, 28U/e 
oder 29 Franken verfprach, wenn fie den Riſico der Anz 
nahme der Gewehre in den Arfenalen von Lille, Metz und 
Charleville für ihre Rechnung übernehmen und Zahlung nur 
nach erfolgter Annahme empfangen wollten. Endlich, bei dem 
feiten Fuß, den e8 mir im Kriegsminiſterium vor allen an— 
deren Waffenlieferanten zu faſſen geglückt hatte, erhielt ich 
aud) einen Contract für eine Lieferung von 150,000 Soldaten- 
Säbeln (Briquets) zu 6 Fr. 50 Eents. Einige Contracte, die 
ich mit mehreren Deutschen Waffenfabrifen am Rhein und in 
Paris felbft zu 5 Fr. 50. und 5 Fr. 75 E18. zu ſchließen im 
Stande war, wirden dies Gefchäft unmittelbar: zu einem 
brillanten gemacht haben, wenn nicht bei der Strenge der in 
Paris unter der unmittelbaren Aufficht des Kriegsminiſteriums 
angeftellten Eontroleurd in der Nue du Luxembourg, alle 
meine Säbel, fowie ich fie in Bartheien won 10,000 oder 
15,000 Stück zum Vorſchein brachte, ohne Ceremonie aufgez 
[hoffen und abgewiefen wären, weil — die Niückfeite Der 
Klinge vielleicht Den vierten Theil einer Linie breit unter dem 
im Reglement vorgefchriebenen Mage ausfiel. Ale Argus 
mente über die Abjurdität einer folchen Strenge halfen mir 
nichts, und da die Eontroleurs zu aufmerkfam von ihrer Um- 
gebung, den dabei ſtehenden Dffizieren, bewacht wurden, ala 
dag es möglich gewefen wäre, ihnen einige Achtung für diefe 
Argumente einzuflößen, und fie nachfichtiger zu machen, fo 
nahm ich meine Säbel zurii und verfuchte es damit in Havre. 
Der Colonel Lefrancois ſtimmte mir Hinfichtlich der Abfurdität 
vollkommen bei, und die erften 20,000 Säbel wurden ohne 
alle Schwierigkeit fogleih angenommen. Dch verzichtete na— 
türlich darauf, fernere Lieferungen in Paris felbft an Das 
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Artillerie Depöt zu wachen und lieg alle folgenden hinfort den 
Weg nah Havre einfhlagen. Die Englischen „Keepſakes« 
wurden auch in der Kolge nicht wergeffen, und der Obriſte, 
der wegen feiner in Baris wohnenden kranken Frau oft dahin 
zu kommen pflegte, gewöhnte fich ſo fehr an mich und an 
meinen häuslichen Zirkel, daß er mande Abende bei uns zu— 
brachte, obgleich er nicht jedes Mal jo glücklich war, meine 
Aufmerkſamkeit für feine Üeberfeßungen Schillev’3 in Anſpruch 
nehmen, am allerwenigſten felfeln zu können. Er hatte den 
Feldzug nach Rußland mitgemacht, zu der Artillerie der kaiſer— 
lichen Garde gehört, war lange Zeit in Berlin und in Königs— 
berg geltanden, wo er mit der Deutſchen Sprache vertraut 
geworden war, und befaß für Napoleon, nicht nur den Erſten, 
ſondern biehnehr den Einzigen, eine Verehrung, die an das 
Abgöttiſche grängte und ihn, trob feines fiechen Körpers und 
feiner zahllofen, äußerſt ſchmerzhaft gebliebenen Wunden, nicht 
felten in einen hochauflodernden Enthufiasmus verſetzte, wie 
man ihn fonft nur in jungen Köpfen zu finden gewohnt ift. 
Mit Ausnahme diefer, manchmal alle Schranken durchbrechen 
den Graltion, war er ein lieber, angenehmer Gefellfgafter. 
Daß Die meilten Chefs in der Faiferlichen Armee Geſchenke 
nicht nur nicht verſchmähten, fondern oft ſelbſt erwarteten, 
wo fie ſich in der Stellung befanden, gewiſſe Dienfte Teiften 
zu fonnen, war eine anerkannte Thatfache. Dies war be 
fonder8 bei Lieferungsgefchäften der Hall — Schwierigkeiten, 
wie Sfrupel mußten Durch Geld achoben werden, und das 
Princip: umfonft ift der Tod! machte ſich bei ihnen nicht 
felten geltend. Dem Dbriften Lefrançois gegenüber hatte ich 
einen Kampf mit mir felbit zu beftehen, ehe ich mich an den 
Gedanfen gewöhnen konnte, auch er gehöre in die Kathegorie 
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feiner Waffengeführten gleichen Ranges. Denn feine Snftruf- 
tionen an Die Gontroleurs, Die meine Gewehr: und Säbel— 
Lieferungen in Empfang zu nehmen hatten, waren mir wie 
aus der Seele gefchrieben, das heißt, unter der günftigften 
Anſicht für mein Intereſſe abgefagt, aber aus feiner vollen 
Ueberzeugung in Befehle übergegangen. Demungeachtet hielt 
ich mich für verpflichtet, dies vollkommen uneigennüßige Ver— 
fahren gewifjermaßen auf übliche Weife anzuerkennen. In 
150,000 Säbeln allein fteckte ein Kapital von 800,000 Franken, 
und ein geficherter Gewinn von mehr ald 20 Procent ver— 
diente eine Belohnung. Ich couvertirte alfo einige Banknoten 
von 1000 Franken mit einer Enveloppe an feine Adrejfe, 
und legte diefelbe, als ex gerade bei mir im Haufe vor dem 
Kamin ftand, vor feinen Augen darauf, ohne ein Wort zu 
fagen. Er bob den Brief auf, merkte was darin lag, und 
legte ihn fogleich wieder nieder mit den Worten: „Vraiment, 
„mon cher Monsieur, je ne puis accepter cela!* Für den 
Augenblick blieb ich ihm die Antwort fehuldig, ſchickte aber 
eine halbe Stunde darauf das identifche Packet unter einer 
ziweiten Enveloppe Durch meinen Bedienten an feinen alten, 
trenen, in feinem Logis zurückgebliebenen Diener, wo das— 
felbe natürlich) den Weg in ſeines Herrn Hände fand. In 
unferem Verkehr ward Deffelben nicht mehr erwähnt, ein 
Paar Jahre ſpäter aber, als ich Baris verlaffen und er zus 
fällig erfahren hatte, dag meine Frau fich in Geldverlegenheit 
befand, erfchien er plößlich wor ihr und fagte: „Meine liebe 
„Madame N., ich habe von Ihrem Manne viel Geld emp 
„fangen, viel mehr, als ich zu nehmen berechtigt fein Fonnte 
„— ich habe es größtentheils vergeudet, auögegeben, wie man 
„dergleichen zufälliges Einkommen in der Regel immer zu 
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„verſchwenden pflegt, es ift jest, da Sie es brauchen, meine 
„Pflicht, Ahnen das zurückzubringen, was davon zurückge— 
„blicken ift. Hier ift es — erweifen Sie mir Die Gunſt, es 
„anzunehmen. Ste, Ihr Mann und Ihre kleine Familie 
„iwerden mir ewig unbergeßlich bleiben.“ Achtzehn Monate 
darauf ftarb der Ehrenmann, den ich nie wiedergufehen bekam. 

Als Gegenſtück zu dieſem Betragen fer es mir erlaubt 
ein Wort über einen anderen hochangeftellten Dffiztanten im 
Militair- Departement zu fagen, dem ich zur Unterſtützung 
meines Geſchäfts-Verhältniſſes ein Geſchenk zu machen für 
zweckmäßig erachtet. Auf welche Weiſe Dergleichen außer: 
ordentliche Sülfsquellen des Budgets dieſer Herren geüffnet 
werden Fonnten, war felten eine leichte Aufgabe, wo man 
Leuten von Erziehung und Bildung gegenüberftand, und Diefer 
Hal fand hier gerade bei dieſem Manne ftatt. Meine Frau, 
die mit der ganzen Sachlage befannt war, hatte es unters 
nommen durch ihre Befanntfchaft mit Der feinigen ausfindig 
zu machen, ob derſelbe einige und dann welche Liebhabereien 
er beſitzen möchte. Sie brachte mir als Antwort die Int: 
derfung, dag Schnupftabach-Dofen dazu gehörten. Sch wählte 
fomit eine vecht geſchmackvolle Dofe, legte eine Banknote 
hinein, jo daß beim Deffnen die Zahl 1000 Franfen dem 
Ange fihtbar werden mußte, und benubte die erſte Gelegen— 
heit, als er feine eigene Dofe zu einer Priſe hervorzog, auch 
die meinige, angeblich zu gleichem Zwecke, zum Vorſchein zu 
bringen. Sie erweckte feine unmittelbare Aufmerkſamkeit und rief 
die Bemerkung: „Voilä vraiment une tabatiere de bon gott!“ 
hervor, die ich Durch die Worte: „Si cette tabatiere vous plait, 
„mon General, veuillez 'agréer à titre de Souvenir!“ eriwiederte. 
Er dankte, indem er die Dofe in die Sand nahm und fogleich 
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öffnete, wo ihm dann der Inhalt in Die Augen fchielen mußte. 
Ich blieb — jedoch nicht lange — in einiger Ungewißheit über 
die meinen Geſchenke beſtimmte Aufnahme, bis ich zuleßt Die 
Worte vernahm: „Aha! — Mais il est bon que vous sachiez 
„que je suis fort priseur, une double dose, ne me fera jamais 
„du mal, mon cher Monsieur!“ und damit ging die Dofe in 
feine Taſche. Der Wink war hinlänglich. Us ich nach Haufe 
kam, holte ich eine zweite Banfnote von 1000 Franken herz 
vor, und fchickte fie ihm, nebjt meiner Karte, unter einer einz 
fachen Enveloppe. 

Lieferungsgeſchäfte Haben ihre guten und ihre böfen Seiten. 
Sie find inſoweit ficher, als man den Nutzen im Voraus ber 
ftimmen fann, wenn man genaue Berechnungen zu machen 
verfteht. Das tft Die gute Seite. Die böfe liegt in der Un- 
gewißheit des Reſultats der Lieferung und ihrer Annahıne 
von dem Contractanten. Sind dergleichen Lieferungen die 
Folgen merfantilifcher Contracte, fo bleibt bei großen Unter— 
fchieden ziwifchen dev Qualität der zu liefernden Waare, und 
der, welche geliefert wird, für Rückſichten der Billigkeit immer 
noch ein Weg offen. Bei Contracten mit Regierungen gelten 
nur die Bedingungen des Reglements, welche die Beamten 
buchſtäblich ausführen müſſen und dann hat der Lieferant bei 
unvorſätzlicher Abweichung Fein anderes Mittel, un Verlüſten 
zu entgehen, als die Unbeſtechlichkeit der Beamten auf die 
Probe zur ſetzen — eine Probe, welcher die meiſten derſelben 
bekanntlich unterliegen. Sind es nun gar beabſichtigte Ab— 
weichungen, und wird folglich ihre Beſtechlichkeit mit in An— 
ſchlag gebracht, ſo verdient der Lieferant in jedem Sinne des 
Wortes die Benennung, welche die öffentliche Meinung ihm 
in der Regel von jeher gegeben und ſtets ſo gerne zuerkennt, 
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die eines Näubers, oder vielmehr die eined Mlannes, Der 
fich durch unrechtliche Mittel bereichert hat. Seit meinen 
Sugendjahren wanderte mir das Epigramm im Kopfe herum, 
das man auf einen Lieferanten gemacht hatte, der nad) Carls— 
bad gereift war. Es lautete: 

Auf feines Medicus' Befehl 

Nimmt Star das Bad in Böhmen: 

Er muß, bei meiner armen Seel’! 

Doch immer etwas nehmen! 
Und der Gedanke jelbit Lieferant geworden zu fein, hatte 
immer etwas Lnerguiekliches für mich. Denn Die Nothwen— 
digkeit, das was an fich recht und billig it, wie 3. DB. die 
Annahme unvollfommener Gewehre zu einem herabgefeßten 
Preiſe, nur Durch Beltechung erhalten zu fünnen, hatte für 
mich, wie fie e8 für jeden rechtlichen, daran nicht gewähnten 
Meenfchen fein mußte, immer etwas Vorwurfreiches, da ich 
bei einem Verkehr Diefer Art in moralifcher Hinsicht Feinen 
Unterfchied zwischen Geben und Empfangen machen Eonnte, 
Leider aber bewegt fich Die Moralität des großen Weltverfehrs, 
wenn man die Sache genau in's Ange fajjen will, nicht nach 
meinem Urbilde, wie es Die tägliche Erfahrung lehrt; denn 
Horace Walpole's Wahlfpruch, daß ein jeder Menſch feinen 
Preis hat, bewährt fich nur allzuoft, wenn auch nicht gerade 
Elingende Münze eine Nolle Dabei Spielt. General Jackſon's 
Stelfenvertheilung für den Fall eines Erfolges jener Wahl 
zum Bröfidenten war Doch nichts mehr noch weniger, ala 
Beſtechung. 

Da nun einmal meine Waffenlieferungen nach einer 

feſten, unveränderlichen Norm ſtattfinden konnten, die alten Ge 
wehre zu 25 Franken 50 Cents und die neuen zu 32 Franken, 
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hatten fie fchnellen Fortgang, möbefondere nachdem die Aus— 
fuhr aus Belgien wieder freigegeben war. Diefe Lieferungen 
wurden fo leicht und fo regelmäßig fortgefeßt, daß fie unter 
den übrigen Lieferanten, wie 3. B. Caſimir Berier’3 eigener 
Eiſen-Manufaktur, Die einen Contract für 100,000 neue Ge 
wehre zu 32 Srancs erhalten Hatte, und anderen, viel Aufmerk— 
jamfeit erregten, und mir, die Ehre, fo wie dom Marſchall 
Soult, den Verdacht eines gemeinfchaftlichen Einverftändnifjes 
unter ung verfehaftten, ein Fall, der jedoch durchaus nicht 
jtattgefunden hatte. Nie ift zwifchen mir und dem Marichall 
in Wort über Breis u. f. w. gewechfelt worden. Unſer 
ganzer perfönlicher Verkehr beichränfte ſich auf einige Eurze 
Fragen über die Möglichkeit einer Lieferung einer gewiſſen 
Quantität Geiwehre, in ein beſtimmtes Depöt, zu einer ber 
ſtimmten Zeit, wie z. B 15,000 Gewehre in das Arfenal von 
Meb. Gab ich Die Möglichkeit zu, fo ward mir alfobald 
ein regelmäßiger Befehl ausgefertigt. Der Marfchall wußte, 
daß er mit großer Sicherheit auf mich vechnen konnte und 
bewies mir fein Vertrauen auch |päterhin durch einen Auftrag, 
der bei dem Abſchluß unferes Contractes, den ich Ledentend 
ausgedehnt hatte, Feineswegs in dem Sireife unferer Berech— 
nung lag. | 

Der Total-Betrag dev von mir innerhalb Drei Sahren 
ausgeführten Lieferungen gränzte an acht Millionen Franken, 
wozu erfichtlich das bei dem Schiffbruch des Marſeiller Pro— 
jekts gerettete Kapital von 200,000 Franken nicht ausveichte. 
Sch hatte aber das Glück gehabt, nich an das wohlbefannte 
Banquier-Haus der Herren Andre und Eottier zu wenden, 
dem Herrn Cottier zu gefallen, fein Vertrauen zu erwecken, 
und ihre Zufage zu der Unterftügung meiner Operationen 
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zur erhalten. Die erſten Verſuche fielen fo befriedigend für 
diefe Herren aus, dag das Vertrauen des Hauſes mit dem 
mwachfenden Fortgang des Geſchäfts immer mehr zunahm, und 
ich Fonnte durch einfache AUnweifungen auf ihre Caſſe immer 
über große Summen disponiven. Ihr Deeouvert war manch— 
mal ziveis bis dreimalhunderttaufend Kranken, wofür fie Feine 
andere Eicherheit befagen, als mein Wort und Die erprobte 
Regelmäßigkeit meiner Sinzahlungen durch die Drdonnanzen 
des Marfchalls. Ich erinnere mich, daß ich eines Tages dem 
Herrn Cottier eine Drdonnanz von fünfmalhunderttaufend 
Franken brachte. Er blickte fie an und rief mir Dann mit 
großem Erftannen die Worte zu: „Dites-moi donc, mon Dieu! 
„ol prenez-vous tout cet argent?* Man wird fich der Zeit 
erinnern, wo die Unzufriedenheit der Deputirtenfammer iiber 
die vermeintliche Verſchwendung des Marfchalls nicht anders 
beigelegt werden Fonnte, als Durch feinen Rücktritt aus dem 
Minifterium, und wo daſſelbe durch den Wieder-Eintritt des 
Marfcballs Gerard ergänzt ward. Meine ganze Mafchinerte, 
befonders die Drganifation der Zahlungsmethode für meine 
Lieferungen war augenblielih aus den Fugen geriffen, und 
meine Drdonnangen Eonnte ich nicht länger jo regelmäßig wie 
bisher erhalten, wodurd ich Dann bedeutenden Vorſchüſſen 
ausgefelst ward, welche natürlih auf die Caſſe der Herren 
Andre und Cottier zurücfalfen mußten. Sch brauchte vor: 
ausfichtlich, bis die ganze Sache fich wieder zurecht gedreht 
haben würde, etwas über 400,000 Franken. Sobald ich 
Heren Cottier das ganze Verhältnig auseinandergefeßt und 
durch Rezipiffe der Commandanten der verfchiedenen Arfenäle, 
wo Gewehre zum Abliefern bereit jtanden, belegt hatte, nahın 
er feinen Anftand mir zu erklären, die genannte Summe 
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ftände mir zu Befehl, Sch fand mich in nicht geringem Mage 
durch Das Vertrauen diefes fo achtungswerthen Mannes gez 
tchmeichelt, den Die ganze Pariſer Börſe nach einem ganz 
anderen Maßſtabe, alö den chrte, womit der Werth der Herren 
Rothſchildt oder Fould gewöhnlich gemerjen wird, zumal als 
er mir beim Weggehen aus feinem Comtoir zurief: „N’en 
„dites rien à personne—je vous en prie! Malgre notre re&- 
putation d’extreme prudence, cela pourrait nous faire du tort 
„si ’on savait que nous accordions de pareils découverts & 
„des personnes, dont la fortune n’est pas encore faite.“ Ein 
anderes Mal fagte er mir: „Le fait est, que tout marche à 
„merveille et änotre entiere satisfaction, tant que vous etes la! 
„Mais si quelque chose vous arrivait, olı en serions nous? 
„Ce n’est pas tout le monde qui pourrait marcher dans vos 
„souliers.* Man wird mir hoffentlich diefen Ausbruch einer 
ſchwer zurüickzubaltenden Eitelkeit verzeihen. Lebte nicht in mir 
die feite Ueberzeugung, dag ich troß mancher Irrthümer und 
Fehler nie Urfache gehabt habe vor mir felbit zu erröthen, 
und zu Feiner Zeit des mir bewiefenen Vertrauens unmwürdig 
geiwefen bin, jo würden Die bedingten Umſtände meiner jet 
gen Eriftenz mir eine ſchwer zu tragende Bürde auferlegen. 
Nückblieke auf vergangene Epochen, wie Die jo eben bezeich— 
nete, gereichen mir dann zu einigem Zroft und verdienen 


Nachſicht. 


Sechstes Kapitel. 
Die Verſchwörung Der Rue des Prouvaires. 


Meine Waffenlieferungen führen zu der Entdeckung verfelben. Der Un: 
terhändler und Bermittler Darmenon. Mittfeilung des Complots 
an den Polizei: Präfekten Gisquet. Berhaftung der Berfchworenen 
in der Rue des Prouvaires, Abends, am 2 Februar 1832, durch 
Herrn Carlier, letzten PolizeisPräfekten unter der Republik. Der Pro- 
zeß im Affifengericht de8 Departements der Seine, Ablegung meines 
Zeugniffes. Widerfpruch des Präfekten. Urtheil. Zweideutiges Be- 
nehmen des Präfekten. Die Entdeckung feiner Benalität führt zu 
feiner Abfeßung. 


Der Berfehr in alten, ausgeſchoſſenen Gemehren, die 
ihren Weg in die Läden und Schlupfivinfel der Pariſer 
Trödler gefunden hatten, machte es nothwendig, Spürhunde 
unter den nichtswürdigen Beſuchern dieſer Trödel-Depots zu 
ſuchen, um dieſer Waffen habhaft werden zu können. Die 
unteren Beamten im Artillerie Departement des Kriegsmini— 
jteriums hatten einige Proteges, Die ich zu dieſem Gefchäft 
gebrauchen Eonnte. Im Decembernonat des Jahres 1831 
meldete fich bei mir auf der Treppe, die zu dem erſten Stock: 
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132 
merke des Artillerie-Depots in dev Aue de Lurembourg führt, 
ein Mann, deſſen Aeußeres, ſcheuer Blick und Flüchtige Ma— 
nier eben nicht zu ſeinen Gunſten ſprachen, und bot mir ſeine 
Dienſte zum Ankauf alter Gewehre an. Meine Antwort 
beſchränkte ſich auf wenige Worte. Ich ſagte ihm, daß, wenn 
er wirklich irgendwo den Finger auf eine Parthei alter Ge— 
wehre legen und den Ort bezeichnen könnte, wo ſie zu finden 
wären, ſo möchte er mir ihn anzeigen — ich würde Jemand 
hinſchicken, um die angebotene Waare zu unterſuchen, und 
wenn ſie dann preiswürdig erſcheinen ſollte, ſo würden wir 
des Handels bald einig werden. Dies fand auch wirklich 
ſtatt. Mehrere kleine Parthien Gewehre, deren ich auf dieſe 
Weiſe habhaft wurde, brachten mich in den Fall öftere Rück— 
ſprache mit ihm nehmen zu müſſen. Der Mann hieß Dar 
menon. Seine unſichere, flüchtige Manier hatte mir immer 
mißfallen und den Verdacht erregt, daß etwas mit ihm vor— 
gegangen ſein müſſe, das Fein Tageslicht vertragen konnte. 
Ich ließ bei der Polizei nachfragen, und erfuhr, daß mein 
Vermittler ein freigelaſſener, ehemaliger Galeerenſklave ſei, 
der ſeine Strafe abgebüßt und ſich ſeit ſeiner vor vier Jah— 
ren erfolgten Freilaſſung, einer ordentlichen Aufführung be— 
fleißigt hätte. Er hatte in feinen Jugendjahren, auf einem 
Comtoir ın Lyon angeftellt, Durch eine nachgemachte Unter: 
fehrift Geld erhoben, war ertappt und in Gemäßheit des 
„Code Napoleon“ auf mehrere Sabre zur aleerenftrafe vers 
urtheilt worden. Man weiß, daß Diefe Greaturen, die Ga— 
fevenfflaven, während der Dauer ihrer Strafe, von allem 
Verkehr wit der Mienfchheit entfernt bleiben, und daß, zwei 
und zwei zuſammengeſchloſſen, ein minder ftrafbarer Menſch 
nicht felten den abgefeimteſten Spitbuben zu feinem Ketten: 
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gefell bat und gewöhnlich viel verderbter aus Den Galceren 
entlaffen wird, als er beim Beginn feiner Strafzeit war. 
Wenn ſolchen Menfchen Bei ihrer Sreilaffung noch ein Funke 
von Chrgefühl verbleibt, fo iſt es Die Schiwierigfeit, wenn 
nicht die Unmpglichfeit, nach Beendigung einer folchen Be 
viode, während welcher ihnen Die übrige Welt verfchloffen ges 
wefen ift, unmittelbar einen ordentlichen Lebenswandel wieder 
anfangen, manchmal ſelbſt nur ein Nachtlager finden zu kön— 
nen. Denn welcher Wirth wird einen Fremden aufnehmen, 
auf deſſen Paßport die Worte: »entlaffener Galcerenfflave« 
und die Verpflichtung eingefchrieben find, Ddenfelben bei der 
polizeilichen Dbrigfeit eines jeden Dertchens vifiven zu laſſen, 
wo man die Nacht zubringt? Wer wird fich in einer Wirths— 
ftube an denſelben Tifch niederlaffen, wo ein entlaffener Ga— 
leerenfflave ihm ſchon zuvorgekommen tft, wenn er Diefen 
Umftand erfährt? Da ich für diefen Auswurf der Mienfch- 
heit unmwillfürlich immer ein gewiſſes Mitleid gefirhlt und Die 
ungeheuren Schiwierigfeiten ihrer Rückkehr zu bejferen Ber: 
hältnijfen erkannt hatte, fo vermochte ich es. nicht über mich, 
das Maß des Elends des unglücklichen Darmenon's zu ver: 
mehren und ihm auch meine Thür zu verfchliegen. Dazu 
Fam, daß er fich mir wirklich nüßlich gemacht und mich immer 
genau von Allem unterrichtet hatte, was in Diefer fehr beweg— 
ten Zeit von politifchen Bewegungen in den Schlupfwinfeln 
der Vorſtadt St. Antoine und anderswo vorging. Durch 
ihn und andere meiner Spürhunde erfuhr ich, mas bei Ta— 
gesanbruch von alten Waffen Die verfchiedenen Barrieren 
paffirt hatte, wohin Ddiefe Waffen abgeliefert worden waren 
und dergleichen. Die Quantitäten Diefer alten Waffen über: 
jtiegen felten 100 oder 120 Gewehre zur Zeit. Eines Mor— 
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gend aber meldete mir Darmenon, daß ungefähr 2600 Stück 
Gewehre frühzeitig Durch die Barriere von St. Denis her 
eingefonmen und nah dem Kaubourg gleichen Namens, 
der fo viel böſes Gefindel beherbergte, abgeführt worden 
waren. Sich eilte mit dieſer Nachricht fogleich nach dem Kriegs— 
minifterium, und fobald der Divifionschef T. de L. dem 
Marschall Diefelbe mitgetheilt hatte, erhielt ich mündlich den Auf— 
trag, Der mir am nächſten Tage fehriftlich wiederholt ward, 
diefe Gewehre, ohne Berückfihtigung des Preiſes, für Rech— 
nung der Negierung auffaufen zu laſſen. Der Ankauf fand 
jtatt, aber nicht ohne Conkurrenz, die für eine fo große 
Duantität bei einem mahren Trödelgefehäft mir verdächtig 
war. Ich ließ nachforfchen — mein Agent brachte mir die 
Nachricht, daß dieſe Concurrenz von den Carliſten ausginge, 
die im Faubourg St. Germain feit einiger Zeit fich fehr ge 
ſchäftig gezeigt hatten. Bei den fortgefeßten Eleineren Ans 
käufen Diefer Art ward mir von Zeit zu Zeit die Nachricht, 
daß die Carliften im Felde wären und etwas Außerordent 
liches im Werke ſei. Daß diefe Herren wirklich einige Hoff 
nung befagen, Die herrfchende Regierung umſtoßen zu können, 
ſchien mir unmöglich. Ich traute jedoch dem Anſchein nicht, 
empfahl Darmenon die Vorgänge genau zu bewachen und 
mir ale Morgen feinen Bericht abzuftatten. Den ganzen 
Monat Januar 1532 hindurch blieb Die Lage der Dinge un— 
verändert. Ich behielt meine Auskunft für mich); denn Da 
ich Die ganze Idee eines Aufſtandes gegen die beitchende Re— 
gierung für abfurd hielt, fo hielt ih es auch für unnöthig 
mich darüber auszulaffen. Am 1 Februar Fam Darmenon 
früh Morgens zu mir und zeigte mir an, daß mehrere Emiſ— 
farien der Garliften fih im Faubourg St. Antoine regten, 
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dag um 12 Uhr höchſt wahrfcheinlich eine Verſammluag 
(attroupement) von Arbeitern ftattfinden würde, um die Fahne 
Heinrich's V, aufzupflanzen und daß die Berathungen Hinz 
fihtlih des Ausbruchs des Complotts um 1 Uhr in einem 
Haufe der Aue des Saußayes gehalten werden follten. Ferner 
zeigte er mir an, daß die Verſchworenen Abends um 10 Uhr 
von dem Haufe No. 18 Nue des Prouvaires ausgehen würden, 
um in den großen Saal der Zuilerien, wo gerade Ball ftatts 
finden follte, einzudringen, die Berfon Ludwig Philipp’s 
plößlich zu umringen um ihn, in der allgemeinen Verwir—⸗ 
rung, welche das überraschende Auftreten einer Menge hands 
fefter Kerle erzeugen würde, abzuführen und feinem Schickfale 
zu itherliefern. Sch war über dieſe Menge, dem Anſchein 
nach genauer Details erjtaunt. Auf meine Frage, wie er, 
Darmenon, denn in fo furzer Zeit fo viel erfahren haben 
fünne, erklärte er mir, er fei ſchon feit längerer Zeit mit 
diefen Herren in Unterhandlung gewefen, habe jedoch alle Mitthei— 
lungen an mich unterlaffen, da er mich ungläubig gefunden 
und ich in der ganzen Sache nichts als eine Myſtification 
habe ſehen wollen. Jetzt aber, fette er Hinzu, da es mit der 
Sache Ernſt zu werden fchiene, habe er es für Pflicht ge 
halten mir Alles mitzutheilen. Sch fragte jest nach den Na- 
men der Chefs diefer Verſchwörung. Er nannte inäbefondere 
einen gewiffen Boncelet, dann Gechter, Montholon und andere, 
deren Namen er in feinem Tafchenbuch aufgezeichnet hatte. 
Endlich fagte er mir, man habe ihm 6000 Franken verfprochen, 
um dafiir 200 Stück Gewehre abzuliefern, und dies fer eine 
gute Gelegenheit, um einige völlig unbrauchbare und feinem 
Depöt anzubietende Waffen, die ich mit 12 und 15 Franken 
bezahlt hätte, los zu werden. Ich ſchickte ihn fort mit der 
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Werfung, zu mir zurüczufonmen, fobald er die 6000 Franken 
empfangen haben würde, Nachdem er mich verlaffen hatte, 
ging ich felbjt nach Der nahegelegenen Aue de Saufayes — 
ich wohnte Damals in No. 48 Rue Baße des Remparts — 
und beobachtete von der anderen Seite der Straße das be 
zeichnete Haus No. 23. Die Fenfterladen aller drei Etagen 
waren geſchloſſen. Von Zeit zu Zeit fah ich vier oder fünf 
verdächtig ausfehende Kerle, mit großer Behutſamkeit, in das 
Haus fchleichen. Sch hatte in etwa einer halben Stunde ihrer 
einige zwanzig gezählt. Dies reichte fchon Hin, um mit dev 
Slaubwürdigfeit Darmenon’3 einen Anfang zu machen. Er 
fam bald darauf wieder und zeigte mix zwei Banknoten von 
1000 Franken jede, Die ihm auf Rechnung gegeben morden 
waren. Jetzt ſchien es mir hohe Zeit, den Präfekten der 
Polizei, Herrn Gisquet, den ich ſchon feit längerer Zeit 
perfönlich gefannt und mit deſſen chemaligem Haufe Theodor 
Brunet und Gisquet in Havre ich vormals in Verbindung ges 
ftanden hatte, von Allem in Kenntnig zu feßen. Sch lieg 
mein Cabriolet rufen und fagte Darmenon, er müffe mit mir 
zu dem Präfekten fommen und feine Ausfage vollftändig 
wiederholen. Er war gleich bereit dazu. Auf dem Hinwege 
nach der Präfektur der Polizei fiel e8 mir ein, da es gerade 
Borfenzeit war, über den Börſenplatz zu fahren, um zu erz 
fahren, welchen Einfluß alle die feit einigen Tagen in Umlauf 
herrfchenden Gerüchte auf den Cours der Staatöpapiere ge 
habt haben Fünnten. Sch erfuhr, dag ein plößlicher Fall von 
1 Sr: 50 Ets. in dem Cours der 3 Procent Rente jtattge 
funden habe. Man ſchrieb Ddiefen unerwarteten bedeutenden 
Hal den anfehnlichen Verkäufen zu, welche Die Garliften, bez 
ſonders der Fauxbourg St. Germain, machen ließen. Ange: 
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meldet bei Seren Gisquet, wurde ich fogleich vorgelaffen und 
zeigte ihn an, was mich zu ihm geführt hätte. Gr behans 
delte die ganze Mittheilung auf eine ziemlich herabwürdigende 
Weiſe und fagte mir, er habe dergleichen Mittheilungen ſchon 
dfterer angehört, ohne daß fie je Folgen gehabt hätten, und 
er traue auch Diesmal dem Schnickfchnac nicht. Auf meine 
Bemerkung, daß die 2000 Franfen in Darnemon's Porte— 
fenille doc gerade feinen Mangel an Mitteln verriethen, er— 
twiederte er, daß dies allerdings etwas, Doch nicht viel beweifen 
fünne. Eodann erwähnte ich des plößslichen Falles der Staats— 
papiere an der heutigen Börſe. Er lächelte und fagte mir, 
er kenne vollfommen die Urfache dieſes Falles — es fei Duprard, 
der vom Haag aus operire und einmal wieder blauen Dunft 
machen und Leute dupiven wolle. Ich machte Miene wegzu— 
gehen, als er, fich befinnend, Darmenon zurückrief, um aus 
jeinem Zafchenbuc die Nummern der beiden Häufer in der 
Rue des Sausfayes und in der Aue des Prouvaires, fowie 
die Namen von achtzehn der Verſchworenen abzufchreiben. 
Hierauf entlieg er uns, nachdem er mir für Die genommene, 
jedoch — wie er bemerkte — vollig unnöthige Mlühe, feinen 
hoflihen Dank abjtattete. 

Gegen 7 Uhr Abends erfchien Darmenon abermals in 
meinem Eomtoir und zeigte miv in feinem Bortefeuille die 
6000 Franfen in ſechs Banfnoten, von 1000 Franken jede, 
indem er mich befragte, ob ich ihm gegen 10 Uhr die 200 
Stück Gewehre im Taufch für die 6000 Franken abliefern 
wolle, Meine Antwort befchränfte fih auf das Verſprechen 
eined genauen Befcheids, wenn er um 9 Uhr wiederfommen 
wolle. Damit fertigte ich ihn ab, fuhr aber fogleich zu dem 
Präfekten hin, dem ich anzeigte, daß Darmenon wirklich im 
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Beſitz der verfprochenen 6000 Franken fei, womit ich die 
tage verband, ob ich, wenn man um 10 Uhr wieder Eäme, 
die Gewehre liefern folle, Seine Antwort war: „Faites livrer, 
„mais — en petite quantit& — je ferai suivre.* Sch eilte nach 
Hauſe und gab dem Caftellan des Hauſes No.32 in der Rue Baße 
des Remparts, unmeit meiner Wohnung, wo ich ein Kleines 
Waffen» Depöt hatte, um die täglich einfommenden alten, 
größtentheils unbrauchbaren Gewehre aufzunehmen, den Auf 
trag, an Darmenon, follte ex ſich mit einer von mir ausge: 
fertigten fchriftlichen Drdre zeigen, einige 30 oder 40 Gewehre, 
in ganz Eleinen Bartheien, verabfolgen zu laſſen. Sch erfuhr 
am nächſten Morgen von dem aftellan des Hauſes, daß 
Darınenon fih 17 Stück Gewehre hätte ausliefern laffen und 
jogleih, als er fie weiter fortbringen wollte, verhaftet worden 
wäre, Die Miorgenblätter des 2 Februar berichteten, daß 
die Polizei mit dem Herrn Garlier, Chef der Municipal: 
Bolizei, an ihrer Spite, in das Haus No. 18 der Nue de 
Prouvaires um I1 Uhr Nachts eingedrungen wäre und daß 
es ihr nach einigem Widerftand abfeiten Der darin verſam— 
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melten Verfchiworenen gelungen fei, die Bande ſämmtlich auf 


zuheben, wobei Garlier von einem Streifſchuß am Saupte 
verwundet, und ein MunteipalsGardift getödtet worden fet. 
Die Sache kam nun in gehöriger Drdnung in der erften 
Sektion des Affifengerichts der Seine zur Verhandlung, wo— 
bei ich nebſt 329 anderen Perſonen verfchiedenen Charakters 
als Zeuge zu erfcheinen berufen ward. Ber diefer Gelegen— 
heit Fam der mahre Charakter zweier, an dieſem Prozeß be 
theiligten Perſonen zum Vorſchein, die eine war Darmenon, 
die andere der Polizei Präfeft Gisquet felbit. Beide gaben 
fich große Mühe fi aus einem Gewebe von Lügen heraus— 
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zuziehen und beide verftrieften fi) immer tiefer. Daß Dar 
menon fich zuleßt in feinem eigenthümlichen Lichte, in dem 
cined gemeinen Intriganten von der niedrigiten Stufe des 
Barifer Pöbels zeigen follte, war kaum zu verwundern, aber 
der Herr Bräfeft, der in der Folge bei Hof und Stadt allen 
Eredit verlor und durch die ſchimpflichſten Spekulationen ſich 
fo herabwürdigte, daß er aus der Lifte der Staatsräthe gez 
ftrichen worden, und fih von feinem wichtigen Poſten zurück 
zichen mußte, bewies bei Diefer Gelegenheit in unverfennbaren 
Zügen, wes Geiftes Kind er fei. Die Polizei, die von der 
radikalen Warthei wiederholt des Aufhetzens des Volks durch 
ihre Emilfarien angeklagt war, nur um Gelegenheit zu haben, 
Ihre Mlachtftreiche auszuführen, und ſich ein Verdienſt aus 
„einer Wachſamkeit machen zu Finnen, deren man ohne dies 

abfichtliche Aufheten nicht bedurft hätte, und insbefondere der 
Präfekt, Der Herr Gisquet, konnte den Vorwurf des Aus: 
fendens Diefer fogenannten „Agents provocateurs“, wie man 
fie nannte, nicht ertragen. Die Vertheidiger der Angeklagten 
hatten befonderes Gewicht auf Den Umftand meiner Ausſage 
gelegt, daß der Herr Präfekt mich autorifirt Hatte, den Vers 
ſchworenen eine gewilfe Zahl Waffen auszuliefern. Der Ad- 
vofat der Angeklagten befragte mich insbefondere, ob der Um— 
ftand der erlaubten Ablieferung der Waren durch Darmenon 
mir befannt fei. Ich bejahte und beftätigte, was ich ſchon 
vorher gefagt hatte. Darauf lieh der Bräfident des Gerichts— 
Hofes den Bräfekten rufen, der mit großer Formalität in 
feiner Staats-Uniform erfchten, und dem man einen Geffel 
hinſetzte. Sodann erklärte dev Bräfident, dag ſchon einmal 
al8 Zeuge von dem Herrn Poncelet aufgerufen, der Herr 
Präfekt ſich mit vollem Nechte einer Aufforderung diefer Art 
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entzogen habe, daß er aber jett dem Tribunal gehorchen und 
die Wahrheit fagen müffe, obgleih man ihm die Kormalität 
des Eides erlaffen wolle. Nun erklärte der Präfekt, dag er 
allerdings aus Gehorſam gegen das Tribunal ſich eingefunden 
habe, daß er aber daſſelbe erfuchen müffe, nicht aus dem Auge 
zu verlieren, dag er hiedurch Feinesiweges eine Regel fir die 
Folge einführen wolle, in deren Gemäßheit die Angeklagten 
und ihre Vertheidiger fich ein Vergnügen daraus machen 
fonnten, den VolizeisBräfekten jedesmal zu derangiren, wenn 
ihnen eine folche Luft anfäme. in lang anhaltendes Murren 
lieg fich mit Necht auf der Advofaten-Banf vernehmen, als 
diefe impertinente Erklärung zum Vorſchein kam. Der Herr 
Rolizeis-PBräfeft Hatte ohne Noth, im Glauben an die All: 
Wichtigkeit feiner Berfon, es für zweckmäßig erachtet, der vers 
fammelten Advofatur der Stadt Paris eine Grobheit an den 
Hals zu werfen. Nachdem er fein Zeugniß abgelegt und das 
ziwifchen und Vorgefallene erzählt hatte, Fam die Behauptung, 
er habe keineswegs die Ablieferung Der Gewehre autorifirt. 
„Je jure sur Phonneur“ — fagte er mit ausgeftreefter Hand 
— „que je n’ai donne une autorisation de cette nature.“ 
Dies war fo fehr im Widerfpruch mit der Wahrheit und 
mit meiner, unter einem ide ‚geleifteten Ausfage, daß der 
Gerichtshof mich zurückrufen ließ und mich abermals desfalld 
befragte. Ich erklärte, daß es allerdings moglich fer, daß 
ich den Seren Präßfekten falſch verftanden Habe, daß aber, 
wenn mich mein Gedächtnig und meine LVeberzeugung nicht 
trügten, Derfelbe eine folche Lieferung vollfommen antorifirt 
hätte. Ich hatte Fein anderes Mittel, um einer Conteftation 
zwifchen mir und dem Bolizei-Präfekten, der eine Lüge bei 
feiner Ehre bezeugt hatte, auszuweichen und mußte einen aber: 
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maligen Beweis, daß die meiften Franzoſen in einer Der 
theuerung auf Ehre, nichts wie eine facon de parler fehen, 
mit nach Haufe nehmen. Wie wichtig aber es für den Herrn 
Präfekten war, fich von allem Verdacht einer Provocation 
frei zu halten, bewies mir Die Folge, nachdem der Barifer 
Prozeß zu Ende war. Denn nur ein Theil der Angeklagten 
wurde hier verurtheilt, Die übrigen vor das Affifen= Gericht 
des Departements der Seine und Dife, das in Berfailles 
feinen Sit, gefchiekt, um dort gerichtet zu werden, wo fie ges 
boren waren. Sch ward ebenfalls, als Zeuge, dahin befchteden. 
Herr Carlier — eben derfelbe, der diefe Menſchen in der Rue 
des Prouvoires verhaftet hatte, und der nachher, unter Dem 
Präſidenten Louis Napoleon eine Zeitlang die Präfektur der 
Bolizei verwaltete — fuchte mich vor der Deffnung des Ge: 
richtShofes auf, und bat mich im Namen Gisquets, der, wie 
er fügte, frenndfchaftliche Sefinnungen für mich hegte, meine 
Ausſage in Betreff der von ihm erlaubten Waffenablieferung 
weniger „embarassant‘“ für den Herrn Präfekten einzurichten. 
Da ich in der Miodification Derfelben ſchon fo weit gegangen 
war, als ich es mit gutem Gewilfen thun Fonnte, fo begnitgte 
ich) mich, dem Herrn Garlier die Verfiherung zu geben, daß 
ich gar nichts darüber fagen würde, wenn ich nicht gefragt 
werden follte, daß ich aber, wenn dieſer Fall einträte, nichts 
verhehlen würde. Glücklicherweife für die Seelenrube des 
Herren Präfekten Fam die Frage in VBerfailles gar nicht mehr 
zur Sprache. 

Die ganze Zahl der Angeklagten belief fih auf 66, bon 
denen jedoch nur 56 der Gerechtigkeit in die Hände fielen und 
dor Gericht gejtellt werden Fonnten. Die Anklage-Akte be 
chuldigte fie eines gemeinfchaftlichen Complottes, um die 
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beftehende Regierung zu jürgen und die Bürger zu einem 
Aufftande gegen diefelbe und einem Kriege unter ſich zu be 
warnen. Die Verhandlungen nahmen acht Siungen des 
Affifengerichts, namlich am 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11 und 12 Juli, 
ein und wurden durch Die Aufforderung zur Beantwortung zweier 
Fragen an die Jury beſchloſſen; die eine betraf das einfache 
Gomplott, wie oben gefchildert, Die andere die Ausführung 
deifelben, o6 und in wie weit die Betheiligten fich deſſen 
fchuldig gemacht hätten. Die Jury erklärte gerade die Hälfte 
der anweſenden Angeklagten, nämlich ihrer acht und zwanzig, 
nicht überwieſen, die andere Hälfte aber mehr oder weniger 
fchuldig, und der größere oder geringere Grad ihrer Straf 
barkeit mag aus der ihnen zuerkannten Strafe. beurtheilt 
werden, namlich: 
6, worunter fih Voncelet befand, wurden zur Deportation 
auf Zebenszeit verurtheilt; 
13 zu fünfjährigem Gefängniß und lebenslänglicher Aufficht 
der Bolizei nach wollendeter Strafe; 
4 zu zweijährigem Gefängnig und zweiähriger polizeilicher 

Aufſicht; 

I zu einjährigem Gefängniß und einjähriger polizeilicher 

Aufficht. 

Das Complott war bon einem Advofaten, Namen? 
Gechter, ausgegangen, und von einem Leibjäger des Marſchalls 
Bonrmont hauptfächlich geleitet worden. Diefe beiden Herren 
fielen in die zweite Straf-Cathegorie. 

Nach Beendigung des Proceffes dankte mir der Ser 
Gisquet für die wefentfichen Dienfte, Die ich ihm in Diefer “ 
ganzen Angelegenheit geleiftet Hätte, erklärte, dag er in dr 
That anfangs diefelbe auf die leichte Schulter, aber dann exit 
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ernfthaft aufgenommen habe, als ich ihm Abends um 8 Uhr 
Darmenon zugeführt hätte. Späterhin hat e8 fi) aus dem 
Zeugenverhör ergeben, daß er nach erhaltenen Bericht von 
der erfolgten Waffenablieferung, Faum gewußt habe, wie er 
weiter in der Sache verfahren folle. Seine Worte waren: 
„Comment faire à present? Arreter ces gens, demain les 
„journaux vont crier!“ Garlier war es, der zuleßt feiner 
Berlegenheit ein Ende machte, indem er mit großer Seftigfeit 
ausrief: „IIs sont arm6s, nous avons des forces superieures, 
Sl faut entrer dans la maison et assommer!“ Dies, wie 
bereits berichtet, gefchah auch eine Stunde darauf, wobei Earlier 
bon dem Streiffehuß verwundet wurde. 

Das Minijterium des Innern war damals in den Händen 
des Heren Thiers, Der Marſchall Soult Bräfident des Geſammt— 
Miniſteriums. Beide waren gegenfeitig eiferfüchtig und feind: 
lich gegen einander gefinnt: der Marſchall hatte oft erklärt, 
er hafje alle Federfuchfer, und Thiers hatte manchmal in ges 
fellfchaftlichen Zirkeln fih den Vergnügen nicht entzogen, 
einige Scherze Über des Marfchalls Ortographie in Umlauf 
zu ſetzen. US Miniſter des Innern eine Wachfamkert aus: 
gebt zu haben, die ihn zu der Kenntniß eines Attentats 
gegen das Leben des Königs geführt hatte, mußte ihm im 
Cabinet zum Verdienſt angerechnet werden; und als der 
Marfchall erfuhr, dag einer feiner Lieferanten die Bahn zu 
der Entdeckung des Complotts geöffnet habe, mißfiel es ihm, 
dag ich, anjtatt zu Dem Polizei-Präfekten zu gehen, nicht vor— 
ber bei ihm angeflopft hätte. Dies erfuhr ich am nächsten 
Zage von dem Diviſions-Chef T. d. L., der mir dabei fagte: 
„Vous allez voir! tout le me£rite de la d&couverte sera pour 


„Monsieur Gisquet!* Wirklich erhielt bald darauf Herr Gisquet 
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das Dffizierkrenz der Ehrenlegion und Herr Carlier ward zum 
Mitglied derfelben ernannt. 

Zwei Sabre nach feiner Abfegung als Präfeft gab Herr 
Gisquet feine Memoiren heraus, erzählte Die Gefchichte diefes 
Complotts, bejchrieb die Nefultate feiner Wachfamfeit und 
Thätigfeit und erivied mir die Ehre — meiner auch nicht mit 
einer Sylbe zu erwähnen. Der Zweck diefer Memoiren war 
eine Apologie feiner Verwaltung als Polizei-Präfekt; aber 
die wahre Urſache feiner entehrenden ntlaffung war feine 
maßlofe Venalität und ein feandaldfer Prozeß, eine Intrigue 
mit der Kran eines feiner intimen Freunde, Namens Koncault, 
betreffend. Gisquet's Briefwechfel mit diefer Dame fiel ihrem 
Manne in die Hände und diefer übergab ihn and Nache der 
Nedaktion des Zeitungshlattes: „le Messager“, welche Damit 
zum Borfihein Fam. Auf Gisquet war e8 bei diefem Schritte 
Foucault's weniger abgefehen gewefen, als auf feine Frau, die 
er zu proſtituiren wünſchte. 








Siebentes Kapitel. 
Neminifcengen aus der Barifer Künftlerwelt. 


Paul Delarodhe. Bollfommene Begründung feines Rufes durch 
fein Gemälde: „Die Enthauptung der Lady Jane Gray. 
Allgemeine Wirfung veffelben. Die Cholera in Paris im Sommer 
des Jahres 1832. Delaroche's Contraft mit dem Minifter des In— 
neren, Herrn Thiers, die Malerei der Seitenwände der Magdalenen— 
Stirche betreffend. Er reift nach Rom, behufs der vorläufigen Studien. 
MWortbruch des Herrn Thiers, wodurch die Zurüdgabe des Contrakts 
und Delaroche's Rückkehr von Nom nach Paris veranlaßt wir. 
Seine Neider und fein Verhalten gegen fie. — Der Maler Charlet. 
Anefoote von ihm. Eine Erfahrung aus dem Partfer: „monde galant“ 
verleiht mir dag Mittel, ihm einen Winf zu geben, daß ich einen Blid 
in feine Karten zu thun vermocht und ihn errathen hätte. Flüchtige 
Bemerkungen über die Coryphäen der Parifer Säule: Horace Vernet, 
Ingres, Delaeroir, Decamps, Ary Scheffer u. 4. 


Der regelmäßige Fortgang meiner Gewehrlicferungen 
während des Dahres 1832 und des größeren Theiles des 
folgenden, 1833, lieg mir mitunter viel Muße, die ich bez 
nutzte, um meine früher begonnene Bekanntſchaft mit einigen 
ausgezeichneten Künftlern in der Malerei zu Eultiviven und 
intimer zu machen. An der Spibe derfelben ftand der damals 
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feiner Reife entgegenitrebende Paul Delaroche, der fich wenige 
Sahre fpäter den Namen des größten Hiſtorien-Malers der 
Sebtzeit erwarb. Sein eigentliher Taufnahme ift Scans 
Baptiſte, aber feine Schulfameraden hatten ſich amüfirt, ihn 
feiner Eleinen Geftalt wegen „le petit Paul“ zu nennen, und 
er nahm diefen Zunamen, feiner Kürze wegen und weil feine 
ersten künſtleriſchen Erfolge unter demfelben erhalten worden 
waren, gern an. Sch befuchte ihn oft, plauderte manchmal 
ftundenlang mit ihm in feinem Xtelier, und beneidete wicht 
felten das ruhige, gehaltvolle Leben, deſſen er fich erfreuen 
fonnte, wenn ich es mit meiner eigenen fehr bewegten Eriftenz 
verglich und mir den Augenblick zurücktief, wo mein eigener 
Geſchmack mich in der Wahl eines Berufs dem Mialerjtande 
zugewandt hatte und mir von den Pinfelzügen auf einer 
Stafelei größere Srenden und Genüſſe verfprach, als mit 
aus allen Federſtrichen und Zahlen» Gruppirungen auf dan 
Papier erwachſen Fonnten. In dem zweiten Vaterlande der 
Künſte geboren, von meinem SKnabenalter an in der Beur— 
theilung der Werke der grogen Meiſter geübt, entbehrte mein 
Blick ohne Mühe und höchſt felten die vichtige Auffaffung 
eines Kunftwerfes, und Delaroche hörte meine Bemerkungen 
gern an. Er hatte mir zu Oefallen eine Aquarell-Zeichnung 
feines berühmten Bildes in der Gallerie des Lurembourgs: 
„les enfans d’Edouard‘ auögefertigt, und mich zu gleicher 


Zeit mit dem Entwurf eines Gemäldes, das die Enthauptung 


der Lady Jane Gray darftellte, beſchenkt. Diefe Skizze war 
herzerregend und erweckte bei Jedem, der fie bet mir ſah, 
daffelbe Gefühl. Ich forderte Delaroche auf, ein Bild, wo 
die Figuren Lebensgröge beſäßen, darnach zu malen, und es 
währte geraume Zeit, ehe er fich dazu entfchliegen Eonnte. 
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Endlich legte er Sand ans Werk. Zu den häufigen Be 
fuchern feines Ateliers gehörte auch Madame de Montaut, 
eine geborene Herzogin von Larochefaueauld, welche, wie es 
allgemein befannt war, in einem intimen Verhältnig mit dem 
Grafen Raul Demidofflebte, demfelben, der ein paar Jahre 
Später die Brinzeffin Mathilde, Die Tochter des ehemaligen 
Königs von Weſtphalen, Jerome Bonaparte, heivathete. Cie 
befaßt; fo viel Einfluß über diefen Seren, daß fie ihn bewog, 
dies Bild für die Summe von achttaufend Kranken zu kaufen. 
Dies war ziweltaufend Franken mehr, als Horace Vernet Bis 
dahin für feine größten Bilder, z. DB. für das, Den von 
feinev ESchweizergarde nach der St. VBetersfirche getragenen 
Papſt, und für das andere, den Papſt, Michel Angelo und 
Raphael auf der großen Treppe des Vaticans Ddaritellend, er: 
halten hatte. Als Delaroche's Gemälde feiner Vollendung 
nabte, war der einfiimmige Ausſprnuch der Barifer Kenner 
und Kunſtfreunde, Denen es vergdunt ward, dafjelbe in feinem 
Atelier zu fehen, für Delaroche felbft fo überrafchend, dag ihn 
eine Art von Reue anmandelte, ſich mit dem Breife von 
achttaufend Franken begnügt zu haben. Der Handel war 
einmal geschloffen, wie follte man es anfangen, mehr zu erz 
halten? Madame de Miontaut übernahm es, den nach Um: 
ſtänden fehr werfchiwenderifchen, und dann auch wiederum fehr 
Sargenden Demidoff zu einer Breis- Erhöhung zu Stimmen, 
und mm ihr diefe Aufgabe zu erleichtern, ward beſchloſſen, ich 
jolle miv won den Kunſthändlern Nittner und Goupil (Boule— 
vard Montmartre) einen Brief ausfertigen laſſen, mit der- 
- Anzeige, daß fie von einem Engliſchen Kapitaliften beauftragt 
Wären, die Summe von funfzehntaufend Franken für das be— 
ſagte Bild zu geben, worauf fie mich befragten, ob ich meinem 
| 10 * 
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Freunde den Vorfchlag vorlegen wolle. Der Brief gelangte 
bald in meine Sünde, dann ging er durch Delaroche’3 in die 
der Madame de Montaut uber, und endlich befam ihn De 
midoff zu Sehen, der fich Diesmal, ohne Zaudern, zu der er: 
wiüngfchten Preis-Erhöhung verftand und Delaroche an die 
Stelle des bedungenen Preifes 12,000 Franken itberfandte, 
weil das Bild feine Erwartung fo fehr übertroffen hätte, 
wobei jedoch befonderes Gewicht auf den Limftand gelegt 
werd, daß dies um funfzig Procent die urfprünglich einver— 
ftandene Kaufſumme überſchritte. 

Von dieſer Stunde an ſtiegen Delaroche's Gemälde ſchnell 
im Preiſe. Lord Francis Egerton, der jetzige Graf von 
Ellesmere, Bruder des Herzogs von Southerland, hatte ſich 
bereit erklärt, Delaroche den Preis von 35,000 Franken für 
das Gemälde der Verhaftung Karl's J. durch Cromwell's 
Soldaten, das man in ſeiner, der bekannten Bridgewater 
Gallerie, zu ſehen bekommt, zu zahlen. Im Juni des Jahres 
1832, wo die Cholera in Paris auf eine ſo furchtbare Weiſe 
ihre Verheerungen anrichtete, daß die durchſchnittliche Zahl 
der Todten mehrere Wochen lang ſich auf 900 täglich belief, 
und eines Tages 1000 erreichte, Jedermann ſich aus der 
Hauptſtadt entfernte, der fie verlaſſen konnte, und Delaroches 
älterer Bruder, der ein Direktor des Pariſer Lombards mont 
de piete) war, in der größten Gefahr ſchwebte, alle feine 
Kunftfreunde ihn verlaſſen oder ſich aus Paris entfernt Hatten, 
forderte er mich auf, ihm die Summe von achttaufend Kranz 
fen worgufchiegen, um ihn aus der dringendften Verlegenheit 
zu helfen. Die gewwiffenhaftefte Zurückzahlung erfolgte gegen 
das Ende des Jahres. Auch hier war von feinem Scheine 
die Rede geweſen. Mag wer da will das leichtfinnig nennen: Bei 
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einem folchen Manne hätte ich es ebenfowenig, als vorher 
bei dem General Lafayette vermocht, ihm einen Schein abzu- 
fordern. Wäre er vor der Zurückzahlung gejtorben, fo hätte 
der Schein mir zu Nichts geholfen, und blieb ev am Leben, 
fo mußte er vollfommen unndthig werden. „La parole d’un 
„bonnete Lomme“* — fagt ein Franzöſiſches Sprichwort — 
„vaut mieux que l’or d’un coquin.* Dajfelbe läßt fih auch 
von feiner fchriftlichen Anerkennung fagen. Ich ſchätzte mich 
glücklich, dag ich außer meinem Freunde Delaroche, auch den 
Berlegenheiten einiger anderen Künftler, mit denen ıch in freund: 
fchaftlihen Berhältniffen ftand, abhelfen konnte. Nur em 
einziger, dem ich eine Summe von zweihundert Franken auf 
Rechnung einer unvollendeten Aquarell-Zeichnung vorgefchoffen 
hatte, leugnete Die Schuld nicht, verfaufte aber die Zeichnung 
und zahlte erſt nach einem Zeitraum von vier Jahren den 
Delauf zurüd. 

Paul Delaroche ift ein hochherziger Mann, der nicht 
allein feinen Werth als Künftler, Jondern auch feine Würde 
als Menfch vollfommen verfteht und empfindet, und zu Feiner 
Zeit, noch um irgend eined Vortheils willen, ſich zu etwas 
hergeben würde, das unter derfelben ſteht. Man wende mir 
hier nicht ein, dag wenn er ed zugab, Daf Madame de Mon: 
taut ihm einen höheren Preis als den bedungenen für feine 
Sane Gray zu erhalten verfuchen wollte, und wenn fie, um 
diefen Zweck zu erreichen, fich eines Eleinen Kunftgriffes bez 
diente, er Diefer Würde etwas vergeben hätte, fobald er ihr 
die Wahl der Mittel überließ. Das Mittel war ihm befannt, 
aber nicht von ihm ausgegangen, nicht einmal befürdert, nur 
tolerirt worden. Wer hätte ihm Died zum Verbrechen ans 
rechnen fünnen, befonders einem Manne gegenüber, wie Baul 
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Demidoff, der Schaam nie gekannt, zu den ſchmutzigſten Um— 
trieben immer willig die Hand geboten und der Stimme der 
Billigfeit nie fein Ohr geöffnet hatte? Die geheime Gefchichte 
diefes Günftlings Fortunen's, in Deffen Adern Kofakenblut 
fließt und der das weibliche Sefchlecht in Madame de Mon— 
tout eben fo wenig, als in feiner nachherigen Gemahlin, der 
Vrinzeffin Mathilde, achtete, deſſen letztes Argument ſtets die 
Knute bleibt, Könnte ein fchengliches Gemälde moralifcher Ver— 
derbtheit liefern. Madame de Montaut Fanıte den Man, 
auf den fie wirken wollte, und fie wußte, daß alle möglichen 
Gründe, neben feinem Geldſtolz, Fein Gewicht Haben würden. 
Was folgt, wird Delaroche in feinem wahren Lichte zeigen. 
ALS der Miinifter des Innern, Herr Thiers, beſchloſſen hatte, 
die Magdalenen-Kirche (P’Eglise de la Madeleine) vollenden 
und die beiden Seitenwände mit ſechs großen Zableaur aus 
der Gefchichte der heiligen Magdalena ausfüllen zu laffen, 
legte er wohlwerslih Die Sand auf Delaroche, mit dem er 
den Breis von 25,000 Franken für jedes Gemälde ftipulirte 
und außerdem noch eine Ahnliche Summe, um eine Reife 
nach Sstalien, zumal nach Nom, zu unternehmen, um Studien 
entwerfen und Modelle aufjuchen zu können, welche letztere unter 
den Savoyarden-Phyſiognomien und Geftalten des Rarifer 
Pöbels nicht zu finden find. In dieſem Traftat war jedoch 
ein Bunft nicht feftgeftellt, namlich der die Vollendung des 
Hemicyclus betreffend, der die beiden Seitenwände mit ein— 
ander verbinden follte, und von dem, wie es fehlen, der Mi— 
nifter nicht beftimmen Fonnte, ob er gemalt oder durch Bild 
Gauerarbeit ausgeführt werden follte. Delarsche beftand, mie 
billig, darauf, daß diefelbe Hand, welche die Lebensgefchichte 
Magdalenens auf den Eeitenwänden darzuftellen hätte, auch 
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den Hemicyclus malen müfje, wenn es dazu käme, da zwei 
verfchiedene Maler ganz verfchiedene Begriffe von der Berfon 
und dem Ausdruck in dem SKopfe der Magdalena haben 
fönnten. Auf die Frage des Miniſters, was des Malers 
Preis für diefe lebte Arbeit fein würde, antwortete Delaroche: 
Nichts! Er beabjichtige nichts weiter als den ihm gebüh— 
renden Vorzug in der Behandlung der Gefchichte der Mage 
dalene, und wenn er diefen befäme, fo überlaffe er es aanz 
und gar der Einfiht und der Billigkeit des Herrn Miniſters, 
zu beitimmen, ob und wieviel er dafiir Haben folle. Herr 
Thiers ging Darauf ein, Delaroche befam die erften ftipulirten 
25,000 Sranfen und reiſ'te ab nad Nom, wo ich ihn im 
Srühjahr 1835 wieder zu jehen befan. Während eines Der 
ſuches feines Ateliers, wo ich eine ganze Neihe der werthe 
bolliten Zeichnungen, Etudien und Sfizzen für die beitellte 
Dialerei der Magdalenenfirche vorfand, erhielt er einen Brief 
von feiner großen Gönnerin und Freundin, Madame Dösue, 
der Schwiegermutter des Herrn Thiers, welche ihn die Nach— 
richt brachte, dev Miniſter babe befchloffen, den Hemicyclus 
der Miagdalenenkirche malen zu laffen und die Arbeit dem 
Maler Klandin übertragen. Alles was fie habe thun fünnen, 
um Died zu verhindern, wäre ihr nicht geglückt. Delaroche's 
Entſchluß war fogleich gefaßt. Er fihrieb dem Miniſter, daß 
er die empfangenen 25,000 Franken zurückgeben würde, os - 
bald er in Baris ankäme, wohin er unmittelbar zuritckzufchren 
befchloffen Hätte, und dag der Contrakt aufgehoben fei. Als 
er uns diefen Entfchlug anfündigte, verfuchten wir, Der zu— 
fällig anisefende Marquis von Montemart, ein anderer Freund 
und ich, ihn Davon abzubringen, aber vergebens. Er zog 
fi) auf ein Viertelftündchen zurück, und brachte und dann 
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den Entwurf diefes Briefes, deſſen Wortftellung die tief emp— 
fundene Mighandlung feiner Würde als Künftler fchilderte. 
Nicht ein einziged Wort wollte er daran geändert wiffen. 
„I faut“ — fagte er und — „que Monsieur Thiers apprenne 
„a qui il a à faire, que je suis un homme d’honneur et non 
„un sauteur comme lui.“ 

Wahrend der Ausftellung feines Bildes, die Enthauptung 
der Lady Jane Gray daritellend, im Louvre, ftieg der Künſtler— 
neid gegen Delaroche auf das höchſte. Delacroir, die beiden 
Boulangers, Champmartin und andere bildeten eine Clique, 
die fi) unverdroffen Die möglichſte Mühe gab, ihn von der 
Shrenleiter, die er fo fehnell erftieg, herunter zu veigen. Diefe 
Herren, die Delaroche felbft ihre Zufriedenheit mit feinem 
Gemälde bezeigt hatten, verſammelten fich gewöhnlich in den 
Sonntags-Soiréen der Madame de Mirbel, der berühmten 
Miniatur-Mlalerin des Faubourg St. Germains, mo man 
die bitterften Sritifen nicht zurückhielt und der Galle freien 
Lauf lieg. Madame de Mirbel Hatte fich eine Regel daraus 
gemacht, die Notabilitäten der hiftorifchen Malerei als Freunde 
anzumerben, damit Diefe Herren, wenn fie von Fremden um 
Miniatur Portraits angegangen würden, zu diefem Behuf 
Madame de Mirbel vorzugsweife empfehlen follten. Sie 
hatte e8 auch wiederholt bei Delaroche verfucht, der aber ihre 
Ginladungen bisher immer vernachläffigt hatte. Sch theilte 
ihm eines Morgens allerlei Gefhwäß mit, das aus dem 
Salon der Dame hervorgegangen war und worin auf eine 
höchit herabwürdigende Weiſe über ihn geurtheilt ward. „Ihr 
„jolltet doch einmal felbit Hingehen« — fagte ich zu Dela 
rohe — „Euch mitten in das Lager Eurer Feinde und Lä— 
»sterer werfen und felbjt anhören, was fie zu fagen haben.“ 
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— „Der Rath ift fo ſchlimm nicht⸗ — erwiederte mir Delas 
roche — „und am nächften Sonntag, glaub’ ich, werde ich 
„ihn befolgen.“ Er erſchien auch wirklich zum großen Er— 
Staunen Aller — Madame de NMlirbel machte fait einen Knie— 
fall vor ihm und fchien von der großen Ehre feines Beſuches 
ganz betroffen zu fein, Nach einer Fleinen halben Stunde 
verabfchiedete ex fich bei der Dame vom Haufe, die ihn von 
ihren Satelliten, den befagten Malern umgeben, mit den 
Worten: „Comment, Monsieur Delaroche, déjà?“ — bis an 
die Thür begleitete. Delaroche's einfache Antwort war: „Ex- 
„cusez-moi, Madame! J’ai rcmpli un double but en me 
„presentant chez vous ce soir, d’abord, je suis venu pour 
„vous rendre mes hommages, et puis, comme je m’occupe 
„d’un tableau oü je fais figurer P’hypocrisie et la dissimula- 
„tion, j’avois be&soin de quelques &tudes de tetes (indem 
er fich unter den andern Malern umfah). J’rai parfaitement 
„reussi —je les ai trouvdes, et j’ai bien l’honneur de vous 
„saluer.“* 

Herborragende Talente verfolgt bekanntlich das Unglück, 
gehaßt und beneidet zu werden, und ſomit fteht auch Delaroche 
in der Barifer Künftlerwelt faft ifolirt da. Unter den Malern 
hat er nur zwei Freunde, feinen ehemaligen Lehrer, den bes 
vühmten Ingres, und den Schlachten, Jagden und PBferde 
malenden Eugene Lami. Sch Hatte feine mit vother und 
ſchwarzer Kreide gezeichneten Skizzen zu dem Gemälde der 
Ermordung des Herzogs von Guife im Sahre 1835 mit nad 
Rom genommen und zeigte fie dort mehreren großen Künſt— 
lern, die faſt einftimmig ihre Geburt der Zeit zufchrieben, in 
der Raphacl, Leonardo da Vinci und Andere lebten. In 
Frankreich kommt der Correktheit feiner Zeichnungen Niemand, 
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jelbit fein Lehrer Ingres, nicht gleich. Eine Eigenheit meines 
Freundes ift ed, in feinen Zügen und in der Form feines 
Stopfes eine auffallende Uchnlichkeit mit dem Haupte Na- 
poleon's zu fehen, wobei er ſelbſt natürlich nur an den erften 
diefes Namens denft, Seit den Tode feiner früh verftorbe: 
nen grau, Der einzigen Tochter des weltberühmten Horace 
Vernet, Die ihm zwei Kinder hinterlaffen hat, lebt er zurück— 
gezogen und für Diefe allen. Die große Malerei in der 
„Academie des beaux Arts“ in Bari, worin ev alle be 
fannten Schulen zuſammengeſtellt und in ein einziges große 
artiged Gemälde vereinigt hat, iſt wohl das vollendetſte Werf 
feines Pinſels und unferer Zeit. 

Von den anderen Künſtlern der Franzöſiſchen Hauptitadt, 
unter denen ich mich viel umfah, war der geniale Charlet 
derjenige, der mich am meiften intereffirte, obgleich ich wenig 
Geſchmack an feinem Umgang und feiner Unterhaltung finden 
fonnte, denn er war ohne alle Bildung und hatte fich Der 
Schilderung von Volfs-Tabagien und Cafernen-Scenen, in 
denen er fih von Jugend auf bewegt hatte, faſt ausſchließlich 
geiwidmet. Die Launen der niedrigeren Volksklaſſen, der 
Arbeiter, der Invaliden und anderen Befucher der Trink 
gelage in der Nahbarfchaft der Barrieren, wußte er mit 
einem genauen Beobachtungsgeifte aufzufaffen und feinen Aqua— 
rellen einzuverleiben. Sodann hatte er Napoleon in feinen 
Kinderjahren mehrere Male gefehen und fein Bild in fo lebhafter 
Erinnerung bewahrt, daß ihn feine Geftalt beftändig vor Augen 
ſchwebte und daß er eine Napoleon-Figur mit verfchloffenen 
Augen auf das Blatt werfen fonnte. Er hatte dies Kunfl 
ſtück mehrere Male vor mir ausgeführt, bis er mich einmal 
befragte, wo er mit der Zeichnung beginnen ſollte. „Mit der 
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„Hacke des rechten Stiefel“, war meine Antivort, und richtig 
erhob fish Die ganze Figur auf dem Bapier aus dem Aus— 
gangspunfte der Stiefelhade, nämlich den daran befeſtigten 
Sporne, enıpor. 

Auch Charlet war nicht minder geneigt feine Kunft 
produkte fo hoch als möglich zu verwerthen, aber zwifchen 
feiner, zur ziweiten Natur gewordenen Methode, den höchiten 
Preis dafür zu erringen und dem obenerwähnten Falle des 
Bildes der Lady Jane Gray, herrfcht Diefer bedentende Unters 
fehied, Daß das, was bei Charlet Syſtem geworden zu fein 
fchten, bei Delaroche nichts als eine ungewöhnliche und uns 
eriwartete Ausnahme war, die ihn von allem Vorwurf einer 
gewiffen Duplieität freihielt, dagegen bei Charlet ein Direkter 
Plan zu einen Netze gelegt war, in welchen man mic, fangen 
wollte. Dean urtheile felbit! An der Thür eines Hofes der 
Rue Vaugirard, im Kaurbourg St. Germain, in welchen 
Charlet's Atelier lag, ſah mich einer feiner jüngeren Schüler 
aus meinen Cabriolet feigen, und in Der ganz richtigen 
Boransfesung, daß ich irgend ein neues, in Sand genom— 
menes Aquarell feines Meifters zu erhandeln käme, lief er 
haftig hinein und fprengte vor mir die Treppenthüre auf, 
um ihn meine Ankunft zu berichten. Ih fand Charlet ge 
vade in der Vollendung einer Aquarell-Zeichnung Begriffen, 
neben derfelben, auf dem mit grünen Flanell überzogenen 
Pulte, war mit einer Stefnadel eine Banknote von fünf- 
Hundert Franken feftgefteckt. „Que faites-vous donc 147 
fragte ich ihn beim Eintreten. „Vous voyez ce que c’est!“ 
antivortete mir Charlet. — „Et vous voyez aussi ce que 
„vient de m’offrir Durand‘* (ein Gemäldehändler) „pour ce 
„dessin!** — „Comment?“ — eriviederte ich ihm — „vous 
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„n’avez pas accept&?‘“ — „Mais non!“ — fuhr ex fort — 
„je m’appercois que mes dessins ont la vogue et j’espöre 
„en avoir d’avantage.* — „Je pense‘* — fagte ich ihm — 
„qu’au prix de cing cents Francs, il est bien paye.* Damit 
hatte die Converfation ein Ende, ich bemerkte aber auf 
Charlet’3 Geſichte eine Fleine mißfällige Ueberrafchung, welche 
die Engländer „a look of disappointment‘“ nennen wirden. 
Sch fuhr von Charles Atelier zurück, gerade nach dem ber 
kannten Bilderladen Durand’3 in der Rue neuve des petits 
champs. — „Was habt Ihr Neues?“ — war meine exfte 
Frage. — „Nichts!“ — war feine Antwort. — „Seid Ihr 
„Eürzlich bei Charlet geiwefen? fragte ich weiter. — »Nein!a 
— hieß es — „Seit einer Woche habe ih ihn nicht gefehen!« 
fuhr ex fort. Hierauf erzählte ich ihm, daß ich bei Charlet 
eine recht niedliche Zeichnung gefehen, aber nichts Darauf Hätte 
bieten wollen, weil er fehr hochgefpaante Ideen zu haben 
ſchiene. „Jedoch⸗ — febte ich Hinzu — „zweihundert, viel: 
leicht zweihundertfunfzig Sranfen möcht?” ich dafür geben und 
„wenn Ihr fie zu dieſem Preiſe haben könnt, fo bin ic 
„Euer Mann! Durand ging fort. Zwei Stunden darauf 
fam er zuriick und brachte mir das Aquarell. »Nuna — 
fagte ih — „was habt Ihr dafür gegeben?« »Zweihundert 
„Franken!“ war die Antwort. — „Ihr Preis aber ift zwei— 
»hundertfunfzig Franken!“ Dieſe Gefchichte verdroß mic, 
denn von Charlet, dem ich befreundet war, und der mit 
einige Verbindlichkeiten ſchuldig war, hatte ich Keinen 
Verſuch einer unwürdigen Vrellerei erwartet. Sch fann auf 
eine Eleine Züchtigung für ihn, zu der mir eine Neminifeenz 
meines früheren Lebens in Baris, im Winter der Jahre 1819 


— 1820 die Mittel darbot. Hier muß ich die chronologifche 
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Reihenfolge meiner Erzählung unterbrechen und meine Lefer 
um dreizehn Jahre zurückführen. 

Es war jene Periode, der Winter von 1819—1820, in 
welcher der Theil der Pariſer Frauen-Welt, Die man damals 
„femmes galantes‘* nannte, und die heutzutage fich den Nas 
men der Loretten zu eigen gemacht bat, feinen Slanzpunft 
erreicht hatte. Das Beifpiel war vom Hofe, namentlich von 
dem Herzog von Berry, ausgegangen, von dem „‚cercle di- 
plomatique‘“ der Sauptitadt, und von allen den m Baris 
regidivenden inländifchen iwie ausländischen Sommitäten des 
gefellfichaftlichen Verkehrs befolgt worden. Auch Die meisten 
Fremden, welhe in Den Umgang mit diefen Eoftfpieligen 
Lebensgefährtinnen ihr Vergnügen fanden, und fich in Paris 
aufhielten oder, wie es bei mir der Fall war, zeitweilig auf— 
halten mußten, unterliegen es nicht, sich einer jo lockenden 
Diode hinzugeben. Cine hohe geiftige Bildung war es chen 
nicht, die man bei diefen Damen fuchte. Sie befagen aber, 
und das gerade damals, jede andere, befonders gejellfchaftliche 
Dildung, Die fie in ihrem Umgang mit Leuten won Erziehung 
und feinem Ton, zu Der ihrigen zu machen Gelegenheit ge 
funden hatten, einen heiteren, angenehmen Converfationston, 
Schätze von frivoler Liebenswürdigfeit und boten dem Franz 
den ftetS eine anziehende Gefellfichaft dar, in dev man Die Zeit vers 
tändeln fonnte, wenn man gerade nichts beſſeres zu thun hatte 
und allein war. Es war auch die Periode, wo der berühmte 
Dperntänzer Eoulon, alle Sonnabends Abend feine „soirees dan- 
santes‘° gab, zu denen man nur durch befondere Einlaßkarten 
gelangen konnte, und diefe, Die fehr ſchwer zn erhalten waren, 
mit 40 Franken bezahlen mußte. Das männliche Berfonal Liefer 
Soirée'n beftand aus den fremden Gefandten, aus den Mit— 
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gliedern der fremden mie der einheimifchen Diplomaten- Welt, 
aus den Notabilitäten der Finanze, wie z. B. dem Baron 
James Rothſchildt und ausgezeichneten Fremden aller Art. 
Zu den Damen gehörten die erjten Tänzerinnen der großen 
Dper, Fanny Bias, Bigottini, Noblet, Ze Gallois und 
andere in eleganter, aber höchſt einfacher und anſpruchsloſer 
Toilette, und Die beffere Slaffe der „„femmes galantes“, welche 
letztere meiltens in Domino’ erfchienen, um ihre Anbeter 
intriguiren, oder neue Intriguen anbinden zu fünnen. Die 
Operntänzerinnen bildeten dann eine Quadrille, die mit dem’ 
mödglichjten Anftand der Damen „du grand monde“ getanzt 
wurde. Diefer erften Quadrille folgten von Zeit zu Zeit 
andere — an das Walzen ward kaum gedacht, an Die „sau- 
teuses“" oder Hopswalzer gar nicht, und Die Polka's Fannte 
man noch nicht. 

In einer diefer Soirée'n ward ich won einem zierlichen 
Domino angeredet, der ſich meinen Arm cerbat, mit mir in 
den verfchiedenen Salons herumfpazierte und mir Die an— 
genehme, fpielende Unterhaltung darbot, Die man bei ſolchen 
Öelegenheiten in dem Gebiet Franzöſiſcher Frivolität zu finden 
hofft. Die Maske ein wenig zu lüften, das ſchlug man mir 
ab, verſprach mir aber, fich ohne Maske zu zeigen, wenn ic) 
am nächiten Tage um 2 Uhr in der mir gegebenen Adreſſe 
einen Beſuch machen wollte. Daß ich dies nicht verſäumte, 
werden meine Leſer wohl glauben. Nach gefchehener Anmel— 
dung ließ man mich in einen eleganten Gemac mehrere Mi: 
nuten lang antichambriven, endlich führte mich eine ſchnippiſche, 
zierlich gekleidete Zofe in das Allerheiligfte, den Eleinen Salon 
der Dame, die bei meinem intreten von ihrem Sopha auf— 
ftand und mir „à titre d’ancienne connaissance“ mit freundlich 
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dargebotener Hand, entgegenfam. Sch erkannte in ihr eine 
Pariſer Schönheit, der ich mehrere Male in ihrer eleganten 
Equipage begegnet war, und welcher man, der Vollkommen— 
heit ihrer ganzen perfünlichen Erſcheinung wegen, den Bei— 
namen der „Perle de Paris“ gegeben hatte. Sie erzählte 
mir, dag ihre „liaison‘“ mit dem Nuffifchen Fürften R., in 
deſſen Gefellfchaft ich fie mehrere Male gefehen Hatte, in 
wenigen Tagen zu Ende gehen würde, weil der Fürſt in feine 
Heimath zurückkehren müßte, und daß fie dann „libre comme 
„Pair fein würde. Wir wurden baid einverftanden, als ich 
die Komödie, die der Fürſt mit ihr fpielte, zu Ende zu führen 
mich anbot, und wir lebten darauf drei Monate lang in ganz 
angenehmen Berhältniffen mit einander, die ziwar etwas koſt— 
fpielig waren, jedoch ein billiges Maß nicht überfchritten. 
Eines Morgens trat meine Herzenskönigin mit der Bitte wor 
mich, ihr zu einem unabweislichen Bedürfniß ein „petit billet“ 
nicht abzufchlagen, das hier mit anderen Worten, ihr eine 
Banknote von fünfhundert Franken zu ſchenken. „Hy a du 
„contraste —“ bemerkte ich ihv — „entre un petit billet et 
„le grand besoin que vous en avez. Ü?est bien de l’argent 
„pour - ich hielt abfichtlich ein — „Pour une fidelite comme 


„„la mienne, n’est ce pas? — eriwiederte fie. - „Eh bien! 
„ce n'est pas assez!“* — „Oui!“ — fagte ich. — „Je connais 
„air du Calife: „Je vous serai fidele -- comme on lest 


„a Paris! Fidelite Parisienne—personne n’ignore ce qui en 
„vaut Paune!“* Indeſſen Madame erhielt bald was fie wünfchte 
— die Banknote von fünfhundert Kranken. Wir befuchten an 
demſelben Abend die groge Oper. Aus unſerer zweiten Rang— 
Loge, in der wir Plab genommen hatten, bemerkte ich, daß 
ein großer, wohlgewachfener, aber ſchon reifer Mann, mit 
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feinen » Sumelle8“ von feinem Site im Parquet aus, zu 
meiner Nachbarin unermüdet hinaufbliekte. „C'est le Duc de 
„la Vauguyon!“ ‚ein Günftling des Hofes) fagte fie mir — 
„1 est fou de moi depuis deux ans — je n’ai Jamais voulu 
„l'écouter!“ Wir fuhren am Schluffe der Oper nach Haufe. 
Am anderen Morgen, wenige Stunden nach meiner Nüd- 
Eehr zu meinem Logis, überbrachte mir die Kammerzofe meiner 
Dame ein Billet von ihr, folgenden Inhalts: 


„Mon cher ami, 


„„vous avez paru douter hier soir de ma fidelite — 
„je vais vous en donner une preuve, en vous priant de 
„prendre connaissance du billet ei-joint. J’espere que 
„„cette demarche vous guerira de votre incr&dulite, car je 
„m’en vais renvoyer à Monsieur le Duc son joli poulet et 
„ce quil renferme. En attendant je vous embrasse comme 


„je vous aime. Nina.“ 


Das gedachte Briefchen war von dem Herzog, Der ihr 
erklärte, daß fie ihm Abends zuvor in der Dper fo wunder: 
ſchön erfchienen fei, daß er fich entichloffen Hätte, ihr die 
Ginlage, welche aus zwei Banfnoten, eine jede von 500 Franz 
fen bejtand, als den Preis einer „passade“, d. 1. einer Nacht, 
zu bieten. In einer der beiden Banfnoten erkannte ich) 
augenblicklich meine eigene, Die ich ihr Tags zuvor gefchenkt 
hatte. Mein Gedächtniß hatte man bei Diefer Oelegenheit 
nicht mit in Anfchlag gebracht — es war Darauf abgefehen, 
mich Durch Die Größe Des angebotenen Breifes überraschen 
und bon der „fidelite* oder Uneigennüßigkeit der Dame 
überzeugen zu fünnen. 
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Ich kehre jett zu meinem Ausgangspunfte, der Zeichnung 
Charlet's zurück, die mir mein Bilderhändler Durand gebracht 
hatte. Einige Tage fpäter befuchte ich wieder Charlet, er: 
fundigte mich jedoch nicht weiter nach der Zeichnung, die ex 
mir wenige Tage zuvor gezeigt hatte. Wir unterhielten uns 
‚Uber Allerlei. Nachdem ich allmälig die Converfation auf 
den PBarifer „monde galant“ gelenft Hatte, erzählte ich ihm 
die Anekdote, von der ich fo eben meine Lefer in Kenntniß 
gefebt habe. Während des Schluffes ward er plößlich ernft 
und ernfter, und guckte mich zuleßt mit einem Blicke an, 
deifen Ausdruck ich nie vergeflen habe, Es lag etwas Hämi—⸗ 
ſches, Kagenartiges und eine Art von Neue darin, daß er 
errathen worden fei, und daß ich feinem Verſuche eines Linter: 
fhleifes eine Parallele zur Seite zu ftellen vermochte. 

Der Zeitpunkt, wo diefe Vorgänge ftattfanden, Tiegt 
jetst über zwanzig Jahre Hinter und. Der eigentliche Zujtand 
und die Kortfchritte Der Franzöſiſchen Schule der Malerei 
waren damals in Deutjchland nur wenig befannt und ficher: 
lich nicht gehörig gewürdigt. Man hatte wohl bie und da 
allerlei über Sorace Vernet gefchrieben, aber exit feit feiner 
Anftellung als Direktor der Kranzöfifchen Akademie in Rom, 
wo Die jungen, dort ſtudirenden Deutfchen Künftler ihn, ferne 
Zeiftungen und Die wunderbare Leichtigkeit, mit der ex feine 
verfchiedenartigften Schöpfungen ausführte, kennen Ternten, 
fing er an die Aufmerkſamkeit der Deutfchen Künſtler-Welt 
auf fich zu ziehen und ihre Achtung zu erwerben. Zu den 
außerordentlichiten Eigenſchaften diefes feltenen Mannes gehört 
insbefondere die naturgetreue Auffalfung, Die lebendige Wahr- 
heit aller Gegenſtände ohne Unterfchied, zu deren Darftellung 
er die Hülfe feines belebten Binfels berbeiruft. In allen 
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feinen Werfen, auch den unbedeutendften, erkennt man den 
Beweis, daß der vorgeftellte Gegenftand ihn, wenn auch nicht 
eben in der Wirklichkeit und in dem Augenblicke, Doch min: 
deftens Fraft feines wundervollen Gedächtniffes, in feiner ganz 
zen Fülle vor Augen geftanden habe; auch die allerkleinften 
Details, Die dem Ange Des gewöhnlichen Beobachters 
entgehen, find mit einer überrafchenden Genauigkeit wieder— 
gegeben. Dies läßt fih von allen feinen Gemälden behaupten, 
die Spuren der Wirkung einer ſchöpferiſchen Einbildungskraft 
aber zeigen fich weniger und wirklich nur felten, Nur ein eine 
ziges feiner Werke, welches in der Gallerie des Luxembourg— 
Pallaſtes aufbewahrt wird, müßte zu diefen feltenen Aus— 
nahnıen gerechnet werden, hätte man nicht mit ziemlicher Ge 
wißheit den Urfprung deffelben erfahren. Dies Bild Stellt 
Judith's Enthauptung des Solofernes dar, Die beiden Köpfe 
find Portraits. Die begeifterte Judith iſt Das Portrait der 
damaligen Maitreffe Vernet's, einer gewiſſen Belgier, einer 
Jüdin, die ihm einige Sabre lang zum Modell diente, ſeit— 
dem die Maitreffe und fpäter nach den Tode der Madame 
Colbran die Gemahlin Roſſini's in Bologna wurde; und der 
betrunfene, auf ein Kiffen gefunfene Kopf des Holofernes, 
ftellt einen in Paris Jahre lang mohlbefannten Colonel 
2a Boulaye dar, der Vernet's häufiger Tafelfreund und 
ein unermüdeter Trinker war. Vernet, erzählt man, ſoll ihn 
in der Attitüde, die ihm im Bilde gegeben worden iſt, in 
Gegenwart ſeiner Gefährtin getroffen, ſogleich ſkizzirt und 
mittelſt eines Aſiatiſchen Säbels, den er ſeiner Begleiterin in 
der erforderlichen Stellung in die Hand geſteckt, die Grup— 
pirung der ganzen Scene vollendet haben. Als das Gemälde 
nun in der bald darauf folgenden Ausſtellung erſchien, ward 








163 


La Bonlaye allgemein erkannt. Die beiden Herren waren 
bis dahin qute Freunde gewefen — eine Spannung mußte 
nun wohl eintreten, denn bier wollte La Boulaye won der 
„Nature prise sur le fait“ nichts wiffen. Ach, der ich La 
Boulaye wie manche andere Befucher des „Cercle francais® 
auf dem Boulevard Montmartre hatte Fennen gelernt, konnte 
nie auf jenes Gemälde in feiner Gegenwart auch nur entfernt 
hinweifen, ohne eine zornige Aufwallung bei ihm zu vers 
fpüren, und gleich Andern Denken zu müſſen, daß das, was 
man eine Finftlerifche Lieenz zu nennen beliebte, als Ernſt zu 
treulos gegen einen Freund, und als Scherz zu weit gegangen 
zu heißen verdiente. Die gemeinfte Brutalität eines betrun— 
kenen Wütherichs liegt in dieſem fehnarchenden Kopf des Ho— 
(oferne3 mit offenem Miunde. 

Horace Bernet, der unter den Bourbond emporgekommmen, 
bon ihnen, mehr noch von ihren Nachfolger Louis Philippe, 
und feinen Prinzen, von dem König Carl Albert von Sarz 
dinien, ganz befonderd aber von dem Kaifer Nicolaus und 
anderen Botentaten fo hoch geachtet und Hoch bezahlt worden, 
int ein feltfamer ereentrifcher Kopf. Ich fah ihn in Rom im 
Sahre 1835, wo man ed ihm unter der hohen Englifchen 
Nobleffe, Die fich Damals dort befand, gar nicht verzeihen 
fonnte, daß er, Fein junger Mann mehr, als Direktor der 
Franzöſiſchen Akademie, einer jo hohen, ernſten Kunftfchule, 
fih zur großen Beluftigung der Anweſenden, troß feines Alters 
bergab, auf allen Bällen die Mazurka zu tanzen. Dies ficl 
defto mehr auf, da fein Vorgänger in diefer ausgezeichneten 
Stellung, der Maler Ingres, eine bis zum Pedantismus 
getriebene fteife Solemnität in feine Saltung und Bewegungen 
zu legen pflegte, und vielleicht eben Degiwegen für einen größeren 
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Künstler geachtet ward, als er, den die Engländer unter dem 
Namen des „capering Frenchman“ zu bezeichnen gewohnt 
waren. 

Eine Anekdote aus Vernet's neuefter Zeit darf hier nicht 
übergangen werden. Sie mag zum gefälligen Beweis der 
Excentricität dieſes großen Künftlers dienen. Cr befand fich 
im gLager des Marfchalls Bugeaud vor der Schlacht der 
Smala, deren Darftellung bekanntlich feinen Künſtlerruf auf 
die größte Söhe erhoben hat. Hier war feine Anwefenbeit unter 
den gemeinen Soldaten allgemein befannt geworden. Einer Die: 
ſer Krieger, der Jeiner Mutter fein Bortrait zu fenden verfprochen 
hatte, begab fih zu Ihm, mit der frage, ob ex diefe Malerei 
unternehmen wolle und zu welchen Breife. Vernet's Ant— 
wort war, daß er dies für nicht weniger als ein Zwanzig- 
Frankenſtück unternehmen fünne Der Zögling Des Mars 
fand den Preis „un peu eleve*, verſtand fich aber dazu 
„pourvu que la ressemblance soit parfaite.* Nah Vollendung 
des Gemäldes ward Dafjelbe im Lager ausgeftellt und. die 
auffallende Achnlichkeit von den Kameraden des. Driginals 
fogleih erfannt. Der Soldat zahlte den einverftandenen Preis, 
den Vernet mit der Bemerkung einftrih, dag der Künftler 
von dem Lohn feiner Arbeit leben müffe. Als er zwei Tage 
darauf das Lager verließ, fchiefte ev zwanzig Napoleons au 
den Hauptmann der Compagnie, zu welcher der Soldat ge— 
hörte, mit dem Auftrag, fie zwischen ihm und feinen braven 
Stameraden zu vertheilen. 

Horace Vernet zunächſt, und der Meinung Vieler zufolge, 
ſelbſt viel höher noch als er, ſteht unter den Franzöſiſchen 
Malern der genannte Ingres, deſſen großer Ruf mit der 
Malerei eines der Plafonds in dem Louvre, die Götter des 
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Olympus darſtellend, begann. Dieſer Ruf fügte ſich auf 
die außerordentliche Correktheit ſeiner Zeichnung, in welcher, 
wie ſchon erwähnt, Delaroche ihn längſt erreicht hat und 
vielleicht übertrifft. Sein Colorit iſt ohne Leben, die außer— 
ordentliche Vollendung feiner Gemälde aber, das Produkt lang— 
famer Erzeugniß, denn auf feine kürzlich mit 52,000 Franken 
bezahlte Stratonice, für welche der lebte Herzog von 
Drleand felbft nur 12,000 Franken bezahlt hatte, iſt die 
Arbeit von fünf Jahren verwendet worden. Die Odaliskin in 
der Sammlung des Herrn von Pourtales in Paris ift viel- 
leicht feine befte Arbeit, der St, Symphorien aber, der in 
der. Kunſt-Ausſtellung des Sahres 1832 der Enthauptung 
von Lady Jane Gray eine gewaltige Coneurrenz zu machen 
beftimmt war, eine der miglungenften. Ingres hatte in diefer 
unintereffanten Schilderung eine Scene aus dem Leben eines 
Heiligen fein großes Talent für Verfürgungen zeigen wollen, 
und einen Römiſchen Proconſul zu Pferde in dem Augenblick 
dargeftellt, wo er dem Beſchauer den Zeigefinger des rechten 
Arms entgegenftredt, jo dag die Verfürzung deſſelben von 
der Spibe diefes Fingers ausgehen und beurtheilt werden foll. 
Darin, wie mancher Ongländer fagen würde, beiteht Die 
„main attraction* des Gemäldes, wobei es dem Befchauer 
freifteht, fich nach Belieben aufregen und zu ſchwärmeriſcher 
Bewunderung hinreißen zu laffen, inte ich Das in Baris von 
einigen enthufiaftifchen WVerehrern des Mannes habe gejehen. 

Ingres' ſchwache Seite iſt ſein Colorit — es mangelt 
demſelben alle Wärme: wie unſer Deutſcher Overbeck be— 
kennt er ſich zu dem Glauben, daß Raphael's ſogenannte 
zweite Manier die beſte und einzige wahre Schule der Malerei 
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fei, aber mit Bezug auf Colorit tft er Dennoch weit Hinter 
feinem Vorbilde und Meifter geblieben. Auch Delaroche hatte 
in feinen früheren Arbeiten von diefer Eigenthümlichkeit feines 
Lehrers geerbt — dann ſchwankte er in der Wahl verſchiede— 
ner Färbungen und neigte fich in feinen Bortraits, wie z. B. 
dem der Sonntag (in der Rolle der Donna Anna aus Mo— 
zart's Don Juan) einer violetten Tinte entgegen. Delaroche's 
lebte Zeiftungen nähern fich immer mehr der Vollendung von 
Raphael's Dritter oder letzter Manier, der Manier, in der er 
feine Fornavina, das Portrait des Papſtes Julius I. und 
ſeine Transfiguration gemalt hat. 

ALS Zeichner verſchwinden jetzt hinter dieſen drei, Horace 
Vernet, Delaroche und Ingres, alle übrigen Notabilitäten 
der Franzöſiſchen Schule, aber als Coloriſten traten drei 
Namen, Eugene Delacroix, Decamps und Roqueplan 
hervor und ſchienen, zumal der erſtere, Alles neben und um 
ſich her verdunkeln zu wollen, mas auf Auszeichnung An—⸗ 
fprüche zu machen geneigt oder berechtigt fein mochte. Der 
erftere Durch ein gewagtes, blendendes Farbenſpiel und eine 
zügellofe Bhantafie, die er in feine Compofitionen zur Gel: 
tung brachte, enthufiasmirte gewilfe Kunftrichter, wie z. B. den 
von Spott und Galle überfliegenden Kritiker Theophile Gautier 


und andere, und da diefer mit mehreren Kunftgenoffen eine eigene 


Coterie bildete, von der ſich Delaroche immer fern bielte, ſo konnte 
es ihnen nicht ſchwer fallen, eine geheime Batterie zu organifiren, 
welche ſyſtematiſch alle Lobeserhebungen zu Gunften Delaroche’s 
niederdonnern, und an deffen Statt den Namen Delacrsir 
nicht minder fyitematifch auspofaunen follte. Einzelne wor: 
treffliche Werke hat Delacroix' Binfel jedoch geliefert, wie 
3. B. feine „femmes d’Alger“, aber wer nicht auf fein Urtheil 
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zu Gunſten der Eoterie Gautier verzichten und ſich von ihr 
verblenden laſſen will, wird die uſurpirte Namensgröße dieſes 
Seren bald erfennen. 

Durchaus abgefchloffen von diefer Conföderation, ftill und 
in der Einſamkeit feines vierten Stockwerks lebend, wo ihn 
dev unglückliche Herzog von Drleand manchmal befuchte, faft 
ohne Begriff Don dem, was eine correfte Zeichnung heißt, 
hat Decamps die feltenften und verſchiedenartigſten Kunſt— 
werke jeder Art geliefert, und in der Kunſt des Colorirens 
alle ſeine Kunſtgenoſſen übertroffen. Seine Heimkehr von 
einer Schule in Cairo, ſeine Schlacht der Cimbrier, ſeine 
Hunde- und Affenſcenen auf dem Boulevards du Temple, ſind, 
jedes Bild in feiner Art, wahre Meiſterwerke, in ihnen Allen 
liegt eine Kraft, eine Lebendigkeit, die den Beſchauer gewilfer: 
maßen gewaltſam packt und in eine feltene Täuſchung ver: 
ſetzt. Selbſt der Laie, der ein Kleines Bild von ihm zufällig 
an dem Schaufenfter eines der befannten Bilderladen des 
befuchteften Zheiles der Boulevards erblickt, Bleibt unwill— 
Fürhrlich ftehen, mag es einen Savoyarden mit feiner Dreb- 
orgel, oder einen einfamen Quell in einen Aegyptiſchen 
Wäldchen darjtellen. Es liegt in allen Broduften feines Piu— 
jelö eine magifche, unerklärliche Anziehungskraft. 

Samille Noqueplan bleibt fern von der Größe der 
ebengenannten Künftler, aber als Eolorift und als gefchmack- 
voller Darſteller einiger gefchichtlicher, wenn auch unbedeutender 

Tebensfeenen, wie 3. B. Dean Jacques Rouffeau, die beiden 
Damen auf ihren Eſeln durch einen Bach leitend, und ähn— 
licher Gegenftände Hat er fich einen verdienten Nuf und das 
Prädikat eines Malers von feinem Geſchmack erworben. 

Eugene Iſabey, Bellanger, Gudin und andere befannte 
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Größen der Franzöſiſchen Schule. brauche ich nicht zu berühren 
— man weiß fie jest in Deutfchland zu ſchätzen; aber einen Na— 
men darf ich nicht übergeben, der, Deutfchen Urfprungs, ver— 
wandt mit der ſchöpferiſchen Kunſt der Deutfchen und vertraut 
mit jo manchen Idealen ihrer Boefie iſt — dieſer Name ift 
Ary Scheffer, dem befonders feine Margarethe aus Goethe's 
Fauſt und zahlloſe Darſtellungen ähnlicher Art eine große 
und wohlverdiente Celebrität verſchafft haben. 




















Achtes Kapitel. 


Schlußſeenen und Folgen meiner 


Waffenlieferungen. 


Ein heimlicher Krebsfchaden. Untergrabung meines Wohlftandes durch die 
Bübereien meiner Theilnehmer an diefem Gefchäft. Verluſt eines be> 
deutenden Prozeffes im Handelsge icht zu Paris. Griff nach einem 
Strobfalm. Das Projekt der Eonverfion der Nömifchen 5 Procent: 
Nente zieht mich nad) Nom. Beſuch Stalien’g nach einer Abwefenheit 
von 38 Sahren. Florenz. Nom. Die alte Herzogin Zorlonta. 

| Chiaveri, ihr Sohn erfter Ehe. Der Tyroler Stolz, Sefretair des 

| Päpftlichen Schaßfämmerersg Monfignore Tofti. Zufammentreffen mit 

| Duprard in der Billa Borghefe. Rückkehr nach Franfreich über Li: 

vorno, meinen Geburtsort. Ein Wiederfehen feltener Art — die 

Schöne aus der Billa Pandolfini. Troſtloſe Verhältniffe und Aus: 

fiihten. Mangel an Erwerb in Paris. 


| Die ganze Quantität von Gewehren, zu deren Annahme 
das Kriegäminifterium fich gegen mich verpflichtet hatte, belief 
- fi) auf 400,000 Stück, nämlich 50,000 alte zu 28 Franken 
und 350,000 neue zu 32 Franken. Im Frühjahr von 1833 
ſah ich im Voraus, daß es mir unmöglich werben witrde, Die 
ganze Quantität zu Kefern, und ſchätzte mich daher glücklich, 


| 
! 
| 
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als ed einem meiner Selfershelfer, deren ich oben erwähnt 
habe, gelang, dem Barifer Haufe St. Quentin und Comp. 
für die Summe von funfzigtaufend Kranfen einen Theil meines 
Gontraftes, nämlich 100,000 Gewehre abzutreten. Mit der 
Subjtituirung dieſer Herren an meine Stelle für die befagte 
Quantität, gab es am Siriegsmmifterium, in dem Bureau 
der Artillerie Feine Schwierigkeit, aber der Gauner, der den 
Handel gefchloffen und dem es gelungen war fih das Cer: 
tificat der Subftitution von dem Divifions-Chef ausliefern zu 
laffen, hatte auch Miittel gefunden ohne irgend welche Auto: 
rifation meinerfeit3, auf Rechnung der ftipulirten Summe 
30,000 Sranfen von den Herren St. Quentin und Comp. in 
Empfang zu nehmen, und — zu unterfchlagen. Dex nicht: 
würdige Menſch zeigte fich mehrere Tage nicht bei mir. Im 
Kriegsminiſterium erfuhr ich bei meiner Nachfrage, dag man 
ihm das Gertificat der Uebertragung eingehändigt, und bei | 
St. Quentin, dag man es don ihm empfangen und ihm darz 
auf eine & Conto-Zahlung von 30,000 Franken gemacht habe, | 
weil er nicht das Ganze gefordert hätte, die übrigen 20,000 Franz | 
fen ſtänden jedoch zu meiner Dispofition. Als ich mein Er 
ſtaunen bezeigte und fragte, wie man ohne Autorität von 
mir ihm eine folche Summe habe bezahlen fünnen, exhielt ich © 
die Antwort, er fei ja mein Aſſocié in meinem Lieferungs— | 
gefhäft! Ich hätte St. Quentin verantwortlich machen Fünnen, | | 
was natürlich zu einem Prozeß geführt haben; würde, von | | 
dein jedes: Zeitungshblatt Bericht: erftattet und: aus dem gang u 
Paxis erfehen haben wärde, daß ich m Sinficht Diefes Liefer T 
rungsgeſchäfts mit einen abgefennten Schurben in Berbindung ' 
geftanden hätte. Diefe ſchon an. fich felbit im höchſten Grade 
empörende Folge der Bußlicität: eines: folchen Verkehrs, würde 
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mich aber noch tiefer und zwar dadurch betrofſen haben, daß 
nach einem im SKriegsminifterium herrſchenden Gebrauch jeder 
Lieferant, der zu Zitigationen Veranlaſſung Darbietet und die 
Zribunäle befchäftigt, von allen ferneren Lieferungen auf eine 
mal auszefchloffen und fein Eontraft ohne Weiteres zu Ende ift. 
Sch hatte ſchon früher die überrafchende Erfahrung gemacht, 
daß es dem Theilnehmer in einem folchen Lieferungscontratt 
in Sranfreich freiftehe, Jeinen Theil an cine dritte und vierte 
Perſon zu verfaufen, ohne daß der urfprüngliche Kontrahent 
vor dem Abfchlug eines folchen Verkaufs davon in Kenntniß 
geſetzt zu werden brauche, und dag Käufer in die vollen Rechte 
ihres Vorgängers eintreten, folglich zu jeder Stunde auf 
Unterfuchung der Sachlage beſtehen können. Von der Mög— 
lichkeit dev Einmiſchung Diefer dritten und vierten Berfon in 
ein Geſchäft, Das die größte Verfihiviegenheit erheifchte, hatte 
ih auch nicht die geringfte Ahnung. Sch ſah mich in em 
Netz mit Buben verftrickt, welche von Zeit zu Zeit Dies traurige 
Berhältuig zu Erpreffungen aller Art benusten und mit einem 
wahren Blutigel-Appetit an meinem Beutel faugten, mir durch 
Drohungen gerichtlicher Prozedur immer neue Geldopfer auf— 
erlegten und mich zulest zu Dem verzweifelten Entfchluß brach— 
ten, Feine auch Die größten nicht zu ſcheuen, um ihrer nur los 
zu werden, um durchaus feine Gemeinschaft mehr mit ihnen 
zu haben. Bon dem Betrag dieſer Opfer wird der Lefer 
ſich fchwerlich einen Begriff machen können, ſelbſt dann nicht, 
wenn ev erfährt, daß ich durch Daly’3 Befondere Empfehlung 
verleitet, einen Vertrag mit D., einem der ſchon genannten 
Beutolfchneider, abgefchlofjen hatte, in Folge deffen er die 
Einleitung dev Säbel-Fabrikation in Paris übernehmen, Hier 
und da, mo es nothwendig fein dürfte, Vorſchüſſe machen 
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und überhaupt das ganze Gefchäft Bis zu Ende bewachen 
follte u. ſ. w. Er zeigte mir Contrafte wor — daß diefe 


Contrafte mit Kabrifanten gemacht wurden, die eben aus 
einer Fallite gekommen waren, weder das Material, Sande 


werfzeuge, noch Arbeiter, nichts als eine leere Scheune oder 
Wagenfchoppe (hangar) in einem entlegenen Theil von Paris 
befagen, konnte ich mir nicht einfallen laſſen — Furz ich gina 
mit dem Vertrauen zu Werke, das Daly mir eingeflößt hatte, 
und befand mich, ehe ich nach Marſeille ging, um das dortige 
Etabliſſement zu Schließen, meine Saushaltung aufzugeben und 
meine Kamilie nach Baris zurückzuführen, in einem baaren 
Vorſchuß von — 63,000 Franken. Linmittelbar nach meiner 
Rückkehr von Marſeille forderte ich von D. einftweilige Ab— 
rechnung und — erhielt Nichts als leere Worte. Nicht einen 
Säbel war er im Stande mir vorzuzeigen, aber Urſachen der 
Berfpatung in der Lieferung um Deflo mehrere, Sekt, jedoch 
leider viel zu fpät, um einen Rückſchritt thun und etwas aus 
Diefer großartigen Düperie retten zu Finnen, begab ich mid) 
nach einem diefer „hangars® im Fauxbourg du Temple, fand 
den Wächter, der ihn mir auffchloß und erblickte Nichts als 
einen leeren Raum, in dem vielleicht jeit länger als einem 


Jahre ſchon Feine menfchliche Seele gehauft oder gewirth⸗ | 


Schaftet hatte. Zu gleicher Zeit erfuhr ich, dag mein Herr D., 
der ſtets in der Nachbarfchaft der Neftanrateurs auf dem 
»Boulevards des Italiens- zu erblicken war, dort große 
Diners gegeben, mehrere „parties fines“ und dergleichen ge 
habt, und feine Ausgabe gefiheut hatte. Urfprünglic aus 
einer vefpeftablen Familie in Mlarfeille herftammend, war er 
durch feinen Hang zur Verfehiwendung frühzeitig herabgekom— 
men und zulet zu einem der Plans und Plusmacher herab: 
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gefunfen, von denen es in Paris fo viele taufende giebt. Ex 
befaß gar Nichts, und Hatte ſeit Sahren nichts Kefeffen. Nur 
in Folge meiner Bereitwilligkeit, ihm für die verpragten 
63,000 Franken einen Empfangſchein zum Vollen zu geben 
und Feine Art von Anfprüce an ihn zu machen, gelang es 
mir, von ihm die Annullirung unferes Vertrages zu erhalten, 

Es kann zu Nichts frommen den Lefer Durch das La— 
byrinth der endlofen Verwickelungen zu führen, im Die ich 
mit feinem Spiepgefellen G. gerathen war. Den Erinnes 
rungen an die Seelenfoltern, die mich in den Umtrieben eines 


jeden Tages und in der Stille Ichlaflofer Nächte marterten, 


würde Feine Lehre, viel weniger eine Unterhaltung abzugewin— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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nen fein, Mögen fie alfo dev Vergeffenheit übergeben bleiben, 
und nur der Zufaß hier feinen Platz finden, dag den, allem 
Anfchein nach, glücklichen Tagen, die ich in Paris während 
der beiden Jahre 1832 und 1833 verlebt habe, die aber im 
Stillen an einem heimlichen Krebsfchaden laborirten, die un— 
jeligiten Stunden meines Lebens folgten. Bis zum Monat 
April des Jahres 1834 Hatte ich noch einige Hoffnung genährt, 
alle Echwierigfeiten überwinden zu fünnen, wie mir das fihon 
bei fo manchen Oelegenheiten geglückt war, aber dann fah ich 
mit allzuklaren Augen, dag ich unmwiederbringlich verloren war 
und dem Bettelftab mit jeder Minute näher trat. Das letste 
Drett, an das ich mich in dieſem faſt unvermeidlichen Schiffe 
bruch Halten zu können hoffte, waren Wechfel fir den Betrag 


| bon 150,000 Franken, welche von der Garliftifchen Sunta in 
Paris auf den Bifchof von Oviedo, das Haupt des Garlifti- 
} tirt worden waren. Die Sunta hatte diefe Wechfel dem be— 
j 


schen Miniſteriums in London, gezogen und von diefem accep— 


jagten G. auf Rechnung verfihiedener, von ihn unternommenen 
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Lieferungen in die Hand gegeben, und fie waren zuletzt Durch 


meinen Commis P., der, von G.’8 Bübereien und Dieb: 


jtählen auf meine Unfoften vollfommen unterristet, diefen 
Menſchen mit unverdroſſenem Gifer und gleiher Wachfankeit 
nicht eine Minute lang aus den Augen lieg um wenigftens 
etwas von den mir entwandten Sapital retten zu Fünnen, in 
meinen DBefi gelangt und von mir den Herren Andre umd | 


Gottier überliefert worden. Bald darauf entdeckte die Junta, 


nn = 


mit welchen Menfchen fie zu thun gehabt, als fie den Gauner | 


©. zu ihren Generalsgourniffenr ernannt und fich ibm blind— 


lings anvertraut hatte. Sie forderte die Wechfel zurück, die 
G. natürlich nicht wiedergeben Eonnte. Gin! Prozeß, der 
fodann gegen mich, als Inhaber derfelßen, wor dem Barifer 
Handelstribunal eingeleitet wurde, ward zu Gunſten des Prä— i 
fidenten der Carliſtiſchen Junta entfchieden, nicht nur auf dem 


Grunde, dag ich Feine Valuta dafür gegeben, und G. nut 


in laufender Rechnung dafür creditirt hätte, obgleich es ſich 
hinlänglich aus derfelben erwies, inie aroß noch der Betrag j 
war, für den G. felbfi nach Abzug der 150,000 Franken 
mein Schuldner verbleiben mußte, fondern auch, weil e8 — 
hieß es — notorifch wäre, daß ich mit ©. in allerlei Lieferung? Ä | 
Berfehr geftanden hätte, daß wir folglich Affocie’s wären - 
oder fein müßten, und daß die Entfremdung der Wechfel von | f 
einem der Aſſocié's zu Gunften des anderen auf Feine legitime 
Weiſe hätte ftattfinden Einnen. Auf diefem Grunde bafirte fich die 
Entfeheidung des Handelstribunals, wobei daſſelbe feine Notiz 
von zwei wichtigen Umftänden nahm, wovon der eine die ji 
vorher fihon, feit einem Jahre erfolgte völlige Trennung ‚ 
aller gemeinfamen Intereſſen zwiſchen G. und mir (mit fchiwerem 
Gelde von mir erfauft) darthat, der andere der var, daß Die | 























175 


Wechſel nicht Direkt durch G.'s Endoffement in meine Hände 
gefommen, fondern mir von emem Dritten auf Rechnung 
übergeben worden waren. Ein Driginalbrief G.'s, in welchen 
er den Sefammtbelauf feiner Diebereien anerfannt und den 
Ausdrurf gebraucht batte, dag er auf Lebenszeit unglücklich 
fein wiirde, wenn er nicht Den größten Theil feiner Schuld 
an mich würde abtragen können, half mir gar nichts. Das 
Handelsgericht, auf den Bericht feines Napporteurs, batte 
einmal feine Conelufionen angenommen, und ich verlor meinen 
Progeh. 

= Nach der Beendigung bejjelben, während ich in einer 
Art von Verzweiflung fann und brütete, wie ich mich wieder 
würde empor arbeiten können, zeigte fih mir, dem Ertrin— 
kenden, ein Strohhalm, nach dem ich eben fo haftig griff, als 
er es gethan Haben würde, in der citlen Hoffnung, daß er 
in meiner Sand vielleicht zum Rettungsmittel werden Fonnte. 
Dies war der Befuch, den mir ein alter Leaitimift, ein höchſt 
ehrwürdig ausfehender Mann von etwa 65 Jahren, der Graf 
DB, machte, der faft feine ganze Lebenszeit in Nom zugebracht, 
‚nnd der, feiidem ex durch die Mittheilungen feines Freundes, 
des Päpſtlichen Schatzkämmerers Monſignore (jeetzt Cardinal) 
Toſti erfahren hatte, daß dieſer damit umgehe, die Päpſtliche 
9 Procent⸗ in eine 3 Prozent-Schuld umzuwandeln (wozu 
der hohe Cours der Päpſtlichen I Prozent-Staatseffekte, 102 
bis 104 Fr., die günftigfte Gelegenheit darzubieten fehlen) won 
Nom nach Baris zu kommen ſich entfchloffen hatte, um eine 
gemeinfchaftliche Dperation mit einigen der dortigen Banquiers 
eombiniven zu Fünnen. Hiezu fehlt es ihm an Bekanntſchaft. 
Meine Gemehrlieferung an die Regierungen hatten mir in 
Paris einen gewiſſen Ruf als Gefchäftsmann verfchafft, er 
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hatte von mir gehört und gerieth auf diefe Weife in meine 
Hände. Nachdem er mich von der ganzen Sachlage in Rom 
unterrichtet, mir feine Papiere und Correfpondenzen vorgelegt 
und bei mir alle Zweifel über die vom Monfignore Tofti ges 
hegten Pläne gehoben hatte, nahm die Ausführbarfeit des 
Vrojeftes der Converfion an Wahrfcheinlichkeit zu, und ich 
lieg mich geneigt finden, die Sache bei den Herren Andre 
und Cottier einzuleiten. Die Pariſer Banquier-Welt befand 
fich damals in Betreff des Rothſchild'ſchen Haufes in ſonder— 
baren Verhältniſſen. Die notorifche Allmacht, die Daffelbe in 
allen NRegterungs-Anleihen, nicht allein bei der Franzöſiſchen 
Regierung, fondern auch bei den fremden ausübte, war den 
fogenannten „notabilites de la finance“, ten übrigen Banquiers, 
eine Bürde, und ſechs der erſten Häuſer unter Ddenfelben, na— 
mentlicy die Herren Son. Hagermann, Andre und Cottier, 
B. A. Fould und Oppenheim, 3. A. Blane, Colin und 
Comp., Gabr. Ddier und Comp. und Welle und Comp, 
hatten fich vereinigt, um den Herren Rothſchild und Comp. 
die Spitze zu bieten und ihnen eine gefährliche Concurrenz 
zu machen. Syn der erjten Anleihe, welche die Sardiniſche 
Regierung nach dem Plane der Barifer Stadtlotterie verſuchte, 
hatte die Confdderation”diefer Banquiers einigen Erfolg ge— 
habt und dies Gefchäft den Herren Rothſchild aus deu Händen 
geriffen. Hagermann hatte perfünlich viel zu dieſem Erfolg 
beigetragen, weil ex, der früher in Genua etablivt geweſen 
und das größte Haus dort gebilvet hatte, in enger Verbin— 
dung mit dem Sardinifchen Minifter Caccia geftanden und 
durch Diefen auch mit dem Barifer Bangquier Caccia geblieben 
war. Der lebtere hatte weder Mittel noch Einfluß genug, 
um das ihm von feinem Bruder übertragene Gefchäft durch— 
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zuführen, und fo war es in Hagermann’s Hände gerathen, 
Rothſchild's, Die es ganz verlernt hatten, fich von irgend 
einer Eonfurrenz überbieten zu laffen, empfanden diefen erften 
Schlag tief genug, um den confoderirten Häufern ihre Nache 
fühlbar, und das, unter andern Umftänden, gute Gefchäft 
zu verderben und zu einem Foftfpieligen, zu machen. Der 
non Rothſchild's eingeleitete Fall der Pariſer Stadtpapiere 
wirkte auf die gleichartigen Sardinifchen Staatseffefte, und 
diefe fielen niedriger ald der Breis, wozu man ceontrahirt hatte. 
Dies war genug, um die Confoderation der Sechſe etwas 


zaghaft zu machen, jedoch fahen die Herren A. und C. in 


dem Courfe der gegen die Nömifchen 9 Brocent einzutaufchenden 
3 Procent-Effekte einen fo Klaren Vortheil, daß fie nach einiger 
Rückſprache mit ihrer Ligue fich endlich bereitwillig erklärten, 


mich in dent Verſuch einer Negotiation mit der Päpftlichen 


Schatzkammer zu unterflüßen und den Abſchluß der Conver— 
fion zu 70 gut zu beißen. Bon fihriftlichen Snftruftionen 
Eonnte Dabei nicht die Nede fein und alle Reifefoften follten 
für meine Nechnung bleiben, wenn meine Negotiation au 
feinem Refultate führen würde. Diefe Bedingungen waren 


etwas hart — ich war aber nicht in der Lage auf beffere zu 


beftehen und faßte demnach den Entſchluß, Die Neife nach 
Nom zu unternehmen. Ohne Vollmacht abjeiten diefer fechs 
Hänfer aufzutreten und doch in einer fo wichtigen Angelegen: 
heit eine vefpeftable Zigur unter Leuten zu machen, Die gar 
nichts von mir wußten, gehörte nicht zu der leichteften Auf: 
gabe, Die ich zu Iüfen hatte. Zwei Umſtände Famen mir 
jedoch zu Hülfe, der eine war diefer, daß mein guter Zreund, 
der jüngere Leftapis, der aus dem Hope'ſchen Haufe getreten 
war und in Paris lebte, mir auf die Verpflichtung, Feinen 
12 
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Gebrauch davon machen zu wollen, ein Accreditiv für eine 
bedeutende Summe bei dem allgewaltigen Haufe Torlonia 
und Comp. in Rom verfchaffte, der andere, daß die alte Ser: 
zogin Torlonia, die zu ihrer Zeit eine notorifche Neigung für 
meinen Vater empfunden hatte, noch lebte, und ihm eine warme 
Grinnerung aufbewahrt hatte, Ich befaß demnach für die 
Nefpeftabilität meines Erſcheinens in Rom gewiffermaßen die 
erforderlichen Gigenfchaften. E8 war gegen das Ende des 
Monats November, als ich meine Reife nach dem Lande meiner 
Geburt antrat. Ich hatte daffelbe im Jahre 1797 zuletzt ge 
ſehen — ein Zwifchenraum von fieben und dreißig Jahren 
trennte nich alfo von der Zeit, wo ich, im Vollgenuß jugend> 
licher Gefühle, Doffnungen und Erwartungen in die Welt 
blickte, und der, in welcher mir von den bitteren Erfahrungen 
des Miannesalters bereits ein ungewöhnlich volles Maß zu— 
gefloffen war. Der Blick in die Vergangenheit war nicht 
ungetrübt, der in die Zufunft mußte nothiwendig trübe, felbft 
finfter fein. 

Mein Weg führte mich von Paris über Genf uud den 
Simplon, nah Mailand, und von dort aus über Bologna 
nach Florenz. Einer gewiijen Wehmuth konnte ich mich nicht 
eriwehren, als fich von der Höhe der Apeninen, zu Pietramala 
das Mrnothal vor mir aufdeckte und Die herrliche Stadt 
Florenz fich darin entfaltete. Kaum war ich Dort angekommen, 
fo eilte ich aus der Borta Imperiale nah den Großherzog— 
lichen Luſtſchloſſe Poggio Imperiale hinaus. Von dort, erz 
innerte ich mich, führte ein Weg links durch die Weingärten 
nach dem lecken San Leonardo und der Billa Banpdolfini. 
Ohne Begleiter fchlug ich dieſen Weg ein, fehweifte die Wein— 
gärten entlang und gelangte zuleßt geradezu an die Thür Der 




















‚| 


179 


Billa, Die mir langſam und bedäachtig eine alte Bäuerin 
öffnete. Das Geficht war mir unbefannt, fie zeigte fich aber 
bereitwillig mich in der Billa umherzuführen, und nicht wenig 
überrafcht, als ich die Verbindung eines jeden Zimmers mit 
feinem Nachbaren genau bezeichnete nnd mich überall zu Haufe 
befand. Meublen, Tiſche und Stühle waren diefelben, deren 
man fi) vor fieben und dreißig Jahren bedient hatte, von 
einer Veränderung war feine Spur, aber auch feine von den 
Meenfchen der Umgebung mehr vorhanden. Dennod, erfundigte 
ich mich nach den Bewohnern der nächlten Villa &., mo 
meine junge Schöne gewohnt hatte. Auch fie waren ausge— 
wandert, oder geftorben, aber die alte Gärtnerin, fagte man 
mir, wäre noch am Leben. Ich beſchloß mich ihr zu zeigen 
— nach einigen Hin- und Herfragen erkannte fie mich inieder, 
befonders als ich alle Bewohner der Villa vor fieben und 
dreißig Sahren ihr zu nennen im Stande war. „E la vostra 
„padroncina, la Signora Caterina, dove si trova?“ fragte ich. 
Sie fonnte mir nur eine Antwort geben, deren ich nicht Bes 
durfte, um zu erfahren, Daß Die „padroneina® vor vielen Jahren 
ſchon verheirathet worden und nach Livorno gezogen war. 
Sch nahm jeist meinen Rückweg nach der Stadt und ließ 
früh am nächſten Morgen meine Briefe von der Bot holen. 
Unter den Briefen, die meiner auf der Poft gewartet hatten, 
befand fi auch einer aus Rom von unbefannter Sand. Er 
war von dem Faktotum meines alten Grafen, der mir voran— 
gegangen war ımd dem Monfignor Toſti die bald zu ger 
wärtigende Ankunft eines Bevollmächtigten der Pariſer 
Banquiers verfündigt hatte. Der Brief enthielt Die Nach: 
vicht, Daß der Graf bald nach feiner Rückkunft aus Paris 
geftorben wäre, mit dem Zuſatz, daß dieſer Unfall in der 
127 
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ganzen Sachlage Feine wefentlihe Veränderung hevvorbringen 
und daß ich bei meiner Ankunft die Bahn ſchon hinlänglich 
geebnet finden wilrde, um ohne große Mühe bald zum Schluß 
kommen zu Fonnen. Sich verlor Feine fernere Zeit in Florenz 
und trug fogleih meinen Wanderſtab weiter nach Nom. So— 
bald ich hier angefommen war, übergab ich im Comtoir der 
Herren Torlonia und Comp. nein Ereditif einem der Chefs, 
den mir die Commis bezeichneten, und den fie Chiaberi 
nannten. Diefer war einer der beiden Söhne der alten Herz 
zogin Torlonia, aus ihrer erſten Ehe. Gr las meinen Credit 
und Empfehlungsbrief mit Aufmerkſamkeit Durch und fragte 
mich Dann bedächtlich, ob ich aus Livorno heritamme, und 
zwar aus der Familie des ehemaligen Chefs des Otto Franke 
chen Saufes, Signor Enrico Nolte — eine Frage, die ich 
natürlich bejahen Fonnte. Darauf fagte ev mir, feine etwa 
achtzigjährige Mutter erinnere fich meines Vater! noch immer 
mit lebhaftem Sntereffe, und würde mich ficherlich mit großem 
Bergnügen empfangen — er würde felbit Anlag nehmen mic 
ihr vorzuftellen. Der Herr Chiaveri, der einen jener fchielenden 
Doppel-Blicke beſaß, welche fih auf der Spite der Naſe 
freuzen, und feiner Fliege erlauben können dort zu ſitzen, 
war unter den nglifchen Befuchern Rom's zu der Ehre 
einer Zradition gelangt, Da es wenige derfelben gab, 
die nicht ihre Ereditive bei Torlonia gehabt, und die folgende 
Anefoote gehört Hatten. Sie pflegten viel über Die unver 
meidliche Methode, befonders tiber die Uſanzmäßige Berech— 
nung eines Porto's von einem Scudo für jeden einzelnen 
Brief, groß oder Flein, zu Elagen, mit welcher fie won dieſen 
Sreditiven Gebrauch zu machen fich gezwungen fahen, aber 
dennoch unterwarfen fie ſich derfelben, um der Ehre willen 
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die wirklich prächtigen Soirées und Bälle der alten Herzogin 
beſuchen zu können, und won ihren eigenen Landsleuten in 
ihren Salons gefehen zu werden. Denn auf einen Ingländer, 
der dort nicht erſcheinen konnte, fahen Die übrigen mit einem 
gewiſſen Hochmuth herab. Auch Die unglüdlihe Königin 
Caroline von England gehörte während ihres Aufenthalts in 
Rom zu den Kunden Torionia’s. Ihr Sefretaiv und Schabs 
meister, „Sir William Gel, pflegte feine Mandate auf dies 
Haus abzugeben. Er hatte fich zu ihrer Abfalfung feiner 
Mutterfprache bedient und fie lauteten, wie gewöhnlich: „Pay 
„to — or Bearer.* Die Stelle in Blanco ward mit irgend 
einem belichigen Namen aufgefüllt. Aus Mangel an einem 
beſſeren fchrieb er einst Das nichtSbedentende Wort: „Squintum“ 
hinein, wie mir im Deutfchen Beter oder Paul Hineinfchreiben 
würden. Das Mandat ward einem der Diener der Königin 
zum Ginfaffiven übergeben, und als fich diefer, ein Einge— 
borener der Grafſchaft York in England, „Yorkshireman“, 
wie man fie in Großbritannien nennt, nach den Comtoir 
Terlonia begab und das Mandat an Chiaveri, der die Ober: 
anffiht über die Caſſa führte, überreichte, las er es, wie 
üblich, aufmerffam durch, und fragte dann, um die Berfon 
des Trägers zu identificrren: „Are you Squintum?* Der 
Träger, der von dieſem furchtbar fehielenden Blick betroffen 
und ganz verblüfft ward, antwortete: „No Sir! ’T is more 
„likely you should be the man!® Der Enalifche Ausdruck 
für Schielen ift bekanntlich: „to squint* und „squintum“ ließe 
fich allenfalls in Schielhans überfeßen. 

Tach vollendeten Befuch bei Torlonia bemühte ich mich 
den Bufenfreund des verftorbenen Grafen nach der mir auf 
gegebenen Adreſſe ausfindig zu machen, und gelangte bald zu 
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ihm. Er war ebenfalls ein ſchon feit Jahr und Tag in 
Rom lebender Franzöſiſcher Legitimift (der Name ift meinem 
Gedächtniß entgangen), der mir alsbald zu verſtehen gab, «8 
jet ein Glüf fir uns, daß es dem Simmel gefallen habe, 
den Grafen aus dem Wege zu räumen, denn er habe immer 
viel geprahlt, aber wenig geleiftet, und das Geſchäft nicht 
verftanden, an das er die Hand zu legen verfucht hätte. Sch 
entdeckte jedoch bald, dag auch des Grafen Stellvertreter, 
wenn er über Finanzen zu fprechen verfuchte, fich in terra 
incognita befand. Er war indeffen erbötig, mich fogleich zu 
dem PBrivat-Sekretair des Monſignors Toſti, einem Tyroler, 
Namens Stolz, zu führen. Diefer Beſuch, auf den näch— 
ten Tag angefebt, gab mir die erforderlihe Dinge, um mic 
fogleich nach dem größten Wunder Rom's, und einem der 
größten in der Welt, der St. Peterskirche, zu begeben Bei 
dem Anblick dieſes Meiſterſtücks der Architektur widerfuhr mir, 
was, glaube ich, Zen meiſten Hetfenden iwiderfährt — man 
findet fich überrascht — fat betrogen, möchte ich Jagen, etwas 
bon dent man fich den großartigiten Begriff gemacht hatte, 
in fo diminutivem Zufammenhang mit einander zu finden, 
dag der Blick ihn ohne Anftrengung umfalfen kann, und daß 
man die Folofjalen Proportionen des Ganzen gar nicht ahnt. 
Erſt wenn man den Ausgang einer der halbınondfürmigen 
Colonnaden, die den Platz vor der Kirche in fich einſchließen, 
erreicht unddann an die Säulen hinauffhaut und entdeckt, 
dag ihr Gipfel fich fechszig Fuß hoch in die Luft erhebt, ftellt 
fih der erſte Glaube an die Wirklichkeit eines ungeheuren 
Meiſterwerks ein, das ſchon mehrere Jahrhunderte hindurch 
Künſtler und Laien aus allen Welttheilen angezogen, in Erz 
ſtaunen werfebt hat, und das heigerwünfchte Ziel zahllofer 
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Pilgerfchaaren aus jedem Lande geweſen ift, wo der katho— 
lifche Glaube feine Herrſchaft übt. 

Sinzelne Kunftwerfe Rom's der Bildhauerei und der 
Dialevei, den Laocoon, den Apollo von Belvedere, dic 
Sladiatoren, Raphael's Transfiguration und fo manche andere, 
hatte ich fchon vor länger als dreißig Sahren, im Muſeum 
Napoleon zu Paris Eennen gelernt und jebt, in den Worten 
Meinau's (in Kotzebue's „Menſchenhaß und Neues, als er 
fih bei der Befchreibung feiner Unglücks-Periode, ein Paar 
Thränen aus den Augen wiſchend, diefe in feiner Sand er: 
blickt) konnte auch ich ausrufen: „Willkommen Shr alten Bez 
«fannte! Wir haben uns lange nicht geſehen!“ Bier und 
zwanzig Jahre waren feit jener Zeit verfloifen, aber was 
mir das Wiederſehen befonders erfreulich machte, war der 
Umftand, daß fie wieder auf ihrem alten Elaffifchen Boden, 
unter dem gewohnten blauen Simmel ftanden, und nicht 
länger al8 Trophäen ded damaligen Welt Croberers die 
Blicke der Befucher zu feffeln beſtimmt waren. 

Sn dem Herrn Stolz lernte ich am nächſten Morgen 
einen Fehr intelligenten, wohlunterrichteten jungen Mann Fennen, 
der eine beſtimmte Stunde für die Beſprechung des Gegen: 
ftandes feftfetste, der mich nach Nom geführt Hatte, In dieſer 
legte ich ihm alle Berechnungen und Combinationen über die 
Converſion der Nömifchen Staatsfchuld vor, die ich in Paris 
hatte ausfertigen laffen und die er mit großer Schnelligkeit 
auffagte. Sodann Fam die wichtige Frage, welche Garantie 
der Päpſtliche Stuhl für die Erfüllung eines etwanigen mit 
mir zu fehliegenden Contraftes haben würde. Die Beantivor- 
tung Diefer Frage befcehränfte mich auf die wenigen Worte: 
»Die Namen der vereinten Barifer Banquierd« und da ich 
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die unmittelbare Aufforderung zur Enthüllung diefer Namen 
vorausfehen und erwarten mußte, jo ſetzte ich fogleich Hinzu: 
»Diefe Namen zu nennen ift mir umnterfagt, aber nach Ab— 
„ſchluß Des Gontraftes werden fie nicht länger ein Geheimniß 
„fein, und wenn fte fich dann als nicht genügend erweifen 
„ſollten, fo bin ich bereit den erſten Schritt zu thun und einen 
»sederjtrich Durch den ganzen Contraft zu ziehen.“ Ich lich 
einige Worte über Torlonia und die Kenntniß fallen, die 
dies Haus von mir Befäge, und Herr Stolz war beruhigt. 
Der Lefer wird meine Lage verftchen. Eine eigentliche Miſ— 
ſion, einen Auftrag hatte ich nicht, um die Reife nach Rom 
zu unternehmen — es war ein Verfuh, auf eigene Gefahr 
und Koſten, der mich dahin geführt hatte, und von dem Ge: 
Iingen dieſes Verfuchs hing die Miöglichfeit ab, in der Pariſer 
Welt die Stellung wieder zu gewinnen, die ich befeffen und 
um die mich. die Folgen einer unwillführlichen und gefährz 
lichen Verbindung mit einem Baar Schurken gebracht hatte. 
Den fallenden Apfel aufzufangen, wenn ich Die Reife des— 
jelben zu befchleunigen im Stande fein folte, dazu liegen fich 


die Barifer Banquierd geneigt finden; und es war auch Klar, 


dag ich ohne ihre definitive Sanction Feinen Vortheil aus 
einem, mit den Bapitlichen Schatzkämmerer gefhloffenen Ver: 
trag hätte ziehen können. Die Gewißheit diefer Sanction 
aber befag ich in dem Worte des Herrn Gottier, und das 
war und mußte mir genug fein, um Alles aufzubieten, das 
mich zu meinem Zweck fiihren fonnte. 

Es währte einige Zeit, che Herr Stolz felbit hinlänglich 
bon der Grundlage der Converfion und Der ganzen Be 
wegung des Tilgungsfonds gehörig unterrichtet, Die Sache 
mit feinen Dberherin, dem Monſignor Toſti, bejprechen Fonnte. 
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Doch mar er endlich Jo weit gelangt, und Fündigte mir an, 
der Prälat würde mich in ein paar Tagen empfangen und 
die Grundlagen des Contraftes und feine Sauptbeftinmungen 
mit mir erörtern. Die viele Muße, die mir der Schnecken— 
gang meiner Negotiation ließ, würde zur Befriedigung meines 
Kunſtſinnes und meiner artiftifchen Studien mir ganz wohl 
geſchmeckt Haben, hätte ich nur aus meinen Innern alle Sorgen 
über Die Ungewißheit meiner Lage und Zukunft vwerfcheuchen 
können. Aber diefer geheime Stachel verdarb mir allen Ge— 
ſchmack daran, und mein ganzes Studium ging lediglich darauf 
hin, das zu thun, was man im Franzöſiſchen „faire bonne 
„mine à mauvais jeu!* zu nennen pflegt. 

In einer meiner Dlorgenpromenaden in der herrlichen 
Billa Borghefe flieg ich plößlich auf Herrn Duvrard, den ich 
fünf Sahre vorher, gegen das Ende des Jahres 1830, zuletzt 
in Paris in großem Flor gefehen hatte. Die Quellen dieſes 
Flors floffen aus der genauen Kenntniß, die er ſich acht 
Tage, ehe fie veröffentlicht wurden, von den berühmten Ordon— 
nanzen des Bolignacfchen Miniſteriums verschafft hatte. So— 
bald er feiner Sache gewiß war, hatte er fich mit einigen 
Barifer Banquiers und Wechſel-Agenten verftanden und war 
nach London geeilt. Hier ließ ex auf einmal an der Börſe 
eine ſolche Maſſe Franzöſiſcher Staatspapiere zu immer tiefer 
fallenden Courfen auf Lieferung wegſchlagen, daß das Roth— 
ſchild'ſche Haus, das zur Aufrechterhaltung derfelben ſich 
unter den erſten Käufern befunden hatte, vollkommen über— 
vafcht, einen Courier nach Paris fchiekte, um die wahre Ur: 
fache diefer maßlofen Verkäufe zu erforfchen. Aber auch dem 
Barifer Haufe fehlten alle Schlüffel. Der Baron James 
Rothſchild, der wenige Monate zuvor Die lettte Anleihe der 
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Regierung durch eine Emiffion von 4 Proeent Rente, zu dem 
Courfe von 102 Fr. 7 Ets. übernommen hatte, begab fich 
am Sonnabend, den 24 Suli, in gewaltiger Aufregung, zu 
dem Prinzen Polignac und fuchte Licht zu erhalten. Die 
Moglichkeit der Bewußten Drdonnanzen war bereits zum 
Börfengefpräch gewworden, Gewißheit aber beſaß Niemand 
darüber, und als der Baron James von feinem Befuch bei 
dem Prinzen zurückkehrte, machte er Eeinen Hehl daraus, daß 
diefer ihm fein Ehrenwort verpfändet habe, die Ordonnanzen 
jeien nichts als ein bloßes Vrojeft geweſen, nie ernfthaft auf 
genommen worden und würden ein Luftgebilde bleiben. An 
dem folgenden Tage, Sonntag, den Zften, wurden fie von 
Carl X. nach der Meſſe unterzeichnet und erfchtenen am näch- 
jten Morgen im Moniteur. Man weiß, daß die ganze Anz 
leihe von Fr. 78,373,750. den Herren Rothfchildt auf ven 
Händen blieb. Duprard hatte einmal wiedic eine bedeutende 
Summe gewonnen, Die feiner zu ſchätzen vermochte, die mit 
aber von feinem eigenen Agent de Change, Amet, mit dem 
auch ich in einiger Geſchäftsbeziehung Itand, als aus zwei Mil 
lionen beftehend angegeben wurde. Sobald derfelbediefe glückliche 
Combination ausgeführt hatte, Fehrte er von London zurück 
nach Paris und miethete dafelbit Hinter der Börfe neben dem 
Hötel de Tours, eine ganze Etage, die er mit unbefchreib- 
fichem Luxus meubliven, wo er die Agents de Change antiz 
hambriren ließ und wo den Auserwählten dann in feinem 
Privat-Cabinet die erforderliche Weihe der täglichen Börſen— 


Dperationen gegeben ward. Seine Operationen waren immer 
a la baisse gewefen, und da die Rente, felbft nach dem Ein 
tritt Caſimir Perier's in das Miniſterium, bis zu 52, ja 


ſelbſt im Monat Februar 1831 618 zu 48 Franken gefallen 
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war, fo laſſen fich feine auferordentlichen Gewinne einiger 
maßen berechnen — ich ſage einigermaßen, denn don. der 
beifpiellofen Ausdehnung, die er feinen Dperationen gegeben 
haben mag, Fonnte Niemand einen richtigen Begriff haben. 
Sch hatte ihn feitdem aus dem Gefichte verloren, nur gehört, 
daß die großen Summen, die er verdient hatte, in die Hände 
eines feiner Schwiegerfühne, Namens Dlanchard, übergegangen 
wären, und traf ihn jet, nach fünf Sahren, wieder in der 
Billa Borghefe, wo er, dem Anfchein nach, etwas dürftig, 
doch mit Auswahl gefleidet erfchien, aber mie ich wenige Tage 
fpäter erfuhr, fich in bedeutender Geldverlegenheit befand. Er 
erzählte mir, Daß ihn die Geſchäfte der Gemahlin feines 
Freundes Godoy, Des chemaligen Friedensfürften, die fich 
nad) Pom zurückgezogen und einige Güter dafelbft angefauft 
hatte, dahin gezogen hätten, Es war ihm wahrfcheinlich won 
diefer Dame ein Aſylum bei ihr angeboten worden. Man 
denke jich, welche Gefühle der Gedanke, dag ich ſelbſt viel— 
leicht bald ein Aſylum zu fuchen haben würde, und an eine 
gewiſſe AchnlichFeit in dem Gange unferer Schiekfale, in mir 
erwecken mußte, als ich den Mann, der durch fein mächtiges 
und mit geiibter Hand ausgeführtes Eingreifen in die Spant- 
chen Finanzen, zu einer Zeit mehr Gewicht und Einfluß in 
Spanien erhalten, als Godoy feldft, über Hundert Tonnen 
Golded zu verfügen gehabt hatte, in ärmlichen Umftänden, 
dabei in hohem Alter, aber, foweit es diefes zuließ, ungebeugt 
wieder fah. 

Nachdem ich dem päpitlichen Schatzkämmerer, Monfignor 


Toſti vorgeftellt worden und einige Unterredungen mit ihm 
gehabt Hatte, ſchien meine Negociation fich ihrem Schluffe zu 


nahen. Unverbrüchliches Geheimniß war gegenfeitig ver— 
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ſprochen worden, aber Diskretion unter päpſtlichen Beamten 
iſt eine rara avis. Etwas von dem Zwecke meiner Reiſe nah 
Rom Hatte hie und da verlautet, und von den wohlbezahlten 
Söldlingen der Rothſchild'ſchen Häufer unter den Beamten 
der meisten Regierungen hatte man fchon längft etwas gehört. 
Somit war es fein Wunder, daß auch das Rothſchild'ſche 
Haus in Neapel Wind von der beabfichtigten Dperation 
befam, und einen feiner jüngeren Aſſocié's nach Nom fehiekte, 
Kaum hatte Diefer erfahren was vorgegangen war, und auf 
welchem Standpunkte die Sache beruhte, fo trat ev mit dem 1 
Driginalvertrag über die früheren, von dem Nothfchildfchen 
Haufe in Gemeinfchaft mit Torlonia übernommene 5 Pro- 
cent Anleihe hervor, welche Die bis dahin geheim gehaltene 
Glaufel Der Verpflichtung des Römiſchen Stuhles enthielt, 
ſich auf feinen definitiven Abſchluß eines folgenden Anleihe 
Geſchäfts einzulaffen, ohne zuvor das Rothſchild'ſche Haus 
davon zu benachrichtigen, und ihm dann, bei gleichen Bedinz | 
gungen, den Vorzug zu laffen. Diefe frühere Anleihe war 
zu einer Zeit gefchloffen -worden, imo Monſignor Tofti das 
Finanz-Departement noch nicht in Händen hatte, und er war 
keinesweges davon unterrichtet, Die Entdeefung diefer Klaus 
fel verfeßte mich in die Lage des Mannes, der einen Acker 
gepflüigt, befäet, die Saat genährt und Bis zu einem gewiffen 
Punkte der Vollendung hat reifen gefehen, der fich aber plötz⸗ 
lich des Nechtes bevanbt fieht, die Ernte einzufammeln. E8 
ward nun beiehloffen, die Bedingungen der beabfichtigten Cons 
verfion einftweilig feltzuftellen und e8 dann dem Haufe Rothe 
[child und meiner Confoderation in Baris zu überlajfen, was 

daraus werden folle. Es war vorauszufehen, daß wenn dad 
eingeleitete Gefchäft ein gutes wäre, die Herren Rotbfehild 








} 7 a Dr =... er el Gr 


189 


dies eben ſowohl als die conföderirten Banquiers zu berech— 
nen im Stande ſein müßten, und daß ſie ſich folglich daſſelbe 
nicht aus den Händen würden reißen laſſen, oder daß die 
Conföderation daſſelbe nur unter erhöhten Bedingungen würde 
haben können, wenn die Rothſchild's ſich in den Weg zu 
legen geneigt ſein ſollten. Die Conföderation in Paris machte 
dem Rothſchild'ſchen Hauſe gegenüber den Vortheil geltend, 
dag ihre Concurrenz demfelben jedes Fünftige Gefchäft würde 
erſchweren können, woraus es ſich ergab, daß man beider: 
ſeitig nichts beſſeres würde thun können, als ſich in Betreff 
aller künftigen in Paris ſtattfindenden Anleihe-Geſchäfte freund— 
ſchaftlich zu verſtehen und dieſelben zu theilen. Die Folge 
war ein gemeinfchaftliches Einverſtändniß. 

Dies brachte meinen Aufenthalt in Rom zu feinem Ende. 
Sch reiste über Civita Caftellana, Spoleto, Perugia und Flo— 
venz nach meinem Geburtsort Livorno, den. ich feit acht und 
dreißig Jahren nicht wieder gefehen hatte, und wo ich außer 
meinem nächſten Bruder, Heinrich, der dort in ganz angench- 
men Berhältniffen in dem Haufe Webb lebte, auch den über 
neunzig Sahre alten Buchhalter des chemaligen Hauſes Dtto 
Frank, den Engländer Bett, und zulest meine Schöne aus 
der Billa Bandolfini, in einer zweiten Ehe, mit falſchen Haa— 
ven und Zähnen wiederfah. Betts, der ſeit längerer Zeit 
jchon blind geworden war, erkannte mich an Der Stimme, 
und nannte mich fozleich bei Namen; die Dame aber, von 
ihrem fechszigften Sabre nicht mehr ferne, hatte einige Attiz 
tüden zu fludiren gehabt, mit denen fie mir unter die Augen 
treten wollte, um den möglichjten Effeft auf ihren jugend: 
lichen Verehrer hervorzubringen, der, jest fünf und funfzig 
Jahre alt, Hinfichtlich des Kompliment nicht wenig verlegen 
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war, Das er ihr, nach vierzig Jahren über ihre perfünliche 
Erſcheinung machen follte. Die Scene Tief ziemlich befriedi- 
gend für beide ab, zumal da ſie mir ein Medaillon zeigte, 
auf Dejjen Rückſeite ſich zwei Schichten Haare befanden, deren 
verjchtedene Farbe mir fogleich auffiel. „Errathet Ihr wohl“ 
— ſagte fie mit einem jo liebevollen Blick ald fechzig Sabre 
ausdrücken können — „woher fich diefe Haare ſtammen? 
„Jene Schichte enthält Die Haare meines erſten Mannes, die 
„andere müßt Ihr Fennen — e8 find die Eurigen!a — „Und die 
„ſes Medaillon⸗ — fragte ich ganz erftaunt — „habt Shr an 


„Eurem Sochzeittage um Euren Dals gehängt?" — „ler 
„dings“ — war die Antwort. — „Meine erfte Heivatb war 


„bekanntlich eine Convenienz-Heirath.“ In Diefem Augenblicke 
trat ein etiwa fünf und zwanzig Jahre jüngerer Mann vor 
mich. „Und Diefe zweites — fuhr ich meinerfeits fort, indem 
ich auf den Eintretenden hinwies — „iſt natürlich eine Hei— 
rath aus Neigung?“ — „Senza dubbio!* war die Antwort, 
wobei fie dem Herrn Gemahl zärtlich die Hand drückte, Die 
Dame war eine reiche Wittiwe, und der jeßige Herr vom 
Hauſe ein Eerngefunder Schweizer mit vollen Waden, aber 
mit leeven Taſchen geweſen. In wie weit Diefe „mariage 
d’inelination“ auch zugleich eine: „mariage de raison“ fein 
mochte, das habe ich nie zu ergründen verfucht. Gute, ſtich— 
haltige Gründe für diefe Verbindung hatte man ohne Zwei— 
fel GeiderfeitS entdeckt, und was fie bedurften, hatten wohl 
beide Theile gefunden. | 

Tach einem Aufenthalte von drei Wochen an Dem Orte 
meiner Geburt, trat ich meine Rückreiſe nach Baris über 
Genua an. Zu Reifegefellfcbaftern auf den Dampffchifie, 
das mich dahin brachte, hatte ich den ehemaligen König von 
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Weſtphalen, den jesigen Prinzen Jerome, und feine Nichte, 
die Gräfin Camerata aus Bologna, die Tochter der Prinz 
zeffin Eliſa Bacciocchi, Napoleon’s Schweſter. Die Gräfin 
verfinnlichte mir einen großen Fleiſchklumpen, mit dem Ges 
fichte ihres mächtigen Onkels, in einer hülfloſen Unbeweglich- 
keit. Seröme erfchien mir ganz fo, wie Die Gefchichte des 
Sahres 1814 ihn befchrieben hat — die perfonifizivte Unbes 
deutenheit, die es vergebens verfuchte, mit einer Würde auf 
zutreten, wozu die Natur ihm die Mittel verfagt hatte. Yon 
Genna gelangte ich über Mailand, Genf und Lyon bis nad) 
Fontainebleau, wo mir meine Frau mit den Kindern entgegen 
gekommen war und wo am ziweiten Tage nach unferer Zus 
ſammenkunft das faſt plößliche Sinfcheiden meines jüngſten 
Sohnes das Map meines Kummers um nicht weniges verz 
mehrte. Deun in Lyon hatte ich fchon Kunde von der zwifchen 
dem Rothſchildt'ſchen Haufe und den übrigen Barifer Banquiers 
getroffenen DVereinbarung erhalten, und ich ging nun Der 
Hauptſtadt entgegen, fat ohne Mittel, ohne ficheren Brot: 
eriwerb und ohne alle Ausſicht für die Zukunft. Mit den todten 
Körper meines Sohnes ftiegen wir in den Wagen und langten in 
der Nacht in Paris an. Nach vollgogener Beerdigung nahm 
ich auf einige Wochen ein Zimmer auf dem Lande ein, bis 
meine grau Zeit gehabt haben würde unfere bisherige Woh— 
nung zu räumen, ein wohlfeileres Logis zu miethen uud für 
den Haushalt eine wohlfeilere Einrichtung, als die bisherige, 
zu treffen. In den unglücklichen Berhältniffen, in denen ich 
mich befand, war es Feine leichte Sache, unmittelbar auf etwas 
die Hand legen zu Fünnen, Das mir Erwerb hätte darbieten 
fünnen. Bon meinen älteren Freunden — wenn anders che 
malige Gefchäftsverbindungen der Boden wären, wo man 
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Diefe fucchen darf — hatten meine Lieferungsgefchäfte mic 
ſchon feit einigen Sahren getrennt — ich hatte, buchſtäblich 
geiprochen, Niemand, an den ich mich hätte wenden können 
In diefer Noth befuchte mich mein Freund, der Maler Dela: 
roche und wies auf das gemeinfchaftlich unternommene Ge 
fihäft Des „Tresor numismatique* als ein Mittel hin, wodurch 
ich das Säntereffe der Unternehmung wefentlich befördern und 
wahrfcheinlich mir einen anftändigen Brot-Erwerb würde ver; 
Ichaffen können. 

Worin dies Unternehmen beftand, dad wird der Lefer 
aus dem Folgenden erfehen. 


Meuntes Kapitel. 


Die Erfindung von A. Collas und ihre 
Anwendung. 


Die Gefellfchaft des „Tresor de Numismatique et de Glyptique.* Deffen 
erftier Erfolg in Paris. Verſuch feiner Ausdehnung in England. 
Reife nach London. Beſuch des Medatllen: Cabinet3 im Britifchen 
Mufeum. Herr E. Hawking, der Schlüffelbewahrer veffelben. Ber: 
einigung feines Projektes einer medailliſchen Geſchichte Großbritanniens 
mit dem Meinigen. Berfuchte Anfnüpfung eines Vertrags mit den Tru: 
fees (Trustees —Berwaltern) des Muſeums, in Zolge einer Ueberein: 
funft mit dem Buchhändler Tilt. Seine Petition an dag Unterhaus Be: 
hufs Parlamentarifcher Unterftügung zur Förderung unferes Projektes. 
Berweifung ver Sache an die Unterhaug-Committee des Britifchen Mu: 
feums. Zeugen-Verhör vor derfelben. Sir $rancis Chantrey, der 
Bildhauer. Charafteriftifche Anefooten von dieſem Künftler. Unwür— 
dige DOppofition gegen mein Projekt durch den Maler Brockedon, in 
Berbindung mit W. Wyon, dem Graveur der Münze, und anderen, 
zu Gunften des Mathematifchen Inftrument:Fabrifanten Bates. Die 
Gommittee des Unterhauſes fommt zu feinem definitiven Befhluß und 
läßt das Zeugenverhör druden. — Ununterbrochene Beftrebungen 
meiner Seits bei den Truftees des Mufeums, um zum Zweck zu ge: 
langen. Die Natur meiner Borfhläge findet eine wohlgefällige Auf: 
nahme bet ihnen und fie bringen die Koften der Ausführung meines 
Planes auf ihr Budget. Ein Deficit von 2 Millionen Pfund Sterling 
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im allgemeinen Ctaatsbudget zwingt den Staatsfanzier fein Veto 
auf diefe neue Ausgabe zu feben. 


Ein Mechaniker von vielem Talent und vieler Erfindungs- 
gabe, Namens Achilles Eollas, der in Paris lebte, hatte 
unmittelbar nach der Juli-Revolution von 1830 von einem 
Stupferftecher in Gent den Auftrag erhalten, eine jener Ma: 
ſchinen zu verfertigen, wont Engländer und Amerikaner feit 
einiger Zeit den Sranzofen vorangegangen waren und wodurch 
man »parallele perpendifulare, horizontale, Diagonale oder 
Wellen-Linten auf Kupfer: oder Stahl-Blatten ziehen und 
jtehen Fann. Diefer Auftrag, in Verbindung mit einer Erz 
innerung an Collard's Mafchine zum Stechen der Ziffer 
blätter auf Uhren, der Kapſeln der Uhren felbit, der Schach: 
tem und Tabacksdoſen, welche „tour à guillocher“ genannt 
wird, und wovon fich in der im Jahre 1816 veröffentlichten 
Ausgabe von Bergeron's: „Manuel des tourneurs“ eine voll 
jtändige Zeichnung befindet, brachten ihn auf den Gedanken, 
eine Mafchine zu erfinden und zu verfertigen, deren eigener 
Zweck in dem genauen Uebertragen von Basreliefs, In— 
taglios, Medaillen u. ſ. w. auf Stahl oder Kupfer, und 
dann durch den Druck wieder auf das Bapter beftehen follte, 
Nach fechs, in allerlei Studien bingebrachten Dionaten kam 
der erſte Verfuch zu Stande, und im Frühjahr 1831 brachte 
Collas die erften Abdrüce, das erfte Vroduft derſelben zum 
Vorſchein. Er bewies die Möglichkeit dev Ausführung einer 
folchen Maſchine, doch auf eine chen nicht genüigende Weiſe. 
Sn unverdrojfenem Streben nach Vervollkommnung und anz 
haltenden Studien aller Art, Die ihn zum Zweck führen 
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follten, verwandte Collas den Reſt des Jahres und einen 
Theil des folgenden. Endlich Brachte er im Serbite des 
Sahres 1832 eine Reihe von Kupferftichen hervor, Die jeden 
Befchauer durch ihre mathematifche Genauigkeit und ihre, faft 
möchte ich fagen handgreifliche Wirkung, überrafchen mußten, 
fowie fie zuerft meinen Freund Delaroche, und, in feinen 
Händen, auch mich überrafcht Hatten, Denn man fühlt fih 
auf den erſten Anblick geneigt mit der Hand über den Kupfer: 
jtih zu fahren, um zu fühlen, ob das Bapier erhöht worden 
ift, andere Eehren das Dlatt um und finden zu ihrem nicht 
geringen Erjtaunen daſſelbe flach, wie bei jedem andern Kupfer— 
jtih. Sekt, da die Vervollfommnung der Maſchine immer 
mehr fortgefchritten war und Die Refultate genügend zu fein 
ſchienen, geriethen Delaroche und ich auf den Gedanfen, der 
Erfindung des Herrn Collas eine für Künfte und Wilfenfchaft 
nüßliche Richtung zu geben, mittelft Derfelben dem großen 
Publifum Zutritt zu manchen bisher verfchloffenen Schäben, 
wie z. DB. den Medaillen eines Medaillen-Kabinets, die ges 
wöhnlich, zu der Einſamkeit eines Schubladens verdammt, 
verborgen liegen, zu verfihaffen, und felbjt Nuten aus einer 
Combination zu ziehen, welche das Bublifum zu höchit billi— 
gen Preiſen mit allerlei Grzeugnijfen der Kunſt verforgen 
würde, zu denen vormals nur der begüterte Theil deſſelben 
Zugang haben Eonnte. Zuletzt ward in Verbindung mit dem 
Herrn Lachevardiere, einem gebildeten Manne, der viel Kunft- 
ſinn und Kenntniffe befaß, und ſich dem Franzöſiſchen Wuz 
blikum Durch die erſte Einführung des Gnglifchen „Penny 
magazine“ unter dem Titel: „Magasin Pittoresque* befannt 
gemacht hatte, eine Aktien-Geſellſchaft organifirt, zu deren 
Verwalter ev fich bergab, und welche dem Herrn Collas für 
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einen bejtimmten Preis nicht allein feine patentirte Erfindung 
abfaufte, fondern auch mit ihm einen Vertrag, die Ober— 
anfficht Dev Maſchinen und ihre Arbeit betreffend, abſchloß. 
Die Aktien des „Magasin Pittoresque*, die zu 300 Franfen 
in Cirkulation gebracht worden waren, galten nach den Re 
fultaten eines Sahres 1300 Franken, alfo dreimal ſo viel. 
Das fociale Kapital der Gefellfchaft des „Tresor de Numis- 
„matique et de Glyptique* — fo nannte fich unfere Unter: 
nehmung — beftand aus funfzigtaufend Sranfen, in fünfzig 
Aktien von eintanfend Franken jede, von denen ich die Hälfte 
nahm, Delaroche, Lachevardiere und einige ihrer Freunde 
theilten Die übrigen unter ſichh. Gin ganzes Jahr ging bin, 
um ſich von allen. Seiten ber Abgüſſe von den feltenften 
Medaillen, Basreliefs, Intaglios u. ſ. w. zu berfchaffen. 
Endlich erfchienen gegen das Ende des Jahres 1833 einige 
Hefte von der beabsichtigten Publikation zu dem billigen Breife 
von fünf Franfen per Heft von fünf Kolio-Blättern, mit 
Tert von den eriten Autoritäten Frankreich's im Numis— 
matiſchen und Glyptifchen Fache u. |. w. Die Franzöſiſche 
Regierung ward um Unterftüßung des großartigen Projekts 
angegangen, und anf den Bericht des dazu ſpeciel ernannten 
Rapporteurs des Minifters des Innern ward demfelben diefe 
Unterftüßung zugefagt. Das Miniſterium des Innern unter 
fehrieb für 100 Gremplare, Se. Majeſtät Ludwig Bhilippe, 
in welchem Künſte und Wiffenfchaften immer ihren liberalen 
Befchüger gefunden hatten, Die Herzöge von Drleand und 
Nemours, alle Die Brinzeffinnen des Königlichen Hauſes, 
der Minifter des öffentlichen Unterrichts, die Pairskammer, 
das Königliche Cabinet der Medaillen und Antifen, die Di: 
veftoren der Königlichen Münze, alle die, welche als Freunde 
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der Künfte und Wiffenfchaften, fichb Darin zu dem Rauge einer 
Notabilität, nicht allein in Frankreich, fondern auch in Deutſch— 
land, Holland u. |. w. erhoben hatten, ftehen auf der Lifte 
der Subferibenten für mehrere Exemplare. In England allein 
wurde das Gricheinen des „Tresor de Numismatique et de 
„Glyptique* mit einer gewilfen Sleichgültigkeit aufgenommen 
und das Werk kaum befannt. Die Neuheit der Kupferftiche 
hatte allerdings große Aufmerkſamkeit erregt, aber das eigenz 
thümliche Verdienſt des Werfes hatte bei dem artiftifchen 
Bublitum Großbritanniens nichts als Ueberraſchung über die 
Wirkung Diefer neuen Anwendung des Grabfticheld erzeugt, 
alles Uebrige Ichien ihm entgangen zu fein. Man kann auc 
nicht umhin, im Sinne der Gerechtigkeit und. der Billigfeit 
einzugeftehen, daß wenn das Studium der Numismatif und 
der Glyptik ſchlagende Reſultate zum allgemeinen Nuten hervor— 
zulocken im Stande geweſen wäre, wenn dieſe Wiljenfchaften 
enger mit der praftifchen Natur des Engländers in Beziehung 
geitanden, auf eine direktere Weifſe feinen praftifchen Verstand 
angefprochen hätten, jo würde auch in Grogbritannien Die 
neue Erfindung auf allgemeinere Weiſe ihren Werth fühlbar 
und größeren Eindruck gemacht haben. Nur bei dem ge 
läuterten Kunſtſinn einer Sauptjtadt wie es Paris tft, Diefes 
Hauptfies Franzöſiſcher Intelligenz und des artiftifchen Ge: 
fühl3 Frankreichs, nur bei der artiftifchen wiſſenſchaftlichen 
Bildung Deutfchlands, in welcher das Schmachten nach Deut: 
fcher Einheit allein ein Afylum und einen Centralpunft findet, 
Fonnte die Auffaſſung Ddiefer Erfindung aus dem Gefichtöpunfte 
einer allgemeinen Nüslichfeit möglich werden. Hätte es fich von 
einer Erfindung wie der des eleftrifchen Telegraphen gehandelt, 
dejfen unleugbarer Vortheil auch die gewöhnlichſte Sntelligenz 
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anfprechen mußte, fo Hätte es nirgends damit gehapert. Aber 
em richtiger Kunftfinn und eine richtige Würdigung einer mit 
Kunft und Wilfenfchaft genau verfnüpften Crfindung Eünnen 
nur in Sranfreich, und befonders in Deutfchland gefucht und 
gefunden werden. Sch habe die Wahrheit diefer Beobachtung 
erit in fpäteren Sahren eingefehen, aber damals fehten uns, 
dag Die Lauheit des Britifchen Publikums Feiner andern Ur: 
ſache zugefchrieben werden Eonnte, ald dem Mangel an Kennt— 
niß von der Griftenz unferes Brachtwerfes: „Tresor de numis- 
„matique etc.“ und der Trägheit der Franzöſiſchen Buchhänd— 
er in London. Sch theilte mit meinem Freunde Delaroche die 
Veberzeugung, daß einer thätigen Agentur zu Gunften des unter: 
nommenen Werkes unter den höheren Claffen Englands ein 
bedeutender Erfolg nicht fehlen Efünne. Der damalige Lord 
Francis Egerton, jegiger Graf von Ellesmere, hatte die 
eriten Nummern unferes Werkes bei Delaroche gefehen, bewun— 
dert, nicht allein darauf unterfchrieben, ſondern auch freiwillig 
demfelben feine Unterftüßung verfprochen. Das ſchien mir ſchon 
ein ficherer Hafen zu fein, wo das Schiffchen unferer erſten 
Verſuche zur allgemeinen Verbreitung des Werks in Eng— 
land, von Zeit zu Zeit einen ſicheren Ankergrund würde finden 
können. Und ſomit entſchloß ich mich um ſo lieber mein 
Scherflein zu dieſer Verbreitung beizutragen und nach Enge 
land zu gehen, als in jeder anderen Hinficht mein Blick nitz 
gends eine Bahn entdecken Eonnte, die mir das Ziel eines 
Broteriwerbs als erreichbar in Ausſicht geftellt Hätte. Sch 
nahm von Delaroche einen befonderen Empfehlungsbrief an 
Lord Egerton mit, und verlieg Paris mit zwanzig Pfund 
Sterling in der Taſche. 

Einer meiner erften Gänge in London war der nach dem 
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Münzen: und Miedaillen-Cabinet des Britifchen Muſeums, 
das bekanntlich über 90,000 Stück enthält. Hier erfuhr ich, 
dag fich Darunter eine vollkommene Sammlung ausfchliegfic, 
Britifcher Münze und Medaillen, d. h. folcher befinde, die 
zum Andenfen berühmter und augerordentlicher Männer und 
Begebenheiten aus der Gefchichte Großbritanniens gefchlagen 
worden, und daß von Diefen nie geftochene Abbildungen ers 
fohienen wären. Dies flögte mir den Gedanfen ein, eine 
vollftändige medaillifche Geſchichte England’s herauszugeben 
und die 3000 Stücke der Engliſchen Miedaillen und Münzen 
des Britifchen Muſeums darin aufzunehmen. Zuletzt erfuhr 
ih, daß der Ober-Aufſeher des Medaillen und Antiken— 
Cabinets des Britifchen Miufenms, Herr Eduard Hawkins, 
ein Mann, deſſen Ruf für unbeſtechliche Redlichkeit nicht minder 
als fein Auf für feltene Talente und Gelehrſamkeit den eriten 
Nang einnimmt, ſchon feit einigen Sahren ein Manufeript 
vollendet hätte, worin dieſer Gegenſtand ausführlich befprochen 
und behandelt wäre. Ich ließ mich ihm befonders vorftellen und 
hatte das Glück, mir feine Zuneigung und feinen guten Willen 
zu erwerben. Er hatte mit fichtbaren Vergnügen Die ver: 
fchiedenen Probeſtücke uuſerer Mafchinen unterfucht und zum 
erften Mal die Hoffnung gefchöpft, dag endlich der Tag des 
Erſcheinens feiner vieljährigen Arbeit gekommen fei, da die 
enorme Auslage für das bloße Stechen der Miedaillen in 
Kupfer oder Stahl dies bisher verhindert hatte, 

Nachdem wir die erjten Orundlagen der Ausführung 
eines folchen Werkes gelegt hatten, beitand meine nächfte Auf: 
gabe in dem Verſuch, einen Verleger zu finden. Der Ber: 
juch mißglückte durchaus, denn die erſten Londner Buchhändler, 
mit denen ich nach und nach befannt wurde, die Herren 
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Murray — der befannte Verleger Byron's — Lonaman, 
Need, Brown und Eomp., Pickering und andere wollten 
meinen Vorſchlägen kaum ihr Ohr verleihen, oder darauf 
eingehen, nachdem fie Diefelßen angehört hatten. Die Un— 
ausführbarkfeit meines Brojeft3 war ihre erſte Cinwendung, 
die Lauheit des Britifchen Bublifums für Schriften Diefer 
Art, die nächite. Jetzt war die Zeit gefommen, wo ich 
meinen Empfehlungsbrief an Lord Francis Egerton abs 
zugeben mich entfchloß. Gr nahm mich mit großer Güte, 
selbit mit Auszeichnung auf, gab meinem Brojefte feinen 
vollfommenften Beifall und verfprach mir feine Unterftüßung, 
in deren Förderung er mir fogleich einen ganz befonderen 
Empfehlungsbrief gab an feinen Sreund, den Grafen von 
Aberdeen, der ein wichtiges Mitglied des Ausfchuffes des 
Britifchen Muſeums für die Ober-Aufſicht der Antifen war. 
Das Medaillen-Cabinet lag in den Bereich dieſes Ausfchuffes. 

Ich hatte viel von Lord Aberdeen gehört. Kinige 
meiner Freunde, Die manchmal Gelegenheit gehabt hatten, fich 
ihm zu nähern, hatten ihn mir als den hochmüthigiten, une 
zugänglichjten aller Tories gefch ldert, won dem ich nichts, 
kaum ein höfliches Wort würde erhalten Finnen. Ich ents 
Ihlog mich demnach in feiner Wohnung: »Argyle Houfer 
meinen Empfehlungsbrief, unter Enveloppe abzugeben, nebit 
meiner Adreſſe und einem Baar Zeilen, wodurch ich ihn erfuchte, 
mir Tag und Stunde zu nennen, in welcher er meine Aufs 
twartung würde empfangen wollen. Syn einigen höflichen 
geilen erhielt ich bald die erwünfchte Anzeige und begab mich 
in Folge derjelben zu ihm. Ich fand einen Falten, fehr ern— 
jten, aber Doc artigen Mann, der mir mit der Manier eines 
Hofmannes einen Seffel anwies und feine Bereitwilligfeit 
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erklärte mich anzuhören, um zu erfahren, worin er mir nüßen 
könne. Sch Jeßte ihm mein Projekt fo kurz und Kar als 
möglich — wie das bei Engländern, Diefen immer praftifchen 
Geſchäftsleuten, unumgänglich nothwendig iſt — auseinander, 
und fand die beifälligſte Aufnahme von der Welt, ſelbſt eine 
Art von Wärme für den Erfolg meines Plans. Er erbot 
ſich mir ein Paar Empfehlungsbriefe an andere Mitglieder 
des Muſeum-Ausſchuſſes zu ſenden, und bemerkte mir dabei, 
daß ihr Beiſtand in meiner Angelegenheit ſehr wünſchenswerth 
ſein würde. Als ich die Briefe erhielt, fand ich darunter ein 
Paar — für einen Mann wie Lord Aberdeen — recht drin— 
gende Zeilen an — Lord Aſhburton, der in dem gedachten 
Ausſchuß eine wichtige Rolle ſpielte. Bei dem Beſuch, welchen ich 
dieſem, meinem alten Freunde und Gönner abſtattete, ließ ich 
mich nicht unter meinem Namen anmelden, ſondern gab dem Ber 
dienten, der dies Amt verwaltete, die Weifung nur, er möchte einen 
Herrn ankündigen, der ein befonderes Empfehlungsfchreiben 
von Lord Aberdeen an Mylord abzugeben - wünfche. Bei 
meinem &intritt in fen Gemach war er doppelt überrafcht, 
erftlih mich zu fehen, fodanın durch die eigenthümliche Natur 
des Geſchäfts, Das mich zu ihm führte und das fo weit entz 
fernt von dem Gefchäftstreis lag, in dem wir und in unferen 
bisherigen Unterredungen immer bewegt hatten. Er hörte 
eine fummarifche Erzählung meiner Kata feit den fünf Jahren 
an, in denen wir nicht zufanmen gekommen waren, und vers 
ſprach dann mein Brojeft beſtmöglichſt zu unterftüßen, wenn 
es der Mufenm- Committee vorgelegt werden follte. Des 
Deiftandes der Verwalter (Trustees) des Britifchen Muſeums 
einmal gewiß, ward es mir fehon leichter einen Verleger zu 
finden, der in der Vorbereitung eines Projektes zur Ver⸗ 
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Öffentlichung einer medaillifchen Geſchichte England's mit mir 
Hand in Hand zu gehen geneigt war. Es war der Buchs 
händler Charles Tilt in Fleetftreet, der fehon fo manche 
nützliche und prachtoolle Kunftwerfe dem Bublifum dargeboten 
und jich überhaupt als Buchhändler ausgezeichnet und einen 
ehrenvollen Auf erworben hatte. Der gemeinfchaftlich com— 
binirte Plan ward den Truftees vorgelegt, wurde aber, wenn 
auch nicht eben abgewiefen, Doch unter dem Vorwande einer 
mangelhaften Kenntnig des ganzen Gegenftandes, einſtweilen 
bei Seite gefeßt. Zum Glück für mich aber, faß gerade in 
dem Augenblicke täglih ein Ausſchuß des Britifchen Unter: 
haufes, der ſich mit einer Unterfuchung der Zuftände und 
Angelegenheiten des Britischen Muſeums befchäftigte, und mit 
der Mittheilung des obigen Befchluffes ward mir zugleich 
ein Wink gegeben, dag man die Sache abermals und zwar 
ernftlicher in’8 Auge falfen würde, wenn ich Die Muſeum— 
Committee veranlaffen Eönnte, den Gegenftand ihrer beſon— 
deren Aufmerffamfeit zu empfehlen. Died Fonnte nur auf 
den Wege einer Betition an das Unterhaus erreicht werden, 
und zu diefer Betition, wodurch daſſelbe erfucht ward, eine 
Unterfuchung des ganzen Projekts zu verordnen, ließ fie 
Herr Tilt bereitwillig finden. Nun wollte das Glück, daß 
ich mehrere ziemlich genaue Befanntfchaften unter den Bars 
faments » Mitgliedern befaß und ich fparte Feine Mühe, 
diefelben aufzufuchen und ihnen mein Geſuch an's Serz 
zu legen, ohne darum auf einen befonderen Erfolg zu 
rechnen. Sch erhielt jedoch was ich gefucht und gewünfcht 
hatte. Eine neue Schwierigkeit erhob fich aber bei diefer Ge— 
legenheit. Viele der Mitglieder der Miufenm-Committee waren 
der Anficht, dat der Gegenftand der Petition eigentlich nicht 
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in ihr Bereich gehöre und dag fie daher fich nicht Damit zu 
befaffen brauchten. Selbft Herr Hawkins hatte mir vorher 
gefagt, daß die Committee von der Petition höchſt wahr: 
feheinlich Feine Notiz nehmen würde. Aber unter den Mit 
gliedern befanden fich mehrere Bekannte, die fich mehr oder 
weniger für mich intereffirten, namentlich Herr B. Hawes, 
Herr W. B. Baring (der jebige Lord Aſhburton), Herr 
Thomas Thornely — auch zu Lord Stanley (jetzigem Grafen 
von Derby) hatte ich Zutritt erlangt, und zwar durch meinen 
Freund Adam Hodgfon aus Liverpool, der eine feiner Couſinen 
geheirathet hatte. Ich ruhete und raftete nicht bis ich ſo viel 
Intereſſe unter diefen Herren erweckt hatte, dag fie mit dem 
Beſchluß eines Zeugenverhörs in Betreff der neuen Gravier— 
Methode durchdrangen. Herr Hawkins Fonnte kaum feinen 
Augen trauen, als die Aufforderung an ihn erging, ſich am 
14. Juni 1836 beim Committee einzufinden, um fein Zeugnif 
abzulegen. Unter den Zeugen, Die ich berufen lieh, gehörte, 
nach erhaltener Erlaubniß der große Englische Bildhauer Sir 
Franeis Chantrey, mit dem mich Lord Francis Egerton 
befannt gemacht und deſſen Wohlwollen er für mich und 
meine Projekte beſonders angeſprochen hatte. 

Man weiß, daß in dem beſonderen Fache der Portrait— 
Seulptur, d. h. der Büſten, ſeit der Zeit der Griechen und 
Nömer fein anderer Künftler die Höhe erreicht hat, zu der 
Chantrey gelangt ift, und daß, feit feinem, vor wenigen Jahren 
erfolgten Tode, Feiner fich gezeigt hat, der ihm an die Geite 
geftellt zu werden verdiente. Er kannte feine Landsleute zu 
gut, al3 dag er nicht bald entdeckt hätte, welchen Vorzug fie 
in der Malerei ſowohl ald in der Bildhauerei, dem Por— 
traitiven „vor allen übrigen Zweigen diefer Künfte zu geben 
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gewohnt waren. „’Tis the most money making part of my 
„business“ jagte er mir, als ich ihm einft mein Bedauern 
darüber ausfprach, dag ein Künſtler wie er, der folche Meifter- 
ſtücke wie z. B. Die fihlafenden Kinder in der Cathedrale zu 
Litchfield hervorgebracht hätte, bei der Büften-Seulptur ftehen 
geblieben war und der Ausführung aller höheren Inſpi— 
rationen entfagt hätte, Und da erzählte er mir ſelbſt, wie 
er gewilfermaßen mit der Nafe darauf geftoßen worden fe, 
jeinen Meißel Hauptfächlich dem Portraitiven zu widmen. Er 
war der Sohn eines einfachen Pächters und hatte als Knabe 
eine Lichhaberer zum Malen gezeigt, war aber nie erfolgreich 
in feinen Verſuchen geweſen. Bei einem Privatfeſte der Ta: 
milte, wo feine Mutter Die Gäfte mit einer großen Hühner: 
paftete regaliven wollte, gerieth er auf den Einfall, eine Eleine 
Henne aus dem Butterteich zu backen und ihr auf dem Deckel 
der Baftete einen Thronfiß anzumweifen. Wenn er auch diefer 
Henne nicht die Fähigkeit des goldenen Eierlegens verleihen 
fonnte, fo ward fie doc für den jungen Chantrey in der 
Folge au einer wahren Goldquelle, aus welcher er Sabre 
lang vor feinem Tode ein ficheres jährliches Einfommen von 
fünfzehntanfend Pfund Sterling zu ſchöpfen in den Stand ge 
felst wurde. Sie erzeugte unter den Gäften des väterlichen 
Saufes ein ſolches Wohlgefallen, war eine jo mufterhaft ges 
treue Abbildung der Natur — „la nature prise sur le fait“ 
wie Die Franzoſen Jagen würden — daß fich Die Kunde Diefes 
Fleinen Meiſterwerks fchnell verbreitete und dag Chantrey nad) 
einigen nicht minder wohlgerathenen Verfuchen ähnlicher Art 
endlich feine Vocation als Bildhauer erkannte und zu dieſem 
Behuf nach London zu geben fich entſchloß. Hier erntete ex 
als Vortrait: Maler einige Monate lang ein ärmliches Brot, 
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bis er von dem mageren Ertrag feiner Arbeiten in dieſem 
Fache, das Nöthige zur Deffnung eines kleinen Atteliers 
erfparen konnte. Darauf wandte er fich an den populatren 
Bolksredner Sorne Tooke, der wie mancher wilfen wird, 
mit dem verfappten fatyrifchen Junius einſt eine Jo tüchtige 
Lanze gebrochen hatte, und der von dem Minister Bitt als 
Demagog und VBolksaufiwiegler verfolgt worden war. Horne 
Tooke gab ſich dazu her dem jungen Anfänger mehrere 
Sitzungen zu geftatten. Nach Vollendung der Büſte gebrach 
e8 dieſem an dem nöthigen Gelde, um emen Gypsabguß 
davon nehmen zu können. Endlich ward auch dieſe Schiwierig- 
feit befiegt, und Chantrey trug feine Büfte hin zu dem da- 
mals berühmten Bildhauer Nollefens, dem zu jener Zeit Die 
Ober-Aufſicht der Gemälde- und fonjtigen Kunftausftellungen 
anvertraut war. Der Termin für die Ablieferung der für 
die Ausstellung bejtimmten Kunſtwerke war abgelaufen, und 
Chantrey, der auf diefelbe ſtark gerechnet hatte, um feinen 
Kamen dem PBublifum bekannt machen zu können, erfuhr, 
daß er zu fpät gekommen fe. In Verzweiflung geräth em 
fo ruhiges, pflegmatifches Temperament, al3 Chantrey befaß, 
einmal nicht, aber er war „„eruelly disappointed“*, mit anderen 
Worten beinahe troftlos über fein Mißgeſchick. „Nun abera 
— fagte Nollekens — „laſſen Sie doch einmal fehen, was 
»Sie mir da bringen?“ und Chantrey zog bon der Büfte 
da3 Tuch hinweg, das fie bedeckte. Mollefens war über: 
vafcht, betroffen ſelbſt, als fein erfter Blick auf die Büfte fiel. 
„Wa8?u — rief er haftig aus — „das ift Euer Werf? 
„Euer erjtes Werf?« Kaum hatte Chantrey Diefe Fragen 
bejaht, fo rief Nollefens wie entzückt aus: „Das iſt ein gar 
vzu vollkommenes Werk, um es dem Publikum vorent- 
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halten zu können!“ Und da die eingelieferten Kunftwerfe 
zur Ausſtellung bereit3 numerirt waren und Die Zahl ge 
ſchloſſen blieb, fo entfchlog Mollefens fih, eines feiner eigenen 
Sruftbilder zurüczunehmen, die darauf geheftete Nummer 
dem Verſuch Chantrey’3 anzufleben und dieſen unter feiner 
falſchen Ginlaßfarte, die Stelle anzuweiſen, welche fein eigenes 
Produkt gehabt hatte. Der Erfolg war beifpiellos, doch 
nicht größer, als ihn die Düfte verdiente. Sch habe fie in 
meinem Leben einige funfzig Mal gefehen und immer mit 
neuem Vergnügen, denn fie trug den unverfennbaren Stemz 
pel der Wahrheit, ſprach einen Seden an, mochte er das 
Driginal gefannt haben oder nicht, und fland vor dem Zu— 
ſchauer al3 ein lebendes Wefen, das eben antworten wollte. 
Bis zu welchem Grade Diefer Erfolg beifpiellos war, mag 
der Leer aus dem Umſtande ſchließen, den ich Chantrey’s 
eigener Mittheilung verdanke. Aus feinem Munde vernahm 
ich, daß che die vierzigtägige Ausftellung zu Ende war, die 
Beftellungen, die er auf Verfertigung mehrerer Büften erhalten 
hatte, ſich auf den faſt fabelhaft erfcheinenden Werth von 
fünftaufend Pfund Sterling beliefen. Sein Nuf war Schnell 
begründet und eben fo fehnell durchlief er die Bahn zu Dem 
bedeutenden Vermögen, das er feiner Einderlofen Wittwe 
hinterließ. Man Eonnte Die Gallerie der Gypsabgüſſe feiner 
Büſten, welche in den Sälen feines Ateliers zu ſehen ware, 
nicht ohne Erſtaunen beſchauen. Aus allen fprach diefelbe 
Lebendigkeit hervor, welche das große Verdienft der Büſte 
Tooke's war, und Alle, ohne Unterſchied, bezeugten die geiſtige 
Auffaffung des Charakters, fowie die phyſiſche Haltung der 
dargeftellten Berfon. Größer als der Engliſche Reynolds, 
und größer als fein großer Nachfolger Lawrence, war 
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Chantrey in einer Eigenfchaft, welche falt alle Bortraitijten 
England's, andere aber fo felten befiten, dieſe nämlich, Die 
Perſon zu verfichen und zu durchſchauen, auf welche fie ihre 
Kunſt zu verwenden haben; und Chantrey's eigenthümliche 
Methode in der Modellivung feiner Köpfe war der vedendite 
Beweis feiner Befähigung zu einem eminenten Portraitiiten 
in der Sculptur. Denn er verlangte nicht, daß feine Mo— 
delle in einer befonderen Stellung fien oder ftehen bleiben 
follten, während er modellirte. Nach einer Furzen Beſchauung 
ihres Kopfes und ihrer Züge, nach einer nicht längeren Auf— 
faffung ihres Weſens, war ihm nicht3 angenehmer, als die 
Sreiheit ihrer Bewegung und ihre zwanglofe Singebung in 
einer Eonverfation. Er fah e8 gern, wenn fie um ihn herum 
fyazierten und wenn er fie dann von Zeit zu Zeit anfchanen 
Fonnte. Bei einer gemeinfchaftlichen Promenade der Gallerie 
feiner Büſten entlang, befragte ev mich eines Miorgens, vb 
ich Die beiden hochmütbigiten Köpfe zu fehen wiünfchte, die ex 
in Händen gehabt Hätte, und als ich dieſe Frage natürlich 
bejahte, antwortete ev mir: »Dier find fiela inden er Die 
cine Hand auf den Kopf Georg's des Vierten, Die andere auf 
den des Marquis von Weltminfter legte. „Ich habe mich« 
— fagte er mir — „wenig um Sal und Spurzheim beküm— 
„mert, aber Wahres, unendlich viel Wahres liegt in ihren 
»Beobachtungen. Bei diefen beiden Köpfen tft das Drgan 
„des Hochmuths nicht zu verfennen. Es iſt durchaus daſſelbe 
„in beiden.“ An einem anderen Tage legte ich ihm die Frage 
vor, ob er in dem Laufe ſeiner langen Praxis nicht bemerkt 
habe, wie bei allen Leuten, die ſich mit inneren Anſchauungen, 
mit der Löſung abſtrakter Fragen beſchäftigen, die Augen ge— 
wöhnlich tief im Kopfe liegen, dagegen bei Leuten, deren 
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Ssntelligenz und Beobachtungen mehr Augerlichen Erſcheinungen 
gewidmet find, Die Augen mehr hervorragen, oft, als ob fie 
aus dem Kopfe hervorbrechen wollten. Sch warf dieſe Srage 
jo bin, gewiffermagen als das Refultat eigener Beobachtung, 
ohne Die entferntefte Beziehung auf den vor mir ftehenden 
Künſtler felbit, deifen eigene Augen ungefähr die Form hatten, 
die ich beſchrieb. „Soll mein Urtheil«a — fragte ev mich 


hierauf — »einer Ihrer eigenen Beobachtungen zur Stütze 
„dienen?“ — „Keineswegs⸗ — bemerkte ich — „aber der 


„Zuſammenklang Ihrer Anfichten mit den meinigen hätte 
‚mir Vergnügen gemacht, da Sie mit einer fo großen Zahl 
»geicheuter und großer Männer zu thun gehabt und fo viele 
„ſcharf in's Auge gefaßt haben.“ — „Well — fagte er mir 
zuleßt — „there is much truth in your observation, but as 
„a rule, it is full of exceptions. For instance* — fuhr ex 
fort — „look at me! What do I look like? Why, like 
„an honest, dull headed, perhaps stupid Englishman, but‘ 
— feste ev hinzu — „I am not a fool for all that!“ Der- 
gleichen Ausfälle werlichen feiner Converfation viel Leben, ich 
genof fie gern und machte ihm haufig Beſuche. Der Cohn 
eines Kleinen Vächters, hatte er die Vortheile einer auch nur 
einigermaßen gebildeten Erziehung nicht genofjen. Nun aber 
war ihm durch fein fchnelles Emporſteigen die Pflicht auferlegt 
worden mit großen Herren und Leuten von Bildung Briefe 
wechfeln, auch offieielle Berichte für Die Behörden ausfertigen 
zu müſſen. Um ſich feine Blößen zu geben, hatte er den 
fehr verständigen Schottifchen Dichter Allan Cunningham 
als Sekretair zu fich genommen, ihm ein fehr liberale Ge— 
halt zugefichert, feine Correfpondenz und die Führung feiner 
Bücher anvertraut. Sch wäre felbft geneigt zu glauben, daß 
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Chantrey von dieſem feinen Amanuenſis nicht allem die gram— 
matifalifche Nichtigkeit feiner Schreibart, ſondern auch eine 
beffere Sandfchrift erlangt habe. Sch befise Die Sandfchrift 
beider Männer, und die genaue Uehnlichfeit zwiſchen beiden 
iſt wirklich auffallend. 

Chantrey war in allen die Bildhanerer betreffenden Anz 
gelegenheiten, womit die Regierung zu thun hatte, Die größte, 
die einzige Autorität. Nichts Eonnte gefehehen ohne feine Zu: 
ftimmung. As Beifpiel diene mir die Neiterftatue Carl's 
des Zweiten von Bronze, die in Charing Croß zu fehen ift. 
Man hatte bemerkt, dag an ſturmbewegten Tagen diefe auf 
ihrem Viedeftal zu wackeln ſchien. Sogleich hatte man nichts 
Siligeres zu thun gehabt als Str Francis zu beauftragen, 
die Sache genau zu unterfuchen und feinen Bericht darüber 
abzulegen. Das Berichtmachen it unter den Engländern 
eben fo fehr an der Tagesordnung, wie unter den Defter- 
reichifchen Beamten. Aus diefem Bericht nun ergab es Sich, 
dag die Statue mit eifernen Nägeln an das Fußgeſtell gez 
heftet gewefen war, dag der Zahn der Zeit Diefe Nägel durch 
den Noft zu Pulver reduzirt hatte, day fie folglich verſchwun— 
den waren, und dat das Gleichgewicht der Statue allein 
diefeibe aufrecht erhalten Hatte. „Any blockhead might have 
„totd them“ — fagte mir Sir Franeis — „that brass fas- 
„tenings were the only things that would do for the future 
„— there was no need to bother me about the matter.“ 
In feinen mündlichen Berichten über dergleichen Unterſuchungen 
an die betreffende Behörde, Denen ich manchmal in feinem 
Studio beiwohnte, verfehlte Sir Francis nie, die Auseinander— 
jebung mit der erforderlichen Gravität zu machen und viel 
Gewicht auf jeden einzelnen, von ihm berührten Umftand zu 
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legen. Der Wunſch, feine Autorität als Drafel beizubehalten, 
legte ihm dieſe Verbindlichkeit anf. Ich Tächelte manchmal 
darüber — er bemerkte e8, und wenn die Herren weggegangen 
waren, kehrte er fich nach ıniv um umd fagte mir lächelnd: 
„it will not do to trille with these Gentlemen,“ 

Sch hatte den Werth feines Einfluſſes bald verſtehen gez 
fernt, und darum ward e3 für mich eine Sache der größten 
Wichtigkeit, dem Ausſchuß des Unterhanfes fein Zeugniß vor: 
legen zu können. MS Ich ihn zuerſt darum bat, ſchien er 
nicht ſehr willig ſich dazu herzugeben, aber ich legte ihm die 
Sache fo nahe, ſprach viel von dem Vergnügen, das Lord 
Egerton bei dieſem Bewerfe feiner Achtung für fremde Kunft 
empfinden würde u. dergl. und erhielt fodann die Erlaubniß, 
ihn als Zeugen aufrufen laffen zu dürfen — er würde kommen, 
ganz gewiß! waren feine letzten Worte. 

Dei feiner Erſcheinung im Committee-Saal ftanden Die 
Mitglieder des Ausſchuſſes ſämmtlich ehrerbietig auf und gaben 
ihm fodann Die Hand mit einer gewijfen Serzlichfeit. Es 
war im Publikum, befonders unter Stunftfreunden, wiel Gerede 
über die Kupferſtiche des „Tresor de Numismatique et de 
„Glyptique® gewefen und das Gericht in Umlauf, es ſeien 
Verzerrungen darin, die Abbildungen feien nicht getreu, und 
wenn man dDiefe Abweichungen auc nicht erkennen fünne, fo 
feeften fie dennoch in dem Werke. Der Direktor Des Die 
daillen-Cabinets, Herr Hawkins, ward eraminirt, nachdem Sir 
Francis fen Zeugniß abgelegt hatte. In einer gewilfen, uns 
Sedeutenden und. des Effeftes wegen tolerirten Abweichung 
von mathematischer Genanigfeit, Die man den Wroduften der 
Collas'ſchen Maſchinen zum Vorwurf zu machen frebte, und 
Die das Auge nicht entdeckt, bis ein geübter Medailliſt fie 
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bezeichnet, eine Verzerrung ſehen oder anerkennen zu wollen, 
fhien Sir Francis baarer Unſinn zu fein, und in diefer Be 
ziehung legte er auch fein Zeugniß ab, wie man aus den 
folgenden ihm vorgelegten Kragen und. ihrer Beantwortung 
wird erſehen können. 

No. 5653. „Alſo glauben Sie, daß dieſer Mangel an 
„Genauigkeit, auf den man hingewieſen hat, keinen nachtheiligen 
„Einfluß auf den Erfolg eines Kunſtwerkes haben Tann?“ 
— Antwort: „Diefer angeblihe Diangel an Genauigkeit ift 
„mir nie aufgefallen. Ich entdeckte ihn gar nicht, bis man 
„ihn mir näher bezeichnete, deßhalb betrachte ich ihn als von 
„Feiner erheblichen Wichtigkeit⸗ — man wolle nicht vergeſſen, 
daß es der erſte Bildhauer England's iſt, der hier ſpricht — 
„und dieſe Darſtellung von Medaillen iſt genügender, als 
„irgend welche andere, die ich bisher geſehen habe, und die 
„durch die gewöhnlichen Kupferſtiche nach Zeichnungen hervor— 
„gebracht worden ſind.“ 

No. 5658. „Alſo, als Kunſtwerke betrachtet, verdienen 
„dieſe Kupferſtiche Euren vollen Beifall ?«a — Antwort: „Voll: 
„kommen fo und fie find auch für jeden artiftifchen Zweck 
durchaus hinreichend.“ 

No. 5660. „Die Wirkung dieſer Abweichung iſt alſo 
„nicht der Art, dag fie den Gedanken einer Verzerrung, oder 
„irgend eine unangenehme Wirkung auf das Auge herborruftt« 
— Antwort? „Sie hat niemals eine unangenehme Wirkung 
„auf mein Auge hervorgebracht, noch habe ich Diefe kleine Ab— 
„weichung bemerkt, bis fie mir bezeichnet wurde.“ 

No. 3799, » Würden Sie, wenn im Beſitz einer durch 
„dieſe Maſchine ausgeführten bildlichen Darftellung einer 
„Medaille, fih dem Glauben bingeben, dag Sie aud im 


212 


„Beſitz eines jeden Umpftandes oder Faktums wären, welche 
»der Befib der Medaille felbft Ihnen verleihen würde? — 
Antwort: „Als Künftler würde gerade dies mein Gefühl fein.“ 

io. 5801 und 5802. Hier fagte Sir Francis: „Dem 
„Worte »Verzerrunge jollte man nie das Bürgerrecht eins 
„räumen: ich würde es niemals Verzerrung nennen, dein 
„damit iſt ein falfcher Begriff eines außgerordentlichen Mangels 
„an Genauigkeit verfnüpft, Den dieſe Eleinen unbemerkbaren 
„Abweichungen nicht verdienen.“ 

In demfelben Sinne ſprach ſich auch Herr Hawkins aus. 
Das Zeugniß dieſer beiden Männer hatte fo viel Gewicht 
und auf den Geiſt der Mitglieder des Ausfchuffes einen folchen 
Einfluß gehabt, dag fie Feinen Anftand nahmen, fich zu 
Gunften meines Brojeftes auszufprechen und mir die Hoffnung 
fernerer Unterſtützung deſſelben einflögten. ber diefe Soff- 
nung verſchwand nur allzubald. Zwei Tage nach dem Zeugen 
Examen des Ausfchuffes erfuhr ich, dag Herr William Wyon, 
Siegele und Münzſtecher an der füntglichen Münze, und ein 
Herr William Brocdedon, ein verunglitckter hiftorifcher Maler, 
den Entfehluß gefaßt hatten, die Ausführung meines Projektes 
zu Grunde zu richten, indem fie den AUnfprüchen eines Londner 
Maſchinen-Fabrikanten, eines Herrn Sohn Bate, der fich vor 
vier Sahren ein Patent für allerlei Verbeiferungen in einer 
Linien-Mafchine hatte geben laffen, Das ganze Gewicht ihrer 
vermeintlichen Autorität und ihres Einfluffes zu verleihen fuchte. 
Seitdem Herr Bate diefes Batent erhalten hatte, war er das 
Dpfer feiner gewöhnlichen Sndolenz geblieben und hatte fich 
einer gewijjen geiftigen Somnolenz ganz und gar hingegeben. 
Sch hatte bisher wenig von ihm gehört, aber von berfchiedes 
nen Seiten her, unter andern auch von dem Herrn William 
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Wyon ſelbſt erfahren. dag er nie etwas mit feiner Maſchine 
würde zu Stande bringen können, weil e8 ihm an aller 
Snergie fehle. Zuletzt erfuhr ich, dag der Muſeum-Ausſchuß 
hefchloffen Hätte, auf ihre dringende Bitte die beiden Herren 
Wyon und Brodfedon am 21 Juni zu vernehmen, und fie 
erſchienen demnach in Begleitung des Herrn Sohn Henning sen., 
eines älteren Schottifchen Bildhauers, und des Seren Doubleday, 
eines freiwilligen Hülfeleifters im Britifchen Muſeum. 

Man Fonnte über die Tendenz des bei diefer Gelegenheit 
abgegebenen Zeugniſſes nicht einen Augenblick im Zweifel 
fein. Das Miplingen meiner Brojefte war der unmit— 
telbare, das Ernten der von mir ausgeftreuten Suat, D. i. 
der Früchte meiner unermüdeten Beſtrebungen, der defini— 
tive Zweck dieſer unwürdigen Combination, an deren Spitze 
Herr Brockedon nicht ohne eigennützige Beweggründe, wie es 
von dieſem hinlänglich bekannten Intriganten zu erwarten 
war, fich geftellt Hatte. Ich Habe fchon bemerkt, daß Brok— 
Fedon fich bei feinem erjten Auftreten in der Künftler- Belt 
einen biftorifchen Maler genannt hatte. Ber der erften Aus 
ftellung der Produkte feines Binfeld hatte er einen Fiasco 
gemacht, von dem er fich fpäter zu erholen nie im Stande 
geweſen war, weil er, ohne Dadurch belehrt oder geiwarnt zu 
werden, bei jedem neuen Erfcheinen als Hiftorifcher Maler, in 
dem unverminderten Wahn feines großen Talentes und mit 
der Suffifanee auftrat, welche auch Die größten Erfolge nicht 
hätten vechtfertigen fünnen. Sein mwiederholtes Scheitern hatte 
ihn jedoch endlich anf andere Gedanken, zu einer Bereifung 
und Beschreibung der Alpen-Höhen und in Verbindung mit. 
den wohlbefannten Kupferftechern Finden, Seath und anderen, 
zu der gemeinfchaftlihen Serausgabe einer Neihe jener Keep- 
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ſake's gebracht, die eine Zeitlang einen fo aunbefchreiblichen 

Erfolg hatten. Es war das goldene Alter jener anmuthigen 

Produftionen, und Brocdedon hatte dabei viel Geld gewonnen. 
Eine Entſchädigung für feinen Schiffbruch als hiftorifcher Mialer 
hatte er jest in dem erborgten Nange eines Mäcenas der 
ſchönen Künfte und Beſchützers neuer Erfindungen gefunden. 
Die Allgemeinheit feines Genie's ſchien fich eben fo gut mit 
der Vervollfommnung des Steindruds, als mit Der Anwen: 
dung des Caoutchouc's zu Bouteillenſtöpſeln zu vertragen, 
und nach jedem Projekt, von dem fih ein gewiſſer Nutzen 
erwarten ließ, pflegte er haftig Die Hand auszuſtrecken. Hierin 
ag der wahre Beweggrund feiner Cinmifchung in Diefe Anz 
selegenheit. Denn der Lefer wolle nicht vergeffen, dag weder 
Herr Wyon, noch weniger Serr Brockedon, aufgefordert 
worden waren, vor der Muſeum-Conmittee zu erfcheinen, 

ſondern daß fie beiderſeitig es night an Anſtrengungen hatten 
mangeln laſſen, um verhört zu werden. Das ganze Gebäude 


ihrer Oppoſition gegen mein Projekt hatte ſich auf dem Boden 
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es Privat-Intereſſes des Herrn Brodedon erhoben, und fein 
Beh bei einem Beſuch, dan ich Herrn Wyon in ſeiner 

Wohnung in der königlichen Münze, vor dem Verhör im 
Ausſchuſſe gemacht hatte, wobei Herr Brockedon während 
ſeines Auf- und Nieder-Spazierens ein befliſſenes Ohr auf 
unſere Unterredung verwandte, machte dies unzweifelhaft. 
Denn ohne mit mir im Mindeſten bekannt zu ſein, unterbrach 
er meine Auseinanderſetzungen durch die haſtige Frage: „Was 
„ſollen Ihre Kupferſtiche denn koſten? Herr Wyon felbft _ 
empfand die Unſchicklichkeit dieſer Frage, und, nachdem er mir 
ſeinen Freund Brockedon vorgeſtellt hatte, bemerkte er ihm, 
daß ſie mit dem Gegenſtand unſerer Beſprechungen durchaus 
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-in Feiner Verbindung fand. Aus Ddiefer Unterredung war 


jedoch Fein poſitives Reſultat zu erzielen. Herr Wyon erbat 
fich Zeit zur Ueberlegung, bemerkte mix, dag ex meinem Er: 
folge fein Sindernig in den Weg ‚legen wolle, und daß ich 
vielleicht eben fo wohl thun wiirde, ihn als einen meiner 
geugen nicht mit aufrufen zu laſſen, um ihn nicht der une 
angenehmen Nothwendigkeit auszufegen, mögliche Fragen in 
Betreff des Mangels an Oenauigfeit bejahend beantworten 
zu müſſen. Sch bezeigte ihm jedoch den Wunsch, auch feinen 
Kamen auf meiner Zeugenlifte zu fehen. Da erklärte er mir 
in Zintwort, dag er in Betreff der ganzen Angelegenheit nur 
eine einzige Berfon um Rath fragen wolle, Diele ſei Herr 
Hawkins, der täglich zuriick won Paris eriwartet ward, und 
dag er nach erfolgter Rückkehr diefes Seren einen definitiven 
Entſchluß faffen würde, fobald er ihn gefprochen hätte. Bald 
Darauf zeigte mir Herr Hawkins an, dag man fich allerdings 
geſehen, dag aber die Unterredung zu feinem Refultate geführt 
habe, da Feiner aus dem anderen einen Brofeiyten hätte 
machen können. Somit befchlog ich Seren Wyon in Ruhe 
zu laſſen. Er hatte mir ja freiwillig die Verficherung ge 
geben, dag er nichts unternehmen würde, was meinen Erfolge 
im Wege chen könnte! Ich Fand aber bald, nachdem das 
erfte Zeugenverhör ftattgefunden hatte, Veranlaſſung hinſichtlich 
meines Vertrauens in feiner VBerficherung anderes Sinnes zu 
werden. Denn fchon am zweiten Tage nah dem eriten 
Zeugenverhör erfuhr ich, day man abfeiten Brocdedon’s und 
Wyon's ernytlich Damit umgehe, mich und mein Projekt aus 
dem Wege zu räumen, und zu ernten, wo man nicht gefäet 
habe. Der Grund, auf welchem diefe Oppoſition beruhte, 
war Die angebliche Unvollfommenheit der von uns gebrauchten 
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Maſchinen, und obgleich won allen den Herren nicht ein ein— 
ziger fie je gefehen hatte, fo hielten fie fich doch insgefammt 
für fähig nicht allein die Zuſammenſetzung derfelben zu er 
Flären, fondern auch Die Behauptung zu wagen, dag in Kolge 
einer ſolchen Conſtruktion die Produkte derfelben nothwendiger 
Weiſe nicht als Verzerrungen fein Eönnten. Hierin lag, 
wie der Lefer leicht einfehen wird, der Echwerpunft des ganzen 
gegen mich und Collas' Mafchinen gerichteten Angriffs. Denn 
wenn es den Herren möglich geweſen wäre, die Mlitglieder 
des Ausichuffes zu überzeugen, daß unfere Maſchinen Fein 
eorreftes Refultat geben könnten, jo Wäre auch meiner 
ganzen Negotiation auf einmal der Hals gebrochen geweſen. 
sch ließ es mir alfo angelegen fein, Diefe Herren um ein 
abermaliges Verhör anzugehen und fie zu erfuchen, fie möchten 
es mir erlauben, noch cin Baar Zeugen aufzurufen, Mit 
zuvorkommender Dereitwilligfeit und einer mir unvergeglichen 
Artigfeit gegen einen Fremden, deſſen Pläne und Projekt 
einen fo unexwarteten und fo hartnäckigen Widerftand hervor: 
gerufen hatten, ergaben fich die Herren meinen Wünſchen, und 
demnach erhielten dev eminente Medailliſt der Königlichen Münze, 
Herr Benedetto Piſtrucci, der berühmte Faraday und der 
ausgezeichnete, Cameenſchneider Wilſon eine Einladung, ich 
am 12 Suli wor das Committee zu ftellen. Herr Piſtruceci 
nahm fich ganz insbefondere meiner Sahe an. Er erklärte 
dem Ausſchuß, daß anftatt eine Verzerrung in den Abbils 
dungen der Collas'ſchen Mafchinen fehen zu wollen, diefelben 
vielmehr einen großen Grad von Genanigfeit darthäten, denn 
da um des Effektes willen von dem darzuftellenden Gegen— 
and, fei e8 cine Medaille, oder ein Cameo, Feine vertikale, 
fondern nur eine oblique Anficht genommen würde, Damit 
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das Licht deſto heller, der Schatten deſto dunkler erfcheine, fo 
müſſe nothiwendig auf der einen Seite jo viel verloren gehen, 
al3 auf der anderen gewonnen werde, Der mathematischen 
Genauigkeit, die man bei einer vertikalen Anficht der Medaille 
dadurch erhalte, dag fich bei der Ausmeffung vom Centrum 
nach dem Rande Die gegenfeitige Entfernung in der Abbildung 
dieſelbe erweiſe, als in der Medaille ſelbſt, werde aller Effekt 
geopfert. Für den bloßen Medailliften tauge auch Die beite 
Abbildung nicht — die Richtigkeit eines bloßen Contours fei 
ihm nüsßlicher als der größte Effeft, aber dem Numismatifer, 
dem Liebhaber, dem größern Publikum, müſſe man die Mer 
daille fo fehr verfinnlichen als möglich, und dazu dienten die 
Franzöſiſchen Abbildungen befjer wie irgend welche andere. 
Unter dieſen Umſtänden Fonnte das Muſeum-Committee 
es ſich nicht erlauben, Hinfichtlih meines Projektes zu einer 
definitiven Refolution zu kommen. 63 lieh daher die ganze 
Zeugen-Ausſage drucken und feinem Bericht beilegen. Ge 
wonnen hatten meine Herren Dpponenten gar nichts, aber 
jie hatten mich um meine gerechten Soffnungen, um den Lohn 
fo vieler Anftvengungen gebracht. Das Schiefal hatte mir, 
wie es fchien, eine abermalige Prüfung beitimmt, abermals 
follte eine jhon früher und Feineswegs felten gemachte Erz 
rahrung mich auf halben Wege treffen, die nämlich, des 
Scheiterns beim Cingang in den Hafen. Sch darf nur auf 
den Schluß meiner Faufinäinnifchen Laufbahn in den Ver: 
einigten Staaten, im Sabre 1826, auf daS Ende meiner 
Waffenslieferungen, im Jahre 1834, und jet wieder auf 
den Umfturz eines raiſonnablen und beinahe zur Wirklichkeit 
gereiften Planes hinweiſen. Immer bewährten fich bei mir 
Dyron’3 Worte, die das Motto meines Titelblattes find: 
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„— There are wanderers o’er eternity 
„Whose bark floats on, and anchored — 
„Never will be!“ 

Trotz diefer neuen Prüfung ließ ich den Muth nicht fin: 
fen. Das deutfche Sprichwort: „Wollen iſt Fönnen!« und 
Napoleons Ausſpruch: „Le mot impossible® n ’existe pas dans 
„mon dietionuaire* haben etwas Aufmunterndes für denjeni- 
gen, dem es an Ausdauer nicht fehlt. Diefe Gottlob! hat 
mir Immer als treue Gehülfin zur Seite geftanden, wenn ich 
mich nach ihr umfah und ihrer bedurfte. Ein glücklicher Zufall 
kam mir Diesmal zu Sülfe, wie dies manchmal in ſolchen 

Fällen ſich ereignet 

Herr Broksdon, im Taumel feines vermeinten Gieges 
über mich, hatte es für zweckmäßig erachtet, einen langen Ar: 
tifel über Diefen Maſchinenkampf für die „Literary Gazette“ 
zu Schreiben, die außerordentlihen Verdienſte Der Erfindung 
des Herrn Date empor zu heben, über die Nefultate der Col— 
las'ſchen Maſchine, Die welche ihr Erfinder „procede de A. 
Collas* getauft Hatte, zu fpotten, und Ddiefelben, bon feiner 
anmaßenden Gitelkeit als vermeintliher Linguiſt verleitet, 
immer „proces de Collas“ zu nennen, Er hatte mich als 
Bürger der Vereinigten Staaten — Ih war es ja Damals 
feit ein und dreißig Jahren geweſen! — kennen gelernt, und 
feine Wibeleien gegen mich, als Amerikaniſchen Eigen- 
thümer einer Franzöſiſchen Unternehmung, mit der Ber 
merfung gerichtet, Daß es Doch ein Fühner, wenn nicht unverz 
ſchämter Verfuch fei, eine Englische, von einem tüchtigen Eng— 
lifchen Ingenieur an das Tageslicht geförderte Erfindung 
ihrer natürlichen und gerechten Vortheile berauben, und ſich 
Diefeiben aneignen zu wollen, Der Artikel der „Literary 
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Gazette“ enthielt Die orte: „No more of‘ this: American 
„Chief, of a french Company and his proces de Coilas!“ 
Diefer Artikel fiel einem eingebovenen Amerikaner, dev Da: 
mals fi eben in Zondon befand, in Die Hände und hatie 
feine Sympathie zu Gunften feines Landsmannes erregt. 
Dies war der damals ſchon fehr bekannte und feitdem fo 


berühmt gewordene Civil-Ingenieur und Machiniſt, James 


Bogardus aus New-MYork. Erfinder der berühmten Ma— 
ſchine zur Abmeſſung des aus den Gazometern entlaffenen 
Gas (Gas-metre , hatte er mit einem ‚anderen Linterifaner 
einen Vertag gefchlojfen, in Folge deſſen der letztere eine 
Reife auf feine Koſten nah England unternehmen und Das 
Patent der Erfindung. dort für gemeinſchaftliche Rechnung zu 
Gelde machen follte. Diefer unwürdige Theilnehmer hatte 
ihn betrogen — die Maſchine angeblich für taufend Pfund 
Sterling an einen Spekulanten werfauft, und dieſer hatte, 
wie Bogardus zu ſpät erfuhr, das Brivilegium an bie vers 
einten Londoner Gaskompagnien für zcehntanfend Pfund Ster- 
ling wieder verkauft und mit feinen Verkäufer den Breis 
getheilt. Die Entdeckung Diefes Betrugs hatte Bogardus 
nach London gebracht, wo ſich fein Zevollmächtigter mittelft 
der Bezahlung von fünfhundert Pfund: Sterling (dev Hälfte 
des angeblichen Verkaufs Breifes) , geitüst auf feinen Con— 
en bon allen weiteren Anſprüchen befreite, Bogardus, 

v ſchon mehrere Fahre allerlerlei Einienmafchinen (ruling 
ns für groge Papier-Handlungen in New-York ver: 
fertigt hatte, und Die Anwendung derfelben anf Medaillen 
vollkommen kannte, kannte auch den Lnterfchleif, den Herr 
Date Hinfichtlih Feiner Mafchine begangen hatte. Es war 
der jeßt noch In dev Münze zu Philadelphia angeftellte Bank— 
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notenftecher Joſeph Sarton, der zuerft, und zivar im 
Jahre 1829 an die Verbeiferung der bis dahin won einem 
Herrn Lacey m Philadelphia und anderen, zuleßt auch drei 
Jahre fpäter von Date gebrauchten Linien-Maſchinen, ger 
dacht, dieſelbe ausgeführt und ohne Hehl feine Erfindung 
dem Herin Bate mitgetheilt Hatte, wodurch fich diefer in den 
Stand gefeßt fah, ſich im Stillen, und ohne dag Saxton es 
ahnen Fonnte, ein Patent für feine fogenannte Erfindung 
geben zu laſſen. Der Zufall führte mir auch zu diefer Zeit 
den Herrn Sarton in die Hände, der mich kurz vor feiner 
Rückkehr nach den Vereinigten Staaten, durch einen am 
6 Mai 1836 an mich gerichteten Brief von allen betreffenden 
Vartifularitäten in Kenntniß febte, und was ich fonft dar- 
über erfahren hatte, vollkommen beitätigte. Bogardus bot 
mir feine Hülfe an, und machte fich anheifchig, mir in went: 
gen Wochen eine neue Mafchine zu verfertigen, Deren Reſul— 
tate die möglichſte Vollfommenheit geben ſollte. Er hielt 
Wort. Seine Arbeit war von der größten Einfachheit und 
ihre Produkte, troß der vertifalen Anficht, die von den Me: 
daillen unter der Dperation des Stechend genommen ward, 
bon dem größten Effeft, indem er es möglich gemacht hatte, 
der Lichte fo wie der Schattenfeite diefelbe Kraft zu verleihen, 
welche die Produkte der Collas'ſchen Mafchinen fo über: 
vafchend gemacht hatten. 

Ich enthalte mich aller ferneren und befonderen Ausein— 
anderfeßung vieler von meinen unmwürdigen Gegnern, wäh— 
vend einer momentanen Abweſenheit, mit Syftem und Me 
thode verfolgten Maßregeln, und das um defto lieber, da ich 
ohnehin befürchten muß, daß bei meinen Lefern Diefe ziveiz 
jührige Epifode meiner Lebensfchiekfale ſehr wenig Intereſſe 
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erwecken wird. Nur eine einzige ſei es mir erlaubt hier zu bes 
rühren, weil fie den Mangel an Chrenhaftigfeit meiner Geg— 
ner in das hellfte Licht fekt. 

Unmittelbar nach meiner Abreife nach Baris hatte Herr 
Date eine Reihe Eleiner Kupferftiche an alle Beamte des Mu— 
ſeums, von den höchiten Bis zu den niedrigften, mit einen 
Circulairſchreiben geſandt, Das die Bemerfung enthielt, dieſe 
feten vollkommen von den Verzerrungen frei, welche die 
Franzöſiſchen Meafchinen nicht vermeiden fünnten. Sodann 
wurden in allen KupferftichLäden Doppelte Abbildungen von 
dem Cameo gefandt, der den Kopf der Artadne darjtellt, Die 
eine vollkommen richtig, mit der Ueberſchrift: „Produkt der 
Mafchine des Herrn Bate«, die andere mit einer furchtbaren 
Berzerrung und der Ueberſchrift: „Produkt der Franzöſiſchen 
Maschinen.» Endlich hatte der Kupferitecher Freebaten, mit 
dem fich Herr Date wegen Der Fünftigen Bearbeitung feiner 
Maſchine abgefunden hatte, nachdem diefelbe vier Sahre lang 
von ihm ſelbſt wergeffen worden war, bei dem Buchhändler 
Herring gemeldet. Für Ddiefen hatte ich das von dem jungen 
verfiorbenen Bildhauer Henning nad Stothard’s Gemälde 
verfertigte Basrelief: „the Canterbury Pilgrimage*, durch un— 
ſere Maſchinen in Paris ftechen laffen. Dies Blatt machte 
gewaltiges Aufjehen und Hatte einen feltenen Erfolg, indem in 
wenigen Wochen funfzehnhundert Exemplare davon abgefett 
wurden. Ich war mit Herrn Herring in Unterhandlung wegen 
weiterer Unternehmungen ähnlicher Art, als fih Herr Free 
bairn meldete und ihn zu Überzeugen fuchte, Die Kranzöftfchen 
Maſchinen könnten nur Verzerrungen liefern, fie feien nicht? 
als abjcheuliche Verdrehungen u. f. w. 

Alles war darauf abgefehen unfere Unternehmung und 
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die Collas'ſchen Produkte fo ſehr in Verruf zu bringen, als 
möglich, und das heftigſte Vorurtheil gegen alles zu erwecken, 
Das von Paris Fam. Die Londoner „Literary Gazette“, 
die ganz und gar Parthei für Herrn Bate genommen batte, 
veröffentlichte am IE gebruar 1847 einen heftigen von Seren 
Brockedon verfagten Artikel, welcher einen Brief von Herrn 
Date enthielt, um jene Einmiſchung in meine Pläne zu ent- 
ſchuldigen. Er fagt darin: »DVor länger als vier Jahren, 
„zur Zeit, wo ich Die correfte Maſchine erfand, hatte ich als 
„erſten Zwei Die Medaillen des Muſeums im Auge. Sch 
hatte mich an Die Direftoren (Trustees) gewandt, wieder: 
holte meine Applicationen, fie fanden es aber nicht für gut, 
„den Gegenſtand ihre Aufmerkſamkeit zu widmen. Sch war 
„pielleicht zu bejeheiden, und genoß nicht des Vortheils ein 
„Ausländer zu ſein.“ Sin jeder Eillige Mann fah ein und 
empfand, dag man wahrjcheinlich nie wieder etwas Bon Seren 
Date gehört haben würde, wenn Herr Brodedon ihn nicht 
auf den Schultern getragen, und in der Grifteng feiner Ma— 
ſchine eine ergiebige Spekulation entdeckt hatte, Die Einmiſchung 
dieſer Bande in mein Projekt war eine eben ſo eigenmächtige 
als willkürliche, die Oppoſition des Herrn Wyon ein Bruch 
ſeines Verſprechens, daß er nichts unternehmen würde, das 
ein Hinderniß für meine Beſtrebungen werden könnte, und 
die gebrauchten Mittel waren ehrenhafter Männer vollkom— 
men unwürdig. Ich habe das Glück gehabt, durch das: 
„Memorial of Facts connected with the History of medallic 
„Engraving and the process’ of A. Collas“, welches ich dem 
von den Buchhändler Charles Tilt herausgegebenen, pracht—⸗ 
vollen Werke: „The Authors of England“ beigefügt 


habe, und welches die ganze Darftellung meiner Fehde mit Diefen 
Intriganten enthält, mir allgemeinen Beifall und die Zuneigung 
der erften Männer und Kunſtfreunde Englands zu erwerben. 
Der jebige Befiter des Englifchen Brachtfchloffes: „Deepdene“, 
Herr HenryHope, deffen Sumelen- Sammlung in der Londoner 
Ansftellung fo viel Aufmerkſamkeit erregt hatte, und der Der 
Sohn des verftorbenen 9. T. Hope iſt, (Den ich im zweiten 
Kapitel des erften Bandes meiner Memoiren genannt habe), 
antwortete mir, nad) Durchleſung dieſes Memorials, Folgen— 
des: „Ich hatte bisher die Details Ihres Kampfes mit Ihren 
„Gegnern nicht ſtudirt, aber nach einer ſorgfältigen Analyſe 
„Ihrer Darſtellung kann ich nicht umhin zu erklären, daß 
„Sie über ſie des Vortheils hoher und unverdächtiger Zeu— 
„gen-Ausſage, fo wie einer logiſch ſcharfen und in den Tone 
„der Mäßigung durchgeführten Argumentation, in Verbindung 
‚mit der jeltenen Schönheit der dem Werke beigefügten Kupfer— 
»ftiche, genießen. « 

Vor meiner Abreife nah Paris Hatte ich auch dem 
Grafen von Aberdeen, der fib fo lebhaft für den Ver: 
folg meiner Brojekte intereffirt und mir fo viel Wohlwollen 
bezeigt hatte, eine Eleine Zahl von Kupferſtichen, die das Pro— 
Duft Der von. meinem Freunde Bogardus verfertigten Ma— 
fchine waren, zugefandt. Die Antwort diefes, während eines 
langen Zebenslaufes nicht immer vichtig gewürdigten Mannes, 
dürfte in dieſem Augenblick, wo es ihm vielleicht vergönnt 
tft, den Janustempel der ſtreitenden Tories und Whigs auf 
immer zu ſchließen, und das Ideal einer Einigkeit der Par— 
theien zu verwirklichen, nicht ohne Intereſſe für den Leſer 
ſein, wenn ein Facſimile fie ihm vor Augen bringt. Er 
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wird fie demnach hier angeheftet finden. Ste lautet auf 
Dentfch:*) 

Sch mug meine Eitelfeit bekennen und offenherzig erklä- 
ren, daß Die Artigfeit der Aufnahme, die ich bei dieſem ſo— 
genannten „high Tory“ gefunden, immer zu den fehmeichel- 
hafteften Erinnerungen meines Lebend gehören wird. Was 
ich demſelben in Betreff meiner Miufenm Angelegenheit zu 
fagen hatte, war gewöhnlich bald abgethan. Aber wenn ich 
dann meinen Hut ergriff, und Miene machte mich zurückzu— 
ziehen, fo vief ex mir mehr als einmal zu, ich mochte meinen 
Sitz behalten, ex hätte mic noch einige Kragen vorzulegen. 
Und diefe Kragen betrafen dann gewöhnlich Franzöſiſche Zus 
jtände. Befonders war dies der Fall, ald ich im Detober 
(1837) von Baris wieder Fam — in feinen ragen machte 
er Diesmal eine vollfommene Rundreiſe. 
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„Argyle Houſe, Auguſt 2, 1837. 


„Mein Herr! 


„Ich bitte um Erlaubniß meinen Dank für die wunderſchö— 
„nen, von Ihrer Maſchine ausgeführten Kupferſtich-Proben ab— 
„zuſtatten, welche Sie mir zu ſenden die Güte gehabt haben. 
„Es möchte frheinen, als ob dieſe Kunft jeßt einen Grad von 
„Vollkommenheit erreicht hat, der nicht leicht übertroffen werden 
„könnte. Sch habe vie Ehre zu fein, mein Herr, 


Shr ergebener Diener 
Aberdeen. 
„An Herrn Bincent Nolte. 


„Sch lege die Einlaßfarte zu dem 
„House of Lords“ bei.“ 
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Bei allen vechtlich gefinnten Engländern, zumal unter 
den höheren Klaffen, hatte das ganze Manöver der Brocke— 
don'ſchen Clique einen unangenehmen Eindruck gemacht. Das 
ehrenwertbe Gefühl, dag man nicht umhin konnte, meine 
Projekte und die Mittel ihrer Ausführbarfeit ernſtlich zu une 
terfuchen, und nach Maßgabe der Umſtände auch zu unters 
ſtützen, machte fich geltend, aber man konnte kaum die Furcht 
unterdrücken, daß dieſe Unterftüßung zu Gunften eines Frem— 
den, zu Gunſten einer ausländischen Gefchäfts - Combination 
fein würde und unter der Mlaffe nicht Die allerbefte Wirkung 
hervorbringen dürfte, wenn ihr geſagt werden jollte, day ge: 
borenen Engländern Diefelbe Hülfe verfagt worden wäre. 
Wenn auch hinfichtlih des Preiſes, der Schnelligkeit und dev 
VBolllommenheit dev Ausführung der Kupferftiche, der Vor— 
theil gang und gar auf unferer Seite fein follte, fo würde 
die Wichtigkeit Der vereinten Umftände dennoch überfehen und 
die vermeinte Bevorzugung eines Ausländers Durch Die bejei- 
tigte Parthei immer in das gehäffigfte Licht geirellt worden 
fein. Es war nicht zu verfennen, daß auch unter den »Truftees“ 
oder Direktoren des Muſeums, dies Gefühl einen gewiſſen 
Boden gewonnen hatte, und es kam alfo darauf an, das 
Publikum überzeugen zu können, daß man uns und unfere 
Gegner durchaus auf gleichen Fuß geftellt und ſich nur zu 
Gunften der größeren Vollkommenheit und Wohlfeilheit dev 
Produkte unferer Mafchinen entfchieden habe. Um dies zu 
bewerfftelligen fehlug ich den Truftees vor, durch den Direk— 
tor ihres Medaillen-Cabinets, Herrn Hawkins, doppelte Ab— 
drücke von einer gewiſſen Zahl (zwölf oder achtzehn) der 
beſten und, Behufs des Stechens, der ſchwierigſten Medaillen 
nehmen und dann an einem beſtimmten Tage einem jeden 
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der beiden Concurrenten abliefern zu laffen, damit der Vor— 
zug des Stechend der Miedaillen zu der medaillifchen Gefchichte 
England's, die Herr Hawkins bereits gefchrieben hatte, dem— 
jenigen zuerkannt werden möchte, der die beften Kupferftiche in 
der fürzeften Zuift und zu dem niedrigften Preife würde liefern 
fünnen und zwar innerhalb einer beftimmten Zeit. Die Truſtees 
nahmen meinen Vorschlag wohlgefüllig auf und befchloffen, zu 
meiner nicht geringen rende, die auf achttanfend Pfund Sterling 
geschätzte Ausgabe für die Unterftükung des von Seren Charles 
Tilt und mir vorgelegten Blanes, auf das jährliche Budget zu 
bringen, das fie dem Kanzler der Schatzkammer, damals 
noch Harr Spring Nice (der nachher unter dem Titel Lord 
Mount-Cagle zu der Pairswürde erhoben ward), vorzulegen 
haben würden. Das gewöhnliche Budget der Truftees hatte 
feit mehren Fahren die Summe von drei oder vier und zwan— 
zigtanfend Pfund Sterling nicht überfihritten. Diesmal belief 
es fich auf £ 28,000, und es Fam, begleitet von den wärme 
jten Empfehlungen der Truftees, an den Schatzkanzler, zu 
Gunften des aufgenommenen Planes. Das Sefretariat der 
Schatzkammer war zu der Zeit in den Sünden des Herrn 
Franscis Thompſon Baring, des älteften Sohnes des Ba: 
ronets Sir Thomas Baring, der in dem vorletten Minifterium 
Lord Sohn Nuffels die Stelle des erſten Lords oder Präſes 
der Admiralität bekleidet hatte, und auf den, nach dem Tode 
feines Vaters, der Baronettitel übergegangen war. Er war 
einer von den Mitgliedern der Baring'ſchen Familie, den ich 
nicht perſönlich Fannte, aber fein Bruder Thomas, damals 
fo wie auch jetzt noch einer dev Chefs des Londoner Hauſes, hatte 
die Güte gehabt mich mit einem befonderen Empfehlungs— 
brief an ihn zu verfehen, und fomit war die Befanntfchaft 
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gemacht. Bei meinen zweiten Beſuche erfuhr ich von ihm, 
Daß Die befondere Empfehlung der Truſtees an ſich ſelbſt bins 
länglich geweſen fein würde, um in feinem Bericht an den 
Schatsfanzler, dem die legte. Entſcheidung verbleiben würde, 
dieſen Gegenſtand befonders zu empfehlen. „Hier⸗ —: fagte 
er mir, indem verein Bündel Papiere aufnahm und darauf 
hinwies — „iſt mein Bericht und hier iſt auch die befondere 
„Motivirung der von den Truftees ausgegangenen Empfeh— 
„lung zu Gunften Ihres Projefts. Alles hängt jeßt von der 
„Ontfcheidung des Schabfanzlers ab. Wie dieſe ausfallen wird, 
„kann ich nicht vorausfehen — die Schaßfammer hat gerade 
„jest ungewöhnliche Anſprüche zu befriedigen, und es wird 
„Darauf ankommen ob wir zu kurz ſchießen, oder genug haben 
„werden.“ 

Dieſe vorfihtigen Worte liegen mich nichts Gutes für 
meine Hoffnungen ahnen, und als einige Wochen ſpäter Das 
Staatöbudget ein Defieit von zwei Millionen Bfund Ster— 
fing auswies, da ward es mir nicht Schwer, alle Zweifel 
über das definitive Nefultat ‚meiner Beltrebungen fahren zu 
laſſen. Sch ſah voraus, dag unter Diefen Umftinden ein außer: 
ordentlicher Zufchuß von achttaufend Pfund Sterling auf Koftei 
des Staates, wenn auch über drei oder vier Sabre vertheilt 
zu werden bejtimmt, eine Ausgabe fein mußte, die fein Schatz 
Fanzler würde rechtfertigen Fönnen, Auch hatte ich mich nicht 
geirrt. Denn diefer Grund inar gerade der hervorragendite, 
warum Herr Spring Nice Die Forderung des Muſeums um 
Vermehrung feines Budgets zurückgewieſen hatte, zu dem fich 
auch ferner der gefellte, dag mehrere von anderen Seiten bers 
rührende Vorſchläge ähnlicher Art, Die man ebenfalls zuriick 
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weifen mußte, mit Necht über Bevorzugung geklagt haben 
würden, da die Herausgabe einer -Medailliſchen Gefchichte 
England's“ eben Feine dringende und vielleicht auch Feine noth— 
wendige fein konnte. Ich beugte mich alfo abermals vor 
dem unerbittlichen Schiekfal, das mich nach drittehalbjährigen, 
raftlofen Bemühungen aufs neue Schiffbruch erleiden ließ, 
um fernere Prüfungen zu beitehen. 


Zehntes Kapitel. 


Die Königin Victoria. Das Gefängniß der,„Queen’s 
Bench.“ Die Krönung der Königin. 


Projeft eines medaillifchen Portraits der Königin. Sir John Conroy, 
Stallmeifter der Herzogin von Kent. Seine Entlaffung. Die Bas 
ronin Lehzen, weiblicher Sefretair der Königin, die mir und 
den jungen Bildhauer Weefes, Zutritt zu Ihrer Majeſtät verſchafft. 
Folgen diefer Audienz. Meine Berhaftung und Abführung nah dem 
Gefängniß der „Queen’s Bench* in Folge gerichtliher Prozeduren 
des prozeßfüchtigen, entlaufenen Herzogs Carl von Braunfchweig. 
Meine Freilaffung nach vwiertehalbmonatlihem Aufenthalt. Unermwartete 
Ankunft meiner Frau. Der Krönungstag der Königin. Die gleich: 
zeitige Auffahrt von fieben Luft-Ballons in Hyde-Parf. Rückkehr 
meiner Frau nach Paris. Entfihluß, die Vereinigten Staaten Nord: 
Amerifa’s wieder zu befuchen. Anfündigung der zweiten Fahrt deg 
Dampffehiffes „Great Western“ über den Dcean. Der alte Ads 
miral Eoffin, den ich in Leamington treffe, verfucht es mich von 
der Benußung diefer Gelegenheit zur Reife nach New-York, abzu— 
bringen, und mir aus nautifchen Gründen die Unftcherheit der Dampf: 
fohifffahrt auf dem Deean zu beweifen. Sch gebe dennoch ab. An: 
kunft in New-York nah einer ungewöhnlich fürmifchen Fahrt von 
achtzehn Tagen. 


Bor der Thronbefteigung der Königin Victoria hatte ich 
es mir angelegen fein laſſen, Anftalten zu einer medaillifchen 
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Bortrait derfelben zu treffen. Herr Henry Weekes, ein 
ſehr verdienftvoller junger Künftler, Zögling und Die 
rechte Sand Sir Francis Chantrey's, der ſchon feit einem 
Baar Sahren die meiften der von dieſem, als eigenes Mlach- 
were hervorgebrachten Büften oder Statuen ausgearbeitet 
hatte, Jehnte fich nach der Ehre, ein Bruftbild von der Fünf- 
tigen Negentin England’3 zu machen und Diefe, zur Förderung 
meines eigenen Blans, beſchloß ich ihm zu verſchaffen. Da 
ex auch das Miedaillon-Portrait ihres Profiles für mich zu 
machen beſtimmt war, ſo bediente ich mich dieſes Vorwaundes, 
um mir eine Bahn zu Sir John Conroy, dem Ober⸗ 
ſtallmeiſter und Chevalier d’honneur der Herzogin von Kent 
zu brechen und auf dieſe Weiſe zu meinem Vorhaben zu ge 
langen. Sir Sohn Eonnte Sich bekanntlich eines gewiſſen Ein— 
fluſſes bei dieſe Dame rühmen. Lord Francis Ggerton, 
den ich um ein Baar empfchlende Zeilen an dieſen Herrn er: 
fucht hatte, war, wie immer, bereit mir hülfreiche Sand zu 
leiften und fandte fie mir zu. Sir Kohn empfing Ddiefelben 
mit großer Artigkeit, aber mit einer anfcheinenden Serab- 
laſſung, Die mir fogleich. bewies, für welche wichtige Perſon 
er fich in dem Haushalte der Herzogin von Kent halte, und 
gab mir, als ich ihm den Zweck meines Beſuchs mitgetheilt 
hatte, höchſt gnädigſt die Verficherung, er würde fehr gern 
Alles aufbieten, um von der Herzogin das Verfprechen zu 
erhalten, ihre Tochter, die Vrinzeffin meinem jungen Freunde 
Werkes, zu einer Büfte fiben zu laffen. Gin Baar Tage 
daranf meldete ev mir, daß die VBrinzeffin dazu bereit wäre 
und Herrn Werkes, Behufs feines Zweckes an einem be 
ftimmten Tage enıpfangen würde, Diefer erhielt auch eine erſte 
Sitzung. Aber kurz nach derfelben wurde der regierende König 
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Wilhelm IV. ernftlich krank — die Uerzte bezweifelten ins: 
geheim die Möglichkeit feiner Wiederherſtellung, dachten aber, 
er könne noch lange aushalten. Zu gleicher Zeit wurden die 
ferneren, Deren Weefes verfprochenen Sitzungen der Prinz 
zeffin aufgehoben. Ich bezeugte dem Sir Sohn mein Bee 
dauern Uber diefen Zwischenfall, der mich und meinen jungen 
Bildhauer befürchten lieg, dag wenn die Wrinzeffin einmal 
Königin fein würde, ihr die Zeit und vielleicht auch der Wille 
fehlen dürfte, fernere Sitzungen zu geſtatten. Sir John fagte 
mir, ex würde fich deßwegen mit der Herzogin berathen und 
mir den Erfolg anzeigen, Er hielt auch Wort, Indem er 
mir wenige Tage darauf, am 17 Juni, eine Mittheilung 
folgenden Inhalts machte: „Sir Sohn Conroy hat von 
„ihrer Königlichen Hoheit, der Herzogin vou Kent, den Be 
„fehl erhalten, Herrn Nolte zu benachrichtigen, daß obgleich 
„die Brinzeffin Victoria jebt nicht dem Herrn Weekes ſitzen 
„kann, derſelbe ſicher ſein darf, daß Ihre Köuigliche Hoheit 
„ihn in den Stand ſetzen wird, daſſelbe (sie! — die Worte: 
fein Werk fehlen) »zur gehörigen Zeit zu vollenden. 
Kenſington Ballajt 
17 Juni 1837. 

König Wilhelm IV. ftarb am 20 Juni 1832 und die Prin— 
zeifin Victoria beitieg den Thron. Nicht lange darauf bes 
richtete Die »Noyal Gazette», dag Sir Kohn Conroy feiner 
Funktionen als Stallmeifter Ihrer Königl. Hoheit der Her: 
zogin won Kent entlajfen worden ſei und dag ihm Feine wei— 
tere in der königlichen Umgebung angewieſen feien. Weber 
die Entlaſſung ſelbſt, ſowie über Die Art derfelben war ganz 
London erſtaunt. Man wußte, dag ir Sohn bei dem Vater 
dev Königin, dem Herzog von Kent, fo wie nach feinem Tode, 
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bei feiner Wittwe, der Herzogin, in der größten Gunft ge 
jtanden hatte, daß eine gleichzeitig mit der Prinzeſſin Victoria 
geborene Tochter Sir John's in der Taufe den Namen 
Victoria erhalten hatte, und dag Die beiden Victoria's nicht 
allen mit einander aufgewachfen, fondern auch faſt unzertrenn— 
liche Freundinnen geworden waren. Die Urfachen der plötz— 
lichen Trennung dieſer beiden Freundinnen blieben unbekannt, 
fo wie überhaupt die Zurückſetzung Sir John's unerklärlic 
biieb, Bon dem, was ıch felbit in dem ganzen Weſen Eir 
John's bemerkt zu Haben glaubte, ſchien mir aber nichts natür— 
licher, als daß die Königin fich der über fie angemaßten Au— 
torität Sir John's, fo fange fie Brinzeffin war, erinnert und 
den Entſchluß gefaßt habe, feiner los zu werden, und ſomit 
konnte fie ihn auch in der Limgebung ihrer Mutter nicht weiter 
dulden. Man weiß, daß die junge Königin auch fpäter ein 
Baar Mal ihre Ungeduld über alle Art von Zwang zu ers 
fennen gegeben hat, 3. B. bei Gelegenheit des Rücktrittes des 
Melbourne'ſchen Meinifteriumd, wo fie darauf beftand Die 
weiblichen Sofchargen in ihrer Umgebung, wie die der „Mistriss 
„of the Robes* und andere, in den Händen ihrer Befikerinnen 
zu laffen, zu denen unter anderen die Herzogin von Southerland 
auch gehörte. Dies wäre eine Abweichung von der üblichen Regel 
geweſen, der ſich Sir Nobert Beel, Lord Melbourne's Nach— 
folger, nicht unterwerfen wollte noch Fonnte, während bie 
Königin ihrerfeit3 davon nicht ablaffen wollte, bis endlic 
Lord Melbourne, ihr erfter Lehrer in der Britifchen Staatö- 
funft und in den konſtitutionellen Formen und Oebräuchen 
ihres Vaterlandes, es unternahm, fie eines Beſſeren zu be 
lehren und — wenn der Ausdruck für eine Fönigliche Majeftät, 
fo wie fie diesfeits des Canals Begriffen wird, nicht unpafjend 
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wäre — zur Vernunft zu Bringen. Denn dag auch Die 
Herrfcher dieſer Welt nicht allemal mens compos find, davon 
- fehlt es nicht an Beweifen. 

Durch dieſe Abfekung verlor ich auch für den Augenblick 
den Faden zu ferneren Mäittheilungen an die Königin, wandte 
mich aber an ihren neuen Brivat-Sefretair, Sir Henry Wheat- 
ley, Bart. und bat ihn um Rath, indem ich ihm Sir Sohn 
Conroy's letztes Schreiben mittheilte. In feiner Antwort 
war er fo verbindlich, mir Diefen zu geben. Cr wies auf 
die Baronin Lehzen bin und bezeichnete Diefelbe als Die con- 
venabelfte Perſon, um von der Königin Aufſchluß in Betreff 
der Büſte zu erhalten, Die Weefes wor einigen Monaten bes 
gonnen hatte. Sch ging demnach fogleich nach Windfor, wo 
die Baronin fich mit der Königin aufhielt, lieg mich anmelden 
und ward nicht allein mit vieler Artigfeit empfangen, fondern 
erhielt auch das Verſprechen, fie werde die Sache bald in 
Nichtigkeit Bringen, Cine Woche darauf ward Herr Weefes 
in Kenntnig des Tages gefetst, an welchem Ihre Majeſtät 
ihn, Behufs der Vollendung feiner Arbeit, empfangen und 
ihm ſitzen wolle. Weekes erzählte mir, daß gleich beim Anz 
fang der Sitzung die Königin ihm bemerkt hätte, die meiften 
Portrait-Maler, denen fie gefeffen habe, hätten die unglüd- 
liche Idee gehabt, fie immer mit offenem Munde darzuftellen, 
und das fei nicht „very becoming*; er ındge fo artig fein 
„to shut it a little.“ Ihre Majeſtät befien wirklich, mas 
die Engländer einen „rabbit’s mouth“ nennen, die Beiden 
oberen Vorderzähne ſtark über die Unterlippe hervorragend. 
Die Königin war beſtimmter in ihren Wünfchen, als einft 
eine junge Kranzififche Dame in New-Orleans, die einen fehr 
großen Mund hatte und dem mwohlbefannten Maler Sarbis 
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ſaß. Da fie das Englifche th nicht ausfprechen konnte, fo 
wußte Jarvis nicht mas fie wünfchte, als fie ihn aufforderte: 
„to put a little mouse — (anftatt „mouth“, in her face.“ 

Nach Diefer eriten Sitzung ſaß fie ihm noch zweimal und 
die Düfte, Die erfte, Die von derſelben als Königin gemacht 
wurde, ward ein wahres Meiſterwerk, Das bei der nachherigen 
Ausitellung im Frühjahr 1838 die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich zog. Ich hatte meinem Freunde Weekes den Ger 
danfen gegeben, den Büfchel Haare, den die Königin in fo 
großer Fülle Hinten am Kopfe zu tragen pflegte, zufammen: 
zufaffen und ſtatt eines Kammes durch eine Eleine Krone 
ſchießen zu laffen, und der Einfall war ein glücklicher, denn 
ev erhielt vielen Beifall und geftel auch der Känigin ganz 
befonders, als fie felbft ihre Büſte zum erften Male erblickte. 
Das nach derfelben modellirte Profil-Medaillon war ebenfalls 
ein wohlgelungenes und Die Uebertragung deifelben auf das 
Napier durch die von Bogardus erfundene Maſchine, Die er 
den „selfacting tracer* genannt hatte, das vollendetite Kunſt— 
werf diefer Art, das man bisher gefehen hatte, Weder Collas’ 
Maſchinen, noch siel weniger die fteife fenfrechte Bewegung der 
Bate'ſchen Mafchine hätten die weichen wellenförmigen Linien 
der von Bogardus erfundenen Maſchine hervorbringen können, 
welche den beiten Produktionen de8 Raphael Morghen'ſchen 
Grabſtichels den Rang abliefen. 

Sch hatte durch die Baronin Lehzen die Erlaubniß er: 
halten, der Königin felbit einige zwanzig Abdrücke von dieſem 
Supferitich übergeben zu Finnen, und war zu dieſem Behuf 
nebit meinen Freunde Weekes mit. ferner Büfte, an einem 
beftimmten Tage nach Buckingham: Palace berufen worden. 

Während der wiederholten Beſuche Windſor's war ich 
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zufällig‘ mit dem Reitmeifter Ihrer Majeftät, einem Herrn 
Fozard, von Franzöfifcher Abſtammung, befannt geworden. 
Wir unterhielten uns mehrfach über den Oegenftand, der und 
beiden, mir wenigftens, in Diefem Augenblick zunächſt lag, Die 
Königin felbft und ihre Berfönlichfeit, und fragte, ob fie 
hübſch jet, wie Die allgemeine Sage ging. „Oh!“ — war 
Herın Fozard's Antwort: „she is most beautiful — you 
„never saw the like!* Bei meiner Ankunft in Windfor am 
gegebenen Tage führte man mich in ein von der Herzogin 
von Stent bewohntes Gemach, worin bald darauf die Baronin 
Lehzen, in einem Amazonenkleide, eintrat, Die Schleppe des— 
felben über ihrem Iinfen Arm hängend. 251» — ſagte fie 
fehr freundlich — „Sie find da? Ich werde Shre Miajeftät 
„davon benachrichtigen — Sie follen nicht lange warten.“ 
Sie hatte die Königin auf einem Spazierritt begleitet, von 
den fie fo eben zurückgekommen waren. Nach einer Eleinen 
Weile hörten wir auf der Außenfeite einer der Thüren ein 
Eleines Geräuſch. „In einem Augenblicke,“ fagte ich darauf zu 
mir Jelbft— „wird Die Majeſtät von England vor deinen Augen 
ſtehen.“ Sch Hatte mich nicht geirrt. Die Thür ging auf, 
und ein junges, fehr bewegliches Fräulein, mit einem Baar 
berabhängenden, wahrfcheinlich beim Nitte heruntergefallenen 
Locken, von der Baronın Lchzen und zwei Hoffräulen ge— 
folgt, trat haftig ein. Doch nein! Es war fein regelmäßiger, 
fefter Schritt, fondern vielmehr eine Art von Watfcheln, wie 
das — mit möglichſtem Nefpekt fer es geſagt — einer Ente. 
Beim eriten Blick hatte Die kurze Kleidung, Die fie trug, es 
mir moglich gemacht zu bemerken, dag ihrem Buße die Eleine 
Wölbung von dem Knöchel bis zur Spitze fehlte, welche 
unter tauſend andern den Fuß der Venus von Medicis fo 


236 


auszeichnet, dag ihr Fuß folglich flach war, und daß ihre 
Bewegung feine andere als die eben befrhriebene fein Eonnte. 
Die Königin ging gerade auf ihre Büſte zu, welche auf ein 
etwas zu hohes Viedeftal gejtellt war, zweis und Dreimal um 
diefelbe mit den Worten: „’t is very fine!* herum, und kam 
dann zu mir, neben dem ZTifehe, auf welchem ich ein fehr 
prächtiged WBortefeuille, mit den Abdrüden ihres Profil: 
Medaillons vor ihr aufgedeckt hatte. Auch fie war von der 
Wahrheit des Basreliefs überrafcht, hob ein Blatt auf und 
blickte nach der Kehrſeite deſſelben, um fich zu überzeugen, 
dag das Papier flach (nicht „embossed® war) und drückte 
dann ihr befonderes Wohlgefallen aus. Ich hatte mich auf 
einige Kragen vorbereitet, Die fie mir über die Natur der 
Gravir-Maſchine und dieſe Art des Stechens machen dürfte, 
um diefe fo kurz und fo faßlich als möglich zu beantworten, 
aber dazu gab fie mir Feine Öelegenheit, nickte mit dem Kopfe, 
ein zweiter Kopfgruß ging an Weckes, und dann, nach einem 
letsten Blick auf ihre Büfte, watſchelte fie, won einem ihrer 
Hoffräulein begleitet, wieder aus dem Zimmer. Das andere, 
wie die Baronin Lehzen, waren in dem Zimmer geblieben, 
und wenn Dero Majeftät auch Feine Neugier in Betreff der 
Gravir-Maſchine bezeugt hatte, fo war Dies mit den beiden 
Damen Feineswegs der Fall. Sm Gegentheil, die Baronin 
fowohl als Lady Caroline Cavendiſh — ſo hieß, wenn ich 
nicht irre, das Fräulein — Schienen großes Intereſſe an der 
Srfindung und an der Dperation der Mafchine zu nehmen, 
und legten mir eine Neihe von ceonfequenten Fragen dor. 
Zuletzt befragte mich die Baronin, ob es meine Abficht wäre, 
die Portraits anderer Europäiſchen Souverains in derfelßen 
Manier geitochen, herauszugeben. Sch Bejahte diefe Frage, 
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obgleich darüber nichts befonderes feitgefett worden war, und 
fügte Hinzu, daß der Kopf des Königs der Belgier der nächite 
Gegenftand fein würde, den wir in Angriff zu nehmen be 
abfichtigten. Sch wußte, daß er ihr befonderer Freund und 
Gönner war und daf fie ihm ihre Anftellung um die Berfon 
der Königin verdankte. Meine Antwort erzeugte fichtbares 
Vergnügen und hatte — wahr oder nicht — auch Feinen 
andern Zweck. 

Als ich vom Schloſſe zurückkehrte, fand gerade Mir. 
Fozard vor mir. Er kam mir gleich mit dev Frage ent- 
gegen: „Well, Sir! how did you find Her Majesty?* — 
„Why Mr. Fozard“ — eriwiederte ich — „I cannot say I am 
„surprised at her beauty, she has enough of it, to be sure, 
„for a Queen, but she is far from being handsome!* Ganz 
erfchrocen unterbrach mich Herr Fozard mit den Worten: 
„For God’s sake, don’t say so! Here abouts we don’t hear 
„many remarks of that sort! Her Majesty is certainly beauti- 
„ful, very beautiful and she rides very weli — extremely 
„well. I have been her teacher, and when she is going to 
„take exercise on horseback, itis me who enjoys the honour 
„of placing her Royal b—“ (hier fchlug er fich mit den Fin- 
gern auf den Mund) „her Royal person, I was going to say, 
„upon the saddle and fits her Royal foot into the stirrup.“ 
Sch nahm jetst Abfchted von dem Seren Neitmeifter, und 
Fehrte mit meinem Freunde Weefes nach London zuritc. 

In den HofsNachrichten der Bffentlichen Blätter befand 
fih am nächſten Tage eine kurze Notiz von der Ehre, die 
mir widerfahren fei, von Ihrer Majeftät der Königin emp: 
fangen worden zu fein. Sch Eonnte nichts als Gutes aus 
diefem Umftand ahnen, Jedoch zwei Tage darauf fah ich 


mich in meinem Logis in der Edgeware Road, plößlich won 
zwei Gerichtödienern mit einem Verhaftsbefehl in der Sand 
überrafcht, den Der vertriebene Herzog Carl von Braunschweig 
gegen mich ausgenommen hatte. Ein Lieferungseontraft für 
Batrontafihen, Säbel und Bayonnetfiheiden uund Tornifter 
war mir von feinem Begleiter, dein Baron Andlau in Baris, 
gewiſſermaßen anfgedrungen worden, inden der Herzog zu 
dieſem Behuf funfzigtanfend Sranfen auf Nechnung herzugeben 
ſich entfchloffen und außerdem ſich anheiſchig gemacht hatte, 
den ganzen Betrag: der Lieferung vor der abgelaufenen Friſt 
von drei Monaten auszuzahblen. Diefe Bedingung war aber 
nicht erfüllt worden, woraus denn ein Prozeß entftaud, Den 
der ftreitfüchtige Herzog ohne Zeitverluft gegen mich im Paz 
rifer Handelsgericht anhängig machte, ohne auch dein geringe 
jten Verſuch einer Berftändigung eine Bahn geöffnet zu haben. 
Die Frage, um die es fich handelte, war ganz einfach Diefe, 
ob ich zu einer theilweifen Lieferung verbindlich ſein Fünnte, 
che noch alle die vom Herzog eingegangenen Bedingungen 
erfüllt worden wären. Der Herzog aber fuchte und fand 
einen Zeitvertreib in den Brozeffiren, wie Dies and) Tpäterhin 
die unzähligen, Schlag auf Schlag von ihm ın England um 
jede Kleinigkeit begonnenen Prozeſſe eriwiefen haben. Bisher 
hatte ich ohne Prozeffe gegen mich gelebt. Ber diefem, der 
dem früher erwähnten unmittelbar folgte, fingen die Schwierige 
Feiten meiner Verhältniſſe mich unbehaglicher als je zu machen. 
Des Herzogs confidentieller Agent war der Baron Andlau, 
wie ich ſchon bemerft habe. Kaum hatte Diefer erfahren, Der 
Herzog habe einen Prozeß gegen mich eingeleitet, ſo fand er 
fich bei mir ein und brachte mir von den zehntaufend Franken, 
die bei der eventuellen, oben erwähnten Zahlung von funfzigs 
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taufend Kranken im Rückſtande geblieben waren, aus eigenem 
Antrieb ihrer acht wieder, Die er, fagte er, bei diefer Gelegen— 
heit für feine Nechnung einbehalten hätte, weil es ihm bes 
greiflich gemacht worden wäre, Daß dergleichen in allen Liefe— 
vungsgefehäften üblich fer, da aber das meinige für den 
Herzog in Stocken gerathen, fo hielt er ſich auch nicht für 
berechtigt diefe Summe einzubehalten, Won den tibrigen 
2000 Franken würde, fagte der Baron, der Vermittler des 
zanzen Gefehäfts gehörige Nechenfihaft geben. Der Baron 
hat es mit dem Herzog lange ausgehalten, bis des letzteren 
wiederholt unmiürdiges Benehmen bei fo manchen Gelegen— 
heiten ihn veranlagt hatte, von feinem Dienfte zurückzutreten. 
So hieß e8 in der Folge, als ihre Trennung ftattfand. Doch 
müſſen Duzu auch andere Gründe obgewaltet haben. Der 
Unftand, daß er mir Die achttanfend Franken zurückbrachte, 
fpricht dem Anfchein nach für den Baron, daß er fie aber 
überhaupt anzunehmen für gut gehalten hatte, gegen ihn, 
und die Zurückgabe war wahrfcheinlich Durch die Furcht ver: 
anlaßt worden, die ganze Verhandlung möchte an das Tages 
licht fonımen und ihm das Vertrauen des Herzogs entreigen. 
Das Lirtheil des Handelsgerichts fiel gegen mi aus. Ohne 
Berückſichtigung der in den Gegenjtänden der Lieferung bereits 
angelegten 30,000 Franken ward ich zur Neftitution der ganzen 
Summe verurtheilt. Von dieſem Urtheil follte appellirt werden, 
es unterblieb aber, weil der während meiner Reife nach Nom 
von mir zurücgelaffene Commis über die Schwierigkeiten, 
die mich von allen Seiten bedrohten, den Kopf verloren, die 
zurückgewieſenen und für meine Rechnung gelaffenen Tornifter, 
Patrontafchen u. f. w. eigenmächtig verkauft und das daraus 
gelöfte Geld, kaum Die Hälfte des Faktur-Betrags, ander 
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weitig angewandt hatte. Man wird ich aus dem Gefagten 
erinnern, in welchen hülfloſen Umſtänden ich von Nom zurück 
gekehrt und nach London gegangen war, um errathen zu 
fünnen, dag zur Tilgung diefer Schuld mir alle Mittel fehlten. 
Der Herzog hatte in London die Forderung, Die er an mich 
machte, beſchworen, und das war, ohne weiteren Beweis, 
genug geweien, um den Verhaftsbefehl gegen mich zu erz 
wirken. Er kannte meine Umstände vollfommen, aber, ob- 
gleich er fehr wohl wußte, daß unter den bewandten Um— 
jtanden Feine unmittelbare Ausficht zur Erhebung der Summe 
da fein Fonnte, Die ihm der Urtheilsfpruch zuerkannt hatte, 
fo beherrichte ihn doch der Einfluß feiner angeborenen Bos— 
heit allzuſehr, als dag er Dem Vergnügen hätte entfagen 
können, ohne Zweck und ohne Nutzen für fich ſelbſt, Berfonen 
zu quälen, Die er einmal in feiner Gewalt hatte. Zum bes 
fonderen Aergerniß gereichte e3 ihm, wie ich von guter Hand 
erfuhr, daß ich, ein armer Schlucder, von der Königin emp 
fangen worden war, zu einer Zeit, wo ihm der Zutritt Bei 
Hofe Öffentlich verfagt worden — es tft ihm nie erlaubt ges 
wegen am Hofe der Königin zu erſcheinen. Meine Freiheit 
hätte ich unmittelbar durch die Bürgfchaft irgend eines Haus— 
eigenthümers der Stadt London erhalten können, der für 
meine Erfiheinung vor dem Gericht, wo das Necht der For— 
derung des Herzogs abgehandelt werden follte, gut gefagt 
hätte. Uber bei der Unmpglichfeit, einen Londner Advokaten 
gebrauchen und zumal bezahlen, jo wie den Ausgang Des 
erneuten Proceſſes abwarten zu können, entfchlog ich mich 
mein Schiekfal einftweilen vuhig zu ertragen und meine Lon— 
doner Freunde um diefe Bürgfehaft nicht anzugehen. Zwei 
Gründe beſtimmten mich befonders zu dieſem Verhalten: der 
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erſte war die unmittelbare Ausficht, auf gefeßlichem Wege zu 
meiner Freiheit gelangen zu fünnen, da gerade in jenem Augen— 
blick das Unterhaus mit einer Unterfuchung und Modification 
des Geſetzes wegen der Einferferung der Schuldner befchäftigt 
war, und man allgemein erwartete, dag dieſe ſtrenge Maß— 
regel aufgehoben werden würde, der andere, daß mein red: 
licher Sreund Emanuel Bernoulli, der in London wohn— 
haft war, fchon feit Sahr und Tag mit dem „Solieitor“, dem 
Rechtsanwalt des Herzogs, bekannt geweſen war, und daß er 
hoffte Durch diefen irgend ein Arrangement zu Stande bringen 
zu können, das mich wieder auf freien Fuß Stellen würde. 
Ein Zufall Hatte meinem älteren Kreunde, Siegmund Nücker, 
entdecft, was aus mir geworden war. Er befuchte mich fo: 
gleich und erbot ſich meiner Gefangenfchaft Die Erleichterung 
zu berfchaffen, Die das Gefels geftattet, nämlich Die Freiheit, 
mich in dem Bezirk, welcher das Gefängniß der „Queen’s 
Bench“ unmittelbar umgiebt und einen Umfang von vier 
Englifhen DuadratMeilen in fih begreift, nach Be 
lieben bewegen zu fünnen. Died kann nur auf die Bürg— 
fchaft eines Hauseigenthümers erhalten werden, wozu er fich 
freiwillig erbot. Aber eine Woche nad) der anderen verfloh, 
ohne daß ich etwas Weiteres von ihm erfuhr. Ich glaubte, 
er ſei durch Kranfheit verhindert worden feine freundfchaftliche 
Abſicht auszuführen, erfuhr aber zuletzt, daß er diefe einem 
meiner guten Bekannten mitgetheilt, der ihm darauf den welt 
Eugen Nath gegeben hätte, ev möchte fih einer Einmiſchung 
in. den Gang meiner Schieffale enthalten, die ihn in Schwie— 
vigfeiten verwickeln, jedenfall Geld Eoften könne — ich fei 
einmal der Spielball der Laune eines ungünftigen Schieffals 
geworden, und das Eingreifen Fünne mir nichts fruchten, denn 
16 
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jobald ich mich aus einer Klemme gezogen hätte, wäre eine 
neue nicht fern, Die meiner warte, Das Schiene, fol ex gefagt 
haben, meine Beſtimmung zu ſein, die Niemand ändern fünne, 
und Unmögliches ſolle man nicht verfuchen. Mein Freund 
Rücker ergab fich diefem Rath, und — ich blieb, wo ich war 
— in der fehr zahlreichen und fehr gemifchten Gefellfehaft 
meiner Unglücksgefährten, in welcher ich nur einen einzigen 
älteren Befannten, einen Engländer, Namens Swaine, twieders 
fand. Ich hatte Diefen Herrn ſchon vor dreiunddreifig Sahren 
in New-York Eennen gelernt, bei meinen mehrmaligen Be 
ſuchen London’s jedesmal wieder getroffen, dem Anſchein nad 
in guten Umſtänden, und in feiner Kleidung — tres soigne, 
aber mit dem unverfennbaren Stempel häufiger bachanalifcher 
Genüſſe. 

Ich habe nirgends eine Beſchreibung des Gefängniſſes 
geleſen, das man, je nachdem das Land von einem Könige 
oder von einer Königin beherrſcht wird, „King's oder Quéen's 
Bench Prison“ nennt, und ſie dürfte hinlängliches Intereſſe 
beſitzen, um hier ihre Stelle zu finden, da ſie aus der Feder 
keines flüchtigen Beſuchers, ſondern eines damals faſt ſechs— 
zigjährigen Mannes herrührt, der viertehalb Monate lang 
der unfreiwillige Bewohner dieſes Zwangortes geweſen iſt. 

Nachdem man durch das große Thor in den Bezirk die— 
ſes Staatsgefängniſſes eingeſchritten iſt, gelangt man an ein 
zweites, engeres, das abermals nach einem dritten führt, 
deſſen Ein- und Ausgang von den dazu beſtellten Beamten 
genau und ſcharf bewacht wird, und durch welches man an 
einen geräumigen, oblongen, von einer funfzehn bis ſechszehn 
Fuß hohen Mauer umgebenen Platz geräth. Rechts, in der 
Ecke dieſes Platzes, ſteht ein wohlgefälliges, wohlgebautes 
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Hans von drei Stocwerfen, die für eine hohe Miethe an 
diejenigen vermiethet werden, melche fie bezahlen können, und 
gewöhnlich von verfchuldeten Miitgliedern des hohen Adels, oder 
anderen hochgeftellten Berfonen bewohnt werden, die ihre Gläubi— 
ger üfterer nicht befriedigen wollen al8 können. Mir wurde ein 
Herr gezeigt, Der aus einem folchen Grunde fchon vierzehn Sahre 
lang eines der Stockwerke bewohnt hatte, Auch zeigte man mir 
den Eohn des vor Fahren verjtorsenen, berühmten und po: 
pulairen Schriftitelevs William Cobbett, der fer acht Sahren 
innerhalb der Queens Bench gewohnt hatte. Von der Eike 
linf3 bis nahe an Die äußerſte Grenze des Platzes führt eine 
doppelte Reihe von Häuſern, von denen die vorderfte von 
Leuten bewohnt wird, Die ein anjtindiges Logis wünfchen, 
eine gewilfe Miethe und auch Die Miethe für Meubles be: 
zahlen können; Die hinterſte Diefer Reihe von Hänfern beher: 
bergt Diejenigen, welche gar Feine Mittel mitbringen, und 
von der Koft leben, die ihre Oläubiger ihnen geben müffen. 
Am Ende diefer doppelten Reihe von Häuſern, Befindet fit 
ein Kleiner, vor dem Regen gefhüster Marktplatz, wo man 
nach acht Uhr Morgens Brot, frifches Fleiſch aller Urt, 
Fiſche, Gemüſe, Butter, Gier und Kräuter mit Auswahl kau— 
fen kann. Man befucht felbit den Markt, wenn man Luft 
dazu hat, oder vertraut dieſes Geſchäft Bedienten an, die 
aber, in der Regel, nicht fehr gewwiffenhaft find. Man beauf 
tragt dann einen der Köche, die fich in der Nähe des Mark: 
tes befinden, das Gefaufte in Empfang zu nehmen und zu 
einer bejtimmten Zeit in der bezeichneten Wohnung abaulie 
fern. Frühſtück wird von den Aufiwärterinnen beforgt, an 
denen es hier nicht mangelt, und die gewühnlich die Frauen 
von armen oder verfchuldeten Männern aus dem Miittelftande 
16 * 
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und den niedrigen Klaſſen find, beforgt. Der große oblonge Platz 
zwifchen der vorderitn Reihe von Häufern und der hohen 
Mauer wird zum Ballfpiel und zur Promenade gebraucht, 
und man genießt dort der freien Luft, wenn das Wetter es 
erlaubt, ftände einem auch fonft Feine Freiheit zu Gebote, al3 
die der Einbildungsfraft und der Gedanken, Die Bewohner 
der Hinterhänfer find im Genuffe der freien Luft fchon be— 
fchränfter, denn dev Raum zwiſchen dem Eingang ihrer Woh— 
nungen und der Mauer ift ſparſamer zugemeſſen. 

Sobald des Morgens den Augenftchenden, Befuchern, 
Krämern, Zeitungs-Colporteurs und anderen die Thore geöff— 
net werden, ſtrömt ein ganzer Haufen von Mlenfchen herein 
und treibt jeinen Verkehr. Die Zeitungen des Morgens find 
dem Engländer ein viel größeres Bedürfniß als fen Früh: 
ſtück, und Diefe feine exfte Nahrung nach Anbruch Des Tages 
fann er dann unmittelbar erhalten — das Frühſtück kommt 
zunächit, und Dies Sucht Der arme Gefangene fo lange hinzu— 
halten als möglich tft. Ueberall, nur nicht innerhalb der 
Gränzen eined Gefängniſſes hat das Sprichwort Franklin’: 
„time is money!“ feine Geltung — dort ift Zeit eine Bürde, 
die man, wie jede andere, die das Schickfal einem beftimmt, 
mit Geduld ertragen muß, die aber täglich ſchwerer wird, je 
langer dieſe Zeit dauert. Zu Mittheilungen an und mit 
Freunden in und außerhalb Londons bietet Die Fußboten-Poſt 
die nothwendigen Mittel dar, und fo erhält von den Leih— 
bibliothefen in der Nachbarfchaft des Gefängnilfes, die man 
„prison bounds*“ nennt, aud) derjenige Nahrung für den Geift, 
der ihrer bedarf. 

Die Gefellfchaft, die man in der „Queen’s Bench Pri- 
son* findet, ift ein wahres Epitome der Welt — fie tft aller 
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Art. Der verfebuldete Pair ift hier eben fo leicht anzutreffen 
als der ruinirte Spefulant, der verunglückte Kaufmann, der 
verarmte Handwerker, die liederlichen Leute aus allen Klaffen 
des bürgerlichen Lebens, fo wie die forglofen Verſchwender 
aus dem hohen Adel und dergleichen. Befonders groß tft 
die Zahl der Wüftlinge, welche auf den Rennbahnen von 
Newmarket und andern ihr Vermögen veriwettet, im Umgang 
mit Buhldirnen verzehrt, oder in den Spielhöllen, (die mit 
vollem Rechte in England „hells* genannt werden), auf eine 
Karte gewagt und weder Schufter noch Schneider bezahlt 
hatten. Sch ließ mir dieſe Mienfchen bezeichnen, fand mich 
aber nicht geneigt mich unter fie zu wagen und fie näher 
Eennen zu lernen. Mein Gicerone war ein Landprediger, 
ein Vicar, dev aber mit dem ehrlichen Vicar von Wakefield 
auch nicht das mindefte gemein hatte, fondern ein foralofer 
Patron war, der ebenfalls auf der Nennbahn von Askott, 
die feiner Pfarrer-Bohnung zunächſt lag, feine Erfparniffe 
(oSgeworden war, und Bäcker und Fleiſcher am Ende des 
Monats nicht hatte bezahlen können. Diefer Mann bewohnte 
ein Zimmer in dem Haufe, das ich gewählt hatte, meine Ber 
Fanntfchaft an der gemeinfchaftlichen Sausthitre oder Treppe 
gemacht, und fich die Erlaubniß erbeten hatte, mich won Zeit 
zu Zeit befuchen zu Dürfen, die ich ihm auch nicht verfagen wollte, 
weil er immer gut gelaunt war und mir die Grillen durch 
das wahrhaft Kindifche feiner Erzählungen vertrieb. Gr 
kannte jedes Seficht in der Queend Bench, wußte von Kedem 
viel zu erzählen und — ich geftehe meine Schwachheit — 
einem Bischen drolliger „Chronique scandaleuse* habe ich 
immer mit Vergnügen zugehört, wenn ich eben nichts Beſſe— 
res zu thun hatte, wie dag gerade bier der Fall war. 
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Der lahme Fortfehritt der Darlaments- Bill zur Modi— 
fieation Des Einſperrungsſyſtems machte mich im höchiten 
Grade unmuthig. Miein alter Freund, Thomas Thorneley 
aus Liverpool, Barlamentsalied für Wolverhampton, war 
jo gütig gewefen mir von Zeit zu Zeit genau die Ansfichten 
zur Vollendung der Debatten mitzutheilenz; aber die Einſam— 
feit von viertehalb Monaten in der dieſe Ausficht mein befter 
Troſt geivefen war, hatte die Spannkraft meiner Geduld ſo 
ziemlich erichöpft und ihrem Ende nahe gebracht. Die Bedeu: 
tungsvolle Epoche der Krönung einer jungen, fehon als Kind 
allgemein vergötterten und fat auf den Händen getragenen 
Königin, welche unter den Monarchen Guropa’s allein da— 
tteht, um Hand in Hand mit ihrem glüdlihen Volke dem 
Danner der Freiheit als ihren gemeinfchaftlichen Leitftern 
folgen zu können, war nicht mehr fern. Den großen Zuftrom 
von Fremden aus allen Theilen der eivilifivten Welt, Die in 
London zufammentreffen würden, nur in der Einbildungskraft 
und nicht in der Wirklichkeit, obgleich mitten unter ihnen, 
wahrnehmen zu können, war ein Gedanke, mit dem ich mich 
nur ſchwer vergefellichaften Eonnte. Nicht Schauluft, ſondern 
das Bedürfniß, den Subel des Volkes aus vollem Herzen 
mit ihm thetlen zu können, war cs, das mir Die Rückkehr 
zur feijellofen Bewegung meiner Berfönlichfeit fo wünſchens— 
werth machte, Nach der Befriedigung diefes Wunſches hatte ich 
jedoch nicht lange mehr zu warten.  Gined Morgens ward 
miv don dem oberen Pförtner des Gefängniffes mitgetheilt, 
er habe den Befehl erhalten, mich ungehindert fortgehen zu 
Saffen. Zugleich erhielt ich won meinem Freunde Bernoulli 
ein Baar Zeilen, worin er mir anzeigte, daß es ihm gelungen 
jet mit dem Rechtsanwalt des Herzogs ein propiforifches Ver— 
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ſtändniß zu treffen, daß deſſen Ratification von mir abhinge, 
und daß ich mittlerweile zum Genuß meiner vollen Freiheit 
zurückkehren dürfte. Die Thore fanden mir in der That 
offen. Ich benusßte Dies um 1 Uhr n. M., nahm einen Fiacre 
und fuhr gerade nach meinen Logis in der Edgeware Road, 
Bon hier ging Ich, nachdem ich mich ein wenig in Die Kleider 
geworfen, um meinen vedlichen Bernoulli zu umarmen und 
Die Bedingungen Fennen zu lernen, unter denen ich von meinen 
prozepfüchtigen Gegner meine Freiheit erhalten Hatte. Sie 
waren hart genug nnd beftanden in der Anerkennung des 
Barifer Tribunal-Spruchs als eines im Betrag ſowohl als 
an Koften, auch in England vollfommen gerechten, und in 
der zunehmenden Verpflichtung, den Betrag der Schuld, mit 
Zuſchlag der Zinſen, in jährlichen Raten abzutragen, die erſt 
nach ſechs Jahren, alſo vom 1 Suli 1844 beginnen, ſollten. 
Ob ich, bereits ſechszig Jahre alt, das ſechs und ſechszigſte 
meines Lebens erreichen würde, um die Bezahlung beginnen 
zu können, konnte mit Recht in Frage geſtellt werden — der 
einzige vielleicht, dev Darüber keinen Zweifel haben mochte, 
das war ich felbit, und völlige eilf Jahre ſpäter, alfo in 
meinem fiebenzigften Sabre war es, wo ich die große Bürde 
der Umarbeitung des Benecke'ſchen Werkes: „Syſtem des 
„Aſſekuranz- und Bodmerei-Weſens« übernahm und drittehalb 
Jahre darauf wieder niederlegen konnte. Der Freiheit einſt— 
weilen zurückgegeben, benutzte ich fie, um mich unter den in 
den Londoner Strafen wogenden, aus allen Ländern zuſam— 
mengefloffenen Volksmaſſen zu bewegen. ine Schilderung 
der zahllofen Höchft belebten Gruppen, Die hier und da an 
Stragenerfen und in gewiſſen Plätzen, wie 3. B. in Leieefter 
Square und in der ganzen Nachbarſchaft der beiden Theater 
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vom Haymarket fich bildeten, würde hier an Drt und Stelle 
fein, hätte die im vorigen Jahre ſtattgefundene großartige 
Austellung nicht alles Intereſſe für Schilderungen ähnlicher 
Art auf lange Jahre hinaus in den Hintergrund geftellt. 
Der Eindruck aber den Dies Volksgetümmel jo unmittelbar 
nach meiner Freilaſſung machen mußte, ift ungefchwächt ge— 
blichen. 

Tags darauf, eine Stunde vor Mittag, ward bei mir 
angeklopft — Die Thür Bffnete ſich — Bor mir ftand meine 
grau. Dieſe Veberrafchung verdankte ich unferem alten, 
unerſchütterlichen Hausfreunde Jaques de Berckholtz, 
der ſeit vielen Jahren n Paris lebt, und der in Sins 
fiht meiner ficherlih Rouſſeau's Bemerfung Lügen ges 
fraft hat, wenn Diefer Paris ald den Drt bezeichnet, wo 
Unglück und Abweſenheit alle Freundſchaft zum Scheitern 
bringen.*) Die feinige hat beides befiegt — meine langjäh- 
rige Unglückperiode, und meine wiederholte Abwefenheit. Eine 
kleine Gefellfhaft Barifer Herren und Damen hatten fich 
vereinigt, um gemeinfchaftlich die Neife nach London zur 
Krönung der Königin zu machen, und den Vorſchlag, 
dev meiner grau gemacht wurde, daran Theil zu nehmen, 
hatte fie mit Freunden angenommen. Sie wurde Dadurd) 
in den Stand gefebt, mir Troft zu bringen und zugleich 
ein Sthaufpiel feltener Art zu fehen — der Hang zum Eng— 
liichen „sight seeing* war ihr angeboren, und welches 


=) „Paris, la ville ou P’amitie ne restiste ni a l’adversite ni a l’ab- 


sence.‘ 
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Weib verfagt fih dies wenig Foftfpielige Vergnügen, wenn 
ihr der Zugang fo leicht gemacht wird? 

Früh Morgens nach ihrer Ankunft war meine Frau 
fogleih nach dem Gefängniß Der „Queens Bench“ gefahren. 
Dort erfuhr fie, was fie nicht ahmen Fonnte, dag ich Tags 
zubor meine Freiheit erhalten Hatte. Sie fuhr alfo nad) mei— 
ner Wohnung in der Cdgeware Road. 

Da die Krönung am folgenden Tage ftattfinden follte, 
fo hatte die Gefellfhaft im Voraus das AUnerbieten eines 
Freundes, der in der St. Samesitreet wohnte, und die Fen— 
fter feiner erften Etage zu ihrer Verfügung geftellt hatte, an— 
genommen. Die Brozeffion follte befanntlih durch Et. 
Samesftreet, Ballnall, Charing Croß und Weſtminſter nach 
der Gathedrale ziehen. Nachdem wir für die wenigen Tage, 
welche meine Frau in London zubringen follte, eine conve— 
nable Wohnung im Franzöſiſchen Sotel m St. Martins 
Lane gefunden hatten, brachte ich ſie nach ihrem Abfteiges 
quartier in Saunayshotel in Leicefter Square, wo ihre Reife 
geführten fich einlogirt hatten und von wo aus ich fie am 
Tage nad der Krönung wieder abholen follte, 

Sch ſelbſt ſah mit dem Künſtler, der die Abdrücke des 
Portraits der Königin mit fo viel Zartbeit und Geſchmack 
für mich beſorgt hatte, nebjt feiner liebenswürdigen Oattin, 
den Proeeffionszug aus einem Fenſter in Charing Croß an. 
Das höchſte Jubelgeſchrei erhob ſich Bei Dem Erſcheinen des 
Franzöſiſchen Gefandten, Denn Diefer war Fein anderer als 
der Marſchall So ult, in einer eigends dazu in Bari verfer— 
tigten Kutfche, von feltener Pracht und Eleganz. Das Signal 
zu dieſem Jubel hatte beim Vorbeifahren wor dem Hotel des 
Carlton Clubs, aus einem der Fenſter, Sir Robert Beel 
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gegeben, indem ev fernen Hut ſchwenkte und dem Marfchall 
ein Hurrah zurief, das von Tauſenden von Stimmen beglei- 
tet ward, und Sich Die ganze Länge der Brozeffion bis an 
die Kathedrale von Weſtminſter bin erſtreckte. Sir Robert 
Peel war nicht in die Kirche gegangen, fondern im Carlton 
Klub geblieben. 

Einen der impofanteften Anblicke des Tages bot in Ct. 
James Park, nach vwollendeter Krönung, das gleichzeitige 
Aufjteigen von sieben Luftballons, in deren Mitte fich der 
großartige NaffausBallon erhob. Der Tag war ungemein 
ſchön und die Luft völlig nebelfrei geworden. Das von allen 
Seiten des Königreiches herbeigeftrömte Volk Eonnte, wenn 
auch nicht überall, Die im vollem Glanze erfiheinende Sonne 
des Tages, ihre junge Königin, doch in ihrer ganzen Glorie 
die majeftätiiche Sonne des Weltalls erblicken, die, wie Jeder— 
mann weiß, in Zondon fo häufig Verfteefens fpielt, und wie 
die Neapolitaner behaupten, den Mond in Neapel nicht werth 
fein foll, jest aber ihre goldenen Strahlen auf die fieben 
Luftballons fallen ließ. 

Die Gefellfehaft, in welcher meine Fran die Londoner 
Reife unternommen hatte, follte fih zur Rückkehr nach Paris 
an einem im Voraus beſtimmten Tage in Southampton wieder 
einfinden und dahin begleitete ich meine Frau, nachdem fie 
die größten Schenswürdigfeiten London’3 mit dem Gefühl in 
Augenſchein genommen hatte, daß die Boulevards in Paris 
doch munterer und amüfanter wären. Bon den Maffen von 
alten Steinen in der Weltminfter- Abtei, und von den alten 
Nüftungen in dem „Tower“ nahm fie mit vieler Leichtigkeit 
ihren Abſchied, und Fein Wunſch, dieſe Ichlofen, trockenen 
nichtöfagenden Befanntfchaften einmal wieder erneuern zu 
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können, regte fich) in ihrer Bruft: Das Bedürfniß, ihre in 
Baris zurückgelaſſenen Töchter Iieder umarmen und die Pa— 
vifer Luft wieder einathmen zu können, ſprach deſto lauter, 
und in dieſem Augenblick war die baldige Befriedigung deſ— 
ſelben ihr erſter und nächſter Wunſch. Ich ſelbſt war in 
Hinſicht meiner Plane für die Zukunft kaum zur Beſinnung, 
ſicherlich noch nicht zu einer rationellen Anſicht von den zweck— 
dienlichſten Maßregeln gelangt, die mir auf meiner künftigen 
Brotentdeckungsreiſe forthelfen ſollte. Aber die Gewohnheit 
in dem anderen Welttheile, in den Vereinigten Staaten, das 
Land meiner Hoffnungen zu ſehen, ſo wie das Bedürfniß es 
dort zu ſuchen, machten ſich in gleichem Maße bei mir gel— 
tend. Ich hatte dort ſo viele Jahre gelebt, gewirkt, mir die 
Zuneigung ſo mancher achtbaren Leute erworben, den allge— 
meinen Verkehr eines Theiles der Union, beſonders den 
Baumwollenhandel, ſo weſentlich befördert, daß es mir un— 
möglich ſchien, ich ſollte nach einer zehnjährigen Abweſenheit 
in der Erinnerung meiner ehemaligen Umgebungen ganz und 
gar erloſchen ſein. Einige Spuren des ehemaligen Vertrauens 
und guten Willens glaubte ich, hie und da, noch zu finden. 
Meinen Kopf von ſolchen Gedanken, bald nach der Abreiſe 
des Dampf-Packets, das meine Frau nach Sabre bringen 
ſollte, durchkreuzt, beſchloß ich nach Briſtol zu gehen, um 
das große Wunder der Schifffahrt, das eben von ſeiner 
erſten Reiſe nach New-York zurückgekehrte Dampffchiff: „the 
great Western“ in Augenſchein zu nehmen. Auch zog mich 
eine Bekanntſchaft, die mir während mehrerer Monate in 
London lieb geworden war, und die in Briſtol zu Hauſe ge— 
hörte, die Guppy's, dahin. Auf meinem Rückwege über 
Cheltenham, das ich nach neun und zwanzig Jahren wieder— 
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fehen wollte, nach London, befuchte ich Leamington. Hier 
ſtieß ich auf einen alten Bekannten, den ich feit län— 
gerer Zeit nicht gefehen hatte und den ich kaum noch in 
dieſer ſublunariſchen Welt mehr zu finden gedachte. Dies 
war der alte Britifche Admiral Eoffin, den ich in Bofton, 
feinem Geburtsort, vor drei und dreißig Jahren Fennen ge 
lernt hatte, und der jetzt der lebten Stunde auf dem Zifferblatt 
feines Lebens mit der Ruhe eines tüchtigen, oft erprobten 
Seemanns und der UÜeberzeugung entgegenfab, daß er in ſei— 
nen Kämpfen mit Menfchen, öfterer noch mit den Glementen, 
feine Pflicht erfüllt habe. Er erkannte mich allmälig, zuleßt 
an der Betonung meiner Stimme, wie mein alter Buchhalter 
in Livorno, denn wir hatten oft genug mit einander geplau— 
dert. Ich erzählte ihm von meiner Abficht nach Amerika zu— 
rückzukehren, und mich in der zweiten Neife des „Great 
Western“ zu verfuchen. „Nun,“ — fagte er mit großer 
Herzlichkeit, indem er meine Sand ergriff — wenn Ihnen 
„Ihr Leben etwas werth tft, fo laſſen Sie diefen Gedanfen 
„fahren. Der „Great Western“ hat einmal das Glück gehabt, 
vin einem überaus ſchönen Sommer die Neife über das Welt: 
„meer vollbringen zu Fünnen, aber im Spätherbit und im ‚Anz 
„fang des Winters ift es die größte Tollheit, wenn ein Menſch 
„fein Zeben in einen folchen Experimente wagt. Es Fann einmal, 
»bielleicht zweimal gelingen, aber dann tft der Spaß vorbei. In 
„der dintersöjahreszeit, bei den heftigen Stürmen, die über den 
»Deean wehen, kann Fein Dampfboot gehörig lenzen (Engl. 
scud). Laſſen Sie ſich das gefagt fein!» Etwas in meinem 
Entſchluß durch den Rath des alten Seemannes zum Wan— 
fen gebracht, Eehrte ich nach London zurück, fuchte meinen 
Freund Bogardus auf und erzählte ihm was vorgegangen 
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war. Er vermeinte, ein alter Seefahrer könne allerdings viel 
bon einen gewöhnliche Schiffe zu erzählen haben, das den Launen 
des Windes und des Wetters zu troßen beſtimmt ift, und gar 
oft denselben die Spitze nicht zu bieten vermag, aber vor der ge 
bietenden Macht der Dampfkraft müſſen auch Wind und Wellen 
Schweigen, wenn das Dampfſchiff gut und regelrecht gebaut fei 
und Schiffer und Ingenieur ihr Handwerk verftinden. Darauf 
feste ev mir den Einfluß eines heftigen Sturmes oder Drfans auf 
ein Dampffchiff unter der reagirenden Dampffraft feiner Ma— 
fchinen auf eine für meine Unerfahrenheit fo genügende Weiſe 
und fo Elar auseinander, daß ich den alten Sechelden aufgub 
und der vollkommenſten Ueberzeugung von großer und außer— 
ordentlicher Sicherheit während eines Drfans am Bord des 
Dampffchiffes, in dem ich meine Paſſage nehmen wollte, 
Pla in meinem Vertrauen einräumte *) sch hatte Dies 
auch nicht zu bereuen. Es war in den lebten Tagen des 
Monats Dftober ald wir in See giengen. Schon am nächften 
Tage erhoben fich Die heftigiten Stürme von Welten, das 
Stenerruder wurde aus feinen Angeln achoben, eines der 
Räder zerfplittert, zuleßt der Bugfprietbalfen geborften und 
ein Theil der Schanzbefleidung weggeſchwemmt. Diefe unter 


*) Der Wiverftand, den die Idee einer transatlantifchen Dampfſchiffahrt 
überall erfuhr, war eine Merkwürdigfeit. Zu Anfang des Zah: 
res 1837 hatte der gelehrte Doktor Lardner einen dien Octav— 
band herausgegeben, um bie praftifehe Unmöglichkeit darzuthun, mit 
einem Dampffchiffe den Dcean zu durchkreuzen. In dem folgen: 
ven Jahre fand der erfte bedeutende Beweis vom Gegentheil, die 
Veberfahrt des „Great Weftern" flatt, und in dem dritten Sabre, 
1839, ſah ich den Doktor Lardner felbft, ver mit einem Dampf: 
fpiffe herüber gefommen war, in New: Jorf. 
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allen Limftänden bedenkliche, faſt hülflofe Lage dauerte neun Tage 
— wo wir waren, das Fonnte Niemand Bejtimmen, denn 
feine Sonne hatte fih Durch die dicken Wolfen blicken laffen. 
Aber ficherer wie jetzt hatte ich mich noch nie in einem folchen 
Unmetter gefühlt: Das Schiff ſchwamm — um mich eines 
wahrhaft feemännifchen Ausdrucks zu bedienen — wie eine 
Ente. Eine Dame, die fich in der Hinterkajüte befand, wohin 
ih mich auf einen Augenblick begeben hatte, fagte mir ganz 
erftaunt: „Mein Gott! Herr Nolte, Sie fien fo ruhig da, 
„als 0b das Alles nur ein Spaß wäre. — „In der That, 
»Madames — eriwiederte ich — wich bin ruhig, weil ich mich 
»ficher fühlela „God bless your confidence, Sir!“ waren 
ihre Testen Worte. Damit Tegte fie ſich zu Bette. Am 
nächſten Morgen, wo der Sturm fich gelegt hatte, und die 
nothiwendigen Neparaturen vollendet waren, erhob fie fich von 
ihrem Lager mit einem Lächeln und vedete mich mit den Wor— 
ten an: „Well Sir! it seems you were quite right, after all!“ 
Tach den neun ſturmbewegten Tagen brachte und eine Kahrt 
bon ferneren neun Tagen nah New-York. Dies war Die 
längfte allev Reifen, die ein Dampffchiff feitden gemacht hat, 
aber achtzehn Tage im Vergleich mit den 58 Tagen, die ich 
im Jahre 1816 am Bord der Minerva Smyth zugebracht 
hatte, waren fehnell werfloffen. 

Sn New-York fand ich meinen feit elf Sahren nicht 
gefehenen Freund de Rham, den Chef des erjten dorti- 
gen Franzöſiſchen Hauſes, wieder, Wir hatten gleichzeitig 
mit einander im Sabre 1804 in Nantes gearbeitet und 
waren beide im folgenden Jahre 1805 nad den Ver— 
einigten Staaten abgegangen. Ex gehört zu den wenigen, 
die eine merkantilifche Laufbahn von acht und vierzig Sahren 
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in den Vereinigten Staaten ohne Schwankungen ihres Credits 
durchlebt haben, obgleich ev in der Kriſis des Jahres 1836, 
ohne alle Nothivendigkeit, aber aus Gewilfenhaftigfeit feine 
Zahlungen einftellte, die ex nach fünf Tagen wieder begann. 
Die Möglichkeit der Berfchlimmerung feiner Aktiva, wenn er 
diefelben, unter der Beſorgniß einer nicht abzumeifenden Sins 
folvenz, durch Dpfer fortzufeßen verfucht hätte, hatten ihn 
dazu veranlaft. Ganz NewMork erſtaunte, als die Suspen— 
ſion ſtattfand, erſtaunte abey meh noch, als man die Urfache 
fennen lernte. Unter den Susi ein pe x Yaufes war nicht 
ein einziger, der mit einem Nabatt bon iv: einem rogent 
feine Forderung verkauft hätte, und von Er Uns Orkan 
feines Gredit3 war feine Spur, denn der fünftägigen Zah— 
lungsſuspenſion ungeachtet, hätte ex feine Wechjel zu den üb: & 
lichen Gourfen verkaufen Eünnen, wenn er zum Abgeben ders 
felben geneigt gewefen wäre. 


% 
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&ilfte * 
ie Dant der Vereinigten 


Nicolaus Biyp! 
ee) (M Staaten. 


Wilder,vder Agent des Haufes der Herren Hottinguer und Comp. in Paris 


und Hapre. Seine Intimität mit dem Präftdenten der Pennſylvania Banf 
der Bereinigten Staaten, N. Biddle. Biddle's Projekte zur Herftellung 
einer equilibrirten Handels-Bilanz zwifchen den Vereinigten Staaten 
und England. Eine foloffale Dperation in Baummolle, wozu mein 
eigener Credit mir die Mittel darbietet. Der Krug geht fo lange zu 
Waſſer bis er bricht. Gewaltfames Ende der Operation. Einkerke— 
rung in New-Orleans. Nudfehr nad dem Norden über Yand. Ein: 
einnati. Philadelphia. Die Abenteuern Veſpucci aus Florenz, 
meine Neifegefährtin nach New-York. Einfhiffung nach England am 
Bord des Dampffchiffes „the Great Western.“ Wettreife dieſes Schiffes 
mit feinem Concurrenten: „The Indian Queen“. Claſſifikation der 


Geſellſchaft am Bord der beiden Dampfſchiffe durch Gordon, den 


Redakteur des New-Yorker Zeitungsblattes: „The Morning Herald‘, 
Gemwonnene Wette des „Great Western“, der drei Tage früher als 
die „Indian Queen“ England erreicht. 


Die Stelle brannte mir unter den Füßen, bis ich nach 


New-Drleand mich auf den Weg machen fonnte, aber die 
Ausficht, die mir die Stellung des damaligen Bevollmächtigten 
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des Hauſes der Herren Hottinguer und Comp. in Sabre 
darbot, hielt mich länger in New-York auf, als ich daſelbſt 
zu verbleiben gedachte. Herr Wilder hatte als Aſſocié eines 
im Seidenhandel in New-York etablirten Hauſes zur Beför—⸗ 
derung der nöthigen Verbindungen mit den Seiden-Manufak— 
turen von &yon, Jahre lang Paris bewohnt, wo wir in dem 
Hottinguer’fchen Haufe mit einander befannt wurden, Gr 
verkehrte viel mit Demfelben, hatte ſich Jahre hindurch immer 
pünftlih und gewilfenhaft in der Erfüllung feiner ihnen gegenz 
über genommenen Verbindlichfeiten bewiefen, und ihr Ver: 
trauen gewonnen Er hatte mich gerade in der Beriode 
£ennen gelernt, wo ich eine wichtige Berfon im Amerikanischen 
Baumwollen-Handel geworden war, und als foldye nicht allein 
in den Vereinigten Staaten, ſſondern auch in Liverpool und 
Hapre galt. Was er Damals von meinem ausgedehnten Ber: 
£ehr mit dem Hottinguer’fchen Hauſe, und anderen in Sabre 
erfahren hatte, mehr noch vielleicht der Ruf, der mir nach 
meinem all im Sahre 1826 verblieben war, hatten ihm eine 
ſehr hohe Meinung von mir und von den Reiten meines. ches 
maligen Einfluffes unter den Baumwollen-Pflanzern der beiden 
Staaten Louifiana und Miſſiſſippi gegeben. Gr hatte es 
berftanden,  fih auch in das Vertrauen des berühmt ges 
wordenen Präſidenten der Philadelphia-Bank der Vereinigten 
Staaten, Nicolas Biddle, einzunijten. Dieſer, der fich 
den Nuf des gefchiekteften Finanziers ver Vereinigten Staaten 
zu. erwerben gewußt hatte, war, vor länger als cinem Jahre 
bor meiner Nückkehr nach Amerika, auf den koloſſalen Ge: 
danfen gerathen, durch die Macht SE die Europäi— 
ſchen Baummollen-Märkte zu beherrfchen. Was ihn dazu 
geführt hatte, war der ungenügende Zuftand der Amerikas 
— 
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nifchen Handels: Bilanz mit Ongland, fo wie dem ganzen 
Europäiſchen Continent gegenüber, deffen Verkehr in London 
feinen Centralpunkt beſaß, welche in Folge der ungeheuren 
Importationen von Manufaktur-Waaren, befonders aus Frank: 
reich, Das Land bei dem Anstaufch der gegenfeitigen Brodukte, 
der hohen Preife ungeachtet, in einem Deficit von 13 bis 
14 Millionen Dollars ließen. Hiezu kamen die auf 13 Mil 
lionen fich belaufenden Intereſſen der Schuld der verfchtedenen 
Staaten der Union, welche unter ihrer Privat-Verantwort— 
lichfeitt und ohne Nefponfabilität der Foderal- Regierung, 
23+,006,648 Dollars in England geborgt und dort die Zinfen 
zu bezahlen hatten. Unter der Voransfekung der Ausführ— 
barkeit Des ganzen Projekts war es keineswegs ein fo un: 
gereimter Gedanfe, auf die mögliche Erhöhung der Baum: 
wollenpreife in England, als auf em Mittel Hinzublicken die 
Saft dieſer jährlich ing Europa zu zahlenden 27 Millionen 
Dollars theilweife zu vermindern. Die Steigerung eines ein: 
zigen Benny’ (Pfennig) per Pfund, würde Bet dem Durch- 
fchnitts-Gewicht von 360 Pfund per Ballen Baumwolle und 
bei einer Ausfuhr von 575,000 Ballen, welche bei der Ernte 
von 1837—1838 ftattgefunden hatte, einen Unterfchied won 
2,362,500 Pfund Sterling oder etwa 11,500,000 Dollars 
erzeugt haben. Die Steigerung eines zweiten Penny’, wäre 
fie durch die Umſtände zu rechtfertigen und möglich geweſen, 
hätte die Handels-Bilanz um eine fernere Summe von zwölfte— 
halt Millionen veducirt und das Gleichgewicht fo ziemlich her— 
geftellt. Aber um diefe Steigerung zu ermöglichen, mußten 
mehrere Bedingungen. apthivendig erfüllt werden. Die eine 
derfelben beſtand in der Kräftigung der Sand der meiften 
Empfänger der Baumwolle in England, fo daß fie zu Feinem 
IF 
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Verkauf aus Mangel an Mitteln gezwungen fen konnten, 
die zweite war, Die natürliche Abneigung der Spinner, höhere 
Breife für das rohe Material zu zahlen, bekämpfen und 
überwinden zu können. Jeder in dieſem Handel einigermaßen 
erfahrene Kaufmann weiß es, dag, wenn der Spinner und 
Fabrikant in den Preifen, wozu ev die Produkte feiner In— 
duſtrie verkauft, Erſatz für die höheren Preiſe findet, die er 
für das rohe Material gegeben hat, er dieſe von ſelbſt und 
unaufgefordert bezahlt. Dieſen Gedanken, der damals ins— 
beſondere in keinem Amerikaniſchen Kopfe Wurzel faſſen konnte, 
hatte auch in dem Biddle'ſchen keinen Eingang gefunden. 
Der ſeit Jahren fortſchreitende Conſum der rohen Baumwolle 
in England war ihm, wie den meiſten Amerikanern, Beweis 
genug von der Elaſticität der Europäiſchen Conſumtions— 
fähigkeit, und dieſe hatte er nach Gutdünken emporſchrauben 
zu können geglaubt. Als ich in New-York im Monat No: 
vember 18585 ankam, fand er am Ende feines erſten Verſuchs, 
feiner Tpekulativen Auffaffung der ganzen Frage die möglichſte 
Ausdehnung zu geben. Nach Charlefton und nach New— 
Orleans batie er im Herbſte des Sahres 1837 confidentielle 
Bevollmächtigte gefandt, ungeheure Quantitäten Baumwolle 
für Rechnung der Bank auffaufen lajfen und dieſe in Sen— 
dungen nach Liverpool und nad) Havve vertheilt. In Liver— 
pool hatte er feinen älteften Sohn in Geſellſchaft mit einem 
ülteren Kaufmann aus Bhiladelphta, unter dev Firma Hum— 
phries und Biddle etablirt und an Diefe Die bedentenden 
VBeriihiffungen von Baumwolle abgehen laffen. In Sabre 
gingen fie. an die Herren Hottinguer und Comp., mit deren 
Nepräfentanten, Wilder, er der Vorſchüſſe wegen zu seinem 


Einverſtändniß gefonmmen war, und deſſen Wechſel er durch 
17,8 
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feine Bank verfaufen ließ. Diefes coloffale Gefchäft war das 
erſte Jahr ziemlich aut für alle Betheiligte abgelaufen. In 
dieſem Augenbli, am Vorabend des zweiten Sahres, Fam 
ih an und meldete mich bei Herrn Wilder, der an der Bürfe 
von New-York im Zenith feiner Glorie ftand. Us er mich 
iwiederfah, rief er mir entgegen. „Sie würden der Mann ges 
„weſen fein, der unfere Operationen in New-Orleans auf 
„den großartigiten Zuße ausgeführt hättel«a Auf meine An— 
frage, ob es denn jeßt zu ſpät fei, um wenigftens einen Theil 
der Ausführung der Dperationen nehmen zu können, welche 
für die bevorftehende Ernte combinirt fein mochten, erwiederte 
er mir: „Nicht ganz! Sie find ja der alte Freund unferes 
„Hauſes! Ich will es verfuchen und darüber an Herrn Biddle 
„ſchreiben. Er wird Sie gern wiederſehen. Jedenfalls ſollen 
„Sie in New-Orleans von mir hören!“ 

Ich ſetzte meinen Wanderſtab weiter nach Philadelphia, 
wo ich von Herrn Biddle, mit welchem und deſſen Schwager 
Craig ich vor dreißig Jahren jo manche frohe Stunden ver— 
lebt Hatte, höchſt freundfchaftlich aufgenommen ward. Cr bat 
fich ein Baar Tage Bedenkzeit aus, um mit feinen Freunden 
in der Bank-Direktion über die Füglichkeit einer Vereinigung 
meiner Kräfte mit denen des bereit nach New-Orleans ab- 
gegangenen Agenten zu conferiven, meldete mir aber nach einem 
Paar Tagen, daß man e8 nicht ausführbar gefunden Hätte, 
ohne aus der einmal eingefchlagenen Bahn zu treten und 
dadurch emer Verwirrung in dem Gefchäft die Thür zu 
öffnen. Dabei verficherte er mir, daß meine eigenen Opera— 
tionen in New-Orleans abfeiten der dortigen Merchants-Banf 
— fo hieß die Filiale oder »Branch-Bank« der Bank der 
Vereinigten Staaten — eine befondere Begünftigung finden 
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würden. Dies waren glatte Worte, aber Bis dahin hatte 
ich Feine Urfache gehabt ihnen zu mißtrauen und babe auch 
jpäterhin Feine gefunden. Das Bhiladelphia Stammhaus 
der Derren Humphries und Biddle ift mir bei vorkommenden 
Gelegenheiten ſehr bereitwillig entgegengefommen. 

Hierauf begann ich meine Reife über Baltimore, Friedrichs— 
burg in Birginien, durch Nord: und Süd-Carolina, ging von 
dort aus über Hamburg, eine ziemlich bedeutend gewordene 
Stadt, nach Milledge-Bille, und langte endlich m Mobile an. Es 
fehlte nicht an Gefichtern, die mich wor zwölf, funfzchn Sabren 
und länger gefannt hatten. Als ich aber kurz vor Jahresſchluß 
in NewsDrleans eintraf, bezeigte mir die allgemeine Sreude, 
daß man froh war, wich wieder im Lande zu haben. Sch 
erhielt von meinen chemaligen Kampfgenoffen eine Ehren— 
Sinladung zur Feier des 8 Januar 1815, des großen Tages, 
wo General Jackſon die völlige Niederlage des Engliſchen 
Desres unter dem General Packenham errungen hatte. Meine 
Gefundheit als treuer Verfechter des Bodens und Förderer 
des dortigen Handels ward unter allgemeinem Jubel aus— 
gebracht und getrunken. Die Zahl der wirklichen Kampf— 
genoſſen war jedoch nur gering. Vierundzwanzig Jahre, die 
ſeit jenem merkwürdigen Tage verfloſſen waren, hatten die 
Reihen der Kämpfer ſehr gelichtet, viele hatten auch das Land 
verlaſſen und ſich anderswo angeſiedelt. Unter den Uebrig— 
gebliebenen war jedoch der ehemalige Commandant des Ba— 
taillons, unter dem ich gedient hatte, der Major Plauche, 
der jebt den Nang eines Miliz. Generals erreicht hatte. Das 
Feuer feiner ehemaligen Begeifterung für den General Jackſon 
hatten vierundzwanzig Sahre nicht gedämpft. Er hielt eme 
lange Nede in Franzöſiſcher Sprache und kehrte ſich dann 
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am Schluffe derfelben plößglish nach mir um, mit dem Erſuchen, 
ich möchte fie dev Zifchgefellfehaft auf Englifch wiedergeben. 
Sch vwerfuchte cd, meine Aufgabe fo aut als ich Fonnte zu 
löfen, die fchöne Nede ward aber fehr kalt aufgenommen, 
wovon Die Urfache wahrſcheinlich in der Schwäche meiner 
Veberfeßung lag, denn einmal Eonnte ih den Enthuſiasmus 
nicht theilen, zweitens auch meinem Vortrage nicht das nöthige 
Feuer verleihen, das allein ihr den Werth couranter Münze 
geben konnte. 

Bei meiner Abreiſe aus England hatten die Herren Ba— 
ring mir verſprochen, mich von den Vorgängen und Aus— 
ſichten des Baumwollen-Marktes regelmäßig zu unterrichten, 
und nur wenige Tage waren nach meiner Ankunft verfloſſen, 
als ihre Briefe mir von den letzteren günſtige Schilderungen 
brachten. Der große Punkt, auf dem die Frage feſter und 
höherer Preiſe zu beruhen ſchien, war, wie gewöhnlich, der 
Umfang der bevorſtehenden Amerikaniſchen Ernte. Man hatte 
in England auf wenigſtens 1,800,000 Ballen gerechnet und 
die Ueberzengung von der Feltigfeit Der couranten Preiſe, 
wenn die Ernte nicht mehr als Die genannte Quantität liefern 
follte, ward überall als das Nefultat mäßiger und genauer 
Nerehnungen ausgeſprochen. Das am Jahresſchluſſe vers 
öffentlichte Gireulairfchreiben der erſten funfzehn Baumwollen— 
Makler in Liverpool enthielt die Worte: „Der Hauptpunkt, 
„auf dem die ganze Frage beruht, iſt der Betrag der Einfuhr 
„und die Politik der Amerikaniſchen Bankpartei, und beide 
„ſind unzertrennlich mit einander verbunden.“ Siehe: „the 
„Brokers Circular 31 December 1838.* Der Britifhe Con: 
fum während des Jahres war wöchentlich 23,204 Ballen gez 
wefen, und da der Zotal-Borrath aller Arten von Baumwolle 
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in Großbritannien am Schluffe des Jahres nicht mehr als 
321,000 Ballen auswies, fo hätte derfelbe ohne weitere Zus 
fuhren nur auf viertehalb Monate vorgehalten. Unter Diefer, 
von den erjten Autoritäten England's ausgefprochenen Anzicht 
gewann Die Frage in Betreff der Bedeutendheit der Amerikas 
nitchen Ernte eine große Wichtigkeit, fobald über Die Forts 
dauer des Conſums in Großbritannien Feine Zweifel herrſchen 
konnten. Se Kleiner die Ernte ausfallen möchte, deſto leichter 
mußte es für die Bankpartei in den Vereinigten Staaten 
werden, ihr Spiel damit zu treiben und den Werth des Artiz 
kels gewilfermaßgen zu beſtimmen. Für die Abnahme Des 
Conſums in England waren am Anfang des Sahres durch— 
aus Feine augenfcheinliche Gründe vorhanden. Seit drelunts 
zwanzig. Sahren hatte es nur ein einziges Beifpiel eines ver: 
minderten Confums gegeben, und dieſes mußte ausfchlieglich 
der Handelskriſis von 1825 — 1826 zugefchrieben werden. 
Am Ende des Jahres fingen Zweifel an über den Umfang der 
Amerikanischen Ernte ruchbar zu werden — man ſprach nicht 
Sänger von 1,800,000 Ballen, jondern von 1,650,000 oder 
höchſtens 1,700,000 Ballen als das Maximum. Seit Jahren 
in Diefen Handel eingefchult und mit demjelben befannt, war 
e3 eine leichte Sache für mich, Durch Berichte von allen Bros 
duktionsſtaaten Diefes Artifels, von wohlunterrichteten Pflan— 
zern und von andern aufmerffamen Beobachtern allınälig Die 
Gewißheit zu erlangen, dag die Ernte kaum 1,600,000, 
wahrfcheinlih nicht mehr als 1,550,000 Ballen austragen 
würde, Kaum hatte ich Diefe gewiſſe Auskunft meinen Londner 
Freunden mitgerheilt, als in Antiwort die Ueberzeugung aus: 
gejprochen wurde, dag wenn die Ernte nur anderthalb Mil 
tionen Ballen austragen follte, eine Bedeutende Steigerung 
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der Preife unvermeidlich wäre, folte jie aber nicht mehr als 
1,400,000 Ballen geben, fo könnte Niemand vworausfagen, 
wie Hoch Die Preiſe jteigen würden (there is no telling to 
What rates prices might go if the crop should be no more 
than 1,400,000 Bales or under). Meine Berichte hatten mir 
zuletzt die Gewißheit gegeben, dag der Ertrag der Ernte ſich 
nicht über Diele Zahl würde erheben können und daß Diele 
Berechnungen richtig waren, bewies Die Thatfache des wirk- 
Iihen Ausfalls derfelben, da fie fih auf 1,360,000 befchränft 
hat. Gin einziger Umstand, deſſen Möglichkeit jenfeits der 
Grenzen menfchlicher VBorficht und des menschlichen Berechnungs— 
Vermögens lag, konnte aus eben dieſem Grunde nicht mit 
in Anſchlag gebracht werden, — Dies war die gewaltſame 
Wirkung einer augerordentlichen Mißernte der Brotftoffe in 
England, welche Die unverantwortlichen Maßregeln der Bank 
von England bis zur plößlichen Lihmung der Baumwollen- 
Induſtrie zu wermehren beſtimmt waren. Der Lefer wird in 
dem hier unten *) mitgetheilten Auszug aus meiner im Sabre 
1845 zu Trieſt herausgegebenen Schrift: » Stellung und Aus- 
„tichten des Welthandels in den erften Monaten des Jahres 
»1845u eine vollftändige Befchreibung Ddiefer verfehrten Maß— 
vegel finden. Die vereinte Wirfung derfelben und der Miß— 
ernte, zeigte fich unmittelbar in dem erzwungenen Minder— 
Conſum der Baumwolle in England, der ſich auf 325,043 Ballen 


*) Im Herbfte 1838 war das Schickſal der Ernte entichieden. Plan 
wußte bejtimmt, daß ganz anderordentlih große Bedürfniſſe ſich 
zeigen und eine ungewöhnliche Einfuhr fremder Brotftoffe nöthig 
machen würden, Sebt abermals zeigten ſich Borbedeutungen eines 
herannabenten Ungewitters, weiches dag kaum wieder erreichte Eben: 
maß in der Englischen Zirkulation zu zerftören drohte und einer 
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von allen Sorten belief, worunter fih 241,785 Ballen Amerika— 
nische befanden, alfo im Allgemeinen etwa 6308 Ballen von 





wachſamen Direktion nicht hätte entgehen follen. Es erwies fi, 
daß das feit zwei Sabren eingeführte, theilweife noch umdezahlte 
und in den Entrepots fagernde Korn nicht weniger als zehn Mil: 
lionen Pfund Sterling aus dem Yande ziehen würde. Die for‘: 
dauernde Neberfhwenmung der Londoner Borſe mit allen Arten 
Amerifanifcher Staatspaptere und die ausgedehnten, Zu einer feltenen 
Höhe getriebenen Unternehmungen in Baummolie, zu denen die 
Bank der Vereinigten Staaten den erften Impuls gegeben hatte, 
zogen fortwährend große Summen nad Amerifa, und der augen: 
blickliche Stoß, welchen ver öffentliche Eredit, weniger in Frankreich, 
als in Belgien durch den Mipbrauc der kurz vorher eingeführten 
größeren Papierzirfulation in den beiden Ländern erlitt, feßten e3 
außer allen Zweifel, daß die Baarfaffe der Engliſchen Bank in 
Anſpruch genommen uno das bisherige Gleichgewicht in der ge: 
funden Zirkulation Des Landes einmal wieder bedroht werden würde. 
Der Gelomangel lieg fih durch ven fleigenden Zinsfuß an ver Börfe 
Tentlich wahrnehmen — die Gewißheit eines nahen Ausfluffes des 
baaren Geldes war da — die fremden MWechfeleourfe ftelen. An: 
fatt nun ihre Caſſa durd den Verkauf eines Theiles ihrer Staats: 
papiere zu verſtärken und die Zirkulation zu beſchränken, entfchloß 
fi die Direktion, unter dem nichtigen Vorwande, daß es ihr nicht 
geheißen fet, fih mit Biiden in die Zukunft zu befaffen, den Zins: 
fuß auf 3, Procent zu fesen, Vorſchüſſe auf Schaßfammerfiheine 
(Exchequer Bills) und andere Staatspapiere anzubieten u. ſ. w., 
welches die Anhaufung der Staatseffofte in ihrem Vortefeuilie und 
die Erhaltung der Zirkulation der Banknoten auf ihrem bisherigen 
Standpunfte zur natürlichen Folge haben mußte. Am 28 Februar 
1839, als man Ihon zwei Millionen Pfund Sterling baares Geld 
aus den Bankkoffern verloren hatte, erſchien in den Zeitungen ein 
abermaliges Anerbieten abfeiten der Direction, ihre Vorſchüſſe zu 
31, Prozent bis zum April auszudehnen, obgleich ver Bö fen: 
disconto frhon auf 4 und 4, Procent gefticegen war. Als ob die 
noch Frifche Erfahrung der vor zwei Sahren beftandenen Crifis von 
1837 frucht- und fpurlos an ihr vorübergegangen wäre, glaubte 
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allen Sorten und etwa 4650 Ballen Amerikanifcher Baum— 
wolle weniger per Woche, Demnach 16,896 Ballen per 


die Direktion, die fich ſchon oft in dem irrigen Wahn gewiegt hatte, 
es gehöre zu ihrem Beruf, vie Wache über den ruhigen Hung der 
Börfengefchäfte und Sie Bormundfhaft des Sefammthandels Groß 
britannieng zu übernehmen, fih auch diesmal aufgefordert, der handeln: 
den Communität unter die Arme zu greifen. Gerade am 28 Fe— 
bruar 1839 war die Dank in der folgenden Lage: 














Attiva. Paffiva. 
Portefeuille u.f.w. £21,711 000 | Zirkulation... . - £ 18,098,000 
Wald » 6,773,000 | Depofttogeiver . . » 7,759,000 

RE NRefervefonds . . . » 2,657,000 
£28,514.000..| „ eoeronde ar 
£ 28,514,000 
Y/, ver Verbindlichkeiten . . . £ 8,619,000. — 

Drei Monate fpäter, am 28 Mai, war die Lage folgende‘ 
Aktiva. Paſſiva. 
Portefeuille u. ſ. w. E 23,513,000 | Zirkulation .... £ 18,211,000 
Gold „ 5,119,000 | Devofitogelder . . „ 814,000 

efervefonds . . » 2,634 000 
£ 28,662 000 | eferpeton \ 
DE N £ 28 662.000 


11, der Berbindfichkeiten . . . £81676,000 . — 


und am Ende der nächſten drei Monate, am 28 Auguft, war vie 
Ranf in der folgenden Stellung: 








Aktiva. Paffiva. 
Portefeuille u.ſ. w. £ 25.141,000 | Zirkulation... . £ 17,982,000 
ON eh As " 2,420,000 Depofitogelver ae 6,188,000 

l Reſervefonds . . . 3091,000 
£ 27,561,000 3 = an. 


£ 27,561,000 


1/, der Verbindlichkeiten . .. £8,186,666 . !"/- 
Zur jeve £ 100 der Verbindlichkeiten (Eirenlation und Depofito: 
gelder) befaß die Bank elfo nur £9 175 104 basr Geld. 
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Woche anftatt dev im vorhergehenden Jahr conſumirten 
23,204 Ballen, Dies war etwas Unerhörtes. Ich habe «8 
für nöthig erachtet Alles dies voranzuſchicken, um den Lefer 
in den Stand zu fegen, das, mas ich anf den nächſten Seiten 
über meine eigenen Dperationen zu jagen haben werde, aus 
einen richtigen und billigen Geſichtspunkt beurtheilen zu können. 

Sn der leßten Hälfte des Monats Januar erhielt ich 
von Herrn Wilder in News Mork den Auftrag, eine Ladung 
bon ungefähr 1000 Ballen Baummolle zu den couranten 
Preifen für Rechnung einiger feiner Freunde zu Faufen, unter 
der Bedingung, in Derjelben den Antheil eines Fünftels für 
meine Rechnung zu nehmen. Beigelegt war das nöthige 
Greditif für den Betrag der Faktura und des Vorſchuſſes 
von 75 Procent auf meinen Antheil, der fih auf 6400 Dol- 
lars belaufen mochte, und folglich eine baare Caſſen-Auslage 
von 1600 Dollars meinerfeit3 erfordert hätte. Aber Diefe 
Summe befaß ich nicht, und Doch wollte ich der eintretenden 
Rückkehr einer gewiſſen Ihätigfeit in einem Handel, den ich 
fo viele Jahre betrieben hatte, die Thür nicht werfchliegen. 


Man hatte alfo binnen fehs Monaten £ 4,353,000. —. baar 
Geld aus der Caſſe verloren und das Portefeuille um £ 4,400.000 
vermehrt — bie Zirkulation war fo ziemlich dieſelbe geblichen. 

Die durchaus fihlechte Ernte fing an ihren bedeutenden Einfluß 
geltend zu machen. Nichts fonnte Das haare Geld im Lande zurüd: 
halten. Dan befand ftch in ver allergrößten Berlegenheit, um einer 
Suspenfion ver Baarzahiıngen auszuweichen, denn bei dem hohen 
Zinsfuß von 7, 7%, 8, felbft bis auf 9 und 10 an der Börſe, 
hätte man, ohne ein plötzliches Fallen der Fonds zu veranlaffen, 
an feinen Berfauf von Staatspapieren die Hand legen dürfen, 
welcher, um den Abiall des baaren Geldes völlig zu deren, feine 
geringere Summe als £ 5,729,666 erforder! hätte. 
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Der merkantilifche Gebrauch erheiſcht es, daß ein folcher 
Auftrag gewöhnlich ohne Zeitverluft ausgeführt oder abge: 
jchrieben werden muß, woferne es nicht anderweitig ftipulict 
wird. Hätte ich Das letztere gewählt, jo hätte ich auch Den 
letzten Anker fahren laffen müſſen, an dem die Hoffnung einer 
bejjeven Zukunft gekettet war. Ich entfchlog mich alfo den 
Auftrag auszuführen und ein Schiff zu befrachten,, dies letztere 
aber, nachdem ich nit einem Schlage die 1000 Ballen Baumwolle 
gekauft hatte. Meine Commiffion von 3YVa Procent auf die 
ganze Ladung würde meine baare Auslage auf etwa 500 
Dollars redueirt haben, und Diefe hoffte ich von anderen Ge: 
jchäften, zw denen mir die Bahn erleichtert wurde, bald erz 
übrigen zu können. In der Anzeige des ausgeführten Auf 
trags an Herrn Wilder lieg ich einige Worte fallen über die 
Midglichkeit, ähnliche Gombinationen durch Spekulanten meiner 
Umgebung ausführen zu fünnen, doc bemerkte ich, dag dies 
nur dann möglich fein würde, wenn ich gleich einen gewiljen 
mäßigen Vorſchuß würde machen Eönnen, che noch die Waaream 
Bord und Connoffemente gezeichnet wären, aber dazu fehlten 
mir die Mittel, Wünfchte er cine Ausdehnung dieſes Ver— 
kehrs, fo müßte ih, fagte ich ihm, Die nöthigen Creditive 
haben. Das erſte Ereditiv für 50,000 Dollars. war nicht 
erfchöpft und nur bis zum Belauf der gefauften Ladung ges 
braucht worden, dennoch ſandte mir Herr Wilder ein zweites 
für eine ähnliche Suiime. Somit war ich im Stande, mit 
einem gewiſſen Aplomb aufzutreten, und das war Alles, was 
ich für den Augenblick wünfchen Eonnte, um Feine Zweifel 
iiber die Natur meiner Operationen aufjteigen zu laffen. Su 
die Karten Eonnte mir Niemand ſehen. In der Stadt ward 
8, da die Connoſſemente es auswieſen, bald befannt, daß 
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meine Verſchiffungen an meine ehemaligen Freunde und Cor— 
refpondenten adrefjirt waren, auf welchen Fuße aber, ob als 
VBerfendungen in: Folge erhaltener Drdres oder für meine 
eigene Nechnung, das Fonnte Niemand wiſſen. Da ih zu 
gleicher Zeit auch durch die Herren Alex. Denniſtoun und 
Comp. und durch den Aſſocie der Herren Wim. und James 
Brown und Comp. in Liverpool, Herrn Nicholfon, Verſchif— 
fungen von Baumwolle unter Vorſchüſſen, die man, in Folge 
der großen Concurrenz bis zu 87, Procent vom Faktur— 
Detrage ausdehnte, zu combiniven vermochte, fo hätten reflee— 
tirende Berfonen leicht einfehen follen und können, dag ich 
nicht in allen Fällen für fremde Rechnung operive, denn 
dann hätte ich Feiner Vorſchüſſe bedurft. Aber diefer Gedanke 
ſchien nirgends zu erftehen, oder, wenn die ganze Sach— 
sage für verftändige und fachkundige Beobachter hands 
greiflich werden mußte, fo hatten diefe zum mindelten die 
Klugheit darüber zu fchweizen. Mir ſelbſt fchien es ganz 
unbegreiflich, daß mein gewagtes Spiel nicht errathen werden 
jollte. Aber nirgends war eine Spur des Mißtrauens zu 
erblicken. Im Gegentheil, je mehr ich Eaufte, je mehr kam 
man mir entgegen. Grklärte ich, dag ich die Anerbietungen 
zurückweiſen müßte, weil ich Fein Geld beſäße, ſo hieß es, 
nehmt unfere Baumwolle nur bin, wir find es zufrieden 
allınälig bezahlt zu werden, fobald Euch Geld wieder zufliegt 
und Ihr Wechfel in die Hand befommt. Auch waren ein 
Baar Banken, zumal die „Citizen’s Bank“ in der Lage, 
Geld auf Connoſſemente und Aſſekuranz-Policen vorzuſchießen. 
Ich hatte von Ddiefer die Begünftigung erhalten, daß Das 
bloße Depöt der aus den Preſſen abgelieferten Baumwolle, 
um in dieſes oder jenes Schiff verfchifft zu werden, nebſt 
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Aſſekuranz-⸗Police gegen Feier, bis fie wirklich werfehifft wäre, 
als Hinlängliche Garantie fir Vorſchüſſe angefehen, und die 
Empfang Scheine der Eigenthümer der Breffen als Aequivalente 
für Connofjemente angefehen, oder vielmehr an ihrer Etatt 
gelten follten. Wo hier und da in meinen verfchiedenen Au— 
käufen Rückſtände zu decken waren, fand ich in wiederholten, 
neuen Vorfchüffen die Mittel dazu, und fo rollte das Rad 
von Tage zu Tage fort. Daß ich Feine Mittel, das ift, Fein 
Capital befaß, war Sedermann bekannt. Ein Baar Cirkulare, 
die ich erlaffen und, gegen allen Gebrauch, in New-Orleans 
felßft, zur Zeit ihrer Abfendung nach dem Auslande in Um— 
lauf gejetst hatte, machte die Grundlage Der ganzen Spekula— 
tion einem Jeden fo einleuchtend und zugänglich, daß Nie 
mand, ich felbft am allerivenigften, eine allmächtige und 
rationelle Steigerung der Preiſe in England mährend des 
Frühjahrs bezweifeln konnte. in fehr großer Verkauf, der 
in Liverpool zu den Preife von etwa 9 Bence ftattgefunden hatte, 
gaben hinlängliche Sicherheit gegen Verluft auf alle Baum: 
wolle, die zu diefem Breife in Liverpool niedergelegt werden 
fonnte. Das war der Kal mit Allem was ich gekauft und 
verſchifft hatte. 

Leichtfinniger Welle hatte ich mich aber nicht in diefen 
Vortex eingelaffen. Ich mußte zulest fortfahren zu kaufen, 
weil ich ich mir nicht anders zit helfen wußte, das war augen: 
fheinlich, jedoch die moralische Gewigheit, die ich empfand, 
aus dem Nettoprodukt der in Liverpool und in Havre zu 
verfaufenden Baumwolle mehr als das Nöthige zur Deckung 
aller Lücken und Zahlung aller Rückſtände in NewsDrleans 
löfen zu können, jedenfalls keinen Verluft zu erleiden, der 
auf meine Verkäufer hätte zurüickfallen fünnen, ſtärkte meine 
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Nerven und ließ mich fortfahren. Zu dem hatte dieſe mo— 
ralifche Gewigheit, die nur ein Synonym für einen außer: 
ordentlichen Grad von Wahrfcheinlichkeit it, in allen Köpfen 
Wurzel gefaßt und ich fing an, mich weniger in dem Lichte 
eines bloßen Spekulanten, als eines Vermittlers zwifchen den 
Grzeugern und den Confumenten der Baumwolle zu betrach— 
ten, wie fich das fogleich erweiſen wird. 

Am Anfange meiner Berfihiffungen an das Baring'ſche 
Haus in Liverpool, Die ihnen als Confignationen zufloffen, 
hatte ich nicht unterlaffen fie aufznfordern, ſobald als fie nach 
dem Börfenpreife der Baumwolle, ein größeres Kapital als 
ihr Vorſchuß Betrug, aus derfelben zu löſen eriwarteten, mir 
fiir dieſen Ueberſchuß unmittelbar einen Eredit in New-PYork 
zu eröffnen. Fühlten fie fich ficher, fo wußte ich, daß Die 
Erfüllung meiner Bitte nicht ausbleiben würde, und daranf 
hatte ich, unter der Vorausſetzung der unfehlbaren Preis— 
erhöhung, mit großer Zuverficht gerechnet. ber meine Erz 
wartungen, welche auf Berechnung und glaubhaften Anfichten 
und Berichten meiner beften Autoritäten, der Herren Baring 
felbft, beruht hatten, wurden das Opfer der Taufchung, der 
fie felßft unterlegen waren, al3 mir poßlich mitgetheilt ward, 
daß es nicht länger der Ausfall der Amerifanifchen Baum— 
wollen-Ernte wäre, welcher feinen Einfluß auf die Breife 
diefes Artifels üben könnte, fondern der Betrag des eigent: 
lichen Britifchen Conſums unter den gedrückten Verhältniffen 
des Landes. Diele Verminderung des Conſums betrug, wie 
fhon erwähnt, 4650 Ballen Amerifanifcher Baumwolle per 
Woche. 

Endlich Fan der längft erwünfchte Brief diefes Haufes, 
der mir angeigte, daß fich daſſelbe für jet auf die Vorfchüffe 
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befchränfen müſſe, Die es bereits gemacht Hätte, da es eine 
große Srage wäre, ob felbft fo viel aus den verfchiedenen 
Sendungen gelöft werden würde. Die Unmpglichkeit, unter 
diefen Umſtänden das große Spiel fortzufeßen, das ich bis— 
her nur felten ohne die mühfeligften Ueberwindungen der 
größten Schwierigkeiten durchgeführt hatte, war jelst erwieſen. 
Unter dem Syſtem, die Baumwolle auf Fürgeren oder länger 
ven Eredit zu Faufen, in den BaumwollensBreffen für Rech: 
nung der Schiffe zu deponiren, die fie einnehmen follten, Vor— 
fchülfe von den Agenten der fremden Häufer, an welche fie 
confignirt zu werden beſtimmt war, auf Eertificate von chen 
diefen Preſſen zu erhalten und diefe VBorfchüffe zu pro rata 
Zahlungen anzumenden, war es unmöglich, daß nicht hie 
und da, unter den bedeutenden Ankäufen, die ich machte, Ver— 

wirrungen, rückſtändige Zahlungen, Befchlage entftehen follten, 
die nicht wenig dazu beitrugen in meiner Lage die größten Compli— 
cationen herbeizuführen. Für diefe rückjtändigen Zahlungen moll= 
ten fich die Verfäufer und Faktoren an die noch in den Preſſen 
lagernden Barthien Baumwolle halten, die Inhaber der Empfang- 
fcheine der Preſſen veflamirten fie ebenfalls für den Betrag 
ihrer Vorſchüſſe, als ob fie Schon Conoſſemente dafür in 
Händen hätten, die ganze Advokaten-Bank von New-Orleans, 
Anfänger Sowohl, als erprobte Meitglieder der, Advofatur, 
war befchäftigt und die Gonfufion anfangs kaum zu be 
fohreiben. Da entfchloß ich mich alle Betheiligte, — es moch- 
ten ihrer neun oder zehn fein — zufammenzubernfen und 
ihnen einen Status quo vorzulegen, der an Stlarheit nichts zu 
wünfchen übrig ließ. Der Leſer wird erftaunen, wenn er erfährt, 
dag in drittehalb Monaten die enorme Quantität von 37,000 
Ballen Baummolle durch meine Hände gegangen war. Der 
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Status quo erwies, woher diefe Quantität gefloffen, die Namen 
der einzelnen Verkäufer, den Betrag der verfchiedenen Käufe, wie 
biel darauf bezahlt worden, wie Hoch die Rückſtände fich be: 
liefen, die Europäifchen Häuſer, an welche Sendungen ge: 
macht worden, den Betrag der von ihnen felbjt oder durch 
Ihre Ugenten empfangenen Vorſchüſſe und ihre Anwendung, 
und erivies, ganz insbefondere und mit der größten Klarheit, 
dag von dem großen Betrage von 1,440,000 Dollars, (der 
Ballen Baummolle, durchfehnittlich zu 40 Dollars per Ballen 
gerechnet), auch nicht ein einziger Dollar eine außerhalb der 
gewöhnlichen Routine eines folchen Gefchäfts liegende Anwen: 
dung gefunden hatte, am allerwenigiten in meine Taſche ge- 
flojjen war. Die Sache war fo einleuchtend wie möglich 
dargeftellt, und als ich den Vorſchlag machte, den Status 
quo einem Ausfchug Der Betheiligten zu übergeben, und dem— 
felben abzutreten, ward er einftimmig angenommen. Die 
allgemeine Meinung war zu Gunſten der Vorausfegung, 
dag die Stockung in dem Britifhen Confum und der Rück— 
Schritt der Preife nur Sache des Augenblids und mo— 
mentan wäre. Als das Protokoll und die Befchlüffe der 
Verſammlung zu Papier gebraht und ausgefertigt wurden, 
ward auf den Vorfihlag eines Mitgliedes der Verſammlung 
einstimmig der Beſchluß gefaßt, daß wenn bei der finalen 
Abmachung des ganzen Gefchäftes, dajjelbe einen Ueberſchuß 
‚oder Gewinn laſſen follte, derfelbe mir zu Gute kommen 
müſſe — ein Beweis ihres Wohlwollens, trog der Berlüfte, 
denen fie entgegen zu fehen bereit fein mußte. 

Nun aber entjtand die große Schwicrigfeit der Verwal: 
tung des ganzen Sefchäftes. Wem follte fie anvertraut wer: 
den? Die nächte Frage war: follte die Uebertragung des 
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Gefchäftes während der fortfchreitenden Liquidation deffelben 
mit jeden einzelnen Betheiligten nah Maßgabe feines Anz 
theils feparat verrechnet, oder follten Die einzelnen Nefultate in ein 
Ganzes vereinigt und dann den verfhiedenen Greditoren pro 
rata ihrer ggorderungen ausbezahlt werden? Während die 
Entſcheidung Diefer Frage verhandelt wurde, ſchlug ſich die 
Dürgers Banf (the Citizens Bank), deren Londoner Correſpon— 
dent Das Kefannte und damals in hohem Gredit stehende 
Haus der Herren Neid Irving und Comp. war, ing Mittel 
und erbot fich, nicht allein die hie und da rückſtändigen Zah: 
lungen, auf Grundlage hinreichender Garantien mehrerer für 
folide geachteten und folidarifch mit einander verpflichteten 
Hänfer zum Vollen zu bezahlen, fondern auc die Liquidaz 
tion Dde8 ganzen Gefchäftes zu übernehmen. Der Vorſchlag 
kam erwünſcht, und der Fritifchen Lage einiger Betheiligten 
war dadurch augenblicklich abgeholfen. 

Sebt erſchienen einzelne Korderungen, von denen nur 
die Anfprüche dev Baumwollen-Preſſen eine gewiffe Wichtige 
tigkeit befaßen, die anderen unbedeutend, aber für mich wich— 
tig genug waren, um mid wegen meiner perfänlichen Sicherz 
heit beforgt zu machen. Indeſſen auf die Bürgschaft einiger 
Freunde, von denen Die eine aus meinem ehemaligen Commis 
beftaud, den ich im Sabre 1816 faft, möchte ich Jagen, nackend 
aus den Händen feiner Familie in Bayonne gezogen und 
auf meine Koften gekleidet und nach New-Orleans geführt 
hatte, die Dafür gut fagten, daß ich das Land nicht verlaffen 
wide, lich man mich ungefidrt im Beſitze meiner Freiheit, 
jedoch genoß ich derſelben nur kurze Zeit. Eine meiner Bürg- 
fchaften, Die ſich freiwillig Dazu erboten hatte, und auf welche 
ich Feine Art von Anfpruch zu machen berechtigt war, zog 
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fie) unter dem Einfluſſe böswilliger Nathgeber und erregter 
Zweifel zurück von ihrer Unterſchrift auf dem gerichtlichen 
Dofument, das die gegebene Bürgſchaft enthielt, und eben, 
als ich Damit umging, dieſe Unterfchrift durch eine andere zu 
erfegen, erfuhr ich, dag auch mein ehemaliger Commis, den 
ich fait zehn Sabre lang in meinem Comtoir gehabt, zum 
Gefchäftsmanne erzogen, und der mein ganzes Vertrauen 
befejfen und einen von Jahr zu Jahr fteigenden Gehalt ge 
noſſen hatte, völlig eingefchüchtert, Dem Beifpiel feines Cole 
gen gefolgt fei und feine Unterfehrift annullivt habe, Es 
dauerte nicht lange, fo meldete fich ein Gerichtödiener mit bie 
lev Höflichkeit bet mir im Haufe, zeigte mir an, ex babe einen 
Verhaftsbefehl und fragte mich, ob ich ihm auf einem Spa: 
ziergange nach dem Stadtgefingnig zu begleiten geneigt fet. 
Sch zauderte feinen Augenblick jene Frage mit einem Sa! 
zu beantworten, und hierauf erbot er fih von ſelbſt, mich 
dahin vorangehen zu laffen und mir in der Kerne zu folgen. 
Daß Die ganze Maßregel der Verhaftung eine ungefeliche 
fein würde, davon hatte ich mich ſchon feit einiger Zeit überzeugt, 
ich glaubte auch nicht, dag an einem Drte, mo ich fehon feit 
drei und dreißig Sahren vollfommen befannt war, wo ich vier 
und zwanzig Jahre gelebt und verdientermaßgen den Auf 
eines ehrlichen Mannes genofjen und, lange nach dem Eintritt 
meiner Unglücsperiode, bewährt hatte, man zu einer fo ges 
waltfanen Maßregel fehreiten würde, aber Fortuna hatte 
mir ganz und gar den Nücken gewendet, und ich mußte den 
Bittern Selb, den fie mir von Zeit zu Zeit darbot, bis auf 
den Boden leeren. An eben dem Drte, wo ich feit meinen 
exſten Erſcheinen eine fo bedeutende großartige Nolle gejpielt, 
jo allgemeines Vertrauen genoffen, einigen würdigen Leuten 
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hilfreiche Sand In ihren Verwickelungen geleiftet und zugleich 
auch einen flarfen Arm geboten, der fie gegen einen Sturz 
bewahrt hatte, an dieſem Drte nit dem Auswurf der Menſch— 
heit, an dem New-Orleans ftetö fo veich war, mit VBerbrechern 
aller Art eingeferfert zu werden, ihre Speife teilen zu müffen, 
wenn ich nicht verhungern wollte, das hatte ich nicht erwar- 
tet, noch je erwarten Fünnen. Mein Nechtsfreund, der bei 
der Befchreibung der Vertheidigung von New-Orleans unter 
dent General Jackſon ſchon erwähnte Sohn R. Grymes (ſiehe 
12 Kay. S. 266 des 1Bdes.) von der Unrechtmäßigkeit meiner 
Berhaftung überzeugt, unternahm es derfelben ein Ende zu 
nachen und mir meine Sreiheit wieder zu verfchaften. Dies ge: 
lang ihn nach neun Tagen. Die Thore des Gefängnitfes wurden: 
mir gedffnet — ich eilte nach nıemer Wohnung, packte einige 
nothwendige Effekte zufamımen, und begab mich felbigen Abends 
noch an Bord eines nach Louisville beftimmten Dampffechiffes, 
das mich am achten Tage nach unferer Abfahrt dort landen lich. 
Seitdem ich Diefen Drt, den ich im Jahre 1817 zulegt be: 
fucht hatte, und wo ich meinen alten, vedlichen Kreund Sohn 
S. Snead in blühenden Umftänden wieder vorfand, waren 
zwei und zwanzig Sahre verfloffen. Bas ein folcher Zeitz 
raum in den Vereinigten Staaten bedeutet, das läßt fich 
fchwerlich begreifen. Der Einflug einer ungeheuren Einwan— 
derung, Die natürliche, jährliche Zunahme der Bevölkerung 
an fich felbft, Die in unferem Europa nie anderthalb Brocent 
üiberfchreitet, in den Vereinigten Staaten aber 3 bis 4 Pro— 
cent beträgt, mußten am Ende eines folchen Zeitraums alle 
vortheilhaft gelegenen Städtchen zu grogen Städten umwan— 
deln. AS Beispiel werfe man nur das Auge auf die Te 
völferung von ineinnati, das im Jahre 1810 nur 2540 
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Sahres 1850 über 


Due 2 
— 
Le) 


Einwohner, und bei dem Cenſus 
118,469 Einwohner zählte. 

Bon Louisville brachte mich ein anderes Dampfboot 
nach Cincinnati, deſſen Thätigkeit und Fluß-Verkehr alle 
Begriffe überftieg. Dem Hafen entlang lagen über ſechszig 
Dampfböte. Sch war nad dem beſuchteſten der dortigen 
Wirthshäuſer gegangen, um daſelbſt mein Frühſtück einzu— 
nehmen. In dem großen Eßſaal, wo ich mich an einem 
Ende des großen Tiſches — traten außer mehreren 
Gäſten ein Paar reſpektabel ausſehender Herren ein, die ihren 
Platz mir gerade gegenüber nd Dort hatte ich eine Art 
von Wiederholung der Scene zu erleben, de mir auf der 
Dirminghamer Route nad London im Sabre 1826 mit dem 
Liperpooler Kaufmann widerfuhr. (Stiche S. 64 dieſes Ban— 
des.) Einer der Beiden Herren meldete feinem Nachbarn: 
„Vincent Nolte aus New-Drleans ift mit diefem Dampfboote 
„angekommen, ich wei aber nicht, m welchem Wirthshauſe 
„er abgeftiegen iſt! Kennt Schr ihn? 

„Nur fo halb und Halb!a — war die Antwort. — „Er 
„iſt mir einmal in New-Orleans bezeichnet worden.“ 

„So? — Die fieht er denn aus?« 

„Sp gerade weg. Er feheint nicht Biel Umftände zu 
„machen und bat ein freundliches, offenes Weſen.“ 

„Es muß ein Zeufelsferl fern! eich er aus wie ein 
„Planmacher? (der Amerikanische Ausdruck dafür iſt „scheming 
„fellow*, der auch bei Diefer Gelegenheit gebraucht — 

„Ganz und gar nicht!“ (not at all! war die Antwort. 

Sch Hatte mein Frühſtück eben vollendet — die Zeit der 
Abfahrt nahte fich, and ich erhoß mich nun von meinem Site, 
um nach den Dampfboot zu eilen. Als ich meinen Sut ex: 
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griff, machte ich den beiden Herren eine höfliche Verbeugung, 
wandte mich an den, der mich in New-Orleans gefehen haben 
wollte und fagte ihn: „Es thut mir ford, mein Herr, dag Sie 
‚nich nicht mieder erkannt haben — mein Name ift Vincent 
„Nolte, Ich wünfche Ahnen einen guten Morgen!“ Damit 
entfernte ich much und hörte noch von feinen Lippen: „True, 
„by God! Sir. Oh ‚what a pity! I should have liked to 
„have had a little bit of a chat with you!“ 

Wäre ich geblieden, fo wäre dem ragen Fein Ende ges 
weſen. Diefe Gewohnheit des Fragens, die den Amerikaner 
felten verläßt, tft überaus läſtig. Man kennt in Diefer Sins 
ficht Die berühmte Anefdote von Benjamin Franklin *). Das 


*) Obgleich diefe Anekdote in den Vereinigten Staaten befannt genng 
it, fo möchte fie es doch weniger in Zeutfihland, und es daher 
manchem Leſer angenehm fein, fie bier zu finden. 

Zur Zeit, wo Benjamin Sranfiin noch dag Gewerbe eines Bud: 
druders in Philadelphia trieb, fand er fi) veranlaßt eine Fieine 
Geſchäftsreife nad Bofton zu unternehmen. Der Theil der Ber: 
einigten Staaten (Die fogenannten „Eastern States“), Den er zu 
durchreifen hatte, tik gerade derjenige, deffen Bewohner das ermähnte 
Frageſyſtem am weiteften treiben. Bet feiner Ankunft in dem Städt— 
hen Providence, im .Staate Rhode-Island, trat er in's Gaſtzimmer, 
das zufälligerweife leer war. Der Wirth wollte, wie es ſchien, 
feinen Saft nicht allein laffen, ohne erft feine Neugier befriedigt, 
mit andern Worten ihn auggefragt zu haben. Kranfiin, ver Dies 
errieth, befchloß ihm zuvorzufommen. „Sind Ste verheirathet, 


‚Herr Wirth?“ — fragte er. — „Ja wohl" — war. Die Artiwors 
„ein Wirth ohne Wirthin, das geht nicht hier in Amerifalı — 
„Run — fuhr Franklin fort — fo erweifen Sie mir den Ge: 


„fallen, mich mit Madame befannt zu marhen.” Der Mirth ging 
bin, um fie zu rufen. Franklin's nächſte Frage war an Madame 
‚gerichtet. „Haben Sie Kinder, Madame" Ihre Antwort war: 
„Richt weniger als fünf, mein Herr — drei Burſchen und zwei 
„Mädchen. — „Seien Ste fo gut" — fagte Franklin weiter — 


mals ging man gerade zu Werke und nahm im Fragen feine 
Rückſichten. Heutzutage hat ſich Die Methode, aber nicht die 
Unverſchämtheit vermindert. Man fragt nicht länger geradezu, 
jondern geht wie Die Kate um den Brei herum, und zieht 
Schlüſſe aus den Beantwortungen indirefter Kragen hervor. 
Die Amerikaner nennen das ſpekuliren. „I speculate what 
„the fellow may be about!“ ijt fein ungewöhnlicher Ausdrud, 
wenn man zu errathen fucht, was ein Fremder im Schilde 
führen mag! Gbenfo geht es mit den Namen, 

WVon Cincinnati ging es über Wheeling nad Baltimore 
und Bhiladelpia, wo ich einige wenige Ueberreſte des gefell- 
Thaftlichen Umgangs meiner Sugendjahre wieder fah, den Ber 
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„die lieben Kleinen rufen zu laffen, wenn fie nicht gerade in der 
„Schule find." — „Sie find alle zu Haufe, mein Herr, und follen 
‚fogleich erfcheinen!« Madame ging und brachte fie nach wenigen 
Minuten in das Zimmer. „Noch eine Frage, Herr Wirth — 
fagte Franklin jetzt — „Wie viel Dienftboten haben Sie!" — 
„Biere“ — war die Antwort — „zwei männliche und zwei weib- 
„liche. — „Ich möchte fie gern hier beiſammen ſehen — ich habe 
„meine befonvdere Urſache dazu!“ Der Wirth aing und führte auc) 
feine vier Dienftboten in dag Zimmer. Jetzt fragte Franklin: „Sit 
„das Ihre ganze Haushaltung, Herr Wirth?“ — „Ja! — ant: 
wortete der Wirth — „da haben Sie alles vor fih, was im Haufe 
„das Maul aufthun kann!“ — „Ganz Recht!“ — erfcholl es jeßt 
von Franklin's Lippen — „Seht wißt, meine guten Rreunde, daß 
„ich Benjamin Franklin heiße — mein Gewerbe ift das eines Buch: 
„druckers, ich Lebe in Philadelphia und gehe diesmal nach Bofton, 
„um dort einen Papierhandel abzufchließen. Wenn ıch damit fertig 
„bin, ſo kehre ich wieder um und gehe zu Haufe nach Philadelphia. 
„Wollt Ihr fonft noch etwas von mir willen, fo fragt — fragt bis 
„Shr fertig ſeid, ich) werde Alles genau beantworten, und dann 
„Hoffe ich, werder Ihr mich zufrieden und meinen eigenen Medita— 
‚tionen überlaffen. “ 
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vollmächtigten des Miarine-Departements, oder „Navy Agent“, 
wie man ihn damals nannte, Herrn George Harrifon, 
deifen Haus das non plus ultra des Amerifanifchen Bontons, 
in der Eleganz Des Amenblements, der comfortablen häus— 
lichen Einrichtung, Der Art des Empfanges und das Modell 
aller übrigen war, dann, Den erften und älteften meiner 
Amerikaniſchen Freunde, ven jest in London angeftellten Mi— 
niſter Joſeph R. Ingerſoll, der in meinem Alter teht. 
Hierauf begab ich mich nah NawMork. Meine Begleiterin 
auf dieſer Eleinen Reife war eine Florentinerin von etwa ſechs— 
oder ſiebennndzwanzig Jahren, ſchlank und gut gewachten, 
mit ſchwarzen Saaren und Augen, und dem belebten Teint 
und Blick einer Stalienerin. Sie war, wie ih in Phila— 
deiphia erfahren hatte, die Tochter eines Notar in Florenz 
und hatte ein Licbesverftändnig mit einen Bolnifchen Edel: 
mann gehabt, der fich dem revolutionairen Saufen in und 
um Bologna und Ravenna angefchloffen, und in demfelben 
Gefecht, worin der ältere Bruder des jetzigen Kaiſers Der 
Sranzofen, Napoleon IH., geblieben war, ebenfallö fein Leben 
verloren hatte, Seine Gefährtin — denn fie war ihn bei 
jeiner Abreiſe aus Florenz gefolgt — hatte in Mannskleidern 
das Gefecht mitgemacht und zeigte auf ihrer Stirn Die Schmarre 
eines Säbelhiebes. Sie trug den berühmten Namen des Ent- 
deckers des Amerikaniſchen Feſtlandes — fie hieß Vefpueci, 
und war, da fie in ihrer Seimath nicht wieder in vefpeftablen 
Berhältnijfen leben Eonnte, durch Brafilien nach den Vereinig— 
ten Staaten gekommen, und zwar mit ihrem dreihundert Sabre 
hindurch regelmäßig geführten Stammbaum, der ihre Abkunft 
in gerader Linie von Americus Veſpucci bezeugen follte. Zu 
einer Wiederholung de3 ehrenvollen Beiſpiels, das der Amerikas 
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nische Congreß in Wafhington bei Gelegenheit des Befuchs von 
Lafayette gegeben hatte, glaubte — nachdem fie etwas Aehnliches 
in Brafilien vergebens verfucht hatte — auch fie jich, blos ihrer 
Abſtammung wegen, berechtigt. Sie befuchte alfo bald nad) 
ihrer Ankunft Waſhington und bemühte ſich ihr Projekt durchs 
zuführen. Der Staatöfekretair des Answärtigen wollte Feine 
Notiz davon nehmen, und von den Congreg- Mitgliedern war 
auch Feiner, der ihre Sache in Anregung bringen wollte. Sie 
mußte alfo unverrichteter Dinge abziehen, verfuchte aber 
fpäterhin, auf Abfchlag der nationalen Dankbarkeit gegen ihren 
Borfahren, der fich Die Mühe gegeben hatte, Amerika zu ent— 
decken, einzelne Contributionen von den verfchiedenen Staaten 
zu erheben. Aber auch damit drang fie nicht durch, fie erhielt 
wohl bie und da eintaufend oder funfzehnhundert Dollars, 
jedoch andere Staaten weigerten fich dieſem Beifpiel zu folgen, 
und das mit Recht, denn fie erwies fich als eine Abenthenrerin 
gewöhnlicher Art. Eine Zeitlang nachher ward fie mit einen 
jungen Hamburger, dem Seren ©. P. bekannt und lebt jetst mit 
ihm auf feinem Gute bei Dgdensburg, wie man fagt, in 
morganatifcher Che. Sie ift mehrere Jahre älter als ihr 
Herr Semahl. 

Abends ſpät in New-York angefommen, begab ich mich am 
andern Morgen nach Wallſtreet, der berühmten Gefchäftsftrage, 
die nach der Börſe führt, wo ich mich kaum umgeſehen hatte, 
als ich mich plößlich won einigen fechszig oder ficbenzig Men— 
fhen umringt fand, Die den Hals lang ausftreeften, um das 
Wunder der Zeit, den kühnften Amerikaniſchen Baumwollen— 
Spekulateur zu beſchauen und zu analyfiven. Ging ich weiter 
und fand ich an einem andern Flecken till, fo ſammelte ſich 
abermals ein Saufen Neugieriger und Schauluftiger um mich 
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herum, bis ich zuleßt fo glücklich war mein Hötel: „the Globe“, 
in der: Broad-Way genannten Straße, zu erreichen. Hier 
war ich ruhig, aber nur bis zum nächften Morgen. Beim 
Frühſtück in dem großen Kaffeefaal ward das allgemein ge: 
lefene Zeitungsblatt: „the Newyork Herald“ vertheilt. Als 
es in meine Hände gerieth, las ich darin: „Mr. Vincent Nolte, 
„the celebrated Gotton speculator from Neworleans, has arri- 
„ved at the Globe Hotel, Broadway.“ Die erfte Bewegung 
meiner Umgebung nach Leſung diefes Artikels war, den Ober: 
Fellner im Saffeefaal zu befragen und ihn zu bitten, ihr den 
berühmten Mann zu bezeichnen. Seiner Bereitwilligkeit, den 
Wünſchen der Säfte zu begegnen, hatte ich es zu verdanken, 
dag Aller Augen auf mich gerichtet wurden, manche fih von 
ihren Siten erhoben, ihre Taſſe Thee darüber Falt werden 
liegen, auf und nieder gingen, um mich gehörig zu befchauen, 
— ihr Frühſtück vergaßen und endlih mit der Bemerkung 
weggingen: „Why, he looks like other people!“ 

In meinen Angendjahren, als das Liebhabertheater des 
Herrn Beter Godefiroy in Hamburg im Sahre 1861 mir die 
Gelegenheit darbot, in der Rolle des Carl Rufs in dem bes 
kannten Stücde von Bei: „die Schachmaſchine« aufzu— 
treten, fühlte ich mich glücklich, daß der Zufall mir gerade eine 
ſolcheRolle zu Theil werden ließ. Das Stück war dem Eng- 
liſchen entlehnt und hieß in der Mutterſprache: „Notoriety.* Die 
dee eines folchen Charakters, der um jeden Preis in ber 
Welt Auffehen zu erregen fucht, hatte mir fo wohl gefallen, 
dag ich bei dem Einftudiren der Rolle in meinem Zimmer 
nicht genug davon befommen Fonnte und „vis a vis de moi 
„meme“ mich ganz zu Hauſe fühlte, wenn ich nur nad) Bes 
lieben peroriren, deklamiren und herumfechten Fonnte. Aber 
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dieſe Notorietät wirklich zu ſuchen, im ihr Die Quinteſſenz 
meiner Slitckfeligfeit finden zu wollen, war mir nie einge— 
fallen, im Gegentheil, wenn ich auch Sahre fang hindurch 
mich mit Feiner Art von Zurückſetzung oder Vernachläſſigung 
habe vertragen Finnen, und niemals überfehen werden mochte, 
fo fand ich mich Doch, in der plößlichen Erregung allgemeiner 
Aufmerkſamkeit, die mich fo oft zum Stihblatte aller Blicke 
machte, nicht immer behaglih. ES fehlen aber mein 2005 zu 
fein, Diefer „Notoriety“ nicht ausweichen zu Fünnen, und der 
Zufall, Die Macht der Umſtände, haben mich oft anf Die Bahn 
geführt, wo fie mir entgegengefommen tft. 

Die Befanntfchaft des Heransgebers des „Newyork He- 
rald“, James Bennett Gordon, eines Schottländers, hatte ich 
ſchon früher, aber nur oberflächlich gemacht, ich wagte es 
jedoch darauf hin, nad) dem Erfcheinen jenes mich betreffenden 
Artikels, ihn aufzufuchen, mit Der Bitte, ev möchte mir ähn— 
liche Notizen in der Zukunft erſparen — ih beſchäftige, ſagte 
ich ihm, die öffentliche Aufmerkſamkeit ſchon mehr, als mir 
genehm fein könnte, und ich müßte ihn daher erfuchen, das 
Feuer nicht unndthigeriweife zu fehliren. Gr gab mir das 
Verſprechen, ev würde fich ruhig verhalten. Dies gefchah bis 
kurz vor dem Augenblick, wo ih im Begriff war, mit dem 
in Bereitfchaft liegenden Dompfichiffe: „the Great Western“ 
nach Europa zurückzukehren. Die Eigenthümer eines anderen 
Schiffes ähnlicher Art, „the British Queen“ genannt, das in 
gem Hafen von New-Nork zu Derfelben Reife bereit Tag, 
waren mit den Nhedern des „Great Western® einer Wette in 
Betreff der reſpektiven Schnelligkeit beider Dampfſchiffe wegen 
übereingefommen, und die gewöhnliche Fahrt follte am 1 Auguft 
punft 32 Uhr beginnen. Tauſende und aber Tanfende von 
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Menfchen, welche die Ufer des Sudfonfluffes bewohnten, wo 
der „Great Western“ lag, und Tauſende der Bewohner des 
Oſtſtromes East River), wo die „British Queen‘ geanfert 
hatte, waren nach New-Nork geſtrömt, Die beiderjeitigen Ufer 
von unzählbaren Menfchenföpfen wie beſäet und der Tag von 
dein fchönften Wetter begünftigt. Um Halbzein Uhr verliehen 
beide Schiffe ihren Ankergrund und entzogen fich der verſam— 
melten Menge, indem fie um 1 Uhr zufammen durch die ſo— 
genannten „Narrows“® — Die Meerenge zwischen Long-Island 
und Staaten-Island, fuhren. Die Baffagiere am Bord der 
beiden Schiffe hatten fich in Diefem intereffanten Augenblick 
wenig um Zeitungen befümmert, Die ihnen von den Colpor— 
tens nachgebracht und angeboten wurden. ber fobald wir 
den befannten Leuchtthuru von Sandy-Hook im Niteken, une 
ſeren Zootfen, mit dem fie alle zu Haufe fuhren, abgedanft und 
die Küſte von Serfey (Nave sink genannt) aus den Augen verlo— 
ven hatten, fielen die Deekpaffagiere über den „„Morning Herald“ 
und feinen Leit-Artikel ber. Diefer kündigte in dem wohl: 
befannten Style feines Redakteurs, Gordon’, an, daß an 
demfelben Tage etwa achthundert Balfagiere am Bord der 
beiden Dampffchiffe nach Europa gehen würden, und daß, 
wenn man die Zahl diefer Balfagiere genau analyfiren wolle, 
fo würde fich wahrfcheinlich das folgende Verhältnig heraus: 
ſtellen: 

Yo ehrliche, makelloſe Leute; 

210 gute routinirte Geſchäftsleute; 

Yo unglückliche oder ruinirte Geſchäftsleute; 

i10 Agenten Europäiſcher Etabliſſements, die man in Eng- 

land „drummers“, in Frankreich: „Commis voyageurs“ 
oder wenn fie für Weinhandlungen reifen: „Vino- 
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graphes“, in Deutſchland aber gewöhnlich „Muſter— 
reiter/ oder „Klepper⸗- nennt; 

Yo müffige, aber begüterte Lente aller Art; 

io Spekulanten und Brojektenmacher; 

"io verſchmitzte Schurken, Intriganten, Banferottenrs 
u. 1m. 

Dann Fam eine Lifte der bedeutendften Namen unter den 
Paſſagieren der beiden Dampffchiffe. Unter den Notabifttäten 
des „Great Western‘ erfchien der General Hamilton in 
der vorlebten Cathegorie. Diefer war eine der bedeutendften 
Perfönlichkeiten des Staates Sid- Carolina, Baumwollen— 
Pflanzer, ein Mann von großen Vermögen, von großem 
Einfluß und einer der erſten Bartheigänger für die junge 
Republik von Teras, der ihr einige Dampffchiffe, fowohl Be— 
hufs der inländischen Schifffahrt als zur Begründung ihrer 
Kriegsmarine verfauft hatte, ganz und gar in Biddle's An- 
fihten von der Art und Weiſe eingegangen war, wie die 
Breife der Amerikaniſchen Baumwolle in Europa durch Die 
Danfen gehoben und emporgehalten werden fünnten und fic) 
jest nach Europa begab, um in London eine Anleihe für Die 
Republik Teras zu negotiiren. 

In der dritten Linie figurirte mein Name, Herr Bin: 
cent Nolte, hieß eö, der allmächtige Niefe der Baumwollen— 
Spekulateure, der die Kunſt werfteht, mit den Eleinften Mitteln 
das größte Auffehen zu erregen, und der fich jebt nach Eng- 
land begiebt, um feinen Kopf mit dem feines Begfeiters, des 
Generals Hamilton zufammen zu ftecfen und dort das Luft 
gebilde ihrer gemeinfchaftlichen Auffaffungen Hinfichtlich des 
BaummollensMarftes zur Wirklichkeit zu geſtalten. Die 
Paſſagiere hatten Faum diefe beiden Skizzen gelefen, als fie 
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ſich um den Capitain Hoskins drängten, um fich won ihm die 
Individuen bezeichnen zu laffen, Die als Driginale zu diefen 
Vortraits gefeffen hatten. EI dauerte wenige Stunden, bis 
die allgemeine Neugier befriedigt war. Diejenigen, welche nicht 
von der Serfranfheit, dieſem wahren Strom der Vergeffenbeit, 
ergriffen wurden, blieben auf dem Verdeck zurück, und man 
hatte Zeit fih zu fehen, zu befehen, zu verftchen, und feine 
Geſellſchaft auszufuchen. Die Gefellfhaft beitand meiftens 
aus Englifchen und Amerifanifchen Sanfleuten, und einer nicht 
geringen Zahl Britifcher Dffieiere aus der in Canada ſtationirten 
Armee, die theils auf Urlaub, theils nach Beendigung ihrer 
Amerikaniſchen Dienſt-Periode nach England zurückkehrten. 
Außerdem hatten wir des ehemaligen Königs von Neapel, 
Murat's, zweiten Sohn, Achilles, am Bord, der jetzt von 
feiner Baumwollen-Pflanzung in Sud» Carolina fih nach 
Europa begab, um die Erbichafts-Angelegenheiten feiner eben 
zu Florenz verftorbenen Mutter, der Königin Caroline, in 
Drdnung zu bringen. Man wird fich erinnern, daß Diefe 
lange Zeit in Zrieft, dann in Florenz wohnende Fürſtin, als 
finale Abmachung ihrer Anſprüche auf das ihrer Familie zu— 
gehörige Schloß Neuilly, welches Das Eigenthum Louis Phi— 
lippe's geworden war, eine jährliche Rente von einhundert— 
tauſend Franken auf Lebenszeit angenommen hatte, die nach 
ihrem Tode ihren beiden Söhnen verbleiben ſollte. Die Kö— 
nigin Caroline war in Florenz geſtorben. Um dieſe Erb— 
ſchaft zu ordnen, begab ſich unſer Gefährte Murat, der jetzt 
als Prinz des kaiſerlichen Hauſes eine bedeutende Rolle in 
Paris ſpielt, nach Europa. Es war ein gutmüthiger, jovialer 
Geſelle, der von den Größen, die ihn in ſeiner Jugend aus 
ſeiner Stellung erwachſen ſollten, wenig oder nichts gekannt 


hatte, ein feifter Patron, mit einer vielveriprechenden Anlage 
zu einer Circumferenz, welche den berühmten Lablache weit 
binter ſich Taffen follte. Das Monopol der Konverfation 
war in den Händen der zahlreichen Britifisen Dffiziere, Die 
fih am Bord befanden, und Britiſche Offiziere, Die nicht oft 
und wiederholt über die Schlacht von Waterloo und Wel— 
lington ſprechen follten, wären Undinge gewefen, die man 
nirgends hätte finden können. Achilles Murat hörte diefen 
täglichen Debatten und Auseinanderfeßungen der befonderen 
Umjtände der Schlacht mit großer Aufmerkſamkeit zu, brach 
aber dann plößlich mit Der peremtoriſchen Erklärung los, daß 
wen fein Vater die Franzöſiſche Cavalerie in der Schlacht 
bei Waterloo fommandirt hätte, fo würde fie ihren Marquis von 
Angleſea mit der feinigen» ganz aufgefreſſen«haben und die 
Schlacht gewonnen worden fein. Dies war das gewähnliche 
Finale jeder Diskuffion über Die berühmte Schlacht unter 


Herr Onkel, 


— 


dieſen Herren. Murat ging dann, wie einſt ſein 

mit den Händen auf dem Rücken, ſchnaubend, das Verdeck 
einige Zeit auf und nieder, und kam ſpäter zu den Engliſchen 
Offizieren mit den Worten zurück: „Allons, Messieurs, buvons 
„un coup a la bonne amitie!“* Und damit war die Sache 
gewöhnlich abgemacht. 

Bei unferer Ankunft in Briftol hatte man noch nichts 
von der Anfunft unferes Confurrenten, der „.British Queen“, 
in Southampton erfahren. Doch ſpät am nächſten Tage 
erhielten wir Die Nachricht, dag dies Schiff zweiundzwanzig 
Stunden fpäter dort angefommen war. Der „Great Western“ 
hatte alfo die Wette gewonnen. 

Die täglichen Unterhaltungen mit dem General Samilton 
hatten mich mit feinen Projekten in Sinfiht der Regulirung 
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der Baumwollen-Preiſe für die Zufunft befannt gemacht. Im 
Vertrauen auf die Allmacht dev Bank der Vereinigten Staaten 
und der finanziellen Kapacität ihres Bräfidenten, Herrn 
Nifolans Biddle, war man zu dem Eutfchluffe gelangt, 
tn einem central gelegenen Drt einen für die Baumwolle er— 
zeugenden Staaten allgemeinen Verwaltungs: Ausfhuß zu 
errichten, an den nicht nur Die Guropäifchen Berichte über 
den Gang der Baumwollen-Märkte der verfchiedenen Länder, 
deren Conſum, Vorräthe u. f. w. unmittelbar gelangen, 
fondern dem auch, anderer Seit, alle Bflanzer das Ergebniß 
ihrer Ernten anzeigen follten, ſo daß über das definitive Refultat 
der Total-Ernte Fein Zweifel berrichen könne. Die wahr: 
Icheinlihe Wirkung der Europäiſchen Baumwollen-Zuſtände 
auf den relativen Werth des Artifels in Amerika follte den 
Pflanzern von dem Verwaltungs-Ausſchuß angedeutet werden, 
und diejenigen unter ihnen, Die nicht geneigt wären, zu den 
daraus abzuleitenden Preiſen zu verkaufen, follten Vorſchüſſe 
für Rechnung der Banf der Vereinigten Staaten und der 
mit ihr verbündeten Local-Banken erhalten, ihren Agenten 
oder Berollmächtigten aber ihre refpeftiven Ernten zur Bes 
fürderung nach Europa überliefern. Man hoffte auf diefe 
Weiſe den Fluktuationen der Breife in Guropa ein Ende 
machen, und den Artifel feinem Werthe gemäß aufrecht halten 
zu fünnen. Hierin beftand ungefähr das Projekt Samilton’s, 
worüber er, wie es fchien, fich mit Herrn Biddle verftändigt 
hatte. Die Möglichkeit feiner Ausführung, jedenfalls feines 
Grfolges, ward von mir oft Beftritten, aber ich war dem— 
ungeachtet nicht abgeneigt, Hamilton's Vorfchlag anzunehmen, 
der mir die hauptfächlichfte Leitung ded Verwaltungs-Aus— 
fehuffes zu Übertragen wünſchte, da er, wie er fagte, ſchon 
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öftere Beweiſe von der Nichtigfeit meines Urtheild in der 
Auffaffung des wahrtcheinlichen Ganges des Artifeld gehabt 
hatte, weil ich Beichäftigung und Brot fuchte und nicht in 
der Lage war, ehrenvolle Anerbietungen, denen meine Yähig- 
feiten gewachfen fein mochten, von mir zu weiſen. Beide 
gefonnen, baldmöglichſt nach den Vereinigten Staaten zurück 
zufehren, ward Die weitere Beſprechung dieſes Planes bis 
nach unferer dortigen Ankunft aufgefchoben. Denn in der 
gewiſſen Ueberzeugung, dag man bei der Entwickelung meiner 
Angelegenheiten in New-Drleans auf Schwierigkeiten ſtoßen 
würde, die nicht Sedermann, befonders Fein Bank-Ausſchuß, 
fo wie er in New-Orleans möglich war, würde bBefeitigen 
können, hatte ich den Entſchluß gefaßt, nach New-Drleans 
zurückzukehren und der „‚Citizens Bank“ meine Dienfte behufs 
der Liquidation anzubieten. Wir Famen alfo Hinfichtlich der 
für unfere Rückkehr beftimmten Epoche überein. Hierauf bes 
fuchte ich meine Familie in Baris und brachte dort einige 
Wochen mit ihr zu. 
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Zwölftes Kapitel. 
Letzter Beſuch der Vereinigten Staaten. 


Rückkehr nach den Ver. Staaten über England. Verſuch, dort einen 
Schatten zu erhaſchen. Die beabſichtigte Zurückweiſung der Wechſel 
der Bank der Ver. Staaten durch das Haus Hottinguer und 
Comp. in Paris wird mir im Voraus, bei meinem Abſchiede, von 
Herrn Hottinguer ſelbſt mitgetheilt. Eine intereſſante Bekanntſchaft 
auf dem Wege nach Boulogne. Ich ſchiffe mich in Liverpool in das 
Dampfſchiff: „Liverpool Padet“ ein, welches die erſten Proteſte 
der Wechſel auf das Hottinguer'ſche Haus überbringt. Ankunft in 
New-York. Allgemeine Wirkung der Hottinguer'ſchen Maßregel. Die 
Bank der Ver. Staaten ſtellt ihre Baarzahlungen ein und giebt dadurch 
das Signal zu ähnlichen Schritten abſeiten der anderen Banken. 
Auflöſung des vom General Hamilton entworfenen Projekts. Entſchluß, 
dem Weſten ein definitives Lebewohl zu ſagen und mein Heil in dem 
mir unbefannten Oſten zu verſuchen. Ich kehre zurück nad Europa 
in dem Packetſchiffe: „England.“ Merkwürdiges Schickſal des Ca— 
pitains Williams. London und Paris. Die Errichtung einer Handels— 
geſellſchaft in Venedig zieht mich in Folge von ihr ſelbſt erhaltener 
Aufforderung dahin. Trauriges Lebensjahr. Des Malers Nerly 
Bekanntſchaft, mein befter Troft daſelbſt. Sch befuche ZTrieft in der 
Erwartung befferer Sata. 


Die Zeit meiner Abreife nach den Vereinigten Staaten 
nahte endlich heran. Am Vorabend derfelben befuchte ich 
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Herrn Heinrich Sottinguer, den jeßigen Chef des Hauſes. 
„Ihr werdet“ — fagte er mir beim Abichiede — veine Neuig— 
„keit nach Amerika mitnehmen, welche die guten Leute dort 
„ein wenig überraſchen wird.“ — »Und diefe wäre?« — fragte 
ih. „Nichts als dag wir Morgen die Tratten der Bank der 
„Vereinigten Staaten auf uns proteftiven laffen werden.“ — 
„Ei!- — erwiederte ich — „das ift allerdings eine Begeben— 
»heit, die fie überrafchen wird. — Wir fprachen Franzöſiſch 
und ich bemerkte: „Il y aura plus que de la surprise — cela 
„va les frapper de terreur!‘“ — „Et la somme?“* — fragte 
id. — „Peut-on la connaitre?‘“ — „Il est question‘ — 
eriwiederte er mir — „de quelques millions de francs!“ 
Jetzt beſchrieb er mir die Unmöglichkeit der Fortdauer 
ihrer Verbindungen mit der Banf, die fein Mag mehr zu 
beobachten wiſſe. Es ergab ſich, dag Die Bank fich nie genau 
an die Gränzen gehalten hatte, welche das Barifer Haus ihr 
in Betreff der ungeheuren Vorſchüſſe auf die Baummollen: 
Sendungen an das Havrer Haus vorgefchrieben, und daß 
der Blanco-Credit, den man ihr augerdem zugeftanden hatte, 
bejtändig erfchöpft war. Das genaue Einverſtändniß zwiſchen 
dem Londoner Haufe der Herren Baring und dem ihrigen 
fonnte das legtere nie im Zweifel über den Werth der Amerika: 
nischen Staatspapiere laffen, die ihm Direft won der Banf- 
Direktion in Philadelphia, oder von dem General-Agenten 
derfelben, Seren Samuel Saudon in London, als Gas 
rantie für die ungeheuren Valuten gefandt wurden, welche 
die Bank auf dajjelbe entnahm. So lange die Serren Hot— 
tinguer und Comp. fich in dieſem colofjalen Verkehr ficher 
fühlten, waren fie Bereit mit ihrer Caſſe und ihrem Credit 
die Operationen der Philadelphia-Bank zu unterftügen. Aber 
19* 
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der Augenblick war gefommen, wo dies Vertrauen eine be— 
dentende Erſchütterung erleiden mußte. Wenn man die Urfachen 
dieſes eintretenden Mißeredits mit einigev Genauigkeit verfolgen, 
will, fo wird es ſich bald ergeben, daß fie ihren Urſprung in Der 
maßlofen Eſtelkeit des Präridenten der Bank, N. Biddle fan- 
den, der zwei Sahre vorher durch eine mit großer Einſicht und 
Klugheit unternommene Maßregel einen großen Theil des 
Unheils abgewendet hatte, das die Amerikaniſchen Börſen 
während der Sandelsfrife won 1836 - 1837 bedroht hatte. 
Diefe einfachen, aber wohl berechneten Maßregeln find in 
meinem fchon itirten Werkchen:; „Stellung und Ausfichten 
„des Welthandels in den erften Monaten des Sahres 1845 
ausführlich befchrießen worden. Sie retteten die Amerika— 
nifchen, befonders aber die New-MYorker Börſen, von unzäh— 
ligem Ungemach und Falliſſementen. Die Dankbarkeit der 
durch Ste ftehenden Fußes erhaltenen Häufer war grängenlos. 
An der Börfe von New-York, überall, wo er fich zeigte, 
ward Biddle mit einem unbefchreiblichen Subel empfangen. 
Doch die Bopularität des Mannes befchränfte fich nicht allein 
auf New-York. Veberall in den Vereinigten Staaten, wo 
er fich nur blicken ließ, begleitete ihn der Ruf des gefchtekteften 
Finanziers — „the greatest financier of our days“, überall 
ward er als der Netter des Handels angefehen. Die Höhe, 
zu der er ſich m fo kurzer Zeit erhoben, hatte ihn ſchwindlich 
gemacht. Bald gab er fih dem Wahn Hin, feine große 
Popularität, verbunden mit dem Einfluß der Geldmacht, die 
hm zu Gebote ftand, könnten ihn den Weg zu dem Präſi— 
denten-Stuhl bahnen. Zur ferneren Begründung feines Ein: 
fluffes, Befonders im Süden, trug es nicht wenig bei, daß 
er Sich entfchloß, auch den Baumwollen-Pflanzern unter Die 
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Arme zu greifen, Durch Varſchüſſe auf die ihn verpfändeten 
Ernten und Durch Ankäufe, zu denen feine Agenten den Na— 
men hergaben. Aber die lebte von ihm, zur Befeftigung 
jeiner Popularität ergriftene Magregel ſchlug vollkommen fehl. 
Die zanze Anleihe des Staates Miſſiſſippi von fünf Mil 
lionen Dollars hatte in den Vereinigten Staaten feine Ab— 
nehmer gefunden. Wlan wußte, dag der Staat von Plans 
zern, das heigt von Leuten, denen Mangel an Pünktlichkeit 
zur anderen Natur geworden war, regiert wurde, und das 
Dffentliche Mißtrauen verfolgte dieſe Anleihe. Da übernahm 
Biddle diefelbe für Rechnung der Philadelphia- — feiner — 
Bank, wobei er auf Ihr Indojjement als das unfehlbare 
Mittel vechnete, ihr Credit und Eingang unter den Amerikas 
nischen Kapitaliften zu verichaffen. Sobald er aber entdeskte, 
dag er auch hier ohne feinen Wirth gerechnet Hatte, entſchloß 
er fich einen Theil derjelben an die Herren Hottinguer und 
Comp. zu fenden, als Aequivalent dev Wechfel, welche die 
Danf auf Dajjelbe zu gleicher Zeit abgab. Das Barifer 
Haus, das Schon angefangen hatte, ſich in den koloſſalen 
Umſätzen mit der Philadelphia-Bank etwas unbehaglich zu 
fühlen, mußte endlich ein Mittel ergreifen, um fich der 
ganzen Bürde zu entledigen, die auf ihm ruhte, und fam zu 
dem Entſchluſſe, den der Chef des Haufes mir bei meinem 
Abſchiede mitgetheilt hatte, nämlich, die Wechſel proteftiren zu 
laffen und die Miffiffippi Staatseffeften zurückzuſenden. Die 
in Baris bald notorifh gewordene Thatſache Diefes Proteftes 
erreichte Die Londoner Börſe zuerft nur ald Gerücht, flog 
aber mit Blizesfchnelligkeit nach den Vereinigten Staaten, 
wo Biddle und fein Conföderirter Wilder in New-York die 
ganze Sache en bagatelle zu behandeln fchienen. 
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Sch verließ Baris den nächſten Tag und nahm meinen 
Weg nach England, um mic dort nah Nem-Mork einzufchifien, 
über Boulogne. In dem Eoupee der Diligence, in dem ich 
meinen Platz genommen hatte, ſaß ein dem Auſchein nad 
ſehr gebildeter Mann, mit zuvorfommenden Manieren. Cine 
Unterhaltung mit meinem Nachbar war bald angefnüpft, und 
je weiter fie fortfchritt, defto mehr dankte ich meinem Glücks— 
ſtern, mir einen ſolchen Nachbar gegeben zu haben. Da war 
kein Gegenſtand, den wir berührten, von dem er nicht mit 
einer gewiſſen Sachkenntniß, mit einem richtigen Urtheil und 
einem hellen Blick etwas zu ſagen, keine Pariſer Perſönlichkeit, 
die er nicht zu beurtheilen verſtanden, von der er nicht mehrere 
Charakterzüge und Anekdoten zu erzählen gewußt hätte. Dabei 
waren ſeine Ausdrücke wohl gewählt und ſeine Schilderun— 
gen witzig und pikant. Auch auf die Stellung der Bars 
theien ließ ev bie und da einige Lichtblicke fallen. Der Dann 
intereffirte mich außerordentlich. Beſonders auffallend war 
es mir, dag er fo viele bis in's kleinſte Detail gehende Par— 
tikularitäten mancher Hochgeftellten Berfonen, wie z. B. des 
Herzogs von Orleans, des Engliſchen Geſandten, des Barons 
James Rothſchild und anderer Notabilitäten des wohl be— 
kannten Pariſer Jockey-Clubs auf dem Boulevard Mont— 
martre, mit merkwürdiger Genauigkeit erzählen konnte. Wir 
näherten uns endlich Boulogne. Da befragte ich ihn, ob wir 
auch bis nach London hin die Reiſe zuſammen machen würden, 
ich würde, ſagte ich ihm, ſeine Geſellſchaft höchſt ungern ent— 
behren. „Nom! — war die Antwort — „je reste à Bou- 
„logne your y attendre — „‚Quelque connaissance de haut 
„parage?“ — unterbrach ich ihn fragend. „Eh non!“ — fuhr 
er fort — „ce sont tout bonnement mes marchands, qui 
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„viennent ici m’oflrir leurs marchandises avec un rabals con- 
„sid&rable.‘“*) Er bemerkte eine Kleine Ueberrafchung auf meinem 
Gefichte, fuhr aber fort: „„Vous &tes peut-&tre etonne de me 
„voir connaitre si intimement tout ce qu'il y a de plus 
„distingue à Paris? La chose est bientöt expliqu&e—je suis 
„leur tailleur!° — „Quoi?“ — fragte ich dann — „Mon- 


„‚sieur Blain, Rue d’Amboise ?°* — „Tout juste!“ — erwies: 
derte er — „Ah!“ — fuhr er fort — „je vois que vous 
„avez entendu parler de moi! — Eh bien! j’en vaus bien 


„la peine, n’est ce pas?“ Sch gab ihm vollfommen Recht, 
denn wahrlich, mit einem liebenswürdigeren Schneider hatte 
ic) es in meinem Leben nicht zu thun gehabt, und ich bewies 
es ihm, indem ich Ihm den Vorſchlag machte, unſer Abend» 
eſſen zuſammen einzunchmen, bis es für mic, Zeit ſein würde, 
an Bord zu gehen. Er nahın das mit Vergnügen an. Vor 
zwei Uhr Morgens trennte ich mich von ihm und ging mit 
dem Dover-Boote ab, von dort ohne Verzug nad London, 
Nach einem Eurzen Beſuch im Baring’fhen Haufe begab ich 
mich weiter nach Liverpool in der Abficht, mich Dort in das 
Dampffchiff gleichen Namens nah New-Nork einzuſchiffen. 
Der General Hamilton war ebenfalls unter den Bajfagieren 
— die Reife nicht die angenehmfte, aber — in funfzehn Tagen 
zurückgelegt! Der Lootfe, den wir im Fahrwaſſer von Sandy 
Hook an Bord nahmen, belehrte und, wie es alle Zootfen 
thun, in einer ſummariſchen Ueberficht über alle Stadtneuig- 
feiten, ımd von den ungünſtigen Gerüchten, die Hinfichtlich 
der Bank der Vereinigten Staaten in Umlauf waren. Doc 


*) Die Englischen Berfäufer der Waare erfparten den Käufern die 
Koften und Gefahren der Contrebande. 
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kaum hatte ich meinen Fuß an das Land geſetzt, fo fand ich, 
dag Das Schickfal der Bank den Gegenſtand der allgemeinen 
Sonverfation bildete, und dag das Dertrauen der Börſe, die 
Dmnipotenz des Deren Biddle betreffend, ihn verlaffen hatte. 
Herr Wilder, Den ich fogleich beſuchte, fagte mir, es wäre 
nichts als ein Verſehen worgefallen, die don SHottinguer’s 
zurückgewieſenen Tratten würden unfehlbar bezahlt werden, 
denn mehr als Hinlängliche Hequivalente wären auf den Wege 
dahin, und eines der nächſten Packetbbte von Havre würde 
die Beſtätigung bringen. Doch dieſe blieb wor der Sand 
ans und ftellte fich auch ſpäter nicht ein. 

Unterdeifen ſäumte ich feinen Tag, um die Direftion 
der „Citizens Bank* in New-Drleans von meiner Rückkehr 
zu unterrichten, und ihr meine Bereitwilligkeit anzuzeigen, 
mich dorthin zu Degeben, um unentgeltlich hilfreiche Hand 
in der Liquidation meiner vorjährigen Angelegenheiten zu 
keiten, fobald fie e8 wünfchen wirde und mir meine per— 
fönliche Freiheit verbürgen könnte. Sch wartete einen ganzen 
Monat auf Antwort — erhielt fie nicht, im Gegentheil Winke, 
dag Die Baar kleinen Gläubiger, Denen es in New-Orleans 
gelungen war mich zu verbaften, damit umgingen das Kunſt— 
ſtück in New-York zu erneuen. Meine älteren Freunde riethen 
mir der Gefahr auszumweichen und nach Kanada zu chen, 
oder auch nach Europa zurückzukehren. Hamilton's Projekte 
mußten unter den mißlichen Umſtänden der Biddle'ſchen Bank 
völlig unausführbar werden, wenn ihnen nicht ohnehin die 
Elemente des Erfolgs gemangelt hätten, und es blieb mir 
alſo nichts übrig, als abermals die Reiſe über den Oeean 
anzutreten, mit dem feften Entſchluß, mein Heil nunmehr im 
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Dften zu verfuchen, da im Weſten mir feine Bahn mehr 
offen Stand. | 

Die Borfehung hatte mir nod) fernere Brüfungen vorz 
behalten, denn das Packetſchiff / England, Capitain Watt, 
in welchen ich meine Baffage nach Liverpool befprochen hatte 
und in welchen ich am 1 December abging, brachte mich ın 
ſechszehn Tagen glücklich nach Liverpool. Auf der folgenden 
Reiſe deſſelben Schiffes von New-York nah Liverpool ging 
aber daffelbe mit Mann und Maus verloren. Alle Kunde 
feines Schickſals war verſchwunden. 

Die Schiekfale der Seefahrt und befonders der Seefahrer 
ſelbſt tragen oft einen ganz eigenthündlichen Charakter und 
bleiben nicht felten durchaus unerklärlich. Ich Habe in Diefer 
Hinſicht der Erfahrungen mehrere gemacht, wobei man, wie 
Wieland fagt, die Hand vermißt, „Die ung Durch Diefes Dunkel 
führen ſoll.“ Nur ein einziges merkwürdiges Beiſpiel fer es 
mir erlaubt bei dieſer Gelegenheit meinen Leſern vorzulegen. 

Mein Freund Adam Hodgſon, einſt Aſſocié des 
Saufes Rathbones, Hodgſon und Comp. in Liverpool, 
von dem ich bereits gefprochen, und von dem fich meine Zefer 
erinnern werden, daß wir gemeinfchaftlich eine Reife von Liver— 
pool über Dieppe und Rouen nah Barisı machten, hatte Die 
Vereinigten Staaten befucht, und zu feiner Rückkehr nach 
Europa fih des Schiffes Albion, Capitain Williams, 
bedient. Das Schiff war Das beite von der ganzen Packeten— 
ölotte, der Eapitain der gebildetite Schiffahrer und der ans 
genchmfte Mann von der Welt, und Hodgſon mit feiner 
Schiffahrtsfunde, mit feinem ganzen Betragen als Beſehls— 
haber eines Bajjagierfchifies, mit der ganzen Bewirthung und 
Einrichtung am Bord fo überaus zufrieden, daß ex demfelben 
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nach Beendigung der Reife ein Andenken als Beweis feiner 
Erkenntlichkeit zu geben beſchloß. inige Zeit verlegen um 
die Wahl, fiel er endlich auf die bekannte geſchmackvolle Aus: 
gabe von Falconer's »Schiffbruch,«“ lieg fie prachtvoll eins 
binden und jchenfte fie dem Capitain Williams mit einigen 
darin eingefchriebenen Worten. Der Capitain nahm das 
Geſchenk mit Dankbarkeit, aber mit einem zerftörten Gefichte 
an und erklärte fich Darüber gegen meinen Freund in folgenden 
Worten: „Jedes andere Geſchenk, mein lieber Herr Hodgſon, 
„würde mir angenehmer als dieſes geweſen fein, denn ich 
„habe bisher Das Buch nie ohne Die fehmerzlichiten Gefühle 
»anfehen können, ohne an das Schieffal meines armen Vaters 
„zu denken, der in einem Schiffbruch fein Leben verlor. Auch 
„hat mich oft der Gedanke angegangen, ich würde wielleicht, 
„fast möchte ich ſagen wahrjcheinlich mein Leben auf gleiche 
„Weiſe verlieren, fo feit fteht mir das Alles wor Augen!« 
Ein Jahr darauf ging das Schiff Albien, mit feiner ganzen 
Mannschaft, Capitain Williams an der Spite, und allen 
Paſſagieren, mit einer einzigen Ausnahme, an der Küſte von 
Kildare in Srland verloren. Dieſer einzige Paſſagier war 
ein Herr Evans aus Bhiladelphia, dev ſich in einem hohen 
Grade der Echwindfucht eingefihiftt, Die ganze Reife fein Bett 
nicht verlaffen hatte, und jeßt von dem brauſenden Wogenz 
gang ergrifien, don den Trümmern des zerfchmetterten Schiffes 
iweggeriffen, und auf den nackten Kelfen von Sildare ges 
fehleudert worden war, wo er mehr ald zwanzig Stunden 
von der hochſchäumenden See benett, endlich in blogem Hemde 
gefunden ward. Der Mann hat Dur dieſe Erfehütterung, 
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der feine fetten Kräfte Troß boten, die verlorenen wieder: 
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erlangt, und lebte noch vor einem Baar Sahren in guter 
Gefundheit. 

Ich befuchte in London nur meinen wirdigen alten 
ereund Bernoulli und die Herren Baring, denen ich 
meine Projekte, eigentlich nur meine Wünfche Hnfichtlich 
meiner Zufunft mittheilte und von denen ich die Dringendften 
Empfehlungsbriefe an ihre erſten Eorrefpondenten in den Häfen 
des Miittelländifchen Mieeres, befonders an das Haus Grant 
und Comp. in Livorno, meiner VBaterftadt, und an deren 
Filiale in Genua und in Trieft erhielt. Damit machte ich 
mich auf den Weg nach Paris, wo ich während des Winters 
mittelft Correfpondenzen den Boden meiner Fiinftigen Wirk 
ſamkeit einigermaßen zu ſondiren verfuchte. Die beiden Chefs 
de3 genannten Hauſes, James und Sohn, fünf oder fechd 
Jahre Alter als ich, hatten mich in meinem Jugendalter in 
Livorno gekannt, und waren um defto leichter geneigt mir zu 
Hülfe zu fommen und fich nad) einer annehmbaren, paßlichen 
Etellung für mich umzuſehen — Feine leichte Sache, denn 
einen mehr als fechszigjährigen Commis nimmt man in der 
Regel uur unter exceptionellen Umftänden in ein Comtoir 
auf. Das Stabliffement der Herren Grant hatte ſchon fünf: 
undbierzig Jahre mit Ehre und Ruhm Beftanden, und wäh- 
rend dieſes Zeitraums einer langen Slanzperiode zu jeder 
Zeit befonderer Achtung genoffen. Die Sreundfihaft und das 
Bertranen der Herren Baring in London, Deren c& fich feit 
feinem Beginn erfreut hatte, waren die Quelle feiner großen 
Geschäfte, zumal der bedeutenden Eonfignationen geweſen, 
welche e8 von den Vereinigten Staaten bisher erhalten hatte, 
die Sefchäfte aber, die daſſelbe durch die Ausbreitung feines 
Iofalen Einfluffes und durch die Anwendung feiner eigenen 
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Thatfraft herbeizuführen vermochte, nahmen ſtets einen unter: 
geordneten Nang ein. Denn von der Faufmännifchen Elafti- 
eität, welche ſich unter dem: Di nee der Umftände deren cine 
jede mehr als vierzigſähr ige Lauf ahn ſo manche aufzuweiſen 
haben muß). kraf woll zu echeben, nad Maßgabe Derfelden 
neue Wege anzukahnen. und, andere: Vortheile zu erſpähen 
Bere Be * J hen Ausblieben, bejagen dieſe höchſt 

Hert a n— Ein Zuſammenklang 
te 5. Bates = eine unerwartete Höhe 
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Dem Eu fen. Site, n ot er zur 
—— bern it ann ſich geltend zu machen bat, ein Ziel 
vorgeſteckt Hit, daß er nie aus den Augen. laffen und auf 
jedem rechtlichen Wege n erſtreben ſuchen muß. Erreicht er 
es ſchneller, als er erwartet, fo ſteht ihm die Wahl zwiſchen 
einem Ruheſtand, der ihm ‚genügt, oder dem Fortbeſtand 
ſeines Berufs frei. Schlägt er den letzteren dieſer Wege ein, 
ſo muß er ihn auch in allen ſeinen Sinuoſitäten verfolgen, 
nie auf die Dauer, noch weniger auf die Rückkehr der Um— 
ſtände rechnen, die bisher die Entfaltung ſeiner Thätigkeit 
begünſtigt hatten, Die alte Regel, dag wenn ein Strick 
reißt, ein anderer fertig liegen muß, darf auch hier nicht ver— 


nachläffigt werden. » Sodann Tiegt die Veranlaffung zu einer 
anderen Bemerkung ‚nicht fern, und Diefe betrifft: die En. 
wendigkeit, Dei dem Fortſchritt der Zeiten und der jetzig 
Geſtaltung des Welthandels andere Segel aufzuziehen, En 
Alles, was dem Zopf⸗Syſtem unferer Väter gleicht, zu ber 
jeitigen. Wo Alles vorwärts ſtrebt, da darf man weder 
zurückbleiben, noch über die unter allen Umſtänden, beſonders 
jetzt, mehr als je, erforderliche Vorſicht, hinweggleiten. 

Von dieſer Digreffion kehre ich zu dem Laufe meiner 
Lebensfchieffale und zu den Herren Grant zurück, deren 
Trieftiner Haus mir Durch einen bon den Herren Sohnes und 
Comp. in Venedig eingefandten Brief, eine Bahr zu dev 
Stelle des General Sefretaird der neuen, in dem leßteren Drt 
ſich Bildenden Sandelsgefellfchaft anwiefen. Feſte Bedingungen, 
fchrieben Die Herren Solmes und Comp., könne man mir 
vor der Sand nicht worichlagen, die würden ſich aber un— 
mittelbar nach meiner Ankunft, bei perfönlicher Bekanntſchaft 
von felbit ergeben, und dag ich ohne Zeitwerluft mich auf 
den Weg begeben müſſe, das fer einleuchtend. Ich ſäumte 
daher auch nicht und begab mich abermals über den Sim: 
plon nad Mailand und won dort nach Venedig, mit Briefen 
an die Direktoren diefer Geſellſchaft gehörig verfehen. Mich 
eriwartete ein fehr artiger, und ſoweit ev in den mehr oder 
minder ſtudirten Formen äußerlicher Höflichkeit zu erkennen 
ſein mag, auch ein freundſchaftlicher Empfang. Beſonders 
waren es die Herren Francesco Zucchelli und Giacomo Levy, 
die es ſich angelegen ſein ließen, mir — was erwartet der 
Leſer? — die Zeit zu vertreiben, und mich mit Verſicherun— 
gen ihres beſten Willens hinzuhalten. Endlich entdeckte ich 
durch einen der Herren Direktoren, der mir dies unter dem 
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Siegel der VBerfchwiegenheit mitteilte, daß die gefuchte Stelle 
längft vergeben fei, vergeben zu einer Zeit, wo ich noch in 
Paris und die Handelsgefellfchaft eben im Entſtehen war. 
Diefe Mittheilung mußte mich ſtutzen machen, da ich den 
Zweck einer folchen Geheimnißkrämerei nicht errathen Eonnte. 
Herr Holmes, ein biederer, rechtlicher Engländer, wußte nichts 
bon der bereit3 getroffenen Wahl, die diesmal eine glückliche 
für die nene Gefellfchaft war, denn fie war auf den jeßigen 
Geſchäftsführer des Buſchek'ſchen Haufes in Trieft, Herrn 
9. B. Bremer gefallen und Dies in Folge einer Empfehlung 
von dem Haufe der Herren Baur in Altona. Aber die Ur— 
fache der Myſtification, die man fich in Sinficht meiner erlaubt 
hatte, blieb mir eine unerklärliche, bis ich nach längerer Zeit 
den Schlüffel dazu Durch Die Entdeckung bekam, daß die 
Herren Direktoren ſelbſt von der füftematifchen Drganifation 
einer ſolchen Handlungsgeſellſchaft, wie Die projeftirte, nicht 
biel mehr wußten, als daß man einem erfahrnen Gefchäfts- 
mann die innere Leitung anvertrauen, Baumwolle aus den 
Vereinigten Staaten und Zucker aus Havana und Brafilien 
fommen laffen, vor allem aber den verfchiedenen überflüſſigen 
Commis, von denen jeder der Herren Direktoren ein Exemplar 
vorräthig hatte, eine Anftellung verfchaffen müffe Da e8 
für Ddiefe Stellungen der Kandidaten mehrere gab, jo hatten 
die Direktoren, mit Ausnahme des Herrn Holmes, ſich über 
ein Compromiß verftanden, wodurch den Kandidaten aus ihren 
eigenen Comtoiren bei der Beſetzung der verſchiedenen Fächer 
der Vorzug gefichert, der Caffirer hier, der Buchhalter dort 
u. f. w. genommen werden follte, hinſichtlich des Gefchäfts- 
führers aber follte fich jeder Direktor unter feinen Correſpon— 
denten nach dem tanglichften Subjefte umfehen. Unter den 
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Direktoren hatte ſich Herr Friedr. Derle, ein feit Tängerer 
Zeit in Venedig angefiedelter und ehrenvoll bekannter Bayer 
cein Augsburger) in diefer Hinficht am thätigften erwieſen, 
und Dadurch, dag er fogleih an das refpeftable Haus der 
Herren Banr in Altona gefchrieben, feinen Kollegen den 
Borfprung abgewonnen — Holmes hatte nur daran gedacht, 
als die Herren Grant bei ihm anfragten, Denn feine guten 
Freunde, die Herren $. und M. Me Graden in London, 
die befannten Spediteure eined großen Theils der von dem 
Continent nach England gehenden Kunftgegenftände u. dergl., 
waren eben nicht in der Lage, viel von Commis zu willen, 
die in dem Welthandel einige Erfahrung befagen. 

Cinige Monate waren vergangen, che ich Die Ueber— 
zeugung erhielt, daß das einzige Refultat meiner Reife nach 
Venedig nur ein Zeitverluft fein würde, und dieſen Verluft, 
in vorgerücktem Alter, Eonnte ich fo wenig wie jeden andern 
ertragen. Die mageren Eriftenzmittel, die ich mit nad) Ve— 
nedig genommen hatte, naheten fich ihrem Ende, und Aus: 
fihten zu einem mäßigen Broterwerb fehlten mir nach allen 
Seiten hin. Sch fürchte Befchäftigung — eine jede, wozu mir 
weder Fähigkeiten noch Kräfte gemangelt hätten, würde mir 
recht gewefen fein. Bereit und befähigt, Weberfeungen in 
vier Sprachen zu Übernehmen, hoffte ich auf dieſem Wege 
das Nöthige zu meinem Unterhalt erwerben zu können. Endlich 
gelang es mir einer längeren Arbeit, einer Reihe von Weber: 
feßungen aus und in das Englifche für das Mönchsklofter 
von St. Lorenzo, dem eine Erbſchaft in England zugefallen 
war, habhaft werden zu Fünnen und Ddiefe gab mir vier 
Monate lang — de quoi vivre. Nach Vollendung diefer 
AUrbeit Fehrte die Nothiwendigkeit zurück, mich mit fehmaler, 
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ſehr ſchmaler Koft begnügen zu müffen. Brot, Salame und 
Safe, nebft einem Paar Gläfern rothen Kräßer — denn Wein 
Fonnte der Trank nicht Heigen, deſſen Gebrauch mir zum 
Geſetz ward — murden Monate lang meine Nahrung. So 
traurig und Hülflos auch meine Lage war, fo blieben doch 
hier alle Ideen von Selbſtmord, die mich friiher von Zeit 
zn Zeit angewandelt hatten, fern von mir. Es liegt in der 
Luft von Denedig etwas Beruhigendes, etwas Verſöhnendes 
mit den traurigen Schickfalen des Lebens, und selten fucht 
man in den mondhellen Nächten der Lagunen flillenden Troft 
für Kummer und Sorgen vergebens.  Cinfan an einem 
Stuhle am Zuge der Säule rechts in der Biazzetta gefeffelt, 
den Blick gegen den blauen, unumwölkten Simmel gerichtet, 
herrfehte ein gewiljer Friede in meiner Bruft, fobald der Ge— 
danfe in mir auffeinte, daß wenn dies Bußethun für manche 
Thorheiten, für manche umüberlegte Schritte, für manche 
Fehler des Urtheils, deren ich mir bewußt war, heißen follte, 
fo möchte die Strafe doch größer als die Geſammtſumme 
meiner Vergeben fein, und daß ich mit gutem Gewilfen die 
Ueberzeugung nähren dürfe, mich Eünne fein Vorwurf treffen, 
deffen Gerechtigkeit ein unwillkührliches, fühlbares, wenn er 
nicht fichtbare8 Erröthen anerkennen möchte, | 

In den Erinnerungen an jene Zeit nehmen die Stunden, 
die ich in der Gefellfchart meines redlichen, herzlichen Freundes 
Nerly und feiner liebenswürdigen Gattin verlebt habe, eine 
nicht geringe Stelle ein. Wer Venedig befucht, und Nerly 
und fein Studium nicht hat kennen lernen, der hat ſich an 
feinem Kunſtſinn verfündigt und ſich um genußvolle Mo— 
mente gebracht. Nerly — eigentlih Nehrlich — iſt in 
Erfurt geboren. Ein Zufall warf ihn in die Hände des 
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wohlbefaunten Kunftfreundes, de3 Barons von Rumohr, und 
diefer, der in dem jungen Manne Sinn und Talent für 
Malerei entdeckte, ermittelte für ihn eine Neife nach Stalien; 
Sn Nom, wo er fich niederlieg, entwickelten fich bald und 
mit fteigendem Erfolg feine natürlichen Anlagen. Einige 
Bilder, die. er für Thorvald ſen gemalt, machten ihn bald 
befannt. . Er bekam allmälig Aufträge von hohen Beſchützern 
der Kunſt, z. B. vom König Ludwig von Bayern und An— 
dern, und ward der Liebling der ganzen Colonie Deutfcher 
Künftler, die in Rom und in der Nachbarfchaft haufen. 
Bon ihr zu ihrem General ernannt, wurden unter feiner 
immer: beitern, fait muthwilligen Anführung Spagierritte in 
der Sampagna di Noma gemacht, wo der Frohſinn als 
Fahne galt, Die alles um ihn vereinigte. Gr ſelbſt trug bei 
ſolchen Gelegenheiten einen. kurzen Uhlanen-Mantel und einen 
Chako ä la. Poniatowski. Bei dem jährlichen Beſuch der 
Höhlen von Cervara in der Nahbarichaft Rom's, melchen 
diefe berittenen Künftler unternahmen: und dem ich im Jahre 
1835, beimohnte, ſah ich ihn zuerſt, ‚hatte aber keine Gelegen- 
heit ihn näher kennen zu lernen. Dies fand. erit fünf Sabre 
fpater in Venedig, in „dem: Haufe, des’ Seren Holmes, ftatt. 
Hier hatte er ſich mit einer ächt Venezianiſchen Schönheit 
verheivathet, Die ihr Beſchützer, der reiche wohlbefannte Marcheſe 
Maruzzi, der Eigenthümer eines großen: Drittheils Der 
Häuſer des St. Marcus-Platzes, in Paris hatte erziehen und 
ausbilden laſſen. Die junge Dame hatte ein Bild Nerly's 
in der Ausſtellung gefehen und bewundert, hierauf den talent: 
vollen Künſtler felbit Eennen gelernt, plößlich einen Hang zur 
Malerei in fich verfpürt, ihrem Beſchützer ſodann das Ver— 
fprechen abgeloct, ihr won eben Diefem Maler Unterricht 
20 
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geben zu Taffen, und zuletzt den Weg zu feinem Herzen ent: 
deckt, ſo wie er das ihrige längſt beſeſſen Hatte. Eine Seirath 
befchlog den Roman, ſowie fie einen ähnlichen, den des aus— 
gezeichneten Malers Robert Fleury in Baris beſchloſſen 
Hatte, der anf ganz leiden Were zu den Bei einer höchſt 
fiebenswirdigen Fran aus einer hohen Familie gelangt HE’ An 
dent Umgange und in dem Studium Nerly's vergaß ich oft 
einen Theil meiner Sorgen — denn bloßen Grillen babe ich 
nie eine Herrſchaft bei mir eingeräumt. "Die Gemälde Ca— 
naletti?8, des berühmten Malers Venezianiſcher Scenen, haben 
mit Recht einen hohen Rang behauptet. Aber zwei Maler 
unſerer Tage haben ihn im dieſem, feinen einzigen Genre, 
übertroffen, — der "eine ift Stanfteld in England, der 
andere Nerly in Venedig: ° Sie verdienen beide mit dem 
großen Landfeer in einer Linie zu ftehen, denn’ fo gut als 
diefer den Abbildungen feiner Thiere ein gewiffes Leben ein- 
zuhauchen, ihren Augen einen Ausdruck zu geben verstanden 
hat, fo iſt die Identität der Gemälde Stanfield's und 
Nerly's mit der dargeſtellten Natur eine ſolche, daß der Zu— 
ſchauer ſich beim Anblick derſelben durchaus vergißt und 
wirklich in der Mitte derſelben dazuſtehen wähnt. Das beſte 
Bild Nerly's, das er, glaube ich, vier⸗ oder fünfmal Hat 


malen müſſen, ift die Abreife Titian’3 von feinem Geburtsort 


Cadore, und fein Abfchied won feinen Eltern am’ Scheide 
Wege nah Venedig. Dieſes Bi ift Lord Aſhburton 
in die Hände gefallen, als er Venedig im Jahre 1841 be 
fuchte, und eines der ausgezeichneteſten Gemälde der Kleinen 
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+ Dev Sommer: 1540. war heiß. Ich hatte ein kleines, 
convenables Zimmer im Stadtviertel de SSi. Apostoli, unweit 
des Gebäudes der Bropaganda und unweit der Brite des 
Rialto gefunden, wo ich die, Selle Des Tages nicht entkehrte, 
und von dem Geſchrei der in den Ganälen fahrenden Gon— 
doliere nicht unterbrochen wurde. Ein heftiges Gewitter war 
am 15 Auguft, um Mittag, ausgebrochen, und ein plößlicher 
‚Knall belehrte mich, dag der Blitz unfern meiner Wohnung 
irgendwo eingefchlagen haben müſſe. Ich hatte richtig ges 
muthmaßt, denn bald daranf flog mein GStiefelpußer herein 
und kündigte mir an, daß Die „Saötta* — ſo heißt der ein— 
geſchlagene Blitz in Italien — das Gebäude der Propaganda 
getroffen, aber feinen Schaden angerichtet Habe: „Ebbene* 
— ſetzte er hinzu — „la saétta, sapete cosa,vuol dire ?* 
Nein, exiwiederte ich. „La saetta vuol: dire quaranta cinque' 
„E-uno!) Der Bliß, wollte er damit Jagen, trägt in dem 
Lotto Almanach, die Zahl 45. Das iſt eine! „Heute⸗ — 
fagte er dann — „haben wir den 1äten — das find zwei!“ 
nämlich. zwei Zahlen, die mit einander gehen, „und ich bin“ 
— fuhr er fort — „jetzt 39: Sahre alt — das ſind drei!« 
Das Alles begreife ich xecht gut, bemerkte ich ihm, aber was 
ſoll ich damit? „Nun⸗, — ſagte er — „wenn wir ein Lotterie— 
„Billet mit den drei Nummern 15, 39 und 45 nehmen, jo 
„haben wir eine Terne in der Lotterie, die morgen gezogen 
„wird, und gewinnen viel Geld. Schenken Sie mir einen 
„von den beiden Seudi, die dort auf dem Tiſche liegen!“ 
Der Mann hatte ſeit Jahr und Tag feinen kleinen Verdienſt 
in der Lotterie verſpielt, und ließ Frau und Kinder oft darben, 
um nur feinen Hang zum Lottexieſpielen befriedigen zu fünnen. 
Sich weigerte mich alſo ihm jetzt das Geld zu geben, um ſo 
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mehr, als in dieſen beiden Seudi augenblicklich mein ganzer 
damaliger Eaffenbeftand enthalten war. Ungetröſtet wollte 
ich ihn jedoch nicht Taffen und fagte ihm, daß ich ihm wahr: 
freinlih einen der Seudi einige Tage nach gezogener Lotterie 
geben würde. Am nächften Tage trat der arme Teufel mit 
zerftörtem Geficht in mein Zimmer. „Nun,“ — rief ich aus 
— „was giebt 68%«# — „Ah, Signore* Sſtöhnte er jämmer— 
‚lich heraus — „son 'sventurato, povero 'sciagurato io!“ 
Die Lotterie war gezogen worden, und die Terne da — die 
drei Zahlen 15, 39 und 45 waren richtig aus der Urne ae 
kommen! E83 erforderte einige Zeit, bis es mir gelang, den 
armen Teufel zu trdften, und fast machte ich e8 mir zum 
Vorwurf, dag ich feinem Willen nicht nachgegeben und ihm 
fiir Die betrogenen Hoffnungen fo mancher Sabre, in denen 
er feinen mageren Erwerb, faft Hab' und Gut verfpielt hatte, 
einige Entſchädigung hatte zukommen laſſen. Die Launen 
des Schickſals aber entziehen m allen Berechnungen und 
allen Einflüſſen. "rt 

Die Hülflofigkeit meiner Lage ward nun bei dent heran— 
nahenden Winter wirklich bedauernswerth. Selbſt die Hoff: 
nung fing an ihren Ankergrund zu verlieren — bis ein Eleiner, 
entfernter Strahl ihr wieder ein Vischen Leben verlieh. Die 
arogen Gewinne der Venezianiſchen Wirthshäuſer, ihrer 
mangelhaften Einrichtung und Drganifation ungeachtet, mar 
manchmal der Gegenſtand ' meiner Alnterhaltungen mit den 
Herren Direktoren der Handelsgeſellſchaft geweſen. Sie er: 
munterten mich, einen Plan, von’ den ich gefprochen, zur 
Errichtung eines großartigen Hotels zur Ausführung zu bringen, 
deffen Capital durch Aktien erhoben, ntereffen und Gewinn 
jährlich ausgetheilt, und wobei mittelft einer Amortiſations⸗Caſſa 
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jo viel erübrigt werden ſollte, daß nach 30 Jahren das 
Aktien-Capital zurückbezahlt werden und die zehn leßten 
Aktien zum Befi des ganzen: Cigenthums. berechtigt fein 
jolten. Ich ging darauf ein. Das Ausfucen des erforder: 
lichen Locals war der erſte Schritt: Der: berühmte Advokat 
Mengaldo, mit dent ich bekannt geworden: war, leiftete mir 
hülfreiche Hand, führte mich mit. einem tüchtigen Baumeiſter 
zufammen, der die nöthigen Entwürfe und Berechnungen mit 
groger Klarheit ausführt, und nachdem wir das Quantum 
des zu erhebenden Capitals feitgeitellt hatten, fing ich an 
meine Tabellen zur Richtſchnur der Amortiſations-Caſſe u. f. w. 
auszuführen. Diefe Arbeit Befchäftigte mich einige Monate. 
Als fie fertig war, trug Ich fie zuerit zu den Herren Franz 
cesco Zucheli, Giacomo Levy, Mondolfo und anderen 
Gapitaliften hin. Die ganze Auseinanderfegung und die Be 
rehnungen hatten ihren Beifall. Der Bruder des Seren 
Mondolfo, der in dem von dem Herrn von Brud, Revol- 
tella und anderen in Trieſt errichteten Hötel intereffirt war, 
ward mit dem Plan befannt gemacht, und 63 entfpann fich 
ein Projekt, die Trieftiner Aktien-Geſellſchaft mit der neu, in 
Benedig zu Schaftenden zu amalgamiren und- die beiden Hötels 
für gemeinſchaftliche Rechnung dev Attien-Inhaber arbeiten 
zu lajien. Jedoch cine jede Combinatton, die auf der Er— 
hebung eines Capitals durch Aktien berubte, war feit einiger 
Zeit in Mißkredit gefallen — man wollte erſt den Gang der 
Dinge abfeben und Den üffentlichen Credit ſich wieder erholen 
laſſen u. ſ. w., und mit dem Zaudern und Sinhalten ver- 
ging noch mehr Zeit, als ich dem Verfuch zu widmen geneigt 
ſein konnte. Ich entfchlog mich alſo Venedig zu verlajfen 
und mich nad Trieſt zu begeben. 
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Dort in Trieft kannte ich außer den Herren Grant Ge— 
bruder und Comp. keine Seele, aber ein gemeinfchaftlicher 
Freund aus Hamburg führte mich bei den Herren Meticke 
ud Brey: ein, Die mich mit großer Serzlichfeit und Freund— 
ſchaft aufnahmen. und ihre beiten Beltrebungen verfprachen, 
um mir kräftig unter die. Arme greifen zu Finnen. Daß es 
nicht: bei dem bloßen Verſprechen blieb, wird die Folge lehren. 


R Dreijebntes Kapitel. 
Die Reife nad dem ſchwarzen Meere, 


Borfihläge — Hauſes Grant Gebrüder und Comp., ihre Rechte gegen 
das Haus James und John Cortazzi in Odeſſa geltend zu machen. 
Die Büberet diefer Herren. Sch gehe ab und begebe mich über Wien, 

die Donau. hinunter big nach Galatz. Alt: DOrfova. Die Bärer von 
Mehadig. Salat. Fortfeßung meiner Reife nach. Odeſſa zu Lande, 
in. Geſellſchaft eines der vielen Fürften Galizin. Jaſſy. Der Ruf 
fifche General-Conful daſelbſt, Sohn des Schaufpieldichters Koßebue. 
Die Duarantaine von Skulieni. Kitfehenew. Das Grab Potemtin’s. 
Odeſſa. James Cortazzi. Der Präfivent des Handelsgerichts, Na: 
mens Gamaley, ein Koſake, Cortazzi's Freund nnd Schuldner, dient 
mir zulegt als Mittel zur Liquidirung der Schuld an das Haus 
Grant. Das Paßweſen in den Süd-Ruſſiſchen Däfen. Fürft Woron, 
zow. Der reifende Nanfee Codman — der erite nur halb gewißignte 

Amerikaner, den ich in meinem Leben getroffen. 


Ich hatte erſt wenige Wochen in Trieſt zugebracht, als 
mir bon Den Herren Grant die Frage vorgelegt ward, ob 
cr Luft hätte, für. ihre Nechnung eine Neife nah dem ſchwar— 
zen Meere, namentlih nach Odeſſa, zu unternehmen. Von 
den beiden Chefs, Herrn Hay und Herrn More, folite dem 
Wunſche des eigentlichen Hauptes des Hauſes, Herrn John 
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Grant gemäß, der eine ich entfchliegen, dieſe Reife zu machen, 
aber beiden feblte e8 an Luft. Häusliche Umstände hielten 
den einen, Die unberechenbare Länge des Aufenthalts im 
ſchwarzen Meere den anderen ab. Kurz, wenn ich den 
Vorſchlag annähme, würden fie, ward mir gefagt, Herrn 
Grant um feine Billigung diefer Subjtitution angehen. Ich 
hatte Sa! geantwortet, Herr Grant hielt feine Billigung au 
nicht einen Tag zurück, und — ich machte mich reifefertig. 
Der Zweck der Reife war das Cintreißen einer bedeuten- 
den Schuld von dem Hauſe der Herren Sames und Sohn 
Cortazzi, mit dem die Häuſer Grant in Trieft, Genua 
und in Livorno, fihon feit Jahren in einer von Zeit zu Zeit 
genauen Verbindung gejtanden hatten. Das Gefchäft beruhte 
auf der ganz gewöhnlichen Grundlage von Vorfchüffen, welche 
die Grants dem Haufe Cortazzi auf VBerfchiffungen von 
Weizen zu machen pflegten. Ueberſtiegen die Vorfchüffe die 
Gränzen der ftipulirten Naten, fo folgten den VBerfchiffungen 
ohne Unterbrechung der üblichen Regelmäßigkeit, in kurzer 
Zeit andere zur Deckung etivaiger Unterfchiede, und e8 ergab 
fich nur felten, daß Die letzteren weit hinter den erſteren zurück— 
blieben. In ganz neuerer » Zeit (aber hatten Abweichungen 
von dieſer Regelmäßigkeit manchmal fattgefunden — Fleinere, 
verfprochene, ſelbſt verficherte Sendungen blicben ganz aus. 
Zulegt aber erhielten die Grant's Auftrag, eine bedeutende 
Summe auf das, dem Dpeffaer Haufe zugehörige Schiff 
Ulerander mit voller Ladung verfichern zu laffen, und neue 
Tratten kamen zum Borfchein. Die Ladung blieb lange 
aus, wie man glauben mußte, eine ungewöhnliche Zeit, 
Connoſſemente Famen garnicht, zuleßt blicb man ohne weitere 
Nachrichten von dem Schiffe Alerander felbit. Ein Blatt 
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aus Mlarfeille, das Die dortigen Ankünfte zu berichten pflegte, 
war den Herren Srant in Die Hände gefallen. Zu ihrem 
nicht geringen Erſtaunen erbliekten fie darin: „Ruſſiſches Schiff 
„Alcxander, mit Weizen beladen, von Odeſſa an die Herren 
„Archias und Comp.“ Es ward fogieich nach Maarſeille ge 
ſchrieben, die Antwort brachte die Nachricht, das Schiff 
Alexander fer von den Herren Cortazzi abgefertigt worden, 
und für mehr als den Fakturen-Werth der Ladung wär.n 
die Empfänger ſchon ſeit längerer Zeit unter Accepten. Der 
Schurkenſtreich lag am! Tage. EI ward Brief über Brief 
nach Odeſſa geſchrieben, aber wer nicht antwortete, das war 
der Herr James Cortazzi. Der jüngere Bruder John trieb 
ſein Unweſen in London, genoß an der Londoner Korn— 
börſe eines bedeutenden Credits, hatte Verkäufe auf Lieferun— 
gen gemacht, Geld dafür auf Rechnung empfangen u. ſ. w. 
Der Chef des bedeutenden Liverpooler Hauſes Hornby, Herr 
Thomas Hornby, hatte eine Cortazzi gcherrathet, und Sohn 
Cortazzi eine Miß Hornby. Sp alliiit, war es dem letzteren 
ein Leichtes geworden, ſich in das Vertrauen Dev großen 
iornhändler im Innern, zumal der Herren Joſeph und 
Charles Sturge m Birmingham, einzuniſten und, einen fehr 
großen Verkehr mit ihnen und durch ſie zu treiben So 
ſtanden die Sachen, als mich die Herren Grant beauftragten, 
nach Ddefja zit gehen und aus dieſem Schiffbruch fo viel zu 
retten als möglich wäre Keine Art von Aufgabe, der ich 
gewachſen gewefen wäre, hätte mich zurückgeſcheucht, Folglich 
auch dieſe nicht, trotz der anſcheinenden Schwierigkeiten der 
Reiſe, denn ich hatte, auf einige Zeit wenigſtens, Brot und 
Beſchäftigung. 

Die Expedition Dev nöthigen Papiere zu meiner Reiſe 
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dauerte anderthalb Tage, am dritten ging ich mit dem Wiener 
Courier ab. Dieſe Papiere, nebſt einem Paſſe, und etwa 
einhundert Gulden in Banknoten, ſteckten in meinem Porte— 
feuille, das Portefeuille ſelbſt war der Linken Bruſttaſche 
meines Rockes anvertraut. Ich ſaß neben dem Courier, der 
mir, zur beſſeren Aufbewahrung, meinen Paß abforderte, wo— 
für er bis zu meiner Ankunft in Wien: verantwortlich war. 
Sch gab ihm denfelben und steckte das. Portefeuille wieder in 
die Bruſttaſche. Als wir. aber; in Bruck angelangten, fehlte 
es mir. Ich glaubte es läge auf dem Boden, ‚obgleich der 
enge Raum zwiſchen dem Verdeck und meinem Sitz kaum 
dieſe Vorausſetzung zuließ. Es war: jedoch nirgends ſichtbar 
und mußte aus dem Wagen auf die Landſtraße gefallen ſein 
Dieſe war von den von Jahrmärkten zurückkehrenden zahl 
reichen böhmiſchen Muſikanten wie beſäet, und zur Wieder— 
erlangung des Verlorenen ſchien keine Ausſicht da au jein. 
In Bruck machte ich gehörige Anzeige an Die dortige, Polizei 
und berichtete Jogleih den Vorfall an die Herren Orant, ‚mit 
der Empfehlung, mich nicht lange auf den Erſatz der ber- 
lorenen Bapiere warten: zw laſſen. Glücklicher Weiſe hatte 
ich meinen Paß dem Courier überliefert: Was hätte ich ohne 
ihn in Wien anfangen ſollen? Mein Bag war. ein Bürger: 
Paß der Vereinigten Staaten, 

In Wien hatte ich nicht lange auf. meine Bapiere zu 
warten. Wien, das ich nicht kannte, übte auch auf mich, Der 
es nach zehntägigem Beſuch nicht ohne, Befriedigung verließ, 


*) Nach drittehalb Jahren ließ mich die Wiener Polizei durch ſeine 
Filiale in Trieſt zwei und ſiebzig Gulden auszahlen, vie aus dem 
wiedergefundenen Portefeuille gefloſſen waren. 
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und ſicherlich, hätte ich es dreißig Jahre früher kennen ge 
lernt, nicht ohne Bedauern verlaſſen haben würde, ſeine ge— 
wöhnliche Anziehungskraft für Fremde aus. Hinſichtlich der 
Wahl der Reiſe⸗Route von Wien nach Odeſſa, ob über 
Czernowitſch und ganz zu Lande, oder mit Benutzung der 
Donau-Schifffahrt bis nach Galacz und dann von dort iiber 
Jaſſy durch Beſſarabien nnd Klein-Rußland nach Odeſſa, 
entſchloß ich mich der letzteren den Vorzug zu geben. Somit 
ſchiffte ich mich im Wiener Praͤter in einem Preßburger 
Dampfboot ein und gelangte noch ſelbigen Abend un Preß— 
burg an. Ich konnte einen Theil des claffifchen Bodens: der 
Wagramer Schlacht, durch die Napoleon ſich eine Braut aus 
dem alten Stamme der Habsburger erkämpfte, nicht vorbei— 
fahren, ohne die wielfachen Erinnerungen an jene Zeit, Die, 
wie der Leſer ſich exrinnern wird, auch für nich armen Sterb— 
lichen nicht ohne Bedeutung geweſen war, wieder aufleben zu 
fühlen. Aber. mit dem ſchnellen Wechſel der Scenen einer 
inländiſchen Dampfſchifffahrt wechſeln auch ſchnell die Empfin— 
dungen, die ſie von Zeit zu Zeit hervorrufen, und sich hatte 
Napoleon und die Wagramer Schlacht längſt ſchon vergeſſen, 
als wir gegen Sonnenuntergang Preßburg erreichten Am 
nächſten Morgen. wurde Dies Reiſe nach Peſth fortgeſetzt. Es 
war Jahrmarkt in Peſth, die Sonne ſchien brennend heiß, 
und das Verdeck des Dampfſchiffes war fo mit Paſſagieren 
überladen, daß wir dicht gepackt bewegungslos neben ein: 
ander ſtanden — denn eine Circulation unter uns war un— 
möglich — und uns von der brennenden Sonne röſten laſſen 
mußten. Zu dem Aufwand von Kohlen, den die ſchnellere 
Bewegung des Bootes unter dieſen Umſtänden erfordert hätte, 
wollte einer der Direktoren der Geſellſchaft, der am Bord 
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war, fich nicht verftchen und auch von einem Zelt über unferen 
Köpfen nichts wijfen, weil es den Wind fangen und die 
Fahrt verlängern dürfte, Die ganze, aus mehr ald zwei— 
hundert Perſonen bejtehende Gefellfchaft fühlte das Ungemach 
diefer verkehrten Maßregeln eines der Aheder, der alle an ihn 
gelangende lagen mit tauben Ohren abwies. Wir gelangten 
endlich nah Sonnenuntergang in Peſth an, das ung in dieſem 
Angenblif das Schaufpiel eines Tebhaften Verkehrs darbot, 
— wie ſo cben bemerkt, hielt man dort gerade Jahrmarkt. 
Man rechnet day bei folcyen Gelegenbeiten der Influx von 
Fremden aller Art 20,000 Seelen überfteigt, und dag zum 
mindeſten 15,009 Wagen mit allerlei Zransporten: eintreffen. 
Bon der großen Ueberfchwenmung des Sahres 1838, wo, 
wie man uns belehrte, über 2000 Häuſer einftürgten, waren 
kaum noch einige Spuren zu bemerken, obgleich ich den Ort 
nur drei Sabre fpäter befuchte. Man fah die Vorkehrungen 
zu der vom Wiener Bangquier, Baron Sina, projektirten, 
1500 Fuß langen Kettenbrüde von Peſth nach Dfen. 

Die Dfener Feftung, ihre gebietende Lage, ſowie ‚Die der 
Stadt felbit, am Gipfel und auf dem Abhange eines erhabenen 
Berges, gewähren einen herrlichen Anblick. 

Anm nächſten Morgen, nachdem wir frühzeitig Diefe Nez 
fidenzftadt des Staubes befucht hatten, fetten wir unfere Reife 
mit einem Dutzend Bafjagieren fort. Unter dieſen befand 
fich ein junger, artiger und gebildeter Mann, einer der Auf 
fifchen Fürſten Galigin, mit feinem eigends zu Diefer Reife 
engagirten Secretair und Gefellfihafter, den jungen Fran— 
zöfifchen Literaten Wailly, einem Sohne des Profeſſors und 
Berfaffers einer berühmten Franzöſiſchen Grammatik. Wir 
fanden uns gegenſeltig zu einander hingezogen und beider— 
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feitig in ganz gleicher Stimmung — geneigt, aller übrigen 
Geſellſchaft zu entfagen, Die größtentheils aus Polniſchen 
Juden beftand. Der junge Fürſt lebte in Paris, mußte 
aber, wie alle im Auslande-reifenden Ruſſen, die sine qua 
non Bedingung erfüllen, fich alle zwei Jahre in Rußland zu 
zeigen, ‚und dieſe Nothwendigkeit, verbunden mit den wohl: 
berechneten Vortheil eines Befuchs feines in der Nachbarschaft 
von Moskau lebenden, veichen und Einderlofen Dheims, der 
ihn: zu ‚feinem ‚Erben zu machen, und den er von Zeit zu 
‚Zeit zu befuchen verfprochen hatte, hatten ihn zu meinem 
Reifegejellfchafter gemacht. 

Das erſte Stadium unferer Donau-Reiſe war Alt: 
Orſova, wo die Dampffchiffe ausladen. Der Aufenthalt 
eined ganzen Tages Fam mir hier fehr zu Statten; Denn er 
erlaubte mir den Befuch der Bäder von Mehadia, von 
denen ich Schon in Wien viel gehört hatte. Sie Liegen van 
den Ufern. der Czerna, etwa fünf Stunden weit entfernt, und 
der Weg dahin: führt Durch Die eben fo reichen als reizenden 
Fluren der Donau, in denen man von Zeit zu Zeit auf die 
einer antiken Wafferleitung und ihre 35 Fuß hohen Schwib- 
bögen ftößt. Das Dorf Mehadia liegt in einem der roman— 
tiſchſten Thäler Europa's — der Weg dahin zeigt vielfältige 
Spuren ded Wirken! der Römer und der großen Waſſer— 
leitung des Trajans, deren Bögen, 30 bis 40 Fuß hoch, hie 
und da noch zu erblicken find — der Ort felbft, die Art der 
Denubung der Quellen unter den Ueberreſten der won den 
Römern Dort erbauten Tempel des Herkules und des Aefeulap, 
und die damit verfnüpften Bromenaden tragen den Stempel 
eines Geſchmackes, der das Pittoresfe aufzufalfen weiß. Kurz, 
wen. der, Zufall nad diefem Theile der Donauslifer führt, 
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würde viel verlieren, wenn er ſich das Vergnügen eines 
Fleinen > Abftechers von Alt-⸗-Drſova nach Mehadia verſagen 
wollte. } io | an, 
Am folgenden Morgen Tagen’ mehrere Flachbbte bereit, 
um und nach dem eine Stunde weiter die Donau hinab ge— 
legenen Städtchen Neu-Orſova und dann unntittelbar Darauf 
durch die fogenannten eifernen Thore zu führen, wo die 
Donau, kaum 200) Schritte breit, ſich zwiſchen hohen Ufer: 
felfen mit "einem furchtbaren, immer lauter werdenden Getöſe 
herunterftürgt und eine heftige Brandung erzeugt, welche nur 
mit der größten Vorficht der Schiffer und Bootsleute durch— 
kreuzt werden kan. Erſt nach vollbrachter Durchfahrt Eonnten 
wir das jenfeits der Thore bereit liegende Dampfboot be— 
ſteigen. Mit dieſem ſetzten wir unſere Reiſe fort, paſſirten 
die Feſtungen Widdin, Giurgewo und Siliſtria, die ſehr betrieb⸗ 
ſame, durch anſehnliche Korn⸗-Verſchiffungen beſonders belebte 
Stadt Shraila, und gelangten endlich in Galatz an, wo ich 
Anſtalt zu meiner Reiſe nach Jaſſy zu machen Hatte) Einen 
Wagen haͤtte ich nicht mitgebracht, ſondern gehofft, in Galas, 
wie in den meiften Europäiſchen Poſt⸗Anſtalten üblich, ein 
kleines Gefpann finden zu können, das" intich nach Jaſſy 
würde Bringen können Aber ich hatte mich getäuſcht. Die 
Ruſſiſche Poſt in Galatz giebt dem Reiſenden nur einen auf 
vier Rädern befeſtigten kleinen Korb, worin man feinen Koffer 
oder Port-Manteau als einzigen Sitz befeſtigt und dann 
einen kleinen Raum für die Füße frei behält. Vor dieſen 
Korb werden dann acht kleine Pferde, die nicht viel größer 
ſind, als ein Newfoundländer Hund, geſpannt, und damit 
jagt der Poſtillon, dev vor dem Korbe einen Anhaltspunkt 
findet oder erdenkt, in wollen Galopp Fort, nachdem der 
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Reiſende die ganze Neife nah Jaſſy, etwa dreißig Stunden, 
im Voraus bezahlt und Dafür einen Poderoſchna, das 
heißt einen Schein erhalten hat, der die Verpflichtung Des 
Ruſſifchen Poſtamtes enthält, ihn binnen dreißig Stunden an 
das Poſtamt in Jaſſy koſtenfrei abzuliefern. Dev Boftillen 
jagt in einem fort, ohne ſich um das, was um ihn her vor⸗ 
geht, im mindeſten zu kümmern, jo lange Die Pferde laufen 
Fünnen. Sind fie erſchöpft, fo werden blitzſchnell andere vor— 
gefpannt, Die man aus einer der auf Den großen Steppen 
einzeln und verlaffen daftehenden Scheunen zieht, und ſomit 
geht es ohne Anhalt, in immerwährenden Galopp, weiter Fort. 
Die einzige Erfriſchung, die der Reiſende geniegen kann und 
findet, tft bie und da, und zwar im weit von einander entz 
fernten Hütten Moldaifher Suden — ein "Glas Wajfer. 
Wer der Ruſſiſchen Sprache nicht mächtig iſt, findet die größte 
Schwierigkeit, den Roftillonen irgend eine Mittheilung au 
machen — ſie haben für andere Sprachen, für das Rufen 
und Schreien, immer taube Ohren, und kennen nichts als 
das Fortjagen. Ein Engländer, der, wie ich ſpäterhin in 
Jaſſy erfuhr, unlängſt zum zweiten Mal dieſelbe Reiſe zu 
machen Hatte, war" auf den Gedanken gerathen, das Gehör 
der Poſtillone empfänglicher für ſein Rufen zu machen, indem 
er ſich mit Piſtolen verſah und jedesmal, wenn er ſprechen 
wollte, ihrer immer eine nahe hinter den Ohren dieſer bar— 
or Steppeniöner abbrannte: | 
Der Fürft Galitzin Hatte ſeinen eigenen Föngen: mit⸗ 
gebracht; um darin Die Reiſe nach? Odeſſa zu vollenden. Als 
man meinem vierraͤderigem Korbe acht Pferde vorſpannte, 
ward es mir ſchwer, das“ tichtige Verhältniß des ihm be—⸗ 
ſtimmten Geſpannes zu errathen. Wir waren beide: über— 
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vafcht, als der ihm gebrachte Poderoſchna nur. vier und 
zwanzig DBferde enthielt. 

Kurz dor meiner Abfahrt Fam der, Englifche Conful 
Cunninghbam. Sch hatte ihm won feinen ehemaligen Chefs, 
den Herren Grant, in deren Comtoir er vor Sahren gearbeitet 
hatte, einige Zeilen gebracht und ihn fehr befliffen gefunden, 
mir Durch allerlei Dienftleiitungen gefällig zu werden. Als 
die fonderbare Equipage vorgeführt ward, die, meinen .eben 
nicht leichten Körper und meinen deſto leichteren Bortmanteau 
nach Jaſſy bringen follte, vief ex haftig: „By God, no! That 
„will not do! you must take my little travelling carriage !* 
Hiemit ließ er dieſe fogleich Holen und Die mir, gegebenen 
acht Naben davor fpannen.  Diefer Wagen hatte wenigitens 
einen fommoden Sit für zwei Berfonen, hinlänglichen Raum 
und leicht rollende Räder.  » Dann aber« — fagte er — 
else ich mich zu Ihnen Hin und fahre bis zur erften Station, 
„um Sie gegen allen Cingriff in Ihr Recht zu ſchützen.“ — 
„Welches Recht?« — fragte ih. — Nun, das Necht zu 
„Ihren Pferden! — „Habe: ich Diefe nicht im Voraus be— 
„zahlt ?« — fragte ich weiter. —  »Allerdingsla — erwiederte 
der Conſul. » Wenn aber: ein Courier, von. der. Negierung 
„kommt, Pferde braucht und Feine mehr im Stalle find, fo 
„läßt der Boftmeifter die Shrigen ausfpannen, und Sie mögen 
„dann fehen, mo Sie Ihr Geld und Pferde wieder befommen ! 
„Aber einem Britifchen Conſul greift Niemand in die Sande! 
„Das hat und Balmerfton eingefhärft, und wir ‚machen 
»unfer Necht geltend.# So erhielt ich ‚mit. dieſem erſten Ber 
weife des Ruffifchen Defpotismus das Geleit des Britifchen 
Conſuls, der nach einer Fahrt von. anderthalb Stunden Ab— 
fchied von mir nahm und nach Galatz zurückkehrte. 


Sch war noch feine drei Stunden iweitergefahren, als 
Galigin mit feiner Portion Nasen mir nachkam. Wir hatten 
einen kurzen Halt gemacht. Er beftand darauf, ich ſolle 
meinen Sit feinem Neifegefellfchafter, der ein junger Mann 
fei, übergeben und zu ihm in feinen 2Bagen kommen. Er 
drang fo fehr in mich, dag ich fein verbindliches Anerbieten 
auf ein Paar Stunden annahm. Doch auch nach Ablauf 
derfelben wollte diefer einnehmende junge Mann, der Gefallen 
an meiner Converfation gefunden hatte, befonders wenn ich 
das liebe Baris, in dem er ſich jo gefiel, bevührte, es mir 
nicht erlauben, feinen. Sefretaiv  herzurufen und ihm feinen 
Pat zurückzugeben. 

Wir langten endlich Abends in Jaſſy an und begaben 
und am nächiten Zage zu dem Nufjifchen General:Conful, 
der. unfere Päſſe viſiren folkte, und. der. ung mit, zuvor: 
fommender Artigfeit empfing. Er war einer der Söhne des 
berühmten Schaufpieldichters Auguſt von Kotzebue und hatte 
eine. vecht liebenswürdige Manheimerin zur Frau. Da wir 
an der Nuffifchen Gränze, zu Skulieni, etwa zwei Stunden 
bon Jaſſy, eine Quarantaine von vierzehn Tagen zu beitehen 
hatten, fo machte er und mit dev Begünſtigung bekannt, deren 
man feit einiger Zeit: die Reiſenden nad Rußland genießen 
ließ, indem man ihnen erlaubte, zehn von dieſen vierzehn 
Tagen in Jaſſy und nur die lebten vier in der Quarantaine 
von Sfulieni zugubringen. Während unferes Aufenthalts in 
Jaſſy Stände, uns, ſagte er freundlich zu uns, fein Haus 
immer offen, und. wir möchten nur zu ihm Eommen, wenn 
wir. unfere Zeit nicht-bejfer anzubringen vermöchten. Cr gab 
uns auf feinem Landfiß, unfern der Stadt, ein recht heiteres 
Diner in; freier Luft, und dann noch ein Baar Soirée's in 
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feiner: Wohnung in der Stadt. Sch schien ihn befonders 
durch die häufigen Neminifeenzen aus den Stücken feines 
Vaters, won denen ich manche zur Zeit meiner Theater-Manie 
ganz auswendig gelernt hatte, zu intereffiren, und als wir 
von ihm Abſchied nahmen, fehenfte er mir zum MAndenfen 
eine von feiner Frau gezeichnete und. lithographirte Skizze 
von dem feinem Vater in Mannheim errichteten Denkmal. 
Die Worte „Souvenir d’Amitie* hatte er darauf gefehrieben. 
Nach Ablauf unſerer Prüfungszeit in Jaſſy ging es nach 
Skulieni, wohin ich dem Fürſten Galitzin eine Stunde voran— 
eilte und wo ich unter dem furchtbariten Platzregen gegen 
Sonnenuntergang anfam. Man bedeutete mir, daß die Thore 
des Lazzaretto fehon gefchloffen wären. Einem der Officianten, 
der ganz fließend franzöſiſch ſprach, fuchte ich es begreiflich 
zu machen, daß es fo ziemlich einerlet wäre, ob man mich 
fogleich, oder ext morgen bei Tagesanbruch in das Lazzaretto 
aufnähme — er confultirte mit den andern Beamten — und 
erklärte mir zuletzt, achfelzudend, er Fünne das Reglement 
nicht überfchreiten. Sein Wirthshaus, Feine Herberge war in 
der Nachbarfchaft zu ſehen. Ich Tief Gefahr, die ganze Nacht 
unter freiem Himmel, Sturm und Regen ausgefeßt, bis zu 
Tagesanbruch auszuhalten. Nur auf den Einfluß des Fürften 
Galitin vechnete ich, um die Lage der Dinge ein wenig zu 
ändern und uns Gingang in das Lazzaretto zu verfchaffen 
Endlich erfchien der Wagen des Zürften. Sch hatte ihm kaum 
die Schwierigkeiten meiner fo gut wie feiner, Lage auseinander: 
geſetzt, ſo Tieg er den Commandanten des Forts an das 
innere Thor zu fich befcheiden und fing an mit ihm zu expoftu: 
liren. Nach; einigem Hinz und Herreden beugte fich der Com— 
mandant: border mit einem gewiffen A plomb geltend ge: 
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machten Autorität Des Fürſten, Der ihm jedoch nicht mehr wie 
irgend ein anderer der zahlloſen Ruſſiſchen Fürſten-⸗Schaar 
zu gebieten: hatte, und ließ ums die: Thore öffnen. 

Han brachte uns fogleich in die Zimmer, wo die neuen 
Ankfömmlinge eraminirt werden ſollten, und da auch folte für 
uns Die Ceremonie der Bifitation beginnen, Wir wurden — ic) 
zuerſt — erfucht, „alle, Kleider abzulegen und’ dann in. bloßem 
Hemde und Pantalons in das Nebenzinuner) einzutreten, 
welches ein wenig, und nicht auf Ruſſiſche Manier, geheizt 
war. Hier ſtanden vor mir vier oder fünf koloſſale Ruſſiſche 
Offiziere, begleitet war ich von eben ſo vielen ſogenannten 
Sachkundigen unter den Beamten. Dann hieß es: „Laſſen Sie 
„die Beinkleider fallen!n. Es geſchah! „Jetzt ziehen Sie Ihr 
„Hemd aus! — Bas ganz nackt? — „Allerdings!“ war 
die Antwort. Da ſtand ich wie mich die Natur geſchaffen 
hatte. „Schwören Sie jetzt, daß Sie Ihres beiten Wiſſens 
„nach, ſeit vierzehn Tagen keinem menſchlichen Weſen, Mann 
voder Weib, näher getreten find, von dem Sie vorauszuſetzen 
Arſache hatten, daß es den Keim der Peſt in ſich trageta — 
„Wie fol ich ſchwören? fragte ichs,» Dal“ — ward mir 
geantwortet — „küſſen Sie das, Andreasfreuz, das da vor 
„Ihnen liegt, und. die Sache iſt abgethanla „Sn einer Anz 
wandelung von wahren jugendlichen Muthwillen richtete ich das 
Kreuz auf dem: Boden fo, dag mein; Antlis beim Bücken den 
wor mir stehenden Offizianten der Quarantaine-Anftalt, ‚ein 
Gefihtianderer Art, das man aber nie,gern und gewöhnlich nur 
indem Fall zur Schau trägt, wenn es an. andern Mitteln 
fehlt, - Jemandem die höchſte Verachtung „zw bezeigen, den 
hinter, meinem Rücken gebliebenen Militair-Perſonen in 
die Augen fallen mußte. Nachdem ich die mir auferlegte 
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Geremonie vollfonnnen durchgemacht hatte, brachte man mir 
reine, gewärmte Wäfche, ein leinenes und ein Flanellenes 
Hemd nebft Unterhofen und Schlafrock und bezeichnete das 
mir beſtimmte Logis. Mein junger Fürſt, der die ganze 
Geremonie von fern mit angefehen hatte, ſchwur hoch und 
theuer, ev würde fich derſelben nicht unterwerfen, aber das 
half ihm nichts! Ruſſiſcher Fürſt oder nicht, man Fonnte 
und Durfte Feine Ausnahme mit ihm machen, under lieh ge 
fchehen, was ev nicht helfen Fonnte. Als auch er feinen Theil 
der uns auferlegten unmwiürdigen und alberiien Geremonie bes 
fanden hatte und zu mir in die Fleinen Gemächer trat, in 
denen wir uns bücken mußten, weil das Geradesaufrechtsftehen 
nicht möglich war, Fonnten wir uns alle drei, denn des Fürften 
Gefretaiv, Wailly, war ihm unmittelbar gefolgt, eines großen 
Belächters nicht enthalten. Unſer jetziges Coſtüm trug auch 
das feinige dazu bei, dem einen war der Schlafrocd zu 
lang, dem andern zu furz u. ſ. w. Am dritten Tage er— 
hielten wir alle unfere Effekten dDurchräuchert zurüc, und am 
Abend des vierten ward und angekündigt, die Thore würden 
uns früh geöffnet werden und es fer und erlaubt, nn 
zu unferer Abreiſe zu treffen. 

Früh Morgend waren wir reifefertig, um nach Kifcheiten 
abzugeben, wo wir übernachten wollten. Ich fuhr ab in 
dem Fleinen Wagen, den mir der Englische Conſul Cunning- 
ham in Gala anvertraut hatte. Unſer Weg verlor fich in 
eine Gebirgsfette und unter den Wäldern, welche fie bedeckte. 
Wir hatten Schon fieben Stunden bergauf, bergab gefahren und 
waren nirgends auf eine Route gerathen, welche die. Spuren 
eines regelmäßigen und häufigen Verkehrs trug. Mein Boftillon 
hatte offenbar Feine Stenntniß von dem Lande und der Route, 
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und fehlen bei jedem Scheideiwege jtußig zu werden. Endlich 
erblickte ich in einer ziemlichen Entfernung einen nackten, ziem— 
lich hohen Hügel, auf den ein großes ſäulenartiges Monument 
ſtand, am Fuße des Hügels aber eine niedliche, wie es ſchien, 
bewohnte Hütte zu ſehen war. Dahin, bedeutete ich meinem 
Poſtillon, wünſchte ich zu fahren. Er gehorchte — es war 
etwa vier Uhr Nachmittags, als wir am Fuß des Monu— 
ments gelangten, deſſen Urſprung der Bewohner der Hütte, 
der Wächter, in mein Gedächtniß zurückrief — es war hier, 
wo der große Potemkin, Catharine'ns der Zweiten und 
durch ſie auch Rußland's unumſchränkter Gebieter, auf dem 
Wege von der Krimm nach Jaſſy ſein Leben ausgehaucht 
hatte. Seine Nichte, die Fürſtin Branitzka, ſeine Be— 
gleiterin und Zeuge ſeines Todes, hatte ihm dies Denkmal 
errichten laſſen. Die Sage ging damals, daß ſeine ehemalige 
Geliebte, dieſe Semiramis des Nordens, ſeiner Huldigungen, 
beſonders aber ſeiner tyranniſchen Herrſchaft müde, ihm hätte 
Gift beibringen laſſen. Aber wer verbürgt die Wahrheit 
eines Gerüchtes, deſſen Beſtätigung unmöglich wird, wo der 
Körper bald nach dem Berfcheiden in der Einſamkeit großer 
und entlegener Waldungen eingefcharrt blieb? 

Der Wanderer, den, wie mich, der Zufall zu Ddiefen 
entlegenen Grabe führt, und der auf den glanzvollen Wirkungs— 
kreis zurückblickt, der einſt Potemkin umgab, wird mehr als 
je an die Nichtigkeit aller menſchlichen Größen erinnert, wenn 
er in der öden Wildniß unabſehbarer Waldungen, wohin der 
menſchliche Fuß ſich nur ſelten verirrt, die verlaſſene, einſame 
Ruheſtätte dieſes ehemaligen Meteors an dem politiſchen Sternen— 
himmel Rußland's entdeckt. Die Liebe ſeiner Nichte hatte 
der Nachwelt den Ort ſeines Todes durch ein Denkmal be— 
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zeichnen wollen, jedoch vergeffen hatte fie dabei, daß ein Denk— 
mal, welches dem öffentlichen Auge entzogen tft, feinen Zweck 
nicht erfüllt und der Vergeſſenheit ebenſowohl anheimfällt, 
als der Gegenstand, deffen Airdenfen es hervorzurufen beſtimmt 
iſt. Vergeſſenheit war aber ficherlich nicht das, was der 
Zögling des Glückes gewünſcht haben Fonnte, der. auf den 
Punkte geftanden hatte, der mächtigen Eelbftherrfcherin aller 
Reußen ihren allgewaltigen Seexter and der Hand zu nehmen 
und ihn ſelbſt zu führen. 

Der Wächter des Monumentes *—— uns bald die 
Route, die uns von dort nach Kiſchenew führen würde;z ich nahm, 
wie ich das zur Zeit meiner einſamen Reiſen durch die Alleghany— 
Gebirge, durch die damals noch wenig bewohnten Länderſtrecken 
der StaatenOhio und Teneſſee in den Jahren !8TF und 1816 
gethan hatte, ein Dlatt Bapier und eine Bleifeder zur Hand, 
folgte, To wie er fprach, ſeinen Worten mit der Teßteren auf 
denn Papier, einen Strich ziehend, der die angegebene Route 
bedeutete, die Scheidewege durch ein Kreuz, dann rechts oder 
links durch andere Striche u. f. w. bezeichuend, und führte 
dann meinen Irre gewordenen Führer und mich felbft 
halb acht Uhr Abends, glücklich nach Kiſchenew. Fürſt Ga: 
sin war ſchon angefommen. Der Drt, den ich früh Mor— 
zens am andern Tage befah, gab mir den erften Begriff von 
einer Ruſſiſch-militairiſchen Regierung. Stadt: Beamte aller 
Art waren MilttaireBerfonen, die Unterwürfigkeit der niederen 
vor den höheren Beamten knechtiſcher Art — die Bruft fing 
an fich bei mic zuſammenzuſchnüren, und je weiter ich in dem 
Ruffifchen Gebiet fortfchritt, defto beflommener ward es mir 
um das Herz. Es war der vollkommenſte Gegenfats der 
freien Luft, die ich in den Vereinigten Staaten, meinem ſeit 
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dem Jahre 1805 adoptirten Vaterlande, eingefogen und lich 
gewonnen hatte, und dev Vergleich war nicht geeignet, mich 
mit der Durch Beter den Großen zuerſt verfuchten und er— 
zwungenen Civiliſation Rußland's zu verfühnen, da ich mich 
eines Rückblickes auf die Riefenfchritte des naturwüchfigen, 
unaufhaltbaren Fortgangs der Civilifation der Vereinigten 
Staaten, nicht erwehren Fonnte. 

Ein Baar Tage fpäter erreichte ich endlich das jebine 
Ziel meiner Reife — Ddeffa, und genoß des erften Anz 
blicks des ſchwarzen Meeres, aber auch des undurchdringlichen 
Staubes, den in diefer Stadt das leifefte, vom Meer her: 
wehende Lüftchen erhebt, und der Alles übertrifft, was ich 
von blauen oder anderen Dünjten bisher erfahren hatte, felbit 
das ſtäubige Peſth nicht ausgenommen, 

Bor meiner Ankunft hatte ich. mich ſchon in Odeſſa zu 
prientiren verfucht — ich hatte von einem » Boulevard de 
Barisa, von einer „Rue“ — und von einem »„Hötel 
Nichelieu« gehört, und befchlog in dieſem Stadtthetle, Der 
dem chemaligen Franzdfiichen Gouverneur, dem lebten der 
Herzoge von Nichelieu, feinen Namen und feine Entjtehung 
berdanft, meine Wohnung zu nehmen. Dazu bot mir das 
Dötel de St. Pétersbourg, an der Ede des Boulevard de 
Paris und der Rue Nichelien, die beite Gelegenheit dar. Ich 
lieg mir einige ganz paffende, aber leere Zimmer mit der 
Ausſicht auf Das ſchwarze Meer zeigen: denn die Wirths— 
häufer in Odeſſa vermiethen nur leere Zimmer, dev Netfende, 
der fie bewohnen will, muß fie auf eigene often meubliren, 
wozu es der Mobiltenhändler viele giebt, Die ihm die erforder: 
lichen Meubles, Betten, Betttücher, Servietten u. |. w. auf 
fürzere oder längere Zeit für eine billige Miethe liefern. 
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Nachdem ich dieſe erſte, nothwendige Einrichtung getroffen, 
ſah ich mich ein wenig in der Stadt um. Das Glück, deſſen 
ich mich mein Lebelang an allen größeren Orten zu erfreuen 
gehabt habe, ließ mich auch hier nicht im Stich — ich fand 
augenblicklich ein bekanntes Geſicht in einem Herrn, der, in 
einer Droſchky fahrend, ſich nach mir umſah. Es war der 
Herr Peter Poel aus Hamburg, den ich zuletzt im Jahre 
1824 in Paris geſehen, der eine Nichte des Petersburger 
Banquiers Stieglitz geheirathet und ſich hier für deſſen Rech— 
nung etablirt hatte. Er konnte kaum feinen Augen trauen, als 
er mich, ſiebenzehn Sahre Alter, in Odeſſa zu fehen befam. Ich 
erzählte was mich dahin gebracht hätte, worauf er mich fogleich, 
felbigen Tages zu Tifche einlud. Sch würde, fagte er, den 
Herrn James Cortazzi als Tiſchgenoſſen bei ihm treffen und 
wahrscheinlich bald nach dem Mittagsmahl mit ihm fertig 
werden und die Sache in Nichtigkeit bringen können. 
sch hatte von feinem Gaſte eine ganz andere und richtigere 
Idee gefaßt, als er, nach viechjährigem Umgang, und wollte 
Herrn Cortazzi gurchaus Feine VBeranlaffung zu dem Glauben 
geben, ich ſei geneigt den Gegenftand meiner Miffion en 
bagatelle zu behandeln. Sch fchlug vorläufig feine Einladung 
ab und fuchte am nächſten Morgen Cortazzi auf. Er hatte 
im Haufe Poel's Nachrichten von meiner Anwefenheit be: 
kommen und empfing mich fichtbarlich nicht ohne Verlegenheit, 
welche das erziwungene, kavaliermäßige Wefen, das er annahm, 
nicht verbergen Fonnte. Ich fragte ihn, ob er, da er Die 
Schuld doch anerkennen müffe, geneigt fei die Zahlen feſtzu— 
jtellen und miv dann Vorſchläge zur Liquidirung derfelben 
zu machen, nachdem wir erft über den Betrag einig geworden 
fein würden. Er vermeinte, das Fünnte feine ſo leichte, noch 
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weniger eine fo fchnelle Sache fein, Übrigens erwarte er noch 
Briefe aus England, die in wenigen Tagen eintreifen müßten, 
und dann werde er im Stande fein mit mir abzurechnen. Er 
erbat fich eine Woche. Nach Ablauf Derfelben zeigte ich mich 
abermals auf feinem Comtoir — er war aufs Land gereift und 
würde, hieß es, erft in zehn Tagen zurückkehren. Somit vergin— 
zen fast drei Wochen, ohne dag es mir möglich geweſen wäre, 
einen Schritt vorwärts zu thun.  Unterdejfen hatte ich mich 
nach dem üblichen Rechtsgange in den Handelsgericht Odeſſa's 
erkundigt und gefunden, daß ich allerdings ein Urtheil zu 
meinen Gunſten erhalten, aber dann um feinen Schritt weiter 
wirde kommen fünnen, wenn der Verurtheilte felbft nicht 
geneigt fein follte feine Schuld abzutragen. Einen Kaufmann 
in Odeſſa zum Falliven zu bringen, wäre nur dann möglich, 
wenn er feine Accepte nicht einlöfte, oder wenn er Wechſel 
auf das Ausland verkauft hätte, Diefe mit Proteſt und um: 
bezahlt zurückfämen, und der Betrag von dem Traffenten 
nicht zurückbezahlt werden ſollte. In diefen Geiden Füllen, 
wenn er fich feiner Verpflichtungen nicht auf der Stelle ents 
ledigt, tft ex ipso facto ein Fallit. In jeder anderen Sins 
fiht Bleibt er bloßer Schuldner, und feine, auch nicht die 
klarſte, anerfanntefte Buchſchuld Fann ihn zum Bruche zwingen. 
Auch gelten Feine Befchläge. Dies war die. troftliche Aus— 
ficht, Die ich vor mir hatte. 

Sortazzi Fam zuriick, wenig geneigt mir Nede zu Stehen. 
Mit dem Bräfes des Handeldgerichts, Gamaley, einem 
Kofafen, war ich mittlerweile befannt geworden. Er war 
Cortazzi's genauer Freund, und, wie ich nachher erfuhr, fein 
Schulöner für eine nicht geringere Summe als zwanzigtaufend 
Nubel. Gerechtigfeit von diefem Manne und durch ihn zu 
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erhalten, konnte ich mir nicht fchmeicheln. Da ich ihn aber 
oft jah, und er mich mit einer gewilfen Vorliebe auch oft 
bejuchte, Jo nahm ich zuleßt Feinen Anftand, mich fehr frei- 
müthig ber Cortazzi und fein chrlofes Betragen zu erflären. 
Es gelang mir zuleßt Seren Gamaley zu überzeugen, daß 
wenn ich Gortazzi vor feinem. Gericht Belangen wollte, fo 
würde Dafjelbe, wäre es möglich, daß es feinen abfurden Ein— 
wendungen gegen die Anerfennung der Schuld Gehör, und 
ihm Recht geben follte, in meinen Augen eben fo chrlos daftehen, 
als er es felbft wäre. Was folle das faufmännifche Ausland von 
Gerechtigkeit in Rußland denken, wenn dergleichen Schurken: 
ftreiche, wie Die ganze Alexander-Geſchichte, nicht nur an der 
Börſe von Odeſſa tolerirt würden, fondern fogar Bertheidiger 
fanden? Hierauf ſah Gamaley die Nothivendigfeit eines 
freundlichen Abfindens mit feinem Freunde Cortazzi ein, und 
that fo viel er vermochte, um diefen Dazu zu beiwegen. Aber 
von diefem, feinem Gläubiger, Fonnte er nichts als hin: 
geworfene eitle Verfprechungen erhalten, Die in wenigen Tagen 
ſpäter an der üblichen Wortbrüchigkeit diefes Mannes zum Schei- 
tern kamen. Sch entſchloß mich, nach Diefen vielfachen fehlgeſchla— 
genen Verſuchen einer gütlichen Abmachung, den Prozeß im 
Dandelsgericht zu beginnen. Cigentliche Advokaten, das heift 
Rechtsgelehrte, Die ihr Gefchäft, nicht bloß Die Noutine des 
Rechtsganges verftanden, gab es in Ddelfa nicht. Much der 
ihnen faft in Die Sand. diftirten, fehriftlichen Zuſammen— 
ftellungen einer Streitfrage waren ihrer feine fähig. Somit 
ward es Herrn Gamaley nicht fehwer, in den Beiſitzern Des 
Handelsgerichts chen fo viele Beifall winfende Bagoden zu 
finden, als in fo manchen bürgerlichen Gollegien unferes 
lieben Dentfchlands, Hamburg mit einbegriffen, fien mögen, 
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und eine völlige Einſtimmung in ſeine eigenen Anſichten zu 
erhalten. Glücklicher Weiſe war es in dem Handelsgericht 
der Stadt Odeſſa den Klägern freigeſtellt nach Gutdünken in 
Ruſſiſcher oder in Franzöſiſcher Sprache, mündlich, oder 
ſchriftlich zu plaidiren. Ich wählte die Franzöſiſche Sprache 
aus Nothwendigkeit und das mündliche Plaidiren in eben 
dieſer Mundart, deſſen kein dortiger Advokat und kein Kauf— 
mann an der ganzen dortigen Börſe fähig war, aus Ge 
ſchmack, hatte mich aber die Mühe nicht werdrießen Taffen, 
eine Zufammenftellung (Memoire raisonne) der Klagepunfte 
abzufaffen, ſelbſt abzufchreiben und einem jeden Mitgliede 
des Handelstribungis ein Eremplar mitzutheilen. Endlich Fam 
der Tag der Ontfcheidung. Ich ward worgerufen, "hatte 
wenig mehr zu thun, als. mein. ſchon bekanntes Memorial 
vorzuleſen und als Grundlage meiner Klage anzunehmen; 
und nachdem ich einige eitle Kragen des fiir Cortazzi erfcheinen: 
den Anwalds beantwortet hatte, beurlanbte mich das Gericht. 
Ein Baar Tage darauf entfchted daſſelbe zu meinen Gunften. 
Ich hatte ſelbſt feinen Zweifel darüber gehabt, deſto mehr 
aber wurchfen meine Zweifel in Betreff der Möglichkeit, den 
Händen Diefes merfantilifchen Straßenräubers Cortazzi irgend 
etwas entreigen zu Fünnen. Hier war e8, mo meine Bekannte 
ſchaft mit Posl mir. zu Hülfe Fam. Für cben fo viel, als 
Gamaley Cortazzi's Schuldner war, figurirte er auch auf 
Voss Büchern als Schuldner, und diefer ließ es nicht an 
Aufforderungen an ihn fehlen, mich wenigftens Durch den 
Beweis eines guten Willens abfeiten Cortazzi's zur Eröffnung 
einiger Vorschläge zur Ruhe zu bringen. Gamaley verſprach 
mir endlich, dag er. mir in einigen Tagen Cortazzi's Vor—⸗ 
Tchläge vorlegen würde, und hielt wirflich Wort. Die Vor- 
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Ichläge aber waren der Art, daß ich fie zurückweiſen mußte. 
Hierauf wurden nene und befjere Borfchläge verſprochen. Mit 
dieſen ging e8 jedoch nicht beffer al3 mit den erſten. Zulekt 
erhielten fie eine annehmbare Form, und: ich erklärte mich 
bereit, unter einigen, zu beſprechenden Abänderungen, die Sache 
zum Schluffe zu bringen. »Das foll Alles hier gefchehen!a 
— rief Gamaley — rich werde Gortazzi auf morgen herz 
»beftellen und Sie follen mit mir zufrieden ſein!“ Als ich 
am nächſten Morgen erfchien, fand ich die beiden Herren Schon 
berfammen. Cortazzi erklärte fich einverftanden, wandte ſich 
zu mir und fagte miv im Abgehen: „Ich werde morgen daß 
»Dofument unterzeichnen — gewiß! Hier!“ — indem: er die 
Sand gegen mich ausſtreckte — „haben Sie meine Hand Darauf!“ 
— „Ich Tchlage Ihre Hand aus!“ — fagte ich ihm. „Nur 
„der Sandfchlag eines Mannes von Ehre hat einen Werth! 
„Sie aber haben mich fchon fo oft: belogen und betrogen, 
„daß ich nur Ihrer Sandfchrift trauen werde, wenn ich. fie 
beſitze!“ Er zog ſich murrend zurück. „Sie haben. gehört, 
„Herr Gamaley, was er verſprochen, nicht wahr?“ — fragte 
ich meinen (Kofaken) Präfidenten. „Hält er mir auch dies— 
»mal nicht Wort, wie er das fihon dreimal geiwagt hat, fo 
»gebe ich Ihnen das mieinige, daß ich ihn, treffe ich Ihn an 
»der Börſe, fo beſchimpfen werde, daß er Notiz davon zu 
‚nehmen gezwungen fein wird; und follte er dies unterlaffen 
„und es wagen dennoch ſein Gericht an der Börſe wieder zu 
zeigen, fo werde ich die Befchimpfung jo lange wiederholen, 
„bis er die Börſe verläßt, oder das thut, was unter gleichen 
»Umftänden felbft ein chrlofer Mann mwenigftens verſuchen 
„würde — Bd. 1. mich zu fordern.“ Sch Hatte den rechten 
Weg eingefchlagen — Gamaley und Cortazzi waren Leibe 


ein Baar Feige, der erftere, wie ich ſpäter erfuhr, Togleich 
nach dieſer Drohung erſchrocken zu dem letzteren bingelaufen 
und beide jodann übereingefommen, dag nicht3 weiter in der 
Sache zu thun fei, als den Vertrag zu zeichnen. Um näch— 
ſten Morgen erhielt ich von Gamaley eine Emladung, zu 
ihn zu kommen. Beim Gintreten in fein. Gemach Fam er 
mir mit dem: Vertrag: in dev Hand entgegen und fagte mir 
lachend: „Voici, mon cher :ami, ce que vous avez demande. 
„J’espere que serez contant, et que vous reconnaitrez, que 
„ai bien travaille pour vous!“ Sch fab das Dokument 
durch, Die Unterfihrift Cortazzi's ſtand darauf, die won Gas 
maley als Zeuge und Vermittler aber fehlte, ob abfichtlich 
oder nicht, Hatte ich nicht zu unterfuchen, ich verlangte fie aber 
unter dem Vorwande der erforderlichen Regelmäßigkeit der 
Akte, und der ganzen Prozedur, und erhielt ſie auch ſogleich. 

Mein Geſchäft war zu Ende. Das Licht, in welchem 
die Börſe von Odeſſa die ganze Handlung betrachtete, galt 
mir als Beweis, daß Cortazzi jedem andern Kaufmann ſeines 
Gelichters gleich, in ihren Augen keine unübliche Bahn einge— 
ſchlagen hätte, um ſich aus mißlichen Verhältniſſen zu ziehen, 
und daß er, wenn auch ohne Credit im Auslande, ſeinen 
Börſen-Credit in Odeſſa nicht verſcherzt hatte. Man gra— 
tulirte mir öffentlich zu meinem Erfolg, mit dem Zuſatz, daß 
ich mich rühmen dürfe, der erſte auswärtige Gläubiger zu 
ſein, dem es gelungen ſei eine Schuldforderung einzutreiben, 
die in keiner Wechſelſchuld entſtanden war, und Zahlung er— 
halten zu haben. Und dag ich zu dieſem Behuf Hand auf 
das beſte Mittel gelegt hatte, um meinen Zweck zu erreichen, 
bewies mir die Sprache, die neun Monate ſpäter John Cor— 
tazzi führte, als er bei feiner Ruckkehr von: Odeſſa nach 
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England Zrieft und auch die Gläubiger feines Haufeg, die 
Herren Grant, befuchte. Diefe bemerkten ihm, daß fie durch 
die Natur der Abmachung, Die won ihnen erzwungen worden 
wäre, weit weniger erhalten Hätten, als ihnen gebührte, Seine 
Antwort war, fie fonnten sich glücklich ſchätzen, daß fie felbit 
fo viel erhalten Hätten. » Denn -- ſetzte er hinzu — „wenn 
„Herr Nolte nicht die Kunft gehabt hätte, meinen Bruder in's 
„Bockshorn zu jagen (to cow him ‚fo hätten Sie gar u 
„erhalten.« 

Die Agenten der Enguiſchen —— in Birmingbiin; und 
anderswo, Die ihrer fehr großen Forderungen wegen nad) 
Odeſſa gefonmen waren, begriffen nicht, wie es mir moglich 
geiworden fei, aus diefem Näuberneft. etwas wieder zu erlangen. 
Der Ursprung diefer bedeutenden Korderungen- lag in Vor— 
ſchüſſen auf lieferbaren und verkauften Weizen, der aber nie 
zum Vorſchein gebracht wurde. 

Mit den Vorkehrungen zu meiner Abreife beſchäftigt, begab 
ich: mich Jelst nach der Polizei, um meinen Paß iwieder zu 
haben, den man mir an der Gränze von Sfulieni, wie der 
Lefer fich erinnern wird, abgenommen hatte. „Sala — hieß 
es — „den fünnen Sie nicht haben, er tft nad. St. Peters— 
„burg gegangen, wo ex bleiben muß, bis er unterfucht worden 
„iſt!“ Ich erfuhr auf weitere Nachfrage, daß dieſe Unter- 
fuchung ‚alle drei Monate ſtattfände, und“ daß ich zum Min— 
deſten bis zum Ablauf derſelben in Ddeija: wiirde bleiben 
müſſen, wenn ich. much nicht mit einem Baffe in Ruſſiſcher 
Sprache begnügen wollte. Meine Papiere auf dieſe Weiſe 
los zu werden, konnte ich mir unmöglich gefallen laſſen. 
Weiter als bis zur Ruſſiſchen Gränze hätte mich das Mos⸗— 
cowitiſche Geſchreibſel nicht geleitet, und über. die Gräuze 


339 

hinaus würde e8 wirkungslos für mich geblichen fen. Ich 
fonnte mir nicht anders helfen, als durch einen Befuch bei 
dem Fürſten Woronzow, mit dem mich Herr Posél bekannt 
gemacht und der mich mit großer Artigfeit empfangen hatte. 
Sch fehilderte ihm das Beinliche meiner Lage, das er fehr 
wohl begriff, und er gab mir hierauf fogleich einen ſchrift— 
lichen Befehl an das Polizei-Bureau, in Folge deſſen eine 
genaue Unterfuchung angeftellt, und mein Paß endlich im 
einem Kalten gefunden ward. Es ergab fich, dag man alle 
drei Mionate die in der Zwifchenzeit eingelaufenen Päſſe nach 
Petersburg erpedirte, von wo fie, nach einer dreimonatlichen 
Unterfuhung, zum Gebrauch der Neifenden wieder zurück— 
gefandt wurden. 

Dem Fürſten Woronzow, dem General-Commandanten 
des Nuffifchen Armee» Corps im Kaufafus, der in feinem 
dreis oder bierundfechszigften Jahre den Befehl über daffelbe 
hatte übernehmen mitffen, machte ich hierauf meinen Abfchieds- 
beſuch und ftattete ihm meinen Dank für dieſe und andere 
mir erwieſene Artigkeiten ab. In England und zwar auf 
der Liniverfität Oxford erzogen, und Dort mit feiner erſten 
Frau, einer Lady Wembrofe, verheirathet, ſprach er das Eng— 
lifche mit großer Fertigkeit, und wie faft alle ARuffen, Diefe 
und andere fremde Sprachen, ohne Aecent oder fremdartige 
Detonung. Er hatte mich bei meiner Vorftellung durch Seren 
Noel fehr höflich empfangen, mir eine’ Cinladung zu einer 
brillanten Soirée in feinem Ballafte am Ende des Boulevards 
de Paris gegeben, und bei meinem Abſchiede eine andere, zu 
einem Beſuche feiner fürftlichen Anftedelung in der Krimm, 
in der Nachbarfchaft Sebaſtopol's, wiederholt. Die Groß— 
fürftin Selena, die Tochter des unlängſt in Paris verftorbenen 
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Prinzen Paul von Würtemberg und Gemahlin des Groj- 
fürften Michael ward gerade zu dieſer Zeit in Odeſſa erwartet. 
Sie follte fih zum Gebrauch gewilfer Bäder. nach) der Krimm 
begeben. Es lag dem Fürften Daran, ihr von dem Handels: 
verkehr Odeſſa's Die großartigſten Begriffe zu geben, und zu 
diegem Behuf ward es auf einmal verordnet, daß alle mit 
Weizen beladenen Frachtwagen auf. beiden Seiten der Hcer: 
frage, Durch. welche. fie in Ddefja einfahren mußte, Halt 
machen und ſich neben einander ftellen ſollten. Es hatten 
fich ‚auf dieſe Weife mehrere taufend Wagen gefanımelt, denn 
die Grogfürftin lieg ih fünf Tage lang ‚erwarten. Zu 
gleicher Zeit wurden die Wagen, Die für Nechnung ihrer 
Eigenthümer frifches Trinkwaſſer zur Stadt brachten, dazu 
gebraucht, Ihren ganzen Tonnen-Öchalt zur Bewäſſerung der 
Stragen anzumenden, um den gräßlichen Staub. zu legen, 
der. die Luft gewöhnlich mit Dicken Wolfen erfüllte. Ob es 
dem Kornmarft an Weizen zum Betrieb des, gewöhnlichen 
Berfehrs, oder den Einwohnern an. trinfbarem Waſſer man— 
gelte oder nicht, das waren feine Beweggründe, welche Die 
Strenge diefer Maßregeln hätten unterbrechen fünnen. Die Groß— 
fürftin kam endlich an. Am zweiten. Tage jehiffte- fie fich an 
Bord der Nuffifchen Flotte ein, Die auf der Rhede vor Anfer 
lag, und den Taufenden von Wagen ward e8: geftattet, hereinz 
zukommen und. ihr Korn -auszuladen,  fowie den Wagen. mit 
ihren leeren: Wafjertonnen zu Haufe zu fahren und eine aberz 
malige Füllung für Rechnung. ihrer Eigner > zu untergehen. 
Als die Führer für den fehstägigen Aufenthalt und den Ver— 
brauch ihres Waſſers auf Entfehädigung drangen, wurden 
fie. zum. Teufel gefchiekt, mit: dem Bedeuten, fih nicht mauſig 
zu machen und. Crfa da zu fuchen, wo ſie ihn finden konnten 
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— von Entſchüdigung abſeiten der Regierung könne gar nicht 
die Rede ſein. Dies iſt Gerechtigkeit in Rußland! 

Die Flotte bei ihrer Rückkunft von Sebaſtopol hatte 
einen jungen Amerikaner zurückgebracht und unter polizeiliche 
Aufſicht geſtellt. Er hieß Codman und war im Staate 
Maſſachuſetts, namentlich in Marblehead, einem bedeutenden 
Tifcherorte, geboren, Als Supercargo einer Ladung war er 
nach Petersburg gekommen und Hatte durch feine drollige 
Manier, ſich nah Allen zu erkundigen, überall Auskunft 
einzuziehen, manchmal auf offener Straße fill zu Stehen, und 
die Antworten, die er erhielt, in fein Notenbuch einzufchreiben, 
die befondere Aufmerkſamkeit dev Bolizei erregt, wodurch der 
Umstand zur Keuntniß Des Kaiſers Nicolaus gelangte, der 
den Befehl ergehen lieg, Der junge Mann ſolle ihm vorgeftellt 
werden. Es war ein ächtes ungehobeltes Yankee-Naturkind, 
in welchem ganz auf NYankee-Manier der Fragegeiſt, den man 
in den Vereinigten Staaten durch Die Worte: „inquisitive 
„Character“ bezeichnet, in tollem Maße herrfihte. Der Kaifer 
erfundigte fich nach Dem Zwecke feiner Reife nach Petersburg, 
fo wie nach feinen Apfichten, wenn er das Gefchäft, das ihn 
bhergebracht hätte, einmal vollendet haben würde, und Codman 
antivortete, er wolle Rußland Fennen lernen, Telbft fehen, 
felbft hören u, fr w., um, wenn er nach den Vereinigten 
Staaten zurückkehrte, feinen Landslenten Wahres auftifchen 
zu fünnen, da, wo ſo viel gefabelt würde, Die Naivetät 
und dieſe Antwort: des jungen Mannes gefielen dem Kaifer 
fehr. Man weiß, mie ed der Marquis von Cüftine bewieſen 
hat, wie ſehr es dem Autokraten Rußland's daran liegt, 
allen Begriffen des Auslandes über Ruſſiſche Tyrannei und 
Ruſſiſche Sklaverei entgegen zu arbeiten, an eine’ größere 
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Civiliſation glauben zu machen, als der wirkliche Zuſtand der 
Dinge zu rechtfertigen vermag, und bier, mug Se. Majeſtät 
geglaubt haben, biete fich eine aute Gelegenheit dar, auch auf 
den Geift des Nord Amerifaners zu wirken. „Alſo« — fragte 
der Kaifer — „Ihr wollt Rußland genau beobachten und 
„dad Land recht eigentlich jehen und kennen lernen?“ Die 
Antwort „ala blieb natürlich nicht aus. „Nun!“ — redete 
der Kalter weiter — „das follt Ihr, und zwar auf meine 
„Koſten! Sch werde Euch Briefe mitgeben und dafür forgen, 
„daß Ihr überall wohl empfangen werdet! Wohin wollt 
„Ihr zuerst gehen?« — Nah Moskau!“ — war die Ants 
wort. »Wann wollt Ihr abreifen?« - „Uebermorgen, Bunft 
„5 Uhr!“ — „Gut!“ — fagte der Katfer — „Uebermorgen, 
»Bunft 6 Uhr werde ich Euch abholen laſſen! Haltet Euch 
„fertig lu 

Diefe Erzählung verdanfe ich dem Herrn Codman ſelbſt. 

Wie erwartet, hielt am Morgen des beftimmten Tages, 
ſechs Uhr, eine prächtige Drofchfy mit Pferden aus den 
kaiſerlichen Marftall und den erforderlichen Kutſchern, nebtt 
zwei Eaiferlichen Adjutanten in chrerbietigev Haltung vor der 
Thür des Höteld, das der zu hohen Ehren gelangten Spröß— 
ling eines Amerikanischen Zifcherortes bewohnte. Er flieg 
ein. Bediente in Faiferlicher Livree nahmen fein Gepäck und 
beſchwerten damit eine zweite Drofchfy. Sn die dritte fliegen 
die beiden Adjutanten, und unfer Yankee ward mit Nefpekt, 
aber auch mit der erforderlichen Haft, fortgefanft, Bis er in 
Moskau angelangt war. Man hatte ihm die Wahl des 
Hoͤtels gelaſſen — der Belauf der Trinfgelder und Ähnliche, 
für einen nicht fehr begüterten Neifenden wohl zu erimägende 
Ausgaben hätten ihn in ein Hötel des dritten, allerhöchitens 
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des zweiten Ranges geführt. Er reifte aber ja auf kaiſer— 
liche Koften, und ev überlich die Wahl den Eaiferlichen Ads 
jutanten, die ihn in Das alererite führten. Kaum war er 
dort angelangt, jo fam der Gouverneur von Moskau, von 
jeinem ganzen Stabe begleitet, um ihm feine Aufiwartung zu 
machen und ſeine Befehle in Rückſicht des Zeitvertreibs ent- 
gegen zunehmen, dem er ſich in Moskau zu widmen gerubte. 
Nachdem er mit. der. Befriedigung ferner Neugier, Moskau 
betreffend, zu Ende war, alles Schenswürdige geſehen, ſprach 
er. den Wunfch aus, ſich nach der Krimm und dem Ruffifchen 
Lager des für den Kaukaſus beitimmten Ruſſiſchen Armee— 
korps zu begeben. Bon Moskau ward er unter der Obhut 
des Gouverneurs nad Odeſſa befördert, von dort an Bord 
des Admiralſchiffes der kaiſerlichen Flotte nach Sebaſtopol 
gebracht und gelandet. Hier beſtand er darauf, in das Haupt— 
lager geführt zu werden — „to look at the fun!* wie er ſich 
ausdrickte, Der Admiral, der, wenn mich mein Gedächtnif 
nicht: trügt, Etfehernicheff hieß. und der unter Nelfon gedient 
und am Bord der „Victory als Midſhipman der Schlacht 
von Trafalgar beigewohnt hatte, erkannte in den ihm mit— 
gegebenen Balfagier einen ungefchliffenen, unmilfenden Kauz, 
und war froh ſich feiner, Miffion, ihn in Sebaftopol zu 
landen, entledigt zu Haben. Aber in Sebaſtopol wußte mein 
Yankee nicht Kinger, was er mit. fich felbjt anfangen follte, 
Er beſtand darauf, in das Ruſſiſche Lager geführt zu werden 
— man fagte ihm, der kommandirende Befehlshaber Goloffkin 
habe den Zutritt zu dem Lager einem jeden Fremden unters 
fagt u. ſ. w., Alles half nichts! Der Kaifer, behauptete 
Mr. Eodman, Habe ihm überall Zutritt verfprochen, und 
wenn der Feldmarfchall ihm diefen in das Ruſſiſche Lager 
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verfchliegen wolle, fo mürde er ihn bei Er. Miajeftät ver: 
lagen, und er ftände dafür, daß er abgefet werden wilrde. 
Seine Inſolenz in Sprache und Gebehrden wuchs mit jedem 
Tage, er betrug ſich fo ungebührlich, daß aus dem kaiſer— 
lichen Hauptquartier plößlich der Befehl erfchten, den Amerika: 
ner fo fehnell als möglich nach Odeſſa zurückzuſenden. Hier 
erwartete ihn Der Befehl zur Abreiſe. Beſtimmte Drdres 
waren gegeben worden, ihn ohne alle weitere Eryoftnlationen 
über Die Gränze zu fchaffen, und ihm, mit einer ganz liberalen 
Eubvention für die Neifefoften verfehen, eine glückliche Reife 
zu wünſchen Der Befehl ward piinftlich ausgeführt. Wie 
er von Ddiefer Transportation nach Trieſt gelangte, das habe 
ich nie erfahren, aber Die befonderen Bartifularitäten feiner 
Reife von St. Petersburg bis zu feiner Rückkehr von Ce 
baftopol won ihm felbft gehört, und dabei bedauert, daß die 
Launen des Glücks nicht einen intelligenteren Menſchen be— 
günſtigt hätten, der diefe feltene Gelegenheit mit einem ächten 
Forschergeift und der gehörigen Wißbegier hätte benußen 
können. Kein Gedanke von der Wichtigkeit eines ſolchen 
Glücksfalles für die Erweiterung feiner Kenntniffe war in 
ihm aufgeftiegen. Alles was diefer Gimpel zu erzählen wußte, 
befchränfte fich auf das Befondere Wohlgefallen, das der 
Kaifer Nikolaus an feiner Berfon gefunden, und daß er Der 
befonderen Begünftigung feiner Reiſepläne und alle: mehr 
als je ein Reifender Ber en hätte, 











Vierzebutes Kapitel. 
Die Rückkehr nah Trieft. 


Abreife von Odeſſa. Der Bosphorus. Conftantinopel und das goldene 
Horn, Die Türfifche Flotte. Smyrna. Dreiwöchentliche Quarantaine 
in Malta. Sicilien. Neapel. Bergleic) des Eindruds der Bay von 
Neapel mit dem Eindrud, den die Bay von New-York auf mic 
erzeugt hatte. Fortfeßung meiner Retour-Reiſe nach Trieft, über Livorno, 
Henna und Benedig. Trieft.. Das Haus der Herren J. C. Nitter 
und Comp. Meine Stellung in demfelben. Der Landes-Gouverneur, 
Graf Stadion. Beiträge zu feiner Charafteriftif. 


Sch benußte das erfte von Odeſſa nach Konſtantinopel 
gehende Ruffifche Dampfſchiff, das von Englischen Dffizieven 
befehligt war, und war glücklich genug in bier und vierzig 
Stunden bis zur Einfahrt des Bosphorus zu gelangen, wo 
wir, da der Nebel uns ein Paar Stunden verhinderte den 
richtigen Weg zu erkennen, fo lange verweilen mußten, Dex 
Nebel verſchwand mit der aufgehenden Sonne, Die richtige 
Einfahrt war unverkennbar, und das hohe Gebirge am linken 
Ufer belehrte uns, dag wir in der Nähe von Ungiar-Skeleffi 
wären, wo der berühmte Friede zwiſchen Rußland und der 
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Türkei abgefchloffen ward, und der Feldmarſchall Diebitich 
das Ziel feines Uebergangs über den Balkan erreichte. Man 
wird jich erinnern, dag die geheimen Bedingungen dieſes 
Traftats, welche Englifchen und Franzöſiſchen Kriegsſchiffen die 
Fahrt durch den Bosphorus und den Eingang in das ſchwarze 
Meer verfagten, für Kranfreid und England ein Räthſel 
blieben, zu dem die Diplomatie der beiden Staaten Jahre 
lang den rechten Schlüffel nicht finden Fonnte. 

Sch hatte von den Wundern des Bosphorus und dem 
snagifchen Effekt feiner Ufer auf den Neifenden feit Sabre und 
Tag fo viel gehört, Das ich mich anf die große Tanfchung 
vorbereitete, welche jeder vernünftige Menſch unter ähnlichen 
Umſtänden erwarten muß Die Wirklichkeit rechtfertigt, wie 
man weiß, bei ſolchen Gelegenheiten nicht immer, faſt möchte 
ich ſagen nur ſelten, die Schöpfungen der Einbildungskraft, 
und daß den meinigen kein beſſeres Schickſal bevorſtehen würde, 
gehörte zu den folgerechten Schlüſſen einer erprobten Erfah— 
rung Diesmal hatte fie mich jedoch auf irrige Bahn geführt 
— was ich fah, übertraf alle Vorftellungen, die ich mir gez 
macht hatte, in Nuffifcher Offizier, der fih während der 
Fahrt neben mich ftellte und die feenhaften Ufer bewunderte, 
rief mehrere Male aus: „Ah! c’est trop beau! Il faut que 
„cela nous appartienne!* und theilte in diefer Sinficht ohne 
Ziveifel die lange unterdrückten, aber fich oft Luft machenden 
geheimen Wiünfche feiner Negierung. In den felängelnden 
Wendungen des DBosphorus war uns ein Anblick vorbehalten, 
den Der Reiſende nur felten genießt. Fünf Wochen lang hatte 
der Nordöſtliche Wind, der unferer fihnellen Fahrt durch das 
ſchwarze Meer fo fehr zu Hülfe gekommen war, die Schifffahrt 
ans den Dardanellen herauf unmöglich gemacht. Die ankom— 


343 


menden Schiffe hatten ſich allmälig Bis zu der Zahl von 
zweihundertunddreißig an der fitdlichen Einfahrt des Bosphorus, 
fo wie in den engen Päſſen und unterhalb der Dardanellen 
geſammelt. Wir waren kaum in diefe prachtvolle Meeres: 
enge, Die Europa von Aſien trennt, eingetreten, fo ſprang 
ein lauer Wind vom Süden auf und erlaubte der fo lange 
müſſig gelegenen Kauffahrteiflotte unter Segel und ihrer Ber 
ſtimmung entgegen zu gehen. In allen Richtungen und Wen— 
dungen. dieſes Fahrwaſſers entfalteten fich die weißen Segel 
der Ankömmlinge aus dem Meittelländifchen Meere, und der 
Anblick Diefer Träger und Vermittler der mienfchlichen Ins 
duſtrie in der Mitte fo mancher, Schlag auf Schlag folgenden 
Natur- Schönheiten, hatte etwas Mlagifches fir Seden, der 
Sinn dafür hat. Wer Ddiefen entbehrt, it wahrlich zu be: 
Hagen, denn womit fann er diefe große Lücke, dieſe Leere 
in feiner geiftigen Drganifation ausfüllen? 

Sch fühle feinen Beruf, und es ift Dies auch nicht der 
Drt, Das zu befchreiben, was fo manche und befjere Federn 
als die meinige, zur finnlichen Anfchaunng ihrer Lefer ges 
bracht haben; aber in Betreff deffen, was ich gefehen habe, 
Nichts von meinen indrücden zu jagen, würde eine Un— 
empfindlichkeit bezeugen, Die meiner Natur fvemd tft. Das 
Heenhafte der ganzen Erſcheinung, Die unfere Augen in un— 
unterbrochener Scenenfolge feffelt, fpricht und nirgends fo fehr 
an, als bei der Annäherung von Bujukdere und Therapia 
am rechten, und von Seutari am linken oder Afiatifchen Ufer 
des Bosphorus, welchen gegenüber Vera, Galata und Con— 
ftantinopel, fo wie das alte Stambul unferem Blicke begegnen. 
Unter den Hunderten und aber Hunderten von größeren oder 
Wohnungen, von Mofcheen und von Minarets, von Kiosfen 
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imd Cypreſſen, welche Die Berghöhen in der Nachbarfchaft 
von Therapia amd feine niedrigen Ufer bedecken, glänzt ins 
bejondere der von Engliſchen Architekten neu erbauete kaiſer— 
liche Pallaſt, deſſen blendend weiße Außenſeite und Schnitz— 
werk Den Gedanfen erwecken, das dazu gebrauchte Material 
jet Barton gewefen. 

Dom Gingange des fogenannten goldenen Horns, eines 
Meerbufens, Der das neue Konftantinopel won dem alten 
Stambul trennt, bis zu dem Faiferlichen Pallaſt in Therapia 
hinauf, lag die eben von Mehemet Ali, dem Paſcha von Aegyp⸗ 
ten zurückgegebene und von dort iwiedergefehrte Flotte won zwei— 
undzwanzig Linienfchiffen im Bosphorus vor Anker. Unter ihnen 
ragte das prächtige Linienfchiff Mamoudie, das Des Admirals, 
eines Engländers, Namens Walfers, Flagge trug, ganz be 
fonders hervor. ine folche Flotte bei klarem Wetter, deſſen 
ich mich zu erfreuen das Glück hatte, an allen Maſten Flaggen 
zu fehen, von jedem einhundert Kanonenſchüſſe gleichzeitig 
abfeuern zu hören, Die Mileeresfläche von mehreren taufenden 
von Karfs bedeckt, ein Schauſpiel, das einem Seden alle 
Sreitage zu Gebote ftcht, wenn der Sultan eine Moſchee be— 
fucht, und fih dahin zu Waller begiebt, gewährt ein Schauz 
ſpiel, das feines Gleichen nicht hat, und im Verhältniß zu 
dem die glänzendfte Venezianiſche Regatta zu einem Bofjen- 
fpiel herabſinkt. Die Flotte foll, wie ich gehört habe, jetzt 
weiter binauf in das goldene Horn gefandt, auch theilimerje 
abgetakelt worden fein, wodurch Die Pracht der: ganzen Scene 
viel von ihrem Glanze verloren haben muß, doch unter allen 
Umftänden Bietet der Bosphorus bei Flarem Wetter und 
während des Sultans: Befuchs der Moſcheen eine A im⸗ 
poſante Erſcheinung dar. 
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Sn dem eben nen errichteten: „Hôtel D’Angleterrer, auf 
der Hohe won Pera, unfern des neuerbauten Ballaftes Der 
Ruſſiſchen Gefandtfchaft, der nicht allein ein Pallaſt, fondern 
auch zugleich. eine Feſtung in dominirender Lage iſt, fand ich 
mehrere junge Engländer. Unter ihnen den Sohn meines 
Londner Solicitors, Herrn Lawford, einen recht angenehmen, 
wohlunterrichteten jungen Mann, Mit ihn und einigen 
anderen. Englifchen Herren wurde der Plan verabredet, won 
Seutari aus die Ufer des Bosphorus bis an das ſchwarze 
Meer. hinauf, über Land zu befuchen. Dies brachte mic 
wieder bis zu den Anhöhen von Ungiar-Skeleſſi, von, denen 
die eine das Grab des Propheten Jonas enthält. Ich erſtieg 
den Berg und maß. den Umfang diefes, Stabes, deſſen Länge 
18 Zug, Die Breite aber 3 Zug war, Nach dieſem Maßſtabe 
läßt fich. die Größe des Wallfiſches Berechnen, in dejfen Magen 
der Prophet mehrere Tage lang ein Logis gefunden haben fol. 

Auf dieſem Spazierritt ſtieß ich In Bourgurloo, einem 
Punkt, aus welchem man Die füdliche Einfahrt Des Bospho— 
rus, beide fer des goldenen Horns, Die — ſeln, den 


Thurm des Leander, das Meer von a und die Darda 
nellen erblickt, mit meiner — auf den — — 
Mehemet Ali's, des Paſchas won Aegypten, der eben dieſelbe kleine 


Reiſe machte, um die Ufer des Bo: nn us genaner in Augen— 
Tchein nehmen zufönnen. Es war ein feifter, faſt unförmlicher 
Patron, mit einen Anſtrich von Franzöſiſcher Bolttur, der auch 
etwas franzöſiſch ſprach und fich gegen uns mit: bielev Höflichkeit 
benahm, aber gegen feine Türkische Umgebung ein gewiſſes 
fürftliches quant à soi ſehr wohl zu beobachten wußte. 

Es war. Zeit, an meine Abreife zu denken, denn ich hatte 
faft drei Wochen in Conſtantinopel zugebracht. Von den 


dort verlebten Tagen find mir die angenchmften Grinnerungen 
und der Wunſch verblieben, es noch einmal wieder zu bes 
ſuchen. So viel ich auch von Natur⸗Scenen in Europa und 
in Nord-Amerika gefehen haben mag, die Palme der Boll 
kommenheit gebührt dem Drte, dem ich jetst Adien ſagen mußte, 

Ein Franzöſiſches Dampfſchiff brachte mich nach Suiyena, 
wo ein Tag zugebracht und dann die Neife nach Malta wie 
der angetreten ward. Unmittelbar nach unſerer Ankunft wur— 
ten Die Paſſagiere gelandet und ihnen ein Aufenthalt won 
zwei und zwanzig Tagen in dem etwas entlegenen, aber fonft 
nicht unangenehm fituirten Lazaretto angewieſen. In Smhrna 
bekamen wir einen Paſſagier mehr, einen Engliſchen Tou— 
riſten, den älteſten Sohn des Grafen von Sommers, der ſeit 
unſerer gemeinſchaftlichen Reiſe nach Malta ſelbſt dieſen Titel 
geerbt hat. Es war ein junger, gebildeter Mann, der Klein— 
Aſien in jeder Richtung durchkreuzt, manche Entdeckungen von 
Städten und Ruinen gemacht, welche Fellowes und ande: 
ren Reiſenden entgangen waren, und ein vortrefflicher Zeichner, 
der ſein Portefeuille mit Abriſſen und Skizzen von ſeinen 
Entdeckungen gefüllt hatte. Ich hielt mich während unſeres 
Aufenthaltes im Lazaretto vorzugsweiſe an ſeine Geſellſchaft, 
und auch er, der kaum die Hälfte meines Alters beſaß, fühlte 
ſich zu mir hingezogen und brachte einen Theil ſeiner Vor— 
mittage in meinem Zimmer zu. Er verlieh mich am Ende 
unſerer Quarantaine, um nach feinem Vaterlande zurückzu— 
Fehren, mo er zum Parlamentsmitgliede erwählt werden war, 
und der Gröffnung defjelben beizuwohnen wünſchte, feſt ent- 
tchloffen, wie er mir ſagte, KleinzAfien wieder zu befuchen, 
fobald dieſe Geremonie vorbei wäre, ein Vorſatz, den er 
auch ausführte, denn ich hatte das Vergnügen, ihn in dem 
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folgenden Jahre in Trieſt, anf feinem Wege nad) dem Drient, 
wieder zu Sehen. Sch felbft war ineinerfeits froh, das heiße, 
trockene Klima von Malta, wo wenig Spuren don Vege— 
tation zu erblicken find, und Trinkwaſſer von der Afrikani— 
fchen Küfte geholt werden muß, wieder werlaffen zu können, 
und fchiffte mich an Bord des erften Nteapolitanifchen Dampf: 
ſchiffes nach Meſſina ein. 

Bei der Annäherung der Küſte von Sicilien genoffen 
wir in der Kerne des impofanten Anblicks des feuerſpeienden 
Aetna's, Tiefen in Syrakus ein und verweilten dort lange 
genug, um die Ruinen des benachbarten Römiſchen Amphi— 
theaters, die Kelfenfchlucht, die man das . Ohr des Diondfius« 
nennt und die Bäder des Souterrains, fo wie Abends das 
Theater befuchen zu können, und gingen Dann noch vor Mit— 
ternacht wieder an Bord. Am folgenden Tage, zehn Uhr Vor— 
mittags, waren wir in Meffina, deſſen herrliche Lage und 
Umgebung ein wirklich behagliches Gefühl in uns erweckten. 
Mehr Davon zu Tagen vermag ich nicht, denn der bei folchen 
Gelegenheiten faft erfihöpfte Gebrauch des Wortes: Entzücken, 
hat daffelbe zu einer Trivialität herabſinken laffen — man muß 
es nicht berühren, wenn man der Alltäglichfeit Des Aus: 
drucks zu entrinnen wünſcht. Ein anderes Dampffchiff brachte 
uns am nächſten Tage nach Neapel. Und wenn die Wirkung 
der herrlichen Lage Meſſinas mein „Entzücken« hervorge— 
rufen hätte, was wäre mir dann für die Bay von Neapel 
übrig geblichen® Der weltbefannte Maßſtab Nicolet's, dieſes 
unerreichbaren Akrobaten, deſſen Leiftungen in ihrer Reihenz 
folge immer Die vorhergegangenen übertreffen follten, und 
denen die Ankündigung: de plus fort en plus fort! immer 
voranging, hätten mich bei dieſem fteigenden Entzücken, ge— 
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radezu in's Irrenhaus geführt. Aber die Ueberraſchung, 
welche der Anblick Conſtantinopels, des goldenen Horns, 
des Bosphorus, der See von Marmora und der Dar— 
danellen in mir erzeugt hatten, lagen mir noch zu friſch 
im Gedächtniß, als daß ich die Bai von Neapel mit 
einem anderen Gefühl als dem eines einfachen und ruhi— 
gen Wohlgefallens Hätte hinauffahren können. Die mannig— 
fachen Darſtellungen von den Wundern dieſer Bay, die in 
den Tagen meiner Kindheit die berühmten Neapolitaniſchen 
Hofmaler, Die Gebrüder Hackert aus Berlin, verfertigt hatten 
und die in den Händen meines Vaters waren, “hatten mic) 
mit dem Charakter der mir jest gebotenen Naturſcenen früh— 
zeitig. befannt gemacht. Ich befand. mich. alfo gegenwärtig 
in der Verwirklichung. der Träume meines Jugendalters, und 
wie Die Franzoſen ſagen: „en pays de connaissanee.* ‚Zudem 
hatte der Anblick Dev Bay von New-NYork, der erften grogen 
Naturſcene dieſer Art, die ich Eennen lernte, einen unvergeß— 
lichen Eindruck auf mich gemacht. Beſchränkter allerdings 
an Umfang ift fie als die von Neapel, . Sie entbehrt auch 
die unbeziweifelt großartige Zierde des Veſuvs, der ſein ſtolzes 
Haupt über das gewöhnlich ruhige, azurblane Meer erhebt, 
fie entbehrt Die zahlreichen Monumente einer feit zwanzig 
Sahrhunderten hingeftorbenen Givilifation und. den. Luxus 
der prachtvollen Palläſte neuerer Zeiten, aber Dagegen hat 
fie ein Schaufpiel aufzumeifen, wovon der träge, indolente, 
jich drei. Viertel des Tages müffig ſonnende Neapolitaner 
auch nicht die geringjte Spur zu zeigen vermag, das Schau: 
ſpiel eines ungeheuren, thätigen, vaftlofen Verkehrs, in welchem 
fich eine, feltene Intelligenz ausfpricht, einer grandiofen Schiff: 
fahrt, des Zufammenftrömens zweier mächtigen Gewäffer, 
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der frifchen, immer wieder aufblühenden Vegetation, Die ihre 
Ufer belebt. Betrogen in meinen Erivartungen war ich 
ficherlich nicht, Doch war die Scala des Genuſſes, dem ich 
entgegen zu gehen glaubte, bedeutend herabgeſtimmt, als td 
in dieſer magifchen Bay zum Anker kam. Ich ftieg in einem 
Privatlogis ab, am Fuße des Caſtells dell ’Dvo, mit einer 
Aussicht auf die ganze Bay, auf den Veſuv, auf die Inſel 
Gapri u. ſ. w. und. war mit den Comforts meiner Woh— 
nung gang zufrieden. Jedoch Die heftigen Aequinoctial-Stürme, 
welche Die in der Nachbarſchaft Freuzende Amerikaniſche Kriegs— 
flotte in die Bay trieben, und das raube, hier felten erlebte 
Wetter, wirkten ftdrend auf den Genuß des üblichen Klimas, 
verdunfelten den blauen Simmel und ließen mich Negen, 
Wind, Falte unfreundliche Luft da treffen, wo ich Die gepries 
fenen Sonnenftrahlen, die warmen mondhellen Nächte und 
den leiten Aether des mittelländifchen Meeres zu finden gehoftt 
hatte, Das Gefühl einer Täufchung hatte fich meiner be— 
mächtigt, die Luft der Anfchauung, fo wie die Fähigkeit des 
Genuffes waren vermindert. Wäre der Veſuv nur fo verbind- 
lich, geweſen, feine Feuerfchlünde zu öffnen und mir das von 
allen Fremden fo ſehnlich erhoffte Feuerwerk eines Auswurfs zu 
geben! Aber er war umerbittlich., Zwar trat mein Lohnbe— 
diente jeden Morgen mit der Anzeige herein, es könne nur 
wenige Tage dauern bis mein Wunſch erfüllt werde, er wiſſe 
es genau, und der Ginfiedler, der am Fuße des Graters lebe, 
und der von allen: Wetterpropheten Neapels als der untrüg— 
lichfte gelte, habe diefelbe Meinung ausgefprochen — feine 
Vrophezeiungen wären immer eingetroffen. Ich entfchloß 
mich die Merfwürdigfeiten Bajas zu fehen, die Inſel Pro— 
eida und Ischia zu befuchen und mich in der letzteren ein 
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Baar Tage aufzuhalten. Am dritten war der Simmel flat 
und ungetrübt — ich miethete fogleich ein Boot, worin man 
mich, in wenizen Stunden nad) Capri zu rudern unternahm, 
fo dag wir um 3 Uhr ſpäteſtens vor der blauen Grotte an— 
kommen fünnten. Die Sonne neigte fich zum Untergange, 
als wir Capri erreichten, zu fpät um in die Grotte zu fah- 
ven — der nächfte Tag war: regnicht, windig, die Cinfahrt 
in. die Grotte durch das Tchiwellende Meer unmdglich, und 
am zweiten und dritten Tage erwartete mich kein befferes 
Glück. Trotz des Wetters durchkreuzte ich die Inſel, dies 
Baterland Ter Tarantella, in allen Richtungen. und entſchä— 
digte mich am Abend des dritten, bier vergeblich zirgebrachten 
Tages durch einen Ball, den ich im Saal meines Wirthshan—⸗ 
ſes zu geben mich veranlagt Fand, um — Die Tarantella tanzen 
zur fehen. Mittelft einer Ausgabe von zwei Scudi — beduns 
gener Preis! — hatte men Wirth es unternommen, ein 
Dutzend Der hübfcheften Bauerdirnen und mehrere gewandte 
Bauerburſche einzuladen, ein Baar Pifferari, Wein, Früchte, 
Käfe und Brot thaten das Uebrige und das frohe Volk ver: 
gnügte fih und mich. Sch mußte auf die Anficht der Grotte 
verzichten, "begab mich won Bapri nach dem “herrlichen Sor⸗ 
rento, bon dort nach Caftellmare durch Den neu. eröffneten, 
dem Ufer entlang ſich fchlängelnden Weg bis nach Bortiet 
und dann zurück nach Neapel. Mit Ter Oegenwart ganz 
befchäftigt, Fonnte ich nicht daran denken daſſelbe zu verlaffen, 
ohne einen Rückſchritt zu thun und mich in der Vergangenz 
heit ein wenig um aufehen. Meine Lefer errathen, dag ich 
hier von Herkulanum und Pompeji veden will. Das Vers 
langen, das Ießtere zu fehen, hatte ſchon Tängft bei mir 
geherrfcht, und fo groß: war von jeher Died Verlangen ge— 
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weſen, Daß ich es mir nicht verfagen fonnte, als im Jahre 1822 
das gelbe Fieber in New-York ausgebrochen, die ganze Ber 
volferung nach Greenwich und den umliegenden Städtchen 
geflüchtet, und die verlaffene Stadt mit einer Bretterwand 
umgeben und nur an den Eingängen bewacht war, jenſeits 
der Bretterwand zu dringen, um einen Begriff von einer 
ehemals Bolfreihen Stadt zu. haben, deren Bevölkerung 
yldßlich ausgewandert war, allen Verkehr und alle Thätig— 
Feit mitgenommen und nichts als lebloſe Strafen und leere 
Häuſer Hinterlaffen hatte. Die Wächter am Eingang von 
der Parkſeite in Broadway ſahen mich mit Erſtauen an, als ich 
eingelaſſen zu werden verlangte, machten aber keine Schwie— 
rigkeit, denn der Zweck dieſer Bewachung war kein anderer, 
als den Dieben den Eingang zu verſperren. Desfalls ent— 
hielten auch die meiſten der abgeſperrten Straßen zwei Wäch— 
ter, welche z. B. in Broadway, in Wallſtreet, in Pearlſtreet 
ſich mitten in der Straße gemählich auf Stühlen niedergelaſſen 
hatten und ihre Cigarren rauchten. Ich war an den Häu— 
fern mehrerer mit mir befreundeten Einwohner in Brodway 
und auf der fogenannten Battery vorbeigegangen, um des 
ungewohnten Anblicks eines lebloſen Lokals zu genießen, 
hatte aber bald genug von dieſem einſamen Spaziergange. 
Ganz verſchieden aber mußten meine Empfindungen in mei— 
nen Spaziergängen durch Pompeji fen. Funfzehn Jahr— 
hunderte lagen zwiſchen der Zeit, wo dieſe Stadt bewohnt 
war und der Jetztzeit, keine Gemeinſchaft der Ideen verband 
die ehemaligen Bewohner derſelben mit ihren heutigen Be— 
ſuchern, und die Civiliſation jener Tage hatte eine andere 
Geſtaltung, bewegte ſich nach anderen Regeln und Begriffen 
als die ſind, welche wir heut zu Tage anerkennen. In dem 
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Verſuch einer Annäherung zwifchen dieſen Ertremen verliert 
man fih eben fo leicht, als In dem Reiche der Conjekturen 
— interejfant, jedoch nicht immer lehrreich iſt der Vergleich, 
und der Nuten deſſelben befchränft ſich größtentheils auf die 
Ueberzeugung, Die dev aufmerffame, Beobachter fo leicht ges 
winnt, Die nämlich, daß dev Fortſchritt des menfchlichen Geiſtes 
in neueren Zeiten ſich nach allen Richtungen einer nützlichen 
Induſtrie und Thatkraft ausdehnt und ſich nicht länger aus— 
ſchließlich auf das Gebiet der Künſte beſchränkt, welche da— 
mals faſt ausſchließlich alle intellektuellen Fakultäten in 
Anſpruch nahmen. Pompeji muß mit Ruhe geſehen 
und unterſucht werden, und wer an dem Grübeln Ge— 
fallen findet, dem wird hier der Stoff dazu nicht fehlen. Den 
größeren Theil der ausgegrabenen Schätze und Merkwürdig— 
keiten Pompeji's findet man im dem Muſeo Borbonico, in 
feparaten. Gemächern. Die. Sammlung tft außerordentlich 
zahlreich, und wenn die Ausgrabungen Der lebten: vierzig 
Sabre nach den Maßſtabe fortgefeist worden wären, den man 
zur Zeit der Königin Caroline (Murat) gebrauchte, fo würde 
fast eine eigene Gallerie zur Aufbewahrung und Entfaltung 
diefer Kunftfchäte nothig geworden fein. 

Gin eigenthümliches Intereſſe für mich hatte in Neapel 
der Gaſthof in der: Straße: Toledo, aus deſſen Fenſter im 
dritten Stock fih der arıne Nourrit, dieſer chemalige erfte 
Sänger der Barifer großen Dper wenige Monate zuvor aus 
Verzweiflung geftürzt hatte — Verzweiflung, weil "die An— 
ftellung Dupvez? ihm, wie er glaubte, auf immer den Bei: 
fall des Publikums und die Krone entriffen hätte, die. er fo 
lange getragen. „Jetais Roi“ — fagte er in einem feiner Briefe 
— „je gouvernais l’Opera comme je voulais, dorenavant 
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„je regnerai, mais je ne gouvernerai plus!* Er hatte diefe 
bekannte Bemerfung des Hiftoriferd Thiers hinſichtlich Louis 
Philippe's auf fich felbit angewandt, und für den Gedanken, 
in Duprez einen mächtigen und überlegenen Nebenbuhler zu 
finden und fein 2008 zu ertragen, hatte er in feinem Kopfe 
feinen Raum. er je Nourrit im erften Akte von Auber's: 
„Gustave ou le Bal masqué“ geſehen hat, wird fich erinnern, 
nit welcher grandiofen Gravität, mit welchen Gefühl uns 
beftreitbarer Superiorität er herum trat und ftolgirie, und 
alle Manieren eines großen Monarchen mit einer Leichtigkeit 
entfaltete, als ob fie ihn angeboren wären. Im Föniglichen 
Gewande, in feinem eigenen Föniglichen Pallafte fühlte ex fich 
wirflich zu Danfe, und er fchlen ganz und gar von den Ge 
danken Durchdrungen zu fein, Ter fich in feinem oberwähnten 
Briefe ſpiegelt — „qu'il etait Roi! Es war Duprez' for 
genanntes „ut de poitrine* (das Deutſche C) das Nourrit's 
Bruſt-Stimme nicht erreichen Fonnte, und das Furore, das 
diefes „ut“ unter den Barifern erregte, welches Die wahre 
Duelle feiner Verzweiflung ward. 

Nach einem Befuch Caſerta's traf ich Anftalten zu meiner 
Rückreiſe nach Trieft. Nichts Schenswürdige3 war mir in 
Neapel entgangen, aber der Vortheile des heiteren, blauen 
Himmels und der herrlichen Luft Hatte ich nicht genoifen. 
Bollftändig war alfo die Befriedigung meines lang gehegten 
Wunſches, Neapel zu fehen, nicht geweſen, und ich verlieh es, 
iwie die Engländer fagen würden — „some what disappointed.“ 

Ein Dampfpafetfchiff aus der Livornefer Linie nahm 
mich auf, ließ mich am nächften Tage in Civita Vecchia und 
am zweiten in Livorno landen, wo ich jedoch nicht lange 
verblieb. Der ältere Chef des Haufed Grant, Herr Names 
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Grant, faft erblindet und etwas taub, hatte fich fchon längſt von 
Gefchäften zurückgezogen, und Herr Sohn Grant war nach den 
Bädern gegangen. Da meine Miſſion in Trieft Begonnen hatte, 
fo war e8 auch dort, wo fie zu Ende fommen mußte Ein 
anderer Beweggrund fpornte mich zur unverſäumten Rückkehr 
nach Trieft an. Dies war ein Brief von meinem guten 
Freunde, dem dortigen Hamburger Eonful, Seren Sofeph 
Prey, der mir Die Aussicht auf eine angenehme und meinen 
Kräften angemeffene Stellung eröffnete, und mich deßwegen 
bat, mit dieſer Rückkehr nicht allzulange zu zögern. Ich that 
was er mir empfohlen hatte, und langte bald darauf in 
Trieſt an. 

Bon feinen Lippen erfuhr ich, daß es fich um eine ehrenz 
volle Anftellung in den höchſt reſpektablen Haufe der Herren 
J. © Ritter und Comp. handelte, und daß es haupt: 
fachlich zur Führung der Deutfchen, Englifchen und Franz 
zöfifchen Eorrefpondenz wäre, wozu man meiner Hülfe bedürfe, 
Diefe drei Sprachen mit gleicher Fertigkeit zu fchreiben, war 
feit vielen Jahren Gewohnheitsfache bei mir geworden. Das 
mir angebotene Gehalt fchien mir ungenügend — ich machte 
aljo meine Forderung — fie ward mir ohne Schwierigkeit 
zugeftanden. Der nächite Bunkt, auf den es anfam, war 
die Wahrfcheinlichfeit gegenfeitiger Convenienz und eines beider: 
feitigen Wohlgefallens. Sch ward zur Eröffnung der Be: 
Fanntfchaft am Sonntag zu Herrn Boeckmann, dem eigent- 
lichen Disponenten und wohlbefannten Führer des Hauſes 
hinbefehieden. Jedoch am Sonnabend zuvor hatte mic Herr 
Meticke an der Börfe erwifcht und mir gefagt: „Wenn Sie 
„nun Shren Einftigen Chef vorher in Augenſchein nehmen 
„wollen, da Steht er! Der Herr da mit feinen beiden Händen 








— 


355 
„auf dem Rücken gekreuzt und mit einem Stöckchen in der 
„Hand, das iſt er!» Ich näherte mich und drehte mich links, 
um das Profil des Herru aus einer mäßigen Ontfernung zu 
beſchauen, von dem ich, da er mir faſt den Rücken zumandte, nichts 
als die „tranche doree* des Backenbarts hatte erblicken fünnen, 
Aber die in demfelben Augenblicke rechts und ſchnell erfolgende, 
ganz entgegengefeite Schwenfung des Herrn B. machte es mir 
nicht leicht möglich fein Brofil zu erhaſchen und Diefer Bachjtelzen: 
Bewegung nachzuhüpfen. “Geh' du weiter!» — fagte ich zu mir 
felbft — „einen Ruhepunkt des beweglichen Seren (der ein 
Queckſilber⸗Depoͤt in fich zu enthalten fehlen) wirſt du doch wohl 
»erhafchen können, du bleibit dann jtehen, und ev wird Dir 
‚nicht entgehen können!“ Meine Berechnung fehlug fehl 
ich hatte wirklich ohne meinen Wirth gerechnet. Umgekehrt 
hatte fih Herr Boeckmann drei oder vier Mal, aber zu 
meinem Unglück, wenn er vecht3 Jich drehte, fo fiel zufälliger: 
weiſe mein Blick links und umgekehrt! Diefe phyſiognomiſche 
Neeognoseirung blieb für Diesmal ohne Erfolg; es war erſt am 
folgenden Tage, als ich zu ihm in's Comtoir trat, daß unfere 
beiberfeitigen Blicke ſich begegneten und ihr feſtes Augenmerk 
erhielten. Ich fand eine ſehr freundliche, überaus höfliche 
Aufnahme und kam mit dem irdiſchen Lenker der Schickſale 
des Ritter'ſchen Hauſes zu einem Schluſſe. Den Stempel 
einer wohlwollenden Gutmüthigkeit erkennt man auf jedem 
Geſichte, das einem Ritter zugehört, und ſomit behielt ich 
einen ganz wohlthätigen Eindruck von dem Enſemble meines 
Empfanges, denn auch die jungen Chefs des Hauſes kamen 
mir mit zuvorkommender Artigkeit entgegen. 

Bon der inneren Organifation des Comtoirs und der 
Sefchäftspolitif des Haufes iſt mir nicht vergönnt zu veden 
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— ich würde des mir beiwiefenen Vertranend unmürdig ge— 
weſen fein, wenn ich es je gefonnt hätte. Die Triefter Borfe 
kennt Übrigens und verficht Herrn Boeckmann, und fie hat 
Gelegenheit gehabt, auch mich Fennen zu lernen, als activen 
Geſchäftsmann freilich nicht, — denn dazu ward mir feine 
Gelegenheit gegeben, und meine perfönlihe Thätigfeit auf Die 
Eorrefpondenz beſchränkt, aber Doc als praftifch geübten und 
erfahrenen Kenner und Beurtheiler des Handels im Allge 
meinen. Nachdem ich fait zwei Jahre in dem Ritter’fchen 
Haufe gearbeitet hatte, ward die Aufhebung unferer gegen: 
feitigen Verhältniſſe beſchloſſen. Eine befondere Ueberraſchung 
konnte fie nicht erregen, denn zwiſchen den merkantilifchen Anz 
fihten und Brineipien des Herrn Boeckmann und den meiniz 
gen herrſchte ein Unterfchted, welchen die Börſe gewiſſermaßen 
zu ahnen oder au erratgen fchien, wenn fie ihn auch nicht 
genau Fannte, und Deifen Urfache fie theilweife und vielleicht 
nicht ohne Grund, in der Verfchtedenheit unferer Charaktere 
zu fuchen geneigt fein mochte. Sobald es fund ward, daß 
die Herren Nitter mir Dei meinem Austritt aus ihrem Hauſe 
das Geſchenk des ganzen Betrags eines vollen Sahrgehaltes 
für Das dritte, nicht angetretene Sahr gemacht hatten, und 
man die frenndfchaftlihen Beziehungen zwiſchen uns forte 
dauern ſah, war allen Commentarien über Ddiefen Austritt 
der Weg abgefchnitten. Die Kortfeßung meines Amtes in 
dem Comtoir wäre ohne Neibungen und gegenfeitige Opfer 
moralifcher Art nicht gut möglich gewefen, und es mußte 
aufhören, weil unfere beiderfeitige Convenienz längſt ſchon 
aufgehört hatte. 

Somit trat für mic) der Zeitpunft ein, wo ich. mich in 
dem eigentlichen Zrieft, in dem Leben, Wirken und Treiben 
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ferner gemifchten Bevölkerung ein wenig umfehen und beob- 
achten Fonnte. Faſt alle Weltgegenden haben in größeren 
oder geringerem Maße ihr Quota zu diefer Bevölkerung ges 
liefert, die jedoch Hauptfächlich aus Stalienern und Deutfchen 
befteht. Griechen find zahlreich, Engländer und Franzoſen 
in Eleinerer Zahl zu ſehen. Das eigentliche Volk ift ſlaviſchen 
Ursprungs, und Dalmatien das Vaterland der hier ver- 
fehrenden Seeleute und Fifcher. 

Trieſt iſt beides, der einzige Deutfihe Freihafen im Süden 
und zugleich eine Defterreichifche Stadt. Als Freihafen gehört 
es Deutſchland an, in allem Webrigen ift es em Theil der 
Defterreichifchen MDionarchie, und der Puls der dort anfäßigen 
Einwohner fchlägt für Defterreih, und für Deutfchland nur 
infofern, als fich Diefes mit Defterreih verſchmilzt. Deuts 
licher war die Verbindung des einfeitigen und zu gleicher Zeit 
gemeinfchaftlichen Intereſſes vielleicht nie bezeichnet oder aus— 
gefprochen worden. al8 zur Zeit der Wahl zu der Frankfurter 
National-Berfammlung im Sabre 1848. Der Wahlſpruch 
der Beiden damals erwählten Deputirten, de8 Herrn von Bruck 
und des Herin Dr. F. M. Burger, jebigen Landes-Gouver— 
neurs von Steiermark, war: durch Defterreih zu Deutſch, 
fand und von Deutfchland wieder durch Defterreich zurück 
nach Trieſt. 

Doch wenn ich von den Bulsfchläigen der Trieftiner Be— 
volferung vede, fo darf ich nicht überfehen, daß diefe Bevöl— 
ferung großtentHeils und zwar in überwiegendem Maße eine 
Faufmännifche it, und dann, wenn es auf die Frage an— 
fommt: mo fuchen wir das Herz, aus welchen diefe Puls» 
ader fließt? fo Fann man dreift antworten: in der Rocktafche 
eines jeden feiner Kaufleute! Denn das ift der Punkt, um 
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den ſich Alles dreht, nicht allein in Trieft, fondern überall, 
in Hamburg jo gut als in Bremen, in allen Städten endlich, 
wo das Handels-Intereſſe Die erſte, Patriotismus die zweite 
Stelle einnimmt. Eben daher entfteht der Unterschied zwiſchen 
der Tendenz der Oeſterreichiſchen höheren Beamten und der 
kaufmänniſchen Welt von Trieſt. Bei einer der ſeltenen Ge— 
legenheiten, wo ſich der damalige Gouverneur, F. L. Stadion 
mit anſcheinender Offenherzigkeit — denn den Gedanken an 
den häufigen Gebrauch einer Convenienz-Maske habe ich nie 
bei ihm unterdrücken können — gegen mich auszuſprechen ge— 
ruhte, und ein gewiſſes ſtädtiſches Intereſſe der Gegenſtand 
unſerer Unterhaltung war, berührte, er die Schwierigkeit, alle 
Welt zufriedenſtellen zu können. Wo der Wunſch und das 
Intereſſe der Stadt ſich auf eine ſo unzweifelhafte und all— 
gemeine Weiſe als in dem vorliegenden Falle ausſpreche, 
bemerkte ich ihm, da könne, wie es mir ſchiene, von keiner 
großen Schwierigkeit die Rede, und Trieſt würde ſicherlich 
einſtimmig fein. „Mein Augenmerk aber- — erwiederte Graf 
Stadion — »ift nicht Trieſt, ſondern Wien. Da liegt es 
„ausſchließlich, da mug man zufrieden fein, das Uebrige folgt 
„von felbft, oder muß folgen!» Die Verſöhnung beider 
ſeitiger Intereſſen mit einander iſt allerdings eine der größten 
ES chmierigkeiten, die ein Gouverneur von Trieft zu bekämpfen 
hat, der es vedlich mit diefer Stadt meint, und daß Graf 
Stadion Gefinnungen dieſer Art häufiger an den Tag legte, 
al8 irgend emer feiner Vorgänger, fann nicht bezweifelt 
werden. Über feine adminiftrativen Fähigkeiten, Die man zu 
einer Zeit höher gefchäßt hat, als fie ed verdienten, ſtanden 
nicht Immer unter dem Einfluß des klaren Einblickes in die 
Complicationen momentaner Berhältniffe und ihrer umfajjenden 
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Deurtheilung. Trotz feines fichtbaren Strebens in feinem 
Benehmen freifinnige Ideen und Willen und Kraft zu zeigen, 
blickte nicht felten ein Starıfinn neben einer gewiſſen Un— 
jchlüffigfeit hervor, auch war Dies Streben nicht im Einklang 
mit der Bolitif, Die er Hinfichtlich ferner ſelbſt zu beobachten 
wünſchte. „Ich habe e8 mir zur Negel gemacht» — fagte 
er mir bei Gelegenheit meines erſten Beſuchs — „hinter dem 
»Borhange zu flehen, Die Fäden in meiner Hand feftzuhalten, 
„und Das, was gefchehen oder nicht gefchehen foll, won An— 
„dern einleiten und ausführen zu läſſen.“ Dies waren uns 
gefähr feine Worte, denn eine gewiſſe Schwerfälligkeit des 
Ausdruds gab feiner Sprache immer etwas Wedantifches und 
viel von Dem Fanzleiartigen Styl, in dem er fich gebildet 
hatte. Sch habe den Mann nie lächeln geſehen; die Freiheit des 
Nauchens, die er am Schluffe feines Diners auch mi feine, nur 
von Männern befuchten Soirées eingeführt hatte, viefen bei der 
Anweſenheit dieſes umherwandelnden Marmorgefichtes niemals 
eine Spur von Abandon, viel weniger von Frohſinn hervor. 
Der Steinerne Saft Don Juan's hatte mit dem Wirthe ſelbſt 
die Nolle getaufcht — eiskalt war Alles, Die Höflichkeit des 
Empfängers, wie der Reſpekt der Umpfangenen, und Keiner, 
wenn er von dieſen Huldigungen zurückkehrte, fühlte sich dem 
Gentralpunfte der allgemeinen civil-militairiſchen und Re 
gierungs-Berhältniffe um einen Schritt näher gerücdt. Ge 
achtet war der Herr Gouverneur, weil man hervorragende 
Talente bei ihm vworansfeßte, und eben weil man Ddiefe be. 
ihm vorausgefetst und eine hohe Meinung von ihm hatte, 
ward cr Minifter, fowie dies in jener Zeit mit fo manchen 
andern minder tauglichen Männern der Fall gewefen ift. 
Man denfe nur an die Anftellung des Haupt-Nedafteurs des 
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»Dejterreichifchen Lloyd’ in Zrieit, des Herr Ernſt von 
Schwartzer, eines Mannes von ausdanerndem Fleiß in der 
Zuſammenſtellung Statiftischer Aufgaben, in jeder andern Hinz 
ticht aber et eben fo übermüthiger als umwiffender und ges 
rade feiner Unwiſſenheit wegen deſto anmaßender Menſch, 
als Miniſter der öffentlichen Arbeiten in Wien! Dieſer Mann 
hatte trotz ſeiner Rohheit des Grafen Stadion gute Meinung 
und ein gewiſſes Uebergewicht zu gewinnen gewußt und fühlte 
ſich dadurch berechtigt, Anſprüche der erſten Art auf die innere 
Verwaltung des Oeſterreichiſchen Lloyd's zw machen, bis der 
Umſchwung der Dinge ihn wieder zu feinem Niveau brachte. 

Als ich das Eomtoir der Herren J. C. Ritter und Comp. 
verlieh, mußte ich mich nach Beſchäftigung umſehen. Herr 
J. Hagenauer, der bisher das Sekretariat des „Oeſterreichiſchen 
Lloyd's“ in Händen gehabt Hatte, zog fich zurück — eine 
Baranz war dort vorauszufehen. Ohne irgend eine vor: 
läufige Introduktion wandte ich mich geradezu an den Herrn 
von Bruck, deſſen überwiegender Einfing in der Verwaltung 
dieſer Inſtitution befannt ift und bezeigte ihm den Wunfch, 
ihm ſelbſt und derſelben nüßlich werden zu fünnen. Es war 
nicht In ferner Macht, mir eine pofitive Antwort zu geben 
aber mit einer Güte und einem Wohlwollen, deren Ein— 
druck ich nie vergejfen habe, gab er mir, was er mir geben, 
konnte — Grund zu einiger Hoffnung, infoweit Die Sache 
von ihn abhinge. Die Ziwifchenzeit bis zu einer definitiven 
Beſchlußnahme benußte ich um der perfünlichen Angelegenheit 
eines Druders willen nach Florenz zu geben, wo ich einige 
Wochen verweilie und dann nach Trieft zurückkehrte. Die 
Stelle des Sekretairs war unterdeffen befest worden — der 
Wunſch der Rückkehr in die Heimath, den ein bewährter, 
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treuer Diener des Lloyd's in der Levante ausgefprochen hatte, 
vereinigte fih mit Privat-Einflüſſen, um die Lücke auf eine 
Art zu füllen, in der Feiner der zahlreichen Bewerber eine 
Zurückjeßung würde finden können. Ich mußte mich alſo 
weiter umfehen, Ein Artikel über die allgemeinen Vorzüge 
des Hafens bon Fiume und Die größere Befähigung Teiner 
Gimvohner zur Ausbreitung eines gegebenen Sefchäftskreifes 
im Vergleich mit Trieft und feinen Sefchäftsmännern, worin 
die leisteven auf eine nicht allein Lächerliche, Tondern empörende 
Weiſe behandelt wırrden, hatte den größten Unwillen in Trieft 
erregt, und es wurde mir von hoher Sand, jedoch von Feiner 
höheren als der Zr. Excellenz des Herrn Gouverneurs, zu ver 
Stehen gegeben, daß ich Durch eine gehörige Beantwortung dieſe 
pasquillartigen Aenperungen und Schmähungen mie mög— 
licherweife ein gewiffes Verdienſt in feinen Augen, jedenfalls 
in den Augen der Börſe erwerben dürfte. Sch war um jo 
geneigten diefe Winke wohlgefällig aufzunchren, da es mir 
darım zu thun war, St. reellen; den von ihm geaupgerten 
Glauben zu bencehmen, ich könne nur Engliſch und Fran— 
zöſiſch, aber Fein Deutſch fehreiben. 

Dieſe Antwort, beſtimmt als Beilage zum Journal des 
Oeſterreichiſchen Lloyd zu erſcheinen, gefiel, als ſie wirklich 
herauskam, der Trieſtiner Börſe ſo ſehr, daß ſich mehrere 
Herren zu einer Subſcription vereinigten, um den Belauf 
der Inſerat-Gebühren in die Augsburger „Allgemeine 
Zeitung«“, worin fie denſelben erſcheinen laſſen wollten, 
zu decken. Somit fand er auch dorthin ſeinen Weg, und 
wie ich ſpäter erfuhr, auch außerhalb Trieſt vielen Beifall. 

Se. Excellenz erkannten, daß die deutſche Sprache mir 
doch nicht ſo fremd, ſondern geläufiger wäre, als er ſich ein— 
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gebildet hatte. Darauf ward mir von ihm felßft der Wunfch 
bezeigt, ich möchte einen Arxtifel fir das Journal des Lloyd's 
schreiben, Der die WiensTriefter Cifenbahn zum Gegenftand 
hätte, und die Vorzüge einer der beiden Nouten von Laybacı 
aus, nämlich derjenigen durch Den Kart, vor der anderen, 
dem Iſonzo entlang, auseinanderfeßen follte. Der Gouver— 
neur glaubte der erjteren den Vorzug geben zu müffen, weil 
fich Die Michrheit unter der Bevölkerung Trieſt's dafür aus— 
gefprochen zu haben fchten, hatte es aber wohl vermieden, 
diefe Anficht zu feiner definitiven zu machen, weil — ſehr 
achtbare, hochgeftellte Männer, deren er bedurfte, z. B. der 
Herr von Bruck, eine entgegengefeßte Meinung Darüber heg— 
ten. Ich fchrieb meinen Artifel und Händigte denfelben dem 
Gouverneuer ein. Die Cinleitung war in einem polemiſchen 
Styl abgefaßt und enthielt einige Ausfälle — denn ich hatte 
mir nicht eingebildet, daß es auf etwas anderes abgefehen fei, 
als Die Anhänger der entgegengefeßten Memung aus dem 
Felde zu Schlagen. Der Herr Gouverneur hatte aber meinen 
Auffa aus einem anderen Gefichtöpunfte betrachtet, ein Fletz 
ned Comité von drei VBerfonen, den Herrn Gio. di P. Sars 
torio, den Herrn E. Regensdorf aus dem Reyer'ſchen Haufe 
und einen dritten Herrn, deffen Name mir entfallen ift, bei 
fich zu Tiſche eingeladen und ihnen Denfelben „entre la poire 
et le fromage“ vorgelefen. Ce. Ereellenz war befanntlich 
ein ſehr fehlechter Worlefer — dero mißbilligende Aeußerun— 
gen waren auch ohne diefen Nachtheil genug, um über den 
Artikel den Stab zu brechen und fih von Herrn Regensdorf 
einen Befferen, fobald als möglich zu erbitten. Cine Abs 
fehrift Des meinigen lag ſchon in der Druckerei und der Probe— 
bogen war mir für den dritten Tag verfprochen worden. Als 
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ich mich des andern Tages darnach erfundigte, erfuhr ich, daß 
die Drucer ſchon mit einem anderen Artikel über denſelben 
Gegenftand, von der Hand des Herın Negensdorfi, beſchäf— 
tigt waren und dag derfelbe vor dem meinigen in dem 
Blatte erfcheinen ſolle. Ich Flagte über eine ſolche Unge: 
rechtigfeit und beſtand Darauf, dag der meinige, als zuerft 
eingeliefert, auch zuerſt erſcheinen müſſe. Aber dev Vorftcher 
der Druckerei, Herr Papſch, entfchuldigte fich mit dem aus— 
drücklichen Befehl Sr. Ereellenz, welche ihn hatte rufen 
laſſen und ihm um halb elf Uhr Nachts den Negens- 
dorffchen Artikel mit dem Bedeuten zugeftellt, er müſſe fo- 
gleich erfcheinen — der Meinige könne in dem folgenden 
Dlatte gedruckt werden. Damit fonnte ich mich nicht zufrie— 
den geben. Herr Negensdorff Hatte den inhalt des meini— 
zen von des Herrn Gonvernems eigenen ‚Lippen gehertz 
wenn nun mein Auffaß als der zweite im Bublifum erfchiene, 
fo würde er das Anfehen haben, al3 wäre er dem feinigen 
nachgefchrieben. Das konnte ich nicht zugeben. Ich nahm 
meinen Auffa auf der Stelle zuriick aus der Druckerei, jtrich 
einige8 aus, und fchiefte ihn fogleich an die Redaktion der 
Allgemeinen Zeitung, che noch der Negensdorffche in Trieſt 
veröffentlicht war, mit der Bitte um unmittelbare Aufnahme. 
Diefem Wunſche willfahrte die Redaktion ohne Zeitberhuft, 
und wenige Tage, nachdem der Artifel des Herrn Regensdorf 
in Trieſt erfchienen war, Fam auch der meinige, zwei Tage 
zuvor Datirte, in der „Augsburger Zeitungs zum Vorſchein. 
Sch habe Feine Urfache gehabt die Zurückfeßung des Grafen 
Stadion bei dieſer Gelegenheit peinlichſt verſchmerzen zu 
müſſen, denn mein Artikel ward nicht ohne Beifall geleſen 
und provocirte ſelbſt eine Replik in der gedachten Augsbur— 
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ger Zeitung“ — eine Ehre, die den Produkte meines ehr 
achtbaren Gegners nicht widerfahren iſt. Diefen an fich 
wenig intereffanten Vorfall hätte ich ſicherlich unberührt ge 
lajfen, wenn es mir nicht darum zu thun geweſen wäre, 
meine Commentarien über die unwürdige, oft Doppelfinnige 
Politik des Grafen Stadion mit einem Beleg mehr zu vers 
fehen, und Diefes unter der Sand abgefartete, Eleinliche Fi— 
neffiren war mir auf Immer genug, um in dem hochgeftellten 
Manne nichts als einen fehr gewöhnlichen Menſchen zu fchen, 
der eines geraden offenen Benchmens unfähig wäre und deſſen 
Schritte und Maßregeln nie den Stempel eines großartigen 
Charakters tragen würden. Zu gleicher Zeit Diente mir die 
Serwilität, mit der man ſich in Trieſt feinen Launen unters 
warf, zum traurigen Beweis des allgemeinen Mangel! an 
moraliſcher Unabhängigfeit, wovon leider! in allen abſolut 
monarchiſchen Staaten die Beifpiele nur zu oft fichtbar find. 
Set riethen mir meine Freunde, dem Herrn Gouverneur 
einen neuen Beweis meiner Competenz zu einem unbefan- 
genen Urtheil in handelspolitifchen Sachen zu geben, und 
etwas in Bezug auf Die befondere commerzielle Stellung 
Trieſt's zu fehreiben. Sch fügte mich dieſem Rathe, und 
fchrieb das Kleine Werk, das im Verlage von Favarger unter 
dem Titel: | | 
»Ueberblick der allgemeinen Dandelslage am Schluffe des 
Jahres 3843, mit befonderer Beziehung auf Trieft und 
»die Zukunft des Deiterreichifcehen Handels.“ 56 Seiten 8. 
erfchien. Diefes VBüchelchen hatte einigen Erfolg und Die ge— 
bietende Sonne Sftriens, Se. Ereellenz Graf Stadion, lieg 
einige Strahlen des Wohlgefallens auf daſſelbe fallen. Ich 
wollte e8 drucken laffen, wozu ich von dem Herrn Gouver— 
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neur die Erlaubniß leicht hätte erhalten fünnen, aber ex be— 
deutete mir, es müſſe erſt durch Die Wiener Cenfur gehen. 
Dahin ward es alfo gefchieft und Fam nach drei Wochen 
mit Dem erforderlichen Smprimatur zurück, Der Gouver— 
neur ließ mich rufen, um mir mein Manuſcript zurückzugeben, 
aber mit der Bemerkung, dag ein Paragraph bon acht und 
zwanzig Worten, den er bezeichnet hatte, der erhaltenen Erz 
laubnig des Druckes ungeachtet, umgeſchmolzen werden müſſe. 
Ich nahm es nach Haufe, wählte an die Stelle der geſtrichenen 
acht und zwanzig Worte ihrer eben fo viele andere — nicht 
eines mehr oder weniger — und erhielt nach fehr bedächtiger 
Erwägung das, was mir Die Wiener Cenforen ſchon längſt 
zugeftanden hatten, — die Erlaubnig zum Druck, 

Der Herr Gouverneur hatte über meine Tüchtigfeit jetzt 
feinen Zweifel mehr, aber einen Stein des Anſtoßes fand er 
in meinen. Alter. „Hier in Defterreih“ — ſagte er mir 
einmal — „ſind wir gewohnt Beförderung nur dann zu 
„geben, wenn Die Leute ſich dreigig Jahre unter. unferen 
Augen im Dienfte des Staates ausgebildet haben! — eine 
tröftliche Ausfiht fiir einen Mann, der damals falt 63 Sabre 
zählen konnte! Indeſſen ließ mein Muth, den Launen des 
Schickſals die Spitze zu bieten, nicht nach), und in den Bureau 
der Börfendeputation bot fich eine Ausficht Dar, Die ich zu 
benußen wünfihte. Das Protokoll der Verhandlungen der 
DorfensDeputirten, und die Correfpondenz mit. der Regie— 
rung wurden, nach altem Gebrauch, in Italienischer Sprache 
geführt, und waren, wie fie es auch noch find, In den Hän— 
den eines nicht mehr jungen, und eben daher allen Neuerun— 
gen ‚nicht ſehr geneigten Mannes, mit einer gehörigen Doſis 
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von Nefpeft für das Zopfregiment. Wurden von Wien her. 
Berichte, Auskunft über gewiſſe Dinge gefordert und Fragen 
vorgelegt, jo war es die Italieniſche Sprache, zu der man 
bei der Beantwortung derfelden feine Zuflucht nabın. Diefe 
Antworten waren bei den Sofräthen zu einer nicht geringen 
Zahl erwachfen und jemehr Die Zahl der volumindfen Akten: 
ſtücke wuchs, deſto mehr nahm auch der Widerwille zu, fich 
mit dem Studium Derjelben zu befaffen, befonders weil fie 
Sstalienifch und nicht Deutfch gefchrieben waren, Das Bedürf: 
niß, Schneller als bisher Antworten von Wien zu erhalten, 
hatte fich unter den Borfendeputirten längſt ſchon fühlbar ges 
macht, und man hatte ernftlich daran gedacht, dem Italieni— 
ſchen Sefretaiv einen deutfchen Gehülfen oder Adjunkt zu 
geben. Dem damaligen Aktnarius der Börſe, dem Herrn 
Dr. 5 M. Burger, — wie ſchon erwähnt, jest Statthalter 
von Steyermarf — deſſen Zuneigung und Vertrauen in 
meine Fähigkeiten ich mir zu erwerben das Glück gehabt 
hatte, ſchien daran gelegen zu ſein, mir die Stelle des Ad— 
junkten zuzuwenden, und ſobald ihm meine Wünſche in die— 
ſer Hinſicht auf halbem Wege entgegenkamen, nahm er ſich der 
Sache mit einem Eifer und mit einer Ausdauer an, die mir 
unvergeßlich bleiben werden. Der Deputation der Börſe war 
ich genehm, dem, ſeiner Natur nach, mistrauiſchen und eifer— 
ſüchtigen erſten Sekretair nicht unangenehm, aber demjenigen, 
dem das letzte Wort bei einer ſolchen Gelegenheit zukam, dem 
Landes-Gouverneur, misfiel ich geradezu. Der triftigen 
Gründe gegen mich hatte er Feine, aber er wußte und fühlte, 
daß ich ihn und feinen moralifchen Werth zu beurtheilen ver: 
mochte, und das Errathen- und VBerftandenwerden war nicht 
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nach feinem Geſchmack, fo wenig als ein Zweifel iiber feine 
SInfallibilität, Den er meinerfeitS jedoch nur ahnen Fonnte. 
Sein Veto bei irgend einer Anftellung, wo das Gehalt ein 
Zaufend Gulden überfteigen würde, war binlänglich, um das 
ganze Brojeft der meinigen über den Saufen zu werfen, und 
dies Veto mußte ich erwarten, wenn diefe Ernennung ohne 
feine Einwilligung geſchehen follte. 


Fünfzehntes Kapitel. 
wur ten. 


Beſuch des Kaiſers Ferdinand in Begleitung feiner Gemahlin und feiner 
Pinifter. Der Baron von Kübel. Seine Aufforderung in ver 
beatfichtigten Beleuchtung der Peel'chen Bank-Bill von 1844, woson 
ich ihn in Kenntniß feße, zu verbarren. Er erlaubt mir ihm meine: 
‚ Stellung und Augfichten des Welthandel in den erften 
Monaten des Jahres 1845" zu widmen. Das große Ei des Grafen 
Stadion — die DOefterreihifch:DOftindifhe Compagnie. Miſſion des 
Herrn 9. Erichfen. Der Artifel der Augsburger „Allgemeinen Zei: 
tung“ vom 9 Auguft 1845 über die Bevölferung von Trieft u. f. w. 
Hinweifung auf den Herrn von Örud, den wahren Glüdgftern, 
der über Trieft aufgegangen iſt. Nähere Befanntfchaft mit ihın. Der 
blinde Neifente, Lieutenant Holman, der Schottländer Keith mit feiner 
Daguerreotypen: Sammlung. Bolendung eines Werkes über die 
Hafenfreibeit von ZTrieft, auf deffen Beröffentlihung der Graf Stadion 
fein Veto legt. Ein mic) beireffendes Projekt des Herrn von Brud 
zieht mic) nach Wien und von dort nach Paris. 


Sp ftanden die Sachen, ald im Frühjahr 1844 der 
Freiherr von Gehringer, Privat-Sefretair des Freiherrn 
von Kübel, auf feinem Wege nad) Conſtantinopel in Zrieft 
ankam. Ich hatte einige Zeilen mit ihm in Wien gewechfelt, 
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um die fehnellere Erpedition der Cenſur meiner oberwähnten 
Fleinen Schrift: „Ueberblick der allgemeinen Sandelslagen. ſ. w.“ 
zu erhalten und ihm dafür meinen Dank in Venedig gebracht, 
wo ich ihn vor einigen Monaten zufälligerweife hatte fernen gez 
lernt. Diesmal hatte er Kenntniß von einem längeren von mir 
gefchriebenen Auffaß über den Kornhandel Trief?3 genommen, 
und mir mitgeteilt, daß der Kaifer, mit allen feinen Miniftern, 
frühzeitig im Herbſte nach Trieft Fommen würde, und daß der 
Herr Baron von Kübeck, der jene Fleine Schrift und einige an— 
dere Sachen von meiner Feder gelefen hatte, den Wunfch Hätte 
durchblicken Taffen, mich Fennen zu lernen, weshalb er mir 
rieth, wenn der Kaifer da fein würde, Die Gelegenheit nicht 
zu verſäumen, dem Baron meine Aufwartung zu aachen. 
Dies gefchah. Der Kaifer Fam, wie man weiß, von dem 
Fürſten von Metternich, dem Grafen Kollowrath, dem Baron 
bon Kübeck und anderen Notabilitäten feiner Regierung bes 
gleitet, nach Trieſt. Ich verfehlte nicht mich bei dem Baron 
zu melden und erhielt felbigen Abends noch eine Einladung 
mich zu einer Audienz am nächjten Tage 2 Uhr bei ihm ein: 
zufinden. Pünktlich um 2 Uhr war ich im Audiensfaal 
und kaum dort angelangt, als ich den Grafen Stadion 
eintreten und mir den Vorſprung abgewinnen fah. Er fchien 
etwas überrafcht, als er mich erblickte. Nach einer Fleinen 
Viertelitunde empfing mich der Baron von Kübel. Der 
Eindruck bei mir war ein gefülliger, denn von dem Salos 
eines höheren Beamten, deſſen Gewicht der Serr Gouverneur 
mic) manchmal hatte empfinden laffen, verfpürte ich Diesmal 
nicht8. Biederkeit und eine ungezwungene Artigfeit ſprach 
fi) in feinem ganzen Wefen aus. Es wurden dann einige 
Fragen gemacht und beantwortet, deren Intereſſe Die Zeit 
24 
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ſeitdem verwiſcht hat und über Die ich mich folglich auch jest nicht 
auszufprechen brauche. Sch berührte den Wunfch meiner An— 
jtellung bei der Börſen-Deputation und die Schwierigkeiten 
abfeiten des Grafen Stadion, Die ich vergebens: zu bekämpfen 
juchte. Er verſprach mir freiwillig fich meiner und meines 
Wunſches anzunehmen nnd mit dem Grafen zu Tprechen. 
Daß er das gethan hat, darf ich eben fo überzeugt fein, als 
daf er in des Leßteren Starrfinn einen Widerſtand gefunden 
und daher feinen Erfolg in feiner Aufgabe gehabt hat. Der 
Herr Baron hatte mich befragt, womit ich mich chen jeßt be 
ſchäftige. Meine Antwort war, daß ich einen Verfuch wagen 
würde, die. neue Bank-Bill Sir Robert Peel's in Betreff der 
Grirenerung der Sincorporationd-Afte dev Bank won England 
zu analyfiren und ihren wahrfcheinlichen Einfluß auf die 
Engliſchen Geldverhältniffe, in welchen Doch Die allgemeinen 
Geldverhältniffe ihren Schwerpunft fänden, zu berechnen. Die 
Idee gefiel Ihm und er fagte mir: „Ja! Herr Nolte, wenn 
„Sie das zur Ausführung bringen, jo würden Sie mir in 
»bejondere einen großen Gefallen thun. Wir ftchen in der— 
»gleichen Dingen noch ein bischen zurück in Oeſterreich und 
„bedürfen Sülfesa — »Ereellenz« — eriwiederte ich — „das 
„iſt Aufforderung genug für mich, um ernftlich an das Werk 
»zu gehen. Aber“ — bemerkte ich weiter — wich möchte um: 
„gern durch Die Hände des Grafen Stadion gehen — fein 
„Griff iſt Fein glücklicher für mich!“ Er lächelte und empfahl 
wir, ſobald meine Arbeit fertig fein würde, fie ihm Direkt, 
durch fichere Hand zufommen zu laffen. Nach vier Monaten 
enifiger Anftrengung brachte ich Diefelbe zum Schluffe und 
jandte fie dem Freiherrn von Gehringer, Der von feiner Reife 
nach Conſtantinopel eben zurückgekehrt war, mit der Bitte 
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zu, das Feine Werk dem Herrn Baron einzubhändigen. Nach 
einiger Zeit erhielt ich won dem Freiherrn von Gehringer 
ein Baar ſehr freundfchaftliche Zeilen, im denen er mir mit: 
theilte, mit welchem Wohlgefallen der Baron von Kübeck die 
Arbeit gelefen und wie er wiederholt den Wunfch geäußert 
hätte, ich möchte fie durch den Druck zur allgemeinen Kennt— 
niß des Publikums bringen. 

Hierauf fam mir am 4 Mai 1845 das nachſtehende 
Nefeript des Herrn Grafen Stadion zu: 

„Wohlgeborner Herr! 

„Das beigeſchlagene Manufeript mit dem Titel: „Unter— 
„Auchung der neneften Neformen der Engliſchen Banf- und 
„Geldverhältniſſe, ihres Einfluſſes auf den Welthandel und 
„ihrer Wirkung auf Waarenpreifer — welche Sie Sr. Exeel— 
»lenz dem Seren Bräfidenten der kak. allgemeinen Hofkammer 
„vorgelegt haben, ftelle ich Ihnen über Auftrag des Herrn 
„Präſidenten mit dem Bemerfen zuriick, dag Sochderfelbe den 
„Inhalt mit jenem Intereſſe eingefehen haben, welche Die Bes 
„ſchaffenheit des Gegenjtandes, und feine viele Kenntniffe und 
„eindringende Beurtheilung darlegende Behandlung zu erwecken 
„geeignet tft. 

„Ich werharre mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Wohlgeboren 
ergebener “Diener 
(gez Stadion. 
Trieft, vom 4 Mat 1845. 

Sch konnte unmöglich die wohhnollende Abſicht des Seren 
Barons von Kübeck bei diefer Art der Zurückſendung meines 
Manuferiptes verfennen, dein es war feine andere als Die, 
dent Grafen Stadion einen Wink von der Stellung zu geben, 
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die ich in feiner, Des DBaronsd Achtung einnähme. Jetzt war 
der Entſchluß der Veröffentlihung meiner Arbeit, verbunden 
mit anderen Unterfuchungen der Fommerziellen Zuftände des 
Augenblickes, zur Reife gediehen. Somit traf ich unmittelbar 
die nöthigen Anftalten dazıı und entfchloß mich den Herrn 
Baron von Kübe um die Crlaubnig anzugehen, ihm das 
Werk Ddediziren zu Dürfen. Ich fchrieb am 17 Mai, und 
zehn Tage fpäter erhielt ich won ihm die folgende Antwort: 
„Wohlgeborner! 

„Ich habe das verbindliche Schreiben vom 17 d. M. 
„erhalten, worin Sie den Wunſch ausdrücken, Ihr nächſtens 
„erſcheinendes Werk: „Stellung und Ausſichten des Welthandels 
„in den erſten Monaten des Jahres 845 20. 20.0 mir zu 
„dediciren. 

„Ich nehme die Widmung dieſes Werkes mit Vergnügen 
„an, und verbinde mit dem Danke für dieſen Beweis Ihrer 
„Aufmerkſamkeit die Verſicherung der vollkommenen Hoch— 
„achtung, womit ich verbleibe 

Euer Wohlgeboren 
ergebener 
C. F. Frhr. von Kübeck. 
Wien, am 24 Mai 1845. 

Nachdem ich dieſe Antwort erhalten hatte, begab ich mich 
zu dem Grafen Stadion, um ihm anzuzeigen, daß ich mich 
entfchloffen hätte, mein Werf dem Druck zu überliefern, wozu 
es wohl jebt Feiner befonderen Erlaubnig der Cenſur bedürfen 
dürfte. „Allerdings nicht!« — mar feine Antwort; als ich 
ihm aber bemerkte, dag es auch meine Abſicht ſei, daſſelbe 
dem Freiheren von Kübeck zu dedieiren, fam die Antwort: 
„Sa! das ift eine andere Sache! Einem Staats-Miniſter 
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kann man bier in Defterreich nichts ſo geradezu dediciren, 
„man muß feine Erlaubniß haben, und die erhält man nicht 
»jo leicht. Es wird Mühe Eoften, und ich zweifle, ob e3 
„Ihnen gelingen wird. Ich kann mich dabei nicht Betheiligen !« 
— Died hieß mit andern Worten: »Ich kann defiwegen 
„feinen Federſtrich thun.“ — „Nun, Ereelleng!a — erwiederte 
ich — „dafür ift geforgt! Hier ift die Erlaubniß des Herrn 
„Barons!“ Die ich ihn fodann in Die Hände gab. „Ah fol“ 
war Die einfilbige Antiwort, die ich mit einem MarmorsGeficht 
erhielt, worauf ich mich mit einer Verbeugung, nicht ohne 
eine Eleine Echadenfrende im Herzen, zurüczog. Der hoch— 
geftellte Mann Hatte mir Feine Achtung eingeflößt — ich hatte 
allzudentlich gefehen, dag wenn ihm diefe in Trieſt begegnete, 
fo war. e8 die Stelle, die er bekleidete, nicht perfünliches Ver— 
dienft, noch der eigenthiimliche Werth des Mannes, der fie 
gebot. Will man in Trieft die Spuren des Wirfens finden, 
die er dort hinterlaffen haben Fann, fo muß man fuchen 
und Diogenes?’ Laterne gebrauchen. Was man dort Groß— 
artizes erblickt, hat man nicht feinem Zauberſtabe zu vers 
danken — ein anderer vielfeitigerer und mehr umfaſſender 
Stopf hat diefen dort entdecft, wo er Niemandem zugänglich 
fehlen, in dem richtigen Begriff der Mittel, die Wichtigkeit 
Trieſt's, als den Ausgangspunkt Deutfiher und Defterreichifcher 
Induſtrie in alle Regionen, die das Mittelländifche Meer bes 
ſpült und als den eriten Zielpunft der Annäherung des Sü— 
dens, der Levante zum Norden, zur Geltung zu bringen. 
Die Wichtigkeit Trieſt's der Zufunft gegenüber, die feiner 
wartet, war dem Grafen Stadion nicht entgangen — ex 
fühlte fie wie jeder bedächtige, halbwegs beobachtende und 
unterrichtete, mit fosmopolitifchen Ideen verfehene Kopf fie 
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gefühlt haben würde, Aber im der Wahl der Mittel, um 
der Entwickelung dev ‚Zeiten vorzugreifen und ihnen Diefelbe 
zu cevleichtern, da geſchah ein Mißgriff. Die Reife des Herrn 
N, Erichſen Geßigen Sefretaird der Wiener Donauſchifffahrts— 
Geſellſchaft) über Land nach Oftindien und China, als Vor— 
bereitung zu der Errichtung einer Dftindifchen Handelsgeſell— 
ſchaft in Zrieft, zu einer Zeit, wo der Sturz aller Handels— 
monopole das natürliche. Ziel aller Zreihändler geworden war, 
blieb und mußte ein fruchtloſes Experiment bleiben. Die 
Wiener Banquiers kümmerten fih wenig um den Erfolg weit 
ausfehender Dperationen. An Spiel mit den Aktien dieſer 
neu zu bildenden Geſellſchaft war gar nicht zu denken, denn 
man befaß Feine Einſicht in die unmittelbaren Quellen, aus 
welchen der Gewinn Behufs der auszutheilenden Dividende 
fliegen follte. In Trieft, wo der Gemeingeiſt, erſt eines 
felten Anhaltspunftes,. ſodann des Lichtes eines Leitſterns, 
endlich der Kraft einer mächtigen Hand bedurfte, um das Ziel zu 
erreichen, fehlte e8 damals an Uberflüffigem Kapital, das einen 
Verſuch in weit ausfehende Operationen hätte wagen wollen, und 
die Staatscaffen waren nicht veich genug, um diefes beabfichtigte 
Monopol unterftüten zu fünnen. Das wahre Mittel, Trieft 
und Das hinter Ihm liegende Kaiferreih, Deutsche Induſtrie 
mit den Bedürfniſſen dev Levante, in engeren‘ Verkehr zn 
bringen, beftand in der Srleichterung der Communications— 
Mittel, in der Bervolllommmung des Poſtweſens zu und in 
den entlegenen Staaten und Gebieten, und in der Befprderung 
der Geldtransporte von einem Hafen des Mittellandifchen 
Meeres nach dem anderen. Sobald ſich aus der wachjenden 
Reife der nenen Inſtitutionen größere Leichtigkeit und Sicher- 
beit für den Verkehr ergeben würde, Fonnte man ohne alle 
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Hülfe einer privilegivten Compagnie mit Sicherheit auf den 
Unternehmungsgeiſt der bemittelten Trieftiner Börſe rechnen, 
wie fich Das auch fpaterhin erwiefen hat. Dieſes Projekt 
einer Dftindifchen Compagnie war das wichtigfte, das dem 
Kopfe des Grafen Stadion entfprungen ift. Es fehlte ihm 
aber alle Vitalität, und mit diefen mageren Lorbeeren mußte 
ſich Die vermeinte Sonne Trieſt's hinter die Wolfen zuriick 
ziehen, in denen fie feitdem unfichtbar geworden iſt. Ginige 
Blicke auf den Mann, der jeßt nit unbeftrittenem Nechte fich 
zu dem Nange des erften, des einzigen wahren Leitfterns der 
Triefter Bevölkerung erhoben hat, wird dem Lefer der nachz 
folgende Artifel gewähren, den ich im Juli-Monat 1845 für 
die „Augsburger Allgemeine Zeitunge gefchrieben habe und 
der dort am 9 Auguſt 1845 erfchien. 


Gedanken über die Bevölkerung Zrieft’s und ihre 
Pflichten gegen die Zukunft. 


„In diefem Zeitalter des allgemeinen Fortfchritts, wo das 
„Bedürfniß des Kortitrebens alle Sintelligenzen, von dev höch— 
„ſten bis zur niedrigften, in größerem oder geringerem Grade 
ergreift, von ihnen errathen, verſtanden oder befürdert wird, 
„führt das Schaufpiel des Aufloderns des Berfectibilisms 
»unferer Tage im Contraft mit Der noch hie und da vor- 
»handenen GSleichgültigfeit und Anhänglichkeit an den Schlen- 
»drian der Gewohnheit, zu den ernfteften Betrachtungen. Se 
„tiefer die Ucbergeugung Wurzel gefaßt hat, daß aller Stillitand 
„Rückgang ift, deſto winfchenswerther muß Die Ginheit der 
„Geſinnungen und der Kraft erfcheinen, ohne welche Fein 
„Fortſchritt begonnen, kein Erfolg erreicht werden Fan. Und 
„wo dieſe Einheit fehlt, da darf der ftrebende Menſch nicht 
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‚ruhen. Kein Zauberftab Fann fie erfchaffen, fein Geſetz in's 
„Leben rufen — fie tft das Produft eines Tangfamen Wachs- 
„thums. Über Die Aufforderung, die jeder denfende Geift in 
„der Nothwendigkeit anerfennt, fein Scherflein zur allgemeinen 
»Bervollfonmmung beizutragen, legt uns auch die Pflicht auf 
‚die Mängel und Lücken unferer nächften Umgebungen nicht 
„blos als müſſige Zufchaner zu betrachten, fondern ihre Eigen: 
„thümlichkeiten mit dem feften VBorfaß zu ftudiren, Der mög— 
licherweife zur Entdeckung dev Mittel führen dürfte, wodurch 
„ihnen abagcholfen werden Fann. Mit Gedanken diefer Art 
„und hellen Augen im Kopfe dürfte es Feine ſchwere Aufgabe 
»zein, In der Cenftitution und Organiſation unferer bürgers 
‚lichen Verhältniſſe, in der Natur unferer gemifchten Bevöl— 
„kerung, in der Natur ihres Weſens und Treibens die zerz 
‚itreuten Fäden aufzufinden, deren Zufanunenfnüpfung allein 
‚den Gemeingeiſt bilden kann, in welchem fich alle Tendenzen 
„der jeßt lebenden Generation fpiegeln und vereinigen müßten, 
vum Trieſt die Srreichung ihrer großen Beſtimmung zu ers 
»leichtern. Denkende und nicht denfende Bewohner diefer Stadt 
»ahnen fie. ber mit bloßen Eraftlofen Ahnungen ift nichts 
»zethan. 

„Unter den Freihäfen des Mittelländifchen Meeres ift 
„Trieſt derjenige, in welchen ſich diefe ihre Beſtimmung in 
„den klarſten und unverkenntlichiten Zügen ausfpricht. Genua 
„und Livorno find Feine Neprafentanten einer hinter ihnen 
liegenden bedeutenden Monarchie, wie Trieft e8 iſt; fie liefern 
nicht, wie Trieſt, den einzigen Schlüffel, der das Herz der 
‚tie umgebenden Provinzen vor ihnen auffchliegtz bei ihnen 
„iſt das Land, das fie an das allgemeine Wohl ihres Staates 
„knüpft, nicht fo eng wie gerade hier geſchürzt. Und doch, 
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„jo unläugbar auch dieſes von Sedermann begriffen und verz 
„jtanden wird, wie ſchwach ift nicht die Stimme, Die fich zu 
»Öunjten der Verbejferung unferer bürgerlichen, moralischen 
„und phyſiſchen Verhältniſſe erhebt! Wie Eleinlant ift nicht 
»der Ton, in dem von einer beſſern Zufunft gefprochen wird! 
„Wie ſchwerfällig und unbehoifen die Bewegung des Körpers 
„unſerer Griftenz! Woher alles dies? Woher Diefe oft er— 
„ſcheinende Apathie, welche die Schwingen des Fortfchritts 
‚nit bleiernem Gewicht belaftet und lähmt? Die Antwort 
„iſt nicht schwer! Die Urfachen von allen Diefen liegen in 
„der Sefchichte unferes Urfprungs, in der buntfcheefigen Mifchung 
»unferer Bevölkerung, in den Lücken ihrer Erziehung, in der 
„Verſchiedenheit ihrer Brivatintereffen, in denen das öffentliche 
„Intereſſe fo oft entſchwindet, in dem Mangel an der erfors 
»derlichen Energie, welche die Feſſeln der Gewohnheit abzu— 
„ſchütteln und neue Wege einzufchlagen vermag. Daß die 
„Weisheit eier fo väterlichen Regierung als Die unfrige, nicht 
„in vollem Ernſt, in voller Thätigfeit auf der Bahn der 
„Verbeſſerung unferer Umstände fortzufchreiten Begriffen ſei, 
„das iſt es, woran bier Niemand zweifelt, Niemand ziweifeln 
»Fann. Aber Diefen Gefinnungen ertgegen zu kommen, Die 
»Stimme der Dankbarkeit für die uns gewährten Vortheile 
„und Begünftigungen nicht blos laut, ſondern auch thätig 
„werden zu laſſen, fich nicht in Klagen über beftehende Uebel— 
»jtände ohne eine befonnene, wohl eriwogene Andeutung der 
„Mittel auszufprechen, aus denen eine Verbeſſerung hervor: 
»gehen Fünnte, der regen Thatfraft den Vorrang ber das 
»paffive Unvermögen frommer Wünſche einzuräumen, das ift 
„ed, wovon es der Beiſpiele hier nur wenige giebt — Bei— 
‚»fpiele, Die zu den Ausnahmen von dem allgemeinen Geift 
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„gehören, der fich Hier nicht verläugnet und den Namen des 
»Gemeingeiftes nicht verdient. Es liegt bier natürlich Feine 
„Abſicht zum Grunde, die Willenskraft unferer Zeitgenoffen 
‚und Mitbürger anzuflagen — die meiſten haben fih in dem 
„Gefühl diefes Willens noch nicht erkannt — fie haben noch 
‚nicht errathen, was fie zu thun oder zu laffen haben, noch 
„nicht verftanden, daß ihnen eine Pflicht gegen ihre Regierung, 
„gegen ihre Mitbürger, gegen fich felbjt obliegt. Es iſt dem— 
‚nach nicht zu läugnen, und bedauern muß man es, daß der 
„enge Zuſammenhang des öffentlichen Wohles mit dem Wohl 
„der Individuen, die Verſchmelzung beider von der Maſſe 
„nur ſelten begriffen wird, oder doch die Kraft der Ueber— 
„zeugung noch nicht in dem Grade gewonnen hat, wo ſie 
„alle Willenstriebe zur Erreichung des gemeinſamen Zweckes 
„hervorrufen und vereinigen kann. Warum es ſo und nicht 
„anders iſt, erklärt, wie ſchon geſagt, die Geſchichte unſeres 
„Entſtehens und Werdens. 

„Wenn man auf den Zeitpunkt zurückblickt, der mit dem 
„Sturz des Napoleoniſchen Kaiſerreiches dieſem Hafen die 
„Ausſicht ſeiner Zukunft eröffnete, ſo iſt der Stempel des 
„Fortſchritts nicht zu verkennen, den das jetzige Trieſt, in 
„Vergleich mit dem, was es 1814 war, dem Beobachter dar— 
»zubieten vermag. Seine Hafenfreigeit und feine günftige 
»Stellung dem Dften gegenüber trugen in den verfloffenen 
„dreißig Jahren zur Entwicelung feiner unmittelbaren Hülfs— 
„quellen bei. Das Ausland aber fchien diefe Vortheile früher - 
„und beffer zu errathen und zu berftchen al8 das Vaterland, 
„welches chen anfing fich von den traurigen Folgen der langen 
„Revolutionskriege zu erholen, und in welchen allgemeine 
„Handelsbegriffe, befonders diejenigen, welche nur die Gewohn— 
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„heit und Uebung Des Welthandels entfalten können, noch in 
»ihrer Kindheit waren. Ein Blick auf die Stellung unferer 
„Börſe dürfte dies bejtätigen. Sie zählt 54 als Großhändler 
„einregiſtrirte Handlungsfirmen, unter diefen nur 15, welche 
„ſeit 1814 und 1815 ihre Etabliſſements errichtet haben, und 
»die Zahl der Hänfer, die aus den deutſchen Theilen des 
»Staiferreiches herſtammen, befchränft ſich auf 7. Unter diefen 
„aber an der Spike und zur Ehre unferer Börſe fteht, als 
„der wichtigfte Nepräfentant des Welthandels, ein allgemem 
»geachtetes großartiges Haus,“) welches bei Feiner Veranlaſſung 
„das edle Beifpiel feines Eifers in der Beförderung des all 
»gemeinen Nutzens zurückgehalten, und mit Sachkenntniß und 
»wohlberechnetem Einfluß nicht felten feinen Mitbürgern die 
Bahn bezeichnet hat, die. dahin führen könne, wie z. B. bei 
„ver Grrichtung des Defterreichifchen Lloyd, von dem wir 
„weiterhin ein Wort jagen werden, Nicht Agiotage, das 
»öftentliche Wohl war bier Zweck. Unfere Handels-Commu— 
„nität befteht aber gröftentheils aus Anfiedlern aller Art, aus 
»Deutfchen, die ihre Geburt in Bayern, Schwaben, den 
„Rheinländern, Sachſen u. f. mw. fanden, aus Schweizern, 
veinigen Franzoſen und Engländern, Nömern, Neapolitanern, 
»Öriechen 2e., welche von dem Genuß des Schutzes nicht aus: 
»gefchloffen find, deſſen ſich Defterreichtfche AUnterthanen zu 
„erfreuen haben und denen das Band eben diefes Schutzes 
„eine gemeinfchaftliche Hehnath darbietet. Erwerb, Die gchoffte 
„Reichtigfeit des Grwerbes war das leitende Motiv zu diefer 
„Unfiedelung, und es iſt leicht begreiflih, Daß Diefer Zweck, 
„der erſte, der wichtiafte, allen andern vorangingz daß die 
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„Entwickelung des Nateonalgefühls, welches ihre Ihatkraft 
„als Bürger des Defterreichifchen Kaiſerſtaates auch zu andern 
„Zwecken in Anfpruch nehmen dürfte, nur langfam vorwärts 
»jehreitet. In dem Beſitz erworbener Reichthümer findet die 
»Öleichgültigfeit des Egoismus nicht felten ihre Nahrung, 
„und ererbte Reichthümer leiten nicht minder oft zu der Apathie 
„des ruhigen Genuffes, der die Spannkraft des menschlichen 
„Geiſtes unwiderſtehlich läämt. Daher vermißt man in der 
„aufgewachſenen Oeneration der als Defterreichifche Unter: 
»thanen geboren Abkömmlinge der erjten Anfiedler des Aus: 
»landes, hin und wieder, das Gefühl ihrer Würde als Mit— 
„glieder eines Staates, der in politifiher Hinſicht immer einen 
„hohen Rang behauptet, eine große Note gefpielt Hat, und 
„der jest in der eifrigen und verſtändigen Beförderung von 
„Handel und Induſtrie die Stelle einzunehmen verſteht, Die 
„Ihm in den Tagen des Weltfriedens gebührt. Je mehr 
»aber die Regierung darauf bedacht ift, in den Tendenzen des 
»Zeitalters nicht zurückzubleiben, deſto mehr wird es die Pflicht 
‚eines Jeden, der in der Trivialität der Alltäglichfeit nicht 
„bergejfen zu werden wünfcht und feine Beſtimmung als 
„Menſch fühlt, ihr zu folgen, ihr nach Maßgabe feiner Siräfte, 
Einſichten und Erfahrungen hilfreiche Hand in dem großen 
„Werke zu leiften, mit deſſen Aufbaunung fie befchäftigt tft, 
»an das alte nur dann fich zu hängen, wenn es den Keim 
„des Fortſchritts enthält, nicht der Korm und feines Alters, 
„ſondern feined gediegenen Innern, zu jeder Zeit bewährten 
„Werthes wegen, das Neue nicht blindlings zu haffen oder 
»gar zu verfolgen, blos weil e8 neu ift, fondern es zu prüfen, 
„dasjelbe nicht mit dem Maßſtab des Vorurtheil3 zu meſſen, 
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»jondern mit der Waſſerwaage dev Gerechtigkeit zu erproben. 
„Leider ift es aber gerade diefes, woran es uns hier mangelt. 

„Die Burcht, das Neue mochte Doch nicht fo gut fein als 
„es ericheint, Die Neigung es darum zu berdächtigen, weil es 
„aus Quellen fpringt, welche Brivatintereffen geöffnet haben 
„Dürften, deren gefunde Lebenskraft man nicht geahnt hatte 
„und eben Deswegen bezweifeln muß, oder weil das nene Licht 
vaus einem Kopf ftrahlt, der, ohne die Antorität eines pfahl— 
„bürgerlichen Zanfregifters, in der Klarheit und Gediegenbheit 
„feiner Ideen, in ihrer Zweckmäßigkeit und Anwendbarkeit 
„auf üftereichifche Verhältniffe fein Bürgerrecht fucht — alles 
„dies herrfcht hier noch allzufehr, und hemmt ort, allerdings 
„weniger und weniger mit jedem neuen Tage der Aufklärung, 
„aber doch von Zeit zu Zeit Die allgemeine Verbreitung einer 
»Bhilantropie, die mit dem veinjten und geprüfteſten Patrio— 
„tismus in einer Parallellinte läuft und thätig auf Die Ver— 
„beiferung der Zuftände der Gegenwart einzumirken wünſcht. 
»Unter den Männern, die in der Beförderung des üffentlichen 
„Wohles das sicherte, chrenvollfte Mittel zur Erreichung jener 
„Unabhängigkeit erkannt haben, nach welcher jeder wohlorga- 
„nifirte Menſch ftrebt, ftcht einer, deſſen lebendiger Geift mit 
„Intelligenz der höheren Art, mit einem raſtloſen Triebe der 
Thätigkeit und einer eindringenden Beurtheilungsgabe ver: 
„ſehen, von dem Vorgefühl der Fünftigen Wichtigkeit Trieſt's 
„ſchon früh Durchdrungen, mit unermideten Auge das ftei- 
„gende Bedürfnig der Verbeſſerung überall aufgefpähet hat und 
„ihm in jeder Richtung entgegen zu kommen fucht, der jedem 
„Fremden Die Spuren feiner Wirkſamkeit unmittelbar vor 
„Augen bringt, fobald diefer von der Höhe von Opſchina 
„die eins und ausgehenden Dampffchiffe erblickt, oder aus 
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„einen von ihnen an das Land fteigt.e Dem Trieftiner 
„brauchen wir ihn nicht zu nennen. ber der Fremde, der 
‚ihn kennen zu lernen wünſcht, ihn beobachten will, fuche 
„Morgens in der Frühe, in der Mittagsſtunde, und wiederum 
„Abends in den Hallen des Tergefteums, *) oder bor der 
„Kanzlei des Defterreichifchen Lloyd, den Mann, der in feis 
„nen Manieren die natürlichte Einfachheit, in feinem Wefen 
»Gemüthsruhe verräth, auf feiner Stirne das Gepräge 
„des Denkers und einer unerläßlichen Geiftesbefchäftigung 
„trägt, der Jedermann mit Ernſt und Achtung anhört, einem 
„Jeden eine zweckmäßige, Flare, bündige und höfliche Ant- 
»wort giebt, und er wird feinem Blick nicht Tange verborgen 
„bleiben. Diefer Mann, won dem man in den Worten eines 
»berühmten Franzöſiſchen Akademikers fagen kann, daß der 
»Scharfblic, mit welchem er den moraliſchen Werth feines 
„Nächſten zu erkennen gewohnt ift, ihn verläßt, fobald er 
„denfelben auf fich felbjt richtet, weil dann, durch die Optif 
»jeiner Defcheidenheit getäufcht, fremdes Verdienſt in fernen 
„Augen vergrößert und das eigne verringert erfcheint, iſt ein 
„Rheinländer von Gekurt, der, Hätte er fih um Trieſt auch 
„Fein anderes Berdienft erworben, als der Schöpfer: der won 
„bier ausgehenden Dampffchiffahrt und des Defterreichifchen 
„Lloyd zu fein, die gerechteiten Anfprüche auf die Dankbar— 
„Reit feiner Mitbürger machen fann. Aber ward diefer Mann 
»bon feinen Umgebungen immer richtig beurtheilt, immer 
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*) So nennt man bier das großartige Gebäude zur Seite der alten 
Börſe, wo fih heut zu Tage der größte Theil der Kaufleute, Mäk— 
fer u. f. mw. verfammelt, das Etabliffement des Oeſterreichiſchen 
Lloyd, feine Bureaur, feine Druderei ıc. hat. — 


richtig gewürdigt? War man inmmer geneigt in fernen Bla: 
„nen nnd Gombinationen den Einklang zwiſchen dem öffent— 
»lihen Nuten und feinem Brivatintereffe anzuerkennen? Ber 
„ging man nicht manchmal die Ungerechtigkeit in ihm den 
„Mann zu Üüberfehen, der in der Auffaſſung der Fortſchritte 
‚und Entdeckungen unferer Zeiten die hellite Einſicht, in ihrer 
‚Anwendung und Einführung bei uns die größte Klarheit 
„der Methode, die Tichtbolliie Anordnung und die feltenfte 
„Ausdauer an den Tag lest, und im deſſen vaftlofer Thätig— 
„keit jeder eine ſtillſchweigende Aufforderung zur Nachahmung 
„des edlen Beifpiels und die Stimme erkennen follte, die ihm 
„zuruft: „Gehe hin und thue desgleichen!?— 

„Trieſt beſitzt jeßt der Deutschen Anfiedler nicht wenige, 
„die manche neue Sandels- und Induſtriezweige entdeckt, meh— 
»rere neue Bahnen gebrochen, und ſich dadurch fein geringes 
„Verdienſt um die Ausbreitung und Vervollkommnung un 
„ſerer Cominerzialverhältniffe erworben haben, 3. B. in der 
»Benußung der mächtigen und ergiebigen Hülfsquellen, die 
‚uns die Nachbarfchaft Ungarns Darbietet. Immerhin möge 
man jagen die Triebfeder ſei Brivatintereiffe gewefen! Das 
»Deifpiel aber mit feinen Tehrreichen und nützlichen Folgen 
„ſteht da: der Impuls ift gegeben, der Wetteifer wird das 
„Uebrige thun, und dem Mannesalter der jest aufiwachfenden 
„Generation ist ein Spielraum geöffnet, der nur Wachſam— 
„keit und Thätigfeit erfordert, um auch für Die öffent— 
„lichen Intereſſen, Die Ansprüche des allgemeinen Wohles 
„immer gedeihlicher zu entfalten. Es ift für die Stadt Trieft 
„ein Glück, dag fie das Beifpiel der Thätigkeit, des vaftlofen 
„und wachfamen Eifer für die Verbejferung ihrer moralis 
„ſchen und phyfifchen Umſtände in unferer Landesjtelle, ‚dem 
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» Stellvertreter unferes Landesvaters findet, der das, was cr 
„will, ernſtlich will, zwar nicht immer untrüglich in feinen 
»Anfichten noch in der Wahl der Mittel fein Fann, aber doch 
„die Würde Trieſt's, deſſen Stellung und Wichtigkeit begreift, 
„und feinen patriotifchen Blick auch auf die Zukunft ausdehnt, 
„die er mit unverwandtem Auge uns näher zu bringen ftrekt, 
„wie er das z. B. in dem Projekte einer Dftindifchen Sand: 
»lungsgefellfebaft gethan hat. Diefer Gedanke hat unter den 
„Wiener Banquiers bis jet nicht den Anklang gefunden, den ex 
„bielleicht verdient, dürfte aber bald einer wirdigern Anerkennung 
‚nicht entgehen; denn in einem Augenblick, wo fich Die außer: 
„ordentlichen Hülfsquellen des Dftens, befonders China’s, vor 
„uns auffchliegen und dem Handel und dem Gewerbsfleiße 
„aller Völker zahllofe Schaaren neuer Confumenten zuführen, 
„deren Bedürfniffe eriweckt werden müffen, deren Gefchmad 
„noch fchläft, wo ein unüberſehbares Feld auszubeuten bleibt, 
«welches wie ein fruchtbarer, aber bisher unverfuchter Ackerz 
„grund fir Pflanzen jeder Art empfänglich gemacht werden 
„kann, darf man nicht zurückbleiben, man muß die Grundlage 
„des Gebäudes gelegt haben, welches man der Wirkſamkeit 
„der Zukunft anweiſen will, und die Mittel vorbereiten, um 
„den günſtigen Zeitpunkt, wenn er einmal eintritt, mit einer 
„ſchon geübten und um deſto feſtern Hand zu ergreifen und 
„feſtzuhalten. Trieſt wird dies allmälig verſtehen lernen.“ 


Meine Leſer werden ohne Mühe errathen, daß der Mann, 
von dem hier geredet wird, kein anderer ſein kann, als der 
Herr, jetzige Freiherr von Bruck Die Nummer der 
„Allgemeinen Zeitung, welche dieſen Artikel enthielt, Fam wie 
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gewöhnlich Früh Morgens an. Sobald ich felbigen Tages 
an der Triefter Börſe erſchien, ward ich won einigen, dort 
eben nicht im Hintergrunde ftehenden Herren umringt, die mich 
mit Ungeftüm befragten, ob ich den bewußten Artikel gelefen 
hätte. Nicht ohne Mühe erriethb ich, wonon eigentlich Die 
Rede fei, und als ich es begriff und die Frage bejahte, kam 
die ziveite Apoftrophe: wie ich es wagen Eünne fo etwas zu 
fehreiben? — zum Vorſchein. Jetzt war das Fragen an 
mir: „Woher wiſſen Sie es denn, daß ich den Ur: 
„tikel gefchrieben habe?« Die Antwort war, dag Niemand 
als ich dergleihen zu ſchreiben vermöge. „Nun gut!a — fuhr 
ich fort — »Öefett, ich Hätte den Artikel verfaßt, was habt 
„Ihr daran zu tadeln? Iſt nicht Alles wahr, was darin 


ſteht? Müpt Ihr nicht anerkennen, daß fich Alles faktiſch 


„ſo verhält, wie es der Artikel andeutet?“ — „Ja! das wohl!“ 
— war die Antwort. „Nun denn!» — fragte ich weiter — 
„was habt Ihr dann zu tadeln?« — „Ei!“ — ward mir 
erivfedert — „wir können es nicht vertragen, daß einer fo 
„beſonders herausgeftrichen, fo gelobt wird, der eigentlich nur 
„ein Fremder iſt und nicht bei uns zu Hauſe gehört.“ — 
„Um dies zu verhindern“ — bemerkte ich zuletzt — „giebt es 
ein gutes Mittel, das in dem Artikel felbft Schon angedeutet 
„iſt — macht es ebenfo!» Hiemit ging ich weiter. Gin 
anderer, an der Börſe von Trieft mit vollen Rechte geachteter 
und verdienftwoller Mann, dem ich für manche Beweiſe des 
Wohlwollens verpflichtet Gin, Famı mir entgegen und fagte 
mir: „Herr Nolte, ich bin ſtets mit Allen zufrieden geweſen, 
„was Sie gefchrieben, und habe es ſtets gelobt, aber — mit 
„dieſem Artifel bin ich nicht zufrieden — er gefüllt mir nicht!“ 
Sch fragte nach den Gründen feines Mißfallens, fie wurden 
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mir aber vorenthalten. „Der Artikel gefällt miv nicht, Das 


„iſt Alles, was ich Ahnen darüber ſagen Fanne — war Die 
einzige Antwort, die ich erhalten Fonnte. Jedoch, mich diefe 
Gründe erratben zu lalfen, war mir nicht verfagt — fie 


fanden in Feiner Sehr entfernten Beziehung mit: denen, die 
aus dem Munde meines, früher erwähnten, ungeſtümen An— 
redners floſſen. Man wollte damald dem Herrn von Brut 
nicht freiwillig gönnen, was ihm doch Niemand abfprechen 
Fonnte — ein feltened Berdienft, gerade um die Stadt, in der 
er fein zweites Vaterland gefunden hatte. Einige Sahre fpäter 
habe ich Die Genugthunng genofjfen, dag gerade mein fich fo 
mißfälligeriweife außernder Freund, einer der wärmſten Verehrer 
und Anhänger de Herrn von Bruck geworden ift. 

Es gebührt mir bier ein Wort über mein Verhältniß 
zu dem Herrn von Bruck zu fagen. Bis zum Zeitpunft der 
Vacanz in dem Sekretariat des Dejterreichifehen Lloyds, 
bon dem ich vorhin geredet habe, hatte ich ihn wenig, eigent- 
lich nur dem Anſehen nach gefannt. Aber meiner Aufmerk: 
jamfeit und genauen Beobachtung Fonnte der Mann — zit: 
folge der Befchreibung, Die ich won ihm in dem oben mit— 
getheilten Artikel der „Allgemeinen Zeitung“ gegeben habe — 
nicht entgehen. Die eriten Eindrücke, die man mir bei meiner 
Ankunft in Triejt von ihm zu geben verfucht Hatte, wären 
ihm nicht günstig gewefen, hätte ich ihn mit oberflächlichen 
Augen anfehen fünnen. »Der Herr. von Bruda — fo hieß 
e8 von den Lippen der Ohnmacht und des Neides — „iſt 
ein gefihetdter Mann, aber ein pffiger Kauz — er legt die 
„Hand an Alles, befaßt ſich mit Allen, macht Hundert Bro: 
»jeete, findet Iheilncehmer, und wenn die Sache fihlecht zu 
‚werden droht, jo zieht ex fich bei Zeiten heraus und läßt 
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„die anderen in Der Patſche filen!- Hierin beitand bei meiner 
Rückkunft vom Orient die Allgemeinheit der Urtheile über 
Deren. von Bruck. Wer hätte fih aber in ZTrieft einige 
Wochen lang aufhalten, um fich her fchauen, beſonders aber 
den Mann. felbit. beobachten können, ohne auf die Spuren 
feines Wirkens in allen Richtungen zu ftoßen, ohne fich won 
dem. Geiſt ſyſtematiſcher Ordnung zu überzeugen, dev aus 
allen feinen Maßregeln hervorleuchtete und ohne auf den Ges 
danken zu gerathen, daß er es bier mit Jemandem zu thun 
habe, der nicht zu den Menſchen gewöhnlichen Schlages ge 
hören fünne, daß es ein überlegener denkender Kopf und kein 
Träumer ſei, der vor ihm ſtehe, am allerwenigſten ein Mann, 
deſſen Blicke die Sicherheit, deſſen Handeln Feſtigkeit und Ent— 
ſchloſſenheit mangeln könne. Dieſer Glaube, das Reſultat 
anhaltender Beobachtung, hatte bei mir immer feſtere Wurzel 
gefaßt, je mehr ich von ihm ſah, und dies war der Fall, nach— 
dem ich von meinem Abſtecher nach, Florenz zurückgekehrt war. 
Er hatte mich erſucht, dort feine Fräulein Töchter zu bes 
fuchen, deren Erziehung in einem adeligen Fräuleinſtift, dem 
dev Fräulein Schaffgottſch ſtattfand, und ich hatte ihm 
Briefe won ihnen mitgebracht. Died mar die Einleitung zu 
einer näheren Bekanntfchaft und die Einſamkeit des Sommers, 
wo der Herr von Bruck des Sonntags manchmal im Sotel 
Metternich zu ſpeiſen, und fich nicht felten an meinem üblichen 
Ecktiſche niederzuſetzen pflegte, verlieh mir Dazu Die Gelegen- 
heit. Sein Wohlwollen Hat mir feit jener Zeit nie gefehlt 
und von den häufigen Beweifen, die er mir davon gegeben 
hat, find auch in meinem Gedächtniffe die dankbarſten Grin 
nerungen verblieben. 

Es war bald nach des Kaifers Ferdinand Beſuch bon 

25” 


388 


Trieft, dag in den Gemüthern feiner Einwohner die Beſorg— 
nijfe über die Fortdauer feiner Hafenfreiheit einen gewiffen 
Grad von Tintenfität erreicht hatte, Der ihnen Feine Ruhe 
mehr lieh. In den Wiener Zeitungen, befonders aber in 
einem Peſther Blatte, war eine Reihe von Auſſätzen erſchie— 
nen, in welchen der Einſchluß Trieſt's innerhalb der üblichen 
Oeſterreichiſchen Zollſchranken mit großer Sachkunde gepre— 
digt und der Verſuch gemacht ward, die Anſichten der Trieſti— 
ner in dieſer Hinſicht zu berichtigen, ihre Gemüther auf die 
bevorſtehende Aenderung vorzubereiten und ſie mit derſelben 
zu verſöhnen. Man wollte wiſſen, daß dieſe Aufſätze aus 
der Feder des jetzigen Miniſterial-Rathes von Hock, der ſo 
viele Jahre lang in Trieſt die Stelle des erften Zollbeamten 
und Direktors befleidet hatte, herrührten, und fchloß daraus, 
nicht mit Unrecht, dag wenn dies wirklich dev Fall wäre, fie 
gewiſſermaßen die Anfichten und Abfichten des Faiferlichen 
Minifteriums veroffenbaren müßten. Die Trieftiner Börſe 
war natürlich fehr beunruhigt und ihr Drgan, Die Börſen— 
Deyutation, lieg mir den Wunfch bezeigen, von meiner Hand 
eine Beleuchtung des Syſtems der Safenfreiheit im Allgemei— 
nen, fo wie der Hafenfreiheit Trieſt's insbeſondere, zu erhal: 
ten. Ihre Abficht war das Werf unter den Wiener Bram: 
ten höheren Orts, befonders unter den Hofräthen austheilen 
zu laffen, und fie günftig für Die Fortdauer der beftehenden 
Drdnung der Dinge zu ſtimmen. Ueber die Bedingungen 
wurden wir bald einig und ich machte mich an das Werk. 
Nach ſechs Monaten ward es vollendet und von der Dorfen: 
Deputation, fo wie von vielen andern achtbaren Mitgliedern 
der Börſe, dem Herrn Conftantin won Neyer, Herrn von 
Nenner u. f. mw. mit befonderem Beifall aufgenommen. 
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Die Börfen-Deputation Fam augenblicklich zu dem Gut 
ſchluß Dafjelbe Drucken und auch in die Franzöſiſche Sprache 
überfeßen zu laſſen — eine Arbeit, die mir ebenfalls 
übertragen ward. Zuvor aber war es nöthig, den Seren 
Gouverneur von dieſem Beſchluß zu unterrichten und ihm 
meine Ausarbeitung mitzutheilen. Von Ddiefem Augenblick 
an war ich darauf gefaßt, dag Sinderniffe nicht in weiter 
gerne lägen. Ce. Greellenz, fo ward mir gefagt, Billige 
das Werk im Ganzen, mißbillige aber die allzu freiſinnigen 
Tendenzen, Die hier und da in Demfelben zum Vorſchein 
kämen, und vermeinten, Daß Die Zeit noch nicht gekommen 
wäre, wo man daffelbe dem größeren Publikum vorlegen 
fünnte. Die CommerzDeputation mußte thun, was jeder 
andere Dffentliche Körper in Trieft fchon feit längerer Zeit zu 
thun gewohnt war — d. 1. fich vor dem Beſchluß Sr. Ex— 
cellenz beugen und fich einverftanden erklären. Mean 
hatte mir für meine Arbeit einen Liberalen, im Voraus ftipu: 
lirten Breis bezahlt, aber das Eigenthumsrecht des Ma— 
nuferiptes oder vielmehr das Necht es drucken zu laffen, war 
mir verblieben. Ich wollte dazu fchreiten. Auch Davon 
wollte der Herr Gouverneur nicht wiſſen, und er veranlafte 
die Börfen-Deputation mir alles weitere Necht an dem Ma— 
nuferipte abzukfaufen. An dem AutorsNtuhme lag mir nicht 
viel, ich verzichtete alfo auf mein Necht zu Gunſten Flingender 
Ginflüffe, that c8 aber Diesmal nicht ohne geheimes Bedauern, 
denn ich hielt meine Arbeit für Feine meiner fchlechteften. 
Der Sommer 1844 hatte, in der Erwartung der Anz 
kunft der Faiferlichen Majeſtäten mit einem Theil ihres Hof— 
jtantes, und auch zum Beſuch der Scebäder, viele Fremde 
nach Zrieft hingeführt. Unter Ddiefen befand fich einer, der 
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von den Keitlichfeiten und Ehrenbezeugungen nichts fehen, nur 
hören Eonnte, denn es war ein Blinder, der fich in der Welt 
hie und da durch feine Excentricität eine Art von Eelebrität 
erworben hatte, aber bei dem Mangel alles fonftigen perſön— 
lichen Verdienſtes, auf allgemeine Aufmerkſamkeit Feine Anz 
fprüche machen konnte - Dies war der blinde Enalifche Ma— 
vinesXientenant Sames Holman. Es liegt etwas Eigen— 
thümliches in der Gefchichte Diefes Mannes, der frühzeitig als 
Tieutenant am Bord einer Englifchen Fregatte angeftellt, drei 
Jahre lang auf der Küſte von Labrador zu Freuzen beſtimmt 
geweſen war. Nach Vollendung diefer Aufgabe ward Die 
Fregatte nach den Weftindien binbeordert, Durch den Ein 
flug der plößlichen Verfeßung von dem eifigen Nordmeer 
nach der glühenden Hitze des tropifchen Klimas verlor unfer 
Lieutenant Das rechte Yuge, fodann einige Monate darauf 
auch das linke. Völlig blind mußte er dem Seedienft in 
feinem 28ften Jahre entfagen und fich mit der Penſion eines 
halben Gehalts begnügen. Aber König Wilhelm Der Vierte, 
der in feiner Jugend den Seedienſt mitgemacht hatte und 
deinfelben fehr ergeben war, machte Solman zum Windſor— 
Ritter (Knight of Windsor), weiches ihm ein Recht zu einem 
Hauſe in Windſor-Park verlieh, das er für etwa achtzig bis hun— 
dert fund per Jahr vermiethen Fonnte. Bien. Holman batte 
nur einen einzigen Bruder — einen Vrediger, Der zwar ver— 
heivathet war, aber in einer Einderlofen Ehe einſam auf Dem 
Lande lebte. Zu Dielen begab er fich und lebte einige Jahre 
mit Ihm zuſammen. Doch die Langewerle ließ fi aus dem 
Wohnfike der beiden Brüder nicht bannen — es Tomte 
auch nicht anders gein, der Blinde hatte wenig gefehen und 
erfahren, und der Sehende war fen Mann, der fih um den 
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Weltverkehr bekümmerte und an etwas Anderem als ſeiner 
Pfarre Intereſſe nahm. Da beſchloß der Blinde ſich in der 
Welt — umzuſehen, hätte ich bald geſagt, wenn das möglich 
geweſen wäre, doch nein! — zu verſuchen, welches Intereſſe 
oder welche Theilnahme er erwecken und finden würde, wenn 
er als Blinder ſich zeigte, den das Bedürfniß des Verkehrs 
mit Menſchen aller Art auf dem Erdball herumtriebe. Nun 
aber, obwohl ihm die Mittel dazu nicht fehlten, allein von 
einem intelligenten Bedienten begleitet herumzureiſen, würde 
kein anderes Intereſſe erweckt haben, als das, welches man 
einem jeden Blinden, der in guten Umſtänden ſich befindet 
und von einem Orte nach dem andern aus irgend einer Rück— 
ſicht ſich begiebt, gewidmet haben würde. Er wollte nicht 
nur Theilnahme, ſondern auch Mitleid mit ſeiner traurigen 
Lage hervorrufen, und dazu konnte auch kein anderes Mittel 
ſich darbieten, als wirklich allein herumzureiſen, auf die Hülfe 
ſeiner Umgebungen zu rechnen, und ihre Unterſtützung in 
Allem, nur nicht in pecuniairer Hinſicht, deren er nicht be— 
durfte, zu einer Nothwendigkeit zu machen, die, hoffte er, 
ihm Niemand würde verſagen können. Dieſe Berechnung 
hatte einen deſto beſſeren Grund, da ihm als Dolmetſcher 
ſeiner Gedanfen, Bedürfniſſe und Wünſche keine andere Sprache 
zu Gebote ſtand, als ſeine Mutterſprache. Er führte ſeinen 
Plan aus und verfolgte ihn mit unermüdetem Eifer und un— 
angefochtener Gefundheit fiebenundzwanzig Sahre lang, wäh— 
vend welcher er das nördliche Europa, Norwegen, Schweden, 
Rußland bis nach Sibirien, dann Polen, Ungarn, die Türkei, 
Klein-⸗Aſien, Aegypten und die Afrikanische Hüfte des Miittel- 
ländiſchen Meeres, Italien, Spanien, Frankreich, dann einen 
Theil von Sid-Amerifa u. ſ. w. befucht hatte. Die einzige 
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wirkliche Widerwärtigkeit, die ihm widerfahren, war an det 
Polnischen Gränze, wo er in Krafau, feiner totalen Blind: 
heit ungeachtet, al3 Spion behandelt, nach Warfchau abgeführt 
ward und nem Monate lang im Gefängnig fchmachten mußte, 
aus dem ihm eine veifende Engländerin von Stande, die zu— 
fällig im Wirthshauſe etwas von ihm gehört hatte, zuletzt 
zu ziehen und ihm feine Freiheit wieder zu geben vermochte— 
Er hat ſeine Reiſen in ſechs großen Oktavbänden heraus— 
gegeben, die aber, da bloßes Hörenſagen die einzige Autorität 
war, die er anrufen konnte, durchaus nichts Gründliches oder 
Lehrreiches und ſehr oft kindiſche Schlüſſe enthalten, die er 
als Beweis feiner Sagacität im Errathen aufführt, wie z. DB: 
die Erzählung eines Spazierganges um die Stadt Nizza 
herum, zu dem er eingeladen worden war, und der in einer 
halben Stunde vollendet wurde, damit endet, daß er zu dem 
Schluſſe zerathen ſei, die Stadt müſſe ſehr klein ſein. Der— 
gleichen Albernheiten kommen ſehr haufig vor. 

In Trieſt hatte ihn ein aus Griechenland zurückkehrendes 
Poſtdampfſchiff gelandet, und einer der Aufwärter in der 
Kajüte nah dem Hotel Metternich geführt, wo ich täglich 
fpeifte, und wo er einige Herren zu treffen hoffte, die, wenn 
auch nicht Engländer, doch mit der Englifchen Spaache ver: 
traut wären und fich mit ihm unterhalten fünnten. Sch hatte 
eines Tages eben meinen Sit an dem für mich und ein Baar 
Freunde refervirten Tiſch genommen, als der Wirth mich ber 
fragte, ob ich einem blinden Herrin aus England, der nur 
Engliſch ſpräche, einen Sit neben mir einräumen wollte, Die 
Frage ward bejahend Beantwortet, und der Herr, vom Wirth 
geführt, Fam und febte fi) auf den ihm angewiefenen Platz 
neben mir nieder. Es war ein fehr ehrwürdig ausfehender 
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Sechsziger, mit einem langen, weißen, feidenartigen Bart, den 
er alle Viertelftunde mit einem Kleinen Taſchenkamm forafältig 
durchzukämmen pflegte. So ward die Bekanntſchaft gemacht, 
die ich aber zu Feiner der intereffanteften meines Lebens rechnen 
fonnte, denn in den zwanzig Tagen, Die ev während der 
Tiſchſtunden an meiner Seite zubrachte, habe ich Feine Spur 
von ernften Gedanken und Meditationen, noch von humori— 
ſtiſchen Kinfällen aus feinem Munde gehört. Gr war em 
trockner Erzähler und ein fehr eitler Mannz der Merkwürdig— 
feit und feines wirklich patriarchalifchen Ausſehens wegen aber 
erbat ich mir eines Tages die Erlaubniß, eine Skizze von 
ihm Zeichnen zu Dürfen, wozu er fich fogleich bereit erklärte, 
Sch überrafchte ihn am nächjten Morgen, halb angezogen, 
und bat ihn ruhig ſitzen zu bleiben und mir ein Viertel 
ftindehen zu gönnen. Er wollte aber exft Toilette machen, 
fein Halstuch auf Die vortheilhafteite Weiſe umbinden, eine 
hübſche Schleife machen u. ſ. w. — kurz, der vermeintlichen 
Vorbereitungen war Fein Ende abzuſehen. Endlich evflärte 
er sich fertig. mit den Worten: „i’ve done if you think I am 
„looking well enough.“ Sich vollendete Die Kleine Skizze in 
weniger als zwanzig Minuten. Der Beifall, den die Aehn— 
fichfeit von Allen erhick, die das Driginal Fannten oder gez 
fehen hatten, und die ſich jest Kopien erbaten, veranlaßte mic) 
fie lithographiren zu laffen und ihr die Folgenden Verſe beizufügen: 


Though Providence’s stern deeree 
For ever closed thy mortal eye, 
Her own is watchful over thee 


And her protection ever nigh. 
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Thy ways are safe! The torrid zone, 
Siberia’s snows and barrenness, 
All climes, where ’er thou stepst alone 


To thee are harm-and dange:less. 


Then travel on! until that bourn 
Where thou will reach thy journey’s end, 
Where all thy vision wilt return, 


And Heaven’s light on thee descend. 


Allen in Trieſt angefiedelten Engländern geflelen dieſe 
Verſe in außerordentlihen Mage, und der dort angeftellte 
Engliſche Brediger machte mir das etwas zweidentige Come 
pliment; „I did not give you credit for so much religious 
„sense !* 

Geit jener Zeit (1545) hat der Zufall mir den blinden 
Wanderer noch einmal vorgeführt. Dies war im verfloffenen 
Sommer (1852), alfo nach jieben Jahren. Er war mir fehr 
haftig mit einem Herren an der Seite gehend im fogenannten 
neuen Sungfernftieg begegnet, — Ich hatte ihn nicht cher 
erkannt, Bis ev mir ſchon vorbeigegangen war, und der fchnelle 
Schritt, der beide Herren von mir entfernte, war der Art, 
dag mir meine eigenen lofomotiven Fakultäten Den Dienft 
berfagten, als ich es verfuchte ihnen nachzueilen. Seine fernere 
Spur war fomit für mich verloren. 

Eine andere fonderbare Bekanntſchaft, die ich ebenfalls 
dem Zufall zu werdanfen hatte, war die eines Schottländers, 
Namens Keith. Auch er war m das Hötel Metternich gez 
langt. und hatte fich in dem Reftanrant deffelben nach Jemand 
umgefehen, mit dem er in der Englifchen Sprache converfiren 
fünnte. Sp gerieth ev in meine Hände. Diefer Mann hatte 
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Jahre lang ganz Klein-Aſien (Asia minor) in allen Rich— 
tungen durchkreuzt, einige Städtchen und Ruinen des Alters 
thums entdeckt, gezeichnet und den Wublifum vor Augen 
gelegt. Seine Vorgänger Fellowes und andere Engliſche 
Reifende behausteten, daß dieſe Städte und Ruinen gar nicht 
erijtirten, Jonst hätten fie bei ihrem großen, feit Sahren an— 
gewandten Fleiße fie auch entdeckt. Da entſchloß ſich Keith 
die Reife noch einmal, mit einem Daguerreotyp verfehen, zu 
unternehmen und Die Reſultate feiner Entdeckungen zu daguerre— 
otypiren. Und Damit war er jeßt in Trieft, auf feiner Rück— 
Fehr nach feinem Vaterlande angefommen. Schlagendere Be 
weife von der Wahrheit feiner Angaben Hätte er ficherlich nicht 
geben können. Er jubelte über den Erfolg feiner Ausdauer 
und Hatte fiherlih großes Recht dazu, denn Fellowes und 
Gonforten mußten beſchämt vor ihm die Segel Ttreichen, 
Nach Vollendung meines Werfes iiber das Syſtem der 
Hafenfreigeit gab ich Das zweite Bändchen meiner: » Stellung 
„und Anſichten des Welthandels für das Jahr 1846“ heraus 
und beſchloß meine literariſche Carriere, der ich mich aus 
Mangel an lukrativerer Beſchäftigung ganz ergeben hatte, in 
Zrieft mit einem humoriſtiſchen Artikel über die Dalmatifche 
Küſte und über Die Leichtigfeit, fie mittelft der neneingeführten 
regelmäßigen Dampfſchifffahrt nach den Haupthäfen Derfelben, 
den ich auf den Wunfch des Herin von Bruck für die Leip- 
ziger Slluftrirte Zeitung ſchrieb, befuchen zu können. Gr er 
ſchien im der 152 ten Nummer des Jahrgangs 1846, S. 350, 
und erreichte den Zweck, die Aufmerkſamkeit der Reiſenden 
immer mehr auf den Gebrauch der Dampfſchiffe des Lloyds 
zu lenken. © Der Leſer wird in jener Skizze einen Wein: 
Reifenden figuriven fehen, deſſen Schilderung ich der Natur 


396 


entlehnt Hatte. Der fehr gutmüthige Herr, der mir zu diefem 
Portrait gefejfen hatte, befand ſich gerade in Leipzig, als jene 
Nummer erjchten und Ihm in einem dortigen Saffeehaufe in 
die Hände fiel. Kaum hatte ex den Artikel gelefen, als ev 
den Ausruf nicht zurückhalten konnte: „Das hat der Dee. 
„Nolte gefshrieben! Beſſer kann mich Niemand fehildern, 
„als er!“ 

Das Brot, das ich meinen fchriftitellerifchen Arbeiten in 
Zrieft verdanfte, war ein gar zu ungewiffes, zufälliges und 
ohne Sicherheit für die Zukunft. Der Geſchmack für ftatiftifche 
und der Kational-Defonomie gewidmete Arbeiten war in Trieft 
ein fehr bedingter, und das lefende Publikum überhanpt auf 
eine fehr geringe Zahl beſchränkt. Andere Gegenftände mit 
gehörigem Fleiß zu behandelt, würde die eigentliche Ernte 
meines Lohns auf eine Zeit hinausgefchoben haben, die fir 
die Bedürfniſſe des Augenblicks zu entfernt liegen mußte. 
Der Herr von Bruck, deſſen wohlwollende Freundfchaft mich 
nicht aus den Augen verlor und immer die Gelegenheiten 
beiwachte, in denen er mir nutzen Fonnte, gab mir endlich zu 
verſtehen, er glaube die Hand auf etiwas legen zu können, 
das im höchſten Grade fruchtbringend für mich fein dürfte. 
Dies war das Bedürfniß des Defterreichifchen Staates, in 
London einen tüchtigen Vertreter feiner Handelsintereffen zu 
befien, die offenbar dadurch litten, dag fie den Händen eines 
zwar mächtigen, aber in Sinficht derfelben wenig effektiven 
Mannes, des Heren Barons von NRothichild, vuheten, dejjen 
Ambition die Titulatur und die Damit verknüpfte Würde eines 
General-Eonfulg genligten, der aber in feiner officiellen Cor— 
vefpondenz die größten Lücken eintreten und daher dem Wunſche 
vollen Raum ließ, eine ConfularsKanzlei in London zu be 
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fien. Er hätte, ſagte mir mein vortrefflicher Freund, bei 
feinen mehrmaligen Befuchen Wiens, auf die Nothwendigkei 
der Grrichtung einer Behörde Diefer Art in London bins 
gedeutet, und mich als den Mann bezeichnet, der in einem 
folhen Amte wolle Zufriedenheit geben würde. Jetzt, fette 
er hinzu, fei der Augenblick gekommen, wo man die Sache 
wieder in Anregung bringen könne, und ev würde mir rathen, 
ohne Verzug nach Wien zu eilen, wo er durch einen befonz- 
deren Empfehlungsbrief an den Herrn Moritz Goldſchmidt, 
Aſſociée und Gerant des dortigen Rothſchild'ſchen Saufes, und 
andere Briefe dem Projekt eine gehörige Bahn öffnen würde, 
Des auten Willens des Herrn Barons von Kübeck, von dem 
die definitive Ernennung abhängen witrde, hielt ich mich über— 
zeugt, und der Herr von Bruck that es nicht minder. Somit 
verließ ich, ficbenundfechszig Jahr alt, Trieft und ging aufs 
Neue Hoffnungen entgegen, mit denen ich abermals Schiff: 
bruch zu erleiden beftimmt war, fo günftig auch die Afpeften 
zur fein Schienen. 

Mein erfter Befuh in Wien war bei dem Gefchäfts- 
führer des Rothſchild'ſchen Hauſes, Herrn M. Goldſchmidt, 
wo ich zwar eine höfliche Aufnahme, aber auch eine Compli— 
cation diplomatiſcher Floskeln vorfand, deren klarer Sinn, 
in ſo weit ich ihn herausſtudiren konnte, mich zu dem Schluſſe 
führte, daß die Londoner Kanzlei-Angelegenheit ganz und gar 
dem Herrn Baron von Kübeck überlaſſen ſei. Der Baron 
war auf dem Lande, als ich mich in ſeinem Bureau meldete, 
ich ließ alſo meine Karte und ein Paar Zeilen mit der Bitte 
um eine Audienz. Schon am nächſten Morgen erhielt ich 
den Beſcheid, daß er mich am folgenden Donnerſtag 2 Uhr 
empfangen würde. Es befanden ſich in der Antichambre 
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mehrere Exrpeftanten, der Baron aber, wie ich erfuhr, war mut 
dem Banquier Sina in geheimen Conclave begriffen, Hatte jedoch 
den Bedienten beordert, mich, ſollte ich kommen, vorznulaſſen. 
fobald der Herr Banquier fih zurückgezogen haben würde. 
Nach einer Kleinen Biertelftunde kam auch meine Reihe: Sch 
genoß diesmal einer ungewöhnlich artigen Aufnahme, Der 
Miniſter, der mir als einem alten Bekannten mit großer 
Sreundlichfeit entgegenfam, dem Anſchein nach vollkommen 
bon dem Zweck meines Beſuches unterrichtet, erklärte mir 
den Zufammenhang der Dinge die Defterreihifhen General: 
Eonfulate in Baris und in London betreffend. Beide wuren . 
auf Ansuchen der Chefs. des Rothſchild'ſchen Etabliſſements 
in beiden Städten ihnen mit dem Borbehalt verliehen  worz 
den, Daß ſobald die Regierung es für nöthig.- erachten follte 
in beiden Confulaten eine Kanzlei zu errichten, Die fich mit 
den reſpektiven Handels- und Induſtrie-Verhältniſſen Deiterz 
veichd mit: dem genannten Ländern zu beſchäftigen haben 
würde, fie gehalten fein follten, eine Liſte von wenigfteus 
bier Sandidaten zu der Kanzlei- Direktors Stelle vorzulegen, 
unter Denen der Herr Soffammerz Praͤſident feine Wahl zu 
treffen. haben würde, das betreffende Gehalt follte aber auf 
Koften der Herren Rothſchild gehen. „Der Augenbliea — 
fuhr der Herr Baron fort — „iſt gekommen, wo wir m 
„London eines Kanzlei-Direktors für das dortige Conſulat 
„bedürfen und von dieſem Bedarf ſind die Herren Rothſchild 
„vollkommen unterrichtet. Verſtehen Sie Sich alſo mit diefen 
„Herren in Betreff des Ihnen gebührenden Salairs, laſſen 
„Sie dieſelben die Liſte ihrer Candidaten, mit Ihrem Namen 
„unter den erſtgenannten einreichen und wenn ich ihn darauf 
„erblicke, ſo werde ich Sie ernennen.“ 


Nach erfolgter Mittheilung diefer Unterhaltung an deu 
Herrn M. Goldfehmidt, fand ſich derſelbe gleich geneigt Die 
Salairsfrage mit mir zu erörtern und ſechshundert Pfund 
Sterling als hinlänglich zu bezeichnen, fagte mir jedoch, daß 
wer es vorziehe, Die eigentliche Keftftellung des Salairs dem 
Chef Des. Haufes, dem. Herrn Salomon M. Rothſchild in 
Naris, zu überlaffen, er würde, ‚wenn ich mich in einigen 
Tagen wieder melden wollte, mir einen Empfehlungsbrief an 
das Barifer Haus geben und der Baron James würde mic 
dann feinem Herrn Schwiegervater borjtellen und Die beiden 
. Herren würden die Sache zum Schlug bringen. Es erfor— 
derte acht Tage um den verſprochenen Empfehlungsbrief zu 
erhalten, worauf ich Wien fogleich verlieh und meinen Weg 
über Iſchl, Münden und Augsburg entlih nach Stuttgard 
nahm. Sür einen Theil diefer Reife hatte mir ein günſtiger 
Zufall den Redakteur dev Augsburger Allgemeinen Zeitung, 
den Herrn Dr. Guftav Kolb, zum Neifegefährten gegeben, 
und in Stuttgard, das ich hauptſächlich Dev perſönlichen Ve 
kanntfchaft mit. den Herren Cotta wegen, beſuchte, - trafen 
wir und wieder. Es gelang mir. nicht mit Diefen Herren 
hinfichtlich einer Anftellung als permanenten Corresſpondenten 
der Allgemeinen Zeitung in Baris zu. einem Einverſtändniß 
zu gelangen, da fie Dort nicht weniger als ihrer zchn Cor: 
vespondenten für verſchiedene Fächer befagen, unter denen ſich 
auch einer der Herren Mohl befand. Dieſes von mir Pros 
jektirte Arrangement war für den Nothfall berechnet, wo id 
in dem Londoner Projekte feheitern follte — ich war zu der 
traurigen Ueberzeugung eines fortdauernden Scheiterns in 
Allem, was ich unternahın, gelangt, und hatte mich mit der 
Nothwendigkeit einer phitofophifchen Toleranz des mich uner— 
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läßlich verfolgenden Misgefchifs, wenn auch nicht verfühnt, 
doch an Diefelbe gewöhnt. Aber meine Beiträge, befonders 
die finanziellen Zuſtände des Landes betreffend, wurden erbe— 
ten und ein genügender Preis dafür ſtipulirt. So verlief 
ich Stuttgard, ging über Mannhein, Frankfurt und Köln 
nach Brüffel, und von dort nach Baris zurück, wo ich nad) 
einer fechsjährigen Trennung meine Eleine Familie wieder 
umarmen fonnte. Meine beiden Töchter hatten fich unter 
den Bortheilen der beiten Erziehung, die Paris verleihen 
Fann, zu geſcheuten und liebenswürdigen Mädchen herangez 
bildet und genoffen der beiten Gefundheit, die ihrer nicht 
felten leidenden Mutter leider manchmal verfagt war. 

Die Wendung, welche die Negoeiation in Betreff der 
Londoner KanzleisStelle nahm, entfprach meinen Erwartun— 
gen nicht, denn es blickte aus dem ftudirten Weſen der Herren 
James und Salomon Nothichild, die mich Wochen lang mit 
höflichft eingekleideten, aber nichtsfagenden orten hin und 
ber warfen, eine Verlegenheit hervor, die mir deutlich bewies, 
wie wenig es ihnen Ernſt war, mit mir zu einem Schluß zu 
kommen. Endlich wurde mie der folginde Brief von dem 
Herrn Mori Goldſchmidt zugefandt: 

„Wien, 17 Dftober 1846, 


»Wohlgeborener Herr. 

„Die Zufchrift, mit welcher Sie mic) vor einiger Zeit 
wbeehrten, babe ich Sr. Excellenz dem Herrn Baron von 
„Kübeck zugeftellt, folche aber bisjetzt noch nicht zurückerhalten, 
»daher ich außer Stande Kin, folche nach dem Wortlaute zu 


beantworten.“ 
„Da aber mittlerweile Herr Baron von Rothſchild in 
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„London den Entſchluß faßte und bereits in Ausführung 
„brachte, Herrn Baron von Kübeck um die Beſetzung der 
„Conſulats-Kanzlerſtelle in London durch einen kaiſerl. kön. 
„Staatsbeamten anzugehen und ich in Erfahrung gebracht 
„habe, Daß man dieſem Antrage Folge zu geben Befchäftigt 
„iſt, ſo wollte ich nicht ermangeln, Euer Wohlgebvren mit 
„dem böflichen Erfuchen zu benachrichtigen, won diefer meiner 
„Mittheilung nur einen ganz vertraulichen Gebrauch zu machen, 
»alle weiteren Demarchen bei den Herren von Rothſchildt in 
„Paris aber gefälligft fortan, als zu Feinem Ziele führend, 
»zeneigteft zu unterlaffen, indem diefer Gegenftand nun ledigs 
„lich in den betreffenden Behörden und in letter Auflöfung 
„von der Entfcheidung Sr. Ersellenz de8 Herrn Hofkammer— 
‚„‚Präfidenten abhängt nnd die Herren Barone von Roth: 
„ſchild darauf feinen Einfluß weiter nehmen. 

„Dit befonderer Hochachtung zeichne ich 


„Euer Wohlgeboren 


ergebenjter Diener 
(unterz.) Mori Goldfhmidt. 


Herrn Nolte, Wohlgeboren, 
in Baris. 


Sch überlaffe es meinen Lefern aus diefem diplomatiſch 
zugefchnittenen, aber von einem Novizen in der dDoppelfinnigen 
Sprache der Diplomatie verfaßten Gewebe von Wahrheit 
und Dichtung, die erftere herauszufinden, kann aber nicht 
umhin, zur Beleuchtung de3 ganzen Verhältniffes noch dies 
hinzuzufügen, dag mir der Herr Salomon von Nothichildt, 
bei meinem zweiten Befuche in Paris anfindigte, er habe 
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jo eben von feinem Wiener Haufe die Anzeige erhalten, daß das: 
jelbe dem Herrn Hofkammer-Präſidenten von Kübeck die fragliche 
Life der Candidaten zu der Londoner SonfulatsfanzleisStelle 
eingereicht, und dag mein Name an der Epibe derfelben ſei— 
nen Platz gefunden habe. Wenige Tage darauf erhielt ich 
das obige Schreiben des Herrin Goldſchmidt's, aus dem, für 
mich, nur eines deutlich Hervorleuchtete, dag man nämlich zu 
Feiner Zeit ernftlich befliſſen geweſen fei, zu einem Klaren Wer: 
ſtändniß mit mir zu fommen, und dag meine Vermuthungen 
hinsichtlich der Kömödie, welche die Herren Rothſchildt in 
Paris und in Wien mit mir zu fpielen geruhten, vollkom— 
men richtig waren, Man hatte fich nach einem Faiferlich kö— 
niglichen Staatsbeamten für die Gonfulatsfanzlei-Stelle ſchon 
vor der mit mir eingeleiteten Negociation mit einer gewiſſen 
Lauheit und ohne Ernſt umgefehen. Hätten fpätere Verfuche 
zu dieſem Behuf ftattgefunden, fo wäre die Vacanz nicht fünf 
Jahre lang umbefelst geblieben, bis endlich dem Nachfolger des 
Herrn von Bruck im Handelsminiſterium, dem Seren von Baum— 
gärtner, die Gelegenheit dargeboten ward, den Seeretair Der 
Deiterreichifcher Seits zur Londoner Ausftelung im Sahre 1851 
gefandten Commiſſion, Seren Schwartz, Fennen zu lernen, und 
in feinen Berichten Die Beweife feiner Tüchtigfeit fo wie der er— 
forderlichen Bertrautheit mit der Englifchen Sprache, mithin feiner 
Befähigung zu der Konfulatöfanzleiftelle zu entdecken. Nach 
feiner Rückkehr nah Wien am Schluffe des Dahres 1851 
ward ihm diefelbe auch zu Theil, Die Defterreichifcehen Ge— 
neral-Gonfulate in der Levante find alle, mehr oder weniger, 
mit Männern von Capacität befeßt, wovon Die Berichte des 
Herrn de Laurie in Buchareft, Dr. Güde in Bairuth, Huber 
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in Alerandrien und anderer zahlreiche Beweiſe geliefert haben. 
Diefe Herren ſtammen ſämmtlich aus der Dejterreichifchen 
Beamteniwelt. Aber die Funktionen eines Degterreichifchen 
Gonfulatsfanzlers erfordern, außer einer vollkommenen Kennt- 
nig der Engliſchen Sprache, mehr als man von den Conſu— 
laten in der Levante erwartet und zu erwarten berechtigt iſt 
— einen geübten Weberbli und praftifche Erfahrung des 
Welthandel im Allgemeinen, und Ddiefe können aus einer 
Deamtenwelt nicht jo leicht hervorgehen, Griündliche Kennt— 
nijfe einzelner Handels- uud Induſtriezweige find nüßliche 
Elemente in der Verwaltung diefer Zunftionen, wo die Schran- 
fen ihres Wirkungskreiſes in Feiner allzugrogen Kerne liegen, 
und ihre Anwendung eine beſtimmte Nichtung findet, wie 
j. D. in der Moldau, oder in Odeſſa. Aber in London 
genügt das nur theilweife. Große Gewandheit in der Eng— 
lichen Sprache tft unbedingt nothig in dem Umgange mit 
Englifhen Gefchäftsleuten des erjten Ranges und die Defter- 
reichifchen Beamten der höheren Claſſen erheben fih nicht oft 
bis zu dem Ideenzirkel der ihnen Diefe Gewandheit wünfchens- 
werth macht. In meinem Gedächtnig ſchwebt das Beifpiel, 
das uns in Trieſt Sr. Er. Excellenz — oder wie er fid 
lieber nennen hörte — Sr. Erlaucht, der Herr Graf Sta— 
dion bei einem, dem Lieutenant Waghorn, von der Stadt 
Trieft gegebenen Keftejfen gab. Man erinnert fih, wie fehr 
dieſer unermüdete und abenteuerliche Mann fich un die Er— 
öffnung einer Zandroute über Aegypten nach Dftindien ver: 
dient gemacht hatte. Bei dieſem Feſteſſen präludirte dev Herr 
Gouverneur die Gefundheit des Gajtes, die er auszubringen 
gedachte, mit dem Verſuch einer Rede über die Vortheile die: 
264 
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fer Landroute, in Englifcher Sprache, deren Sinn aber fein 
Engländer errathen Fonnte. Es war was Diefe Herren „a 
failure“ nennen mußten, Die Italiener aber einen „fiasco* ge: 
nannt haben würden; und dies war um fo überrafchender, 
da der Herr Graf England Kefucht, ſich eine Zeitlang dort 
aufgehalten und für England eine gewilfe Vorliche und Bes 
wunderung mit fich nach Haufe gebracht hatte. 


Sechsjehntes Kapitel. 
Paris. Hamburg. 


Eitle Hoffnungen in Paris. Bemerkungen über die dortigen öffentlichen 
Zuftände in den Jahren 1847 und 1848. Falfche Politif Ludwig Phi: 
lippe's. Guizot. Unterhandlungen mit der Buchhandlung der Her: 
ren Perthes-Beſſer & Maute in Hamburg in Betreff einer Umar: 
beitung des Wm. Beneke'ſchen „Syſtems des Affefuranz: und Bod— 
merei-Weſens.“ Wiederbeſuch Hamburg's im Februar 1848. Die Pa: 
rifer Februar-Revolution. Ihre Folgen in Deutfchland. Fieberhafte 
Zuftände in Hamburg. Das freihändleriihe Hamburger Zeitblatt: 
„Deutfcher Freihafen“. Nach dem Austritte feines erften Redakteurs 
fallt die Redaktion in meine Hände. Anfangs 1849 wird das Blatt 
„Deutſche Handelszeitung“ getauft. Diktatorifhes Verfahren deg di— 
rigirenden Ausfehuffes der Aftionaire. Erfchöpfung des kleinen, zur 
Förderung freihändlerifeher Grundfäße beftimmten Kapitals. Das 
Platt geht ein — der Ausſchuß widerfeßt fih aller Erklärung über 
die Urfachen der Auflöfung des Blattes und fihreitet gewaltthätig ein. 
Mein Abfchied von den Lefern anı Schluffe des Blattes wird eigen: 
mächtig unterdrüdt und dem Drudf entzogen. Die Umarbeitung des 
WR. Benede’fchen Affefuranz-Werfes und die Vollendung veffelben im 
Aprilmonat des Jahres 1852. 


Hinfichtlich der Verbefferung meiner pefuniären Zuftände, 
die mir meine Feder in Paris zuführen follte, fand ich mich 
aetäufcht und glücklichere, ruhigere Verhältniffe gehörten vor 
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der Hand zu meinen unbefriedigten Wünſchen. Co fchleppte 
ich die erfte Dälfte des Jahres 1847 hindurch. Ich Hatte 
jeit zehn Sabren meiner ın Baris lebenden Familie nur kurze 
Beſuche gemacht, und Bei diefen mich wenig mit der tim: 
mung der Bevölkerung befchäftigt, noch um die Schwanfuns 
gen Der Bffentlichen Meinung befünmert. Doch jett auf 
einen längeren Aufenthalt dort angeiwiefen, gewann alles 
neues Intereſſe für mih, und cigene Anſchauungen Fonnten 
die oft Jo oberflächlichen und gewöhnlich unter dem Einfluß 
privativer Intereſſen ſtehenden Berichte der Zeitungs-Corres— 
pondenten, erſetzen. Die erſten fünf Jahre der Regierung 
Ludwig Philpp's hatte ich in Paris zugebracht, die folgenden 
zehn im. Auslande — die Veränderungen, welche die öffentliche 
Meinung in diefen letzteren Zeitraum ſchrittweiſe untergangen 
hatte, ſtanden jetzt plößlich wor meinen Augen, und nur ein 
Blinder hätte fie überfehen können. Obgleich Ludwig Philipp 
ſeine Krone einer Combination der fogenannten:  „haute 
finance“, d. i. der Bankier- Welt, unter Lafitte's Leitung, und 
ihrer Verbindung mit der Yourgoifie zu verdanfen und Die 
Nation ihn fo gut wie jeden anderen, Ihr imponirten König 
angenommen hatte, fo hatte Bei feiner Wahl feine Populari— 
tät außerhalb Paris und feiner unmittelbaren Umgebung der 
feften Wurzeln nur wenige gefaßt. Sie wurde indeffen durch fein 
kluges Benehmen, Durch das Beifpiel eines vortrefflichen Familien— 
Vaters, das er unabläffigigab, und durch die eremiplarifchen 
Tugenden feiner Familie, während der Anfangsjahre feiner 
Regierung allnählig begründet und hatte ficheren Boden ger 
wonnen, Aber der gerade Sinn des Königs, der ihn bis 
dahin ſo ficher geleitet hatte, verlieh ihn nach und nach, und 
dem Volke — vder eigentlich dem Pariſer Beobachter, ward 
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es augenfcheinfich, dag in feinem Geifte Rückſichten für fein 
eigenes Familien-Intereſſe, der Eorge für das Öffentliche Wohl 
den Rang abgelaufen hatten. Die ungeheuren Koſten der 
Befeſtigungen um Baris, fo wie die allerfeits hin werfuchten 
Altanzen mit Monarchifchen Familien, erhoben fih als un: 
niberiprechliche Zeugen der jeßigen Anfichten des Königs, 
und der heimliche, wie unterirdifches Feuer, fortichleichende 
Kampf zwifchen der Bourgeoifie und feinen zunehmenden mo— 
narchifchen Brinzipien, hatte nur die Frage der Präminenz gegene 
jeitiger Ssntereffen, und der damit zuſammenhängenden Maß— 
regeln zum Grunde. Während die füniglichen Prinzen immer 
größere Kortfchritte in der Öffentlichen Meinung genacht hatten, 
hatte sie in Nückficht des Hauptes der Familie täglich alge 
nommen. Man wußte es, daß der König in Ludwig dem 
Virrzehnten fein großes Vorbild erkannt und zuletzt keinen 
Anftand genommen hatte, mehrmals feine Vorliebe für den 
Grundfaß zu erkennen zu geben, daß, je verderbter die öffent— 
lichen Autoritäten wären, deſto leichter wirden die Maffen zu 
beherrſchen ſein. Der ganze Umfang der abſcheulichen Vena— 
lität ſeines Miniſters Teſte und die damit verknüpften Pläne 
Cubières und anderer, waren ihm vollkommen bekannt, als 
der erſtere, durch die Erklärungen ſeiner Collegen im Mini— 
ſterium ſich gezwungen ſah daſſelbe zu verlaſſen, der König 
ihn zum Groß-Siegelbewahrer und zum Pair ernannte und 
ihm das Großkreuz der Ehrenlegion verlieh. Wer ſich in 
Paris mit unbefangenem Auge umſaäh, entdeckte bald, wie 
ſehr ſich die Banden gelockert hatten, in welchen das Volk 
ſich bisher zu ſeinem Regierer zu bewegen gewohnt geweſen 
war. Dazu kam die Antipopularität eines Miniſters, der 
der ſich derſelben als einer Glorie erfreute — Guizot's. 
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Diefer von den Zungen des Auslandes fo hoch gepriefene 
und in ganz granfreich, mit zeringen Ausnahmen, fo gehaßte 
Mann, dem Talente erjtien Ranges allerdings nicht abzu— 
fprechen find, von dem aber das öffentliche Vertrauen fich 
ſtets wegwendete, und der nie dem Verdacht jefuitifcher Grund- 
fatze hat entgehen können, Huldigte der Anficht, Daß in feiner 
Antipopularität ein Verdienſt liege, dag fie feine Hand kräf— 
tige, und daß ein Minister um deſto wirkfamer und nüsßlicher 
fein müffe, je weniger ev populär fei. Sn folchen verfchro: 
benen Verhältniffen war es fein Wunder, daß die Umtriebe 
der Partheien allnählig Mleifter der Situation wurden. Die 
in dem Königlichen Wortefeuille, nach den Ereigniffen des 
24 Februars gefundenen Briefe des Prinzen von Soinville 
und des Serzogs von Aumale an ihren Vater, bewiefen auf: 
unzweifelhafte Weiſe, dag fie die Sachlage vollfommen einges 
jehen, vwerftandeu und denfelben um Aenderungen feiner Maß 
regeln in Betreff der Unterdrücung dev Bankette und anderer 
Berfammlungen ähnlicher Art, vergebens geficht hatten. Mehr 
als einmal hatteich, in Befprechungen mit einigen Freunden tiber 
die Dffentlichen Zuftände, die Anficht geäußert, daß der König 
mirflich feinen Thron aufs Spiel ſetze, wenn ev fortfahre der 
Hartnäckigkeit, oder dem Eigenfinn feines Miniſters freien 
Kaum zu lalfen. Denn die allgemeine Unbehaglichfeit Des 
Publikums, die Anficht, dag Der König Durch Den gegen das 
Ende des Jahres 1847 erfolgten Tod feiner Schweſter, der 
Prinzeſſin Adelaide, feinen beſten Rathgeber verloren hatte 
und fortan, als Regel feines Verfahrens, nur feine Willkühr 
und die fasfchen Anfichten Guizot's anerfennen, konnten mir 
nicht entgehen. 

Fine gegen das Ende des Herbſtes 1847 mit meinen 
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gegenwärtigen Verlegen, den Herren Perthes-Beſſer $ 
Mauke in Hamburg begonnene Eorrefpondenz führte mich achte 
zehn Sahre nach meinem Testen Befuche Hamburgs, dahin im 
Februarmonat des folgenden Sahres zurück, Diefe Herren, von 
dem Hamburgiſchen Commereium befonderd dazu ermuthigt, 
hatten fchon feit längerer Zeit eine fachkundige Feder gefucht, um 
eine erneute Ausgabe des rühmlichſt bekannten Werkes Wil 
helm Benecke's: „Syſtem des Aſſekuranz- und Bodme— 
rei-Weſens«, herausgeben zu können, welche eine genaue 
und compendienfe Schilderung der Kortfchritte Diefev Wiſſen— 
Schaft feit vierzig Jahren und den jeßigen Zuſtand derfelben 
der Faufmännifchen Welt vor Augen legen könnte. Sie 
hatten fich an mic, gewendet, um ihnen aus meiner in Trieft 
gewonnenen Srfahrung dort den Mann zu bezeichnen, der 
dies unternehmen könne. Die thätigften und erfahrenften 
Leute in dieſem Fache in Trieſt find grüößtentheils Italiener, 
und wenn auch unter ihnen bei einigen die nöthigen Kennt: 
niffe vicleicht zu finden geweſen wären, fo mangelte doc 
überall die erforderliche Leichtigkeit seiner geübten Feder, um 
in der deutfchen Sprache etwas leiiten zu Fünnen. Nachdem 
ich ihnen Diefe Schwierigkeit bezeichnet hatte, gab ich ihnen 
den Rath fih an Herrn C. Negensdorff, dem kenntniß— 
reichen und erfahrenen Sefchäftsführer des Neyerfchen Saufes 
(Reyer und Schlick) in Trieft zu wenden. Die Antwort Faın, 
dag er, feitden ich Trieſt verlaffen habe, Niemand im: Auge 
habe, den ex ihnen zu dieſem Behuf Befonders empfehlen könne. 
Daraus entfpann fih dann eine Unterhandlung zwiſchen den 
gedachten Herren und mir, in der einige Bedingungen in Ber 
treff des beabjichtigten Unternehmens vorläufig feftgeftellt wur— 
den, und die mich auf den Weg nach Hamburg brachten. 
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sch verlieh Baris am 8. Februar 1848 und Fam vier Tage 
fpäter hier an. 

Die Phyſiognomie der Stadt hatte fich feit dem Brande 
dermaßen geändert, dag ich zwar in dem Baffin der Alfter 
eine alte Befanntfchaft wiederſah, — fonft aber, unter den 
Neubanten und den Daraus erfolgten Lokal- und Strafen: 
Beränderungen, mich nicht wieder zu Haufe fand. Neu war 
auch für mich Die feit meinem letzten, kurzen Bejuche im Sabre 
1830 erbaute Börſe, in der ich von meinen eigentlichen Jugend 
freunden nicht einen einzigen mehr am Leben, wohl aber eine 
nicht geringe Zahl der vor Jahren überall fichtbaren Philiſter— 
Phyſiognomien vorfand, denen die Spuren einer unwandel— 
baren Anhänglichkeit an die alten Zeit-Verhältniſſe auf der 
Stivne gefehrieben waren. Da ich in meiner Sugend für 
diefen Schlag Menſchen Feine befondere Neigung empfunden 
hatte, jo waren fie auch jet meiner Optik nicht gefälliger 
geworden und intereffirten mich wenig. Ein Zeitraum von 
fünf und vierzig Jahren Liegt ziwifchen jenen Tagen und Der 
Sebtzeit — ich hatte erwartet, in der allgemeinen Sntelligenz 
der Gefichter Das Gepräge des Fortfchrittes zu finden — Ich 
fand mich getäufcht, die erjten Cindrüde von dem Treiben 
und Wefen der jebigen Generation waren, ich geftehe es offen: 
herzig, nicht günftig, und jest, nach einem fünfjährigen Auf— 
enthalte, kann ich, der Wahrheit zu Liebe, jedoch mit Bez 
dauern, nicht umhin, die Worte niederzufchreiben, dag die 
Geſammtmaſſe diefer Eindrücke unverändert geblieben it. 

Eine Probe- Arbeit war bei meinen Verlegern Die erfte 
Bedingung eines Vertrages mit ihnen. Sch wählte dazu eines 
der fchwierigften — das Kapitel der Bodmerei, in welchem 
ich notable Veränderungen dev Benecke'ſchen Bearbeitung diefer 
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Materie vornahm und das ganze auf eine einfache und zuſammen— 
hängendere Weiſe zu behandeln wagte. Dieſe Arbeit gefiel 
dem erſten ſachkundigen Mann der hieſigen Börſe, den ich 
nicht näher zu bezeichnen brauche, ganz wohl, mißfiel aber 
einer anderen minder hochſtehenden Autorität, welche, wieder— 
holt aufgefordert, ſich über die Gründe ihrer mißbeliebigen 
Anſicht zu erklären, endlich in dem Verſuch einer klaren Dar— 
ſtellung derſelben vollkommen ſcheiterte. Ich habe jedoch ſpäter 
das Glück gehabt, daß dieſe Anſicht ſeitdem durch eine ſchrift— 
lich ausgeſprochene günſtigere Meinung erſetzt worden tft. So 
kam mein Vertrag mit meinen Verlegern endlich zu Stande, 

Sch hatte die Bearbeitung meines Thema's kaum anges 
fangen, als Die Kunde dev Pariſer Februar-Revolution vom 
24 Februar auch Hamburg, kurz dor Eröffnung der Borfe, 
am 27 deſſelben Monats erreichte, Ungeahnt wie Diefe Nez 
volution vor der Welt im ganzen Europa auftrat, erſchien 
fie auch hier wie ein plößlicher betäubender Donnerfchlag, deſſen 
Blitz eine zweifelhafte Richtung genommen und Niemanden 
einen Fingerzeig zu feinen Wirkungen gelaffen hatte. Spätere 
Verichte warfen allmälig ein Licht auf dieſe Wirkungen, aber 
noch erriety man nicht, wie weit ſie ſich erſtrecken würden, 
noch herrſchte irgendwo eine Ahnung von der Erſchütterung, 
die den erſten Thronen Deutfchland’s in Folge derfelben be: 
vorſtand. Als aber Die Berliner März Revolution ftattfand, 
das dortige Beifpiel in der Kaiferftadt der Habsburger unz 
mittelbar Darauf wiederholt ward, da fah man auch in Sams 
burg erufte, ſehr ernſte Gefichter, und jeden Begüterten Mann 
geneizt, in dem nahen Umſturz der beitehenden Ordnung Ge: 
fahr für Das, was er befaß, zu wittern, und unwillkührlich 
veranlaßt, ſeinem eonferbativen Geift Luft zu machen. Wenn 
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Kaifer und Könige nicht mehr mußten, wo fie ihren Rettungs— 
anker fuchen follten, wenn der eine feine Hauptſtadt und 
feinen Thron über Hals und Kopf fpornftreich8 verlieh, 
und Der andere, wie die Cage geht, Tage lang in troft 
Iofer Verzweiflung fein Bewußtfein in allen Winkeln feiner 
Gemächer fuchte, wie hätte man e8 dem Hamburger Senat 
zum Vorwurf machen können, daß er, wie die Mauern Jericho's, 
vor dem erften Trompetenftoß einiger unberufenen Männer fiel, 
und Verfprechungen gab, die er nicht zu halten vermochte? Dies 
jedoch war es, was ich hier erblickte. Die fogenannten Leiter der 
Volksſtimme, aus Würtemberg, aus Ungarn, vom Rhein und 
aus anderen Theilen der Bendlferung Deutfchland’3 waren 
hier zufammengetreten, um dem unentfchloffenen Senat das 
Geſetz zeitgemäßer Ideen aufzuerlegen und ihm das Vers 
fprechen abzudringen, daß man fich ernitlich mit der Verbeſſe— 
rung der hiefigen Zuftände befchäftigen würde. Hamburg war 
in Aufregung — in der Tonhalle eine Konftituante errichtet 
welche bier, wo der Schlendrian der Gewohnheit die Regel, 
die rothe Farbe aber das Loſungswort geworden war, das 
alle fehwachen Nerven zum Zittern brachte, die falt une 
mögliche Aufgabe Iöfen follte, dem veralteten Hamburg etwas 
Schmackhaftes in der Geftalt einer neuen VBerfaffung anzu— 
bieten. Zu Diefer Zeit gefchah es, daß das von einigen den 
Prineipien des Freihandels Huldigenden Hamburger Kauf: 
leuten mit einem fehr beſchränkten Kapital errichtete Zeitung S- 
blatt: » Deutscher Sreihafen«, das ſechs Monate vorher 
feine Griftenz begonnen hatte, ſich in der Nothwendigkeit 
befand, eine Aenderung feiner Redaktion vornehmen zu müffen. 
Diefe war bisher feinem eigentlichen Begründer, dem Herrn 
Dr. 9. Scherer anvertraut geweſen, er hatte fich aber ver: 
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anlaft gefunden, feine Demifjion zu geben. Man erwies 
mir die Ehre an, die Augen auf much zu werfen und mir 
den Borfchlag zu machen, diefelbe zu unternehmen, wozu ich 
mich auch, verſuchsweiſe und unter gewiſſen Stipulationen, 
die peeuniaire Netribution betreffend, um fo williger bergab, 
als meine Herren Verleger der Umarbeitung des Benecke'ſchen 
Syſtems des Aſſekuranz- und Bodmerei-Weſens nichts da- 
gegen einzuwenden hatten. 

Unmittelbar nach dem Austritt des Herrn Dr. Scherer follte 
ich am Montag, den 22 Mai, den Mitarbeitern des Blattes als 
Haupt-Redakteur vorgeftellt werden, diefe nothiwendige Ceremonie 
aber unterblieb aus Gründen, die mir nie veroffenbart worden 
find, denn von den Mitgliedern des Ausſchuſſes hatte ſich während 
dreier einander folgenden Tage Niemand dazu eingefunden. Da 
das nächſte Blatt nun am Sonnabend erfcheinen follte, fo ſah ich 
mich gezwungen, ohne Weiteres, ohne irgend welche Inſtruktionen, 
ohneWinfe über Das, was man den Geift des Blattes zu nennen 
beliebte, meine Berufspflichten anzutreten. Ich befand mich in 
der Lage eines Schiffers, dem man die Jührung eines Schiffes 
ohne Kompaß und Steuerruder übergeben, und die Häfen, 
wohin man zu gelangen mwünfcht, nicht genannt hat. So 
erfihien das erjte von mir herausgegebene Blatt; es trug die 
Nummer 22 und das Datum vom 28 Mai 1848. 

63 waren in Allem eilf Blätter unter meiner Leitung 
erfchienen und beifällig aufgenommen worden. Den erjten 
Stein des Anſtoßes gab die Nachricht von dem Siege Ra— 
degfy’s bei Cuſtozza. In dem Leit-Artikel der Nummer 33 
des „Deutſchen Freihafens“ vom 13 Auguft 1848 ſprach ich 
meine Beforgniffe über die mwahrfcheinlichen Folgen dieſes 
Sieges für die Fünftige politifche Unabhängigkeit Italien’ 
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aus. Es war das natürliche Gefühl eines Weltbürgers und 
eined gebornen Stalieners, deſſen Sinn für moralifche und 
politische Unabhängigkeit in feinen zweiten adoptirten Vater- 
lande, den Vereinigten Staaten, Nahrung und Stärfe gez 
funden hatte, und der den wahrfiheinlichen Sturz eines mit 
allem Schein des Rechtes aufgepflanzten Sprößlings Des 
Srerheit3-Baumes vorausſah. Der Bli war prophetiſch — 
die Zeit hat ihn feitden vollfommen gerechtfertigt — Italien 
ijt wieder zu der »geographifchen Bofition« herabgefunfen, 
die e8, dem Dietum Metternich's zufolge, zu haben Geftimmt 
war. Meine Anfiht ward mir von einigen oberflächlichen 
Menſchen nicht verziehen — man fah und wollte in dem Sieg 
nichtö fchen, als den Sieg eines Deutfchen Heeres über ein 
Stalienifches, der National-Stolz Fand ſich geſchmeichelt, 
man jubelte, deklamirte u. ſ. w. Sch fand es für angemeffen, 
mic in der folgenden Nummer (34) über die Aufnahme, die 
jener Leitartifel gefunden hatte, freimüthig auszufprechen und 
darauf hinzuweiſen, dag er ans einer weltbürgerlichen Anficht 
der politischen Sachlage des Augenblicks gefloſſen fei. 

Damit war der Lärın einiger Braufeföpfe dem Anfchein 
nach einſtweilen befehwichtigt. Jedoch entftand bald ein neuer 
über die Berichte des Berliner Correfpondenten des „Deutſchen 
Freihafens-, in Betreff der dortigen. An Zeloten für Breugen 
und befonders für feinen Monarchen fehlte e8 Damals in 
Hamburg nicht, und alle Mittheilungen des Correfpondenten 
über den General Wrangel, feine Machtgriffe, Hausſuchungen 
u. ſ. w. wurden ohne Rückſicht für die ſchändlichſten Lügen 
erklärt, Die man einem fo gebildeten, unpartheiifchen Publikum 
wie dem Hamburger, nicht «auftifchen folle. Es ward mir 
felbft von unfern Verwaltungs Ausfhug zum Vorwurf ge 
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macht, daß ich als Nedaftenr dergleichen auf pofitinen Un— 
wahrheiten Geruhende Angaben nicht forgrältig ausgemerzt 
und weggeftrichen hätte; ſodann Fam dieſer zum Beſchluß, 
ich möchte den Herrn Correfpondenten fündigen und einen 
andern ausfuchen. Ohne Berlin zu dieſem Behuf zu be 
fichen, wäre Dies nicht möglich gewwefen, und es ward mir 
alfo geftattet, mich dahin zu Gegeben, um eine beffere und 
getrenere Feder auszufuchen. Ber meiner Ankunft in Berlin 
fand ich, daß die Don unferem Correfpondenten berichteten, 
von Wrangel's Soldaten ausgeführten gewaltſamen Haus— 
firchungen und Einbrüche, welche in Hamburg von gewiſſen 
Giferern für Unmwahrheiten erklärt worden waren, die ſtrengſte 
Wahrheit zur Stüße hatten, und daß namentlich diefelben bei 
dem Kaufmann Heil in der Leipziger Strage und dem Kauf: 
mann Krebs in der Serufalemer Straße, bei dem Bürger 
Otto im Schiffsbauer-Damm, bei dem Juſtizrath Lindau 
und dem Abgeordneten Hildenhagen unter den Linden ſtatt— 
gefunden hatten, und daß es die Krauſe'ſche Buchdruckerei 
war, in welcher der nächtliche Ueberfall und die Zerſtörung der 
Mafchinen fich bewahrheitet hatten. Sch hatte in Berlin 
mehrere, Der Handelsfreiheit ergebene Männer Fennen gelernt, 
aber es war Feiner unter ihnen, der in dem jebigen Augen: 
blick fich geneigt finden lieg, Die erforderliche Correfpondenz 
zn übernehmen, und e8 blieb mir nichts Anderes übrig, als 
dem bisherigen Gorrefpondenten, Herrn T. M., meine Ge 
danfen über die allgemeine Haltung der mit Hamburg fort 
zujeenden Correſpondenz zu geben. Bei meiner Rückkunft ward 
ich nicht weiter befragt, wen ich gewählt hätte, denn man mar 
nit dev Berficherung zufrieden, daß ich ein genügendes Arrange: 
ment getvoffen hatte, und ward es auch in der Folge mit 
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Styl und Haltung des angeblih neuen Gorrefpondenten. 
Erft bei der ein Jahr fpäter erfolgten Auflöfung des Blattes 
brachte ich das große Geheimniß zum Vorſchein, dab die 
friiheren und die ſpäteren Berichte insgeſammt aus einer und 
derfelben Feder geflojfen waren. 

Das Gefpenft der rothen Republik hatte auf alle Köpfe, 
oder vielmehr auf alle die Herren, die dergleichen zu haben 
vermeinten, fo gewirkt, dag man ſich nach allen Seiten hin 
dagegen zu verwahren fuchte. In unferm Verwaltungs 
Ausſchuß roch man in Betreff unferer Frankfurter Correſpon— 
denz eine verdächtige Feder — vdie Sachen“ — hieß es — 
„verhielten fich nicht fo, wie fie dDargeftellt waren, hätten fich 
»anders ereignet u. f. wa, wie fie aber ftattgefunden hatten, 
das wußte man mir nicht zu fagen. Ich geftand ohne die mindefte 
Schwierigkeit, daß diefe Berichte von meinem Vorgänger, dem eher 
maligen Redakteur Dr. H. Scherer herrührten, und daß ich fein 
Anerbieten, mir dergleichen zu liefern, mit Vergnügen ange 
nommen hätte, weil fie mir beffer gefchrieben zu fein ſchienen, ala 
die bisherigen von einer anderen Jeder. Der Ausschuß, wie ich 
bald darauf erfuhr, hatte andere Anfichten in dieſem Betreff, 
und was diefe Anfichten waren, erhellt aus dem folgenden, 
von dem Vorſitzenden der Comite an mich unterm 2 Juni 
1849 erlaſſenen Beſchluß: 

„Sm Auftrage der Comité der „Deutſchen Handels— 
„Zeitung« beehre ich mich die folgenden Beſchlüſſe derſelben 
„Ihnen mitzutheilen: 

a) „daß Feine Briefe von Seren Dr. Scherer mehr ans 
„genommen werden; 

b) „daß mit dem Beginn des Sten Quartal3 überhaupt 
„Eeine politifche Correfpondeng mehr aufgenommen und Die 
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«betreffende Kündigung den Eorrefpondenten in Berlin, Frank— 
„Furt u. ſ. mw. fofort Durch Seren Nolte gegeben werde; 

c) "daß anftatt jener Correſpondenz dagegen eine Wochen: 
„ſchau über die politifchen Vorfälle und Greigniffe dem leiten: 
„den Artikel angehängt werde, 


.,.te.., Vorfißender.« 


Diejer, von einigen Mitgliedern der Comité in ihrer Machtz 
vollfommenheit erlaſſene Beſchluß überrafchte mich, da ich 
es mir nicht einbilden Fonnte, wie ein (mit Ausnahme meiner 
beiden Herren Verleger) aus puren Kaufleuten beitehender 
Ausschuß, es auf fi) nehmen Fonnte, fo geradezu Hand auf 
das Maß geiltiger Aufgaben und Arbeiten eines Redakteurs 
zu legen, al3 ob es fich bier um einen Ankauf von Baum: 
wolle oder einen Verkauf von Caffee gehandelt hätte. Einige 
vorläufige Befprechungen mit dem Redakteur wären Doc 
wohl in der Drdnung, wären Hoflich gewefen, wenn es aud) 
nicht in den Statuten der Gefellichaft, Art. 4, ſelbſt aus: 
drücklich ſtipulirt geweſen wäre, daß die laufenden Geschäfte 
der Gefellfehaft von einer Somite verwaltet werden follten, 
welche — man bemerfe! — erſtlich, Den Redakteur des 
Dlatted, fodann drei der Aktionäre der Gefellfihaft und 
einen der Theilnehmer der Verlagshandlung im fich. fchlöffe. 
Warum diefe Negel in den leten Berathungen des Comité's 
umgangen ward, Fam nicht zu meiner Kunde — mir blich 
das Grrathen. Der Schlüffel des Räthſels ſteckte wahr; 
fcheinlich in dem Umftande, dag ich Bürger der Vereinigten 
Staaten, folglich Republikaner war; und da man zwiſchen 
der Amerikanischen Nepublif und einer rothen feinen Unterz 
ſchied machte noch machen wollte, jo hielt man es wohl für 
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angemeſſen, der Verbreitung Republifanifcher —— bei 
Zeiten das Handwerk zu legen. 

Ein ſolches Verhältniß konnte mir nicht angenehm fein, 
und die von der Nothwendigkeit — Mangel an Mitteln und 
an Abonnenten — gebotene Auflöſung des Blattes am Schluſſe 
des Quartals, 30 Sept, 1849, kam dem Wunfche entgegen, 
mich von den undanfbaren Kunftionen eines Nedakteurs in 
Hamburg zuricziehen zu dürfen. Ich hatte einen Abfchied 
der Redaktion von den Lefern der »Deutfchen Handelszeitung» 
gefchrieben — er lag fchon in der Druckerei, als ein Mitglied 
des Ausſchuſſes davon hörte, dahin ging, ihn dort las, eigen— 
mächtig und gewaltfan herausnahm und ihn mir mit dem 
Bedeuten zurückbrachte, ev folle und dürfe nicht in Dem fetten 
Dlatte der Zeitung erfcheinen, der Ausſchuß habe beſchloſſen, 
dag in dieſem Abſchied Fein Rückblick auf die Vergangenheit 
genommen, fondern nur die Gegenwart in's Auge gefaßt 
werden folle. Sch zog mich augenblicklich zurück won aller 
Betheiligung an der festen Nummer, ALS fie erfchien, Tas 
ich Folgendes: 

»Dbgleich heute Die letzte Nummer dev Deutſchen Han— 
„delszeitung erjcheint, jo wird doch Damit der von ihren 
„Sründern verfolgte Plan, „durch die Preſſe auf die 
„Verwirklichung einer freifinnigen Handelspolitik 
„hinzuwirken« feinesiwegs aufgegeben, da aufs Neue eine 
„Anzahl hiefiger Anhänger und Beförderer der Handelsfreiheit 
„zuſammengetreten tft, um in einem wöchentlichen Bei: 
»blatte zur » Börfenhalles (deven Eigenthümer ebenfallö 
»zu den nöthigen Dpfern bereit find, um die Sache zu fürs 
„dern) über deffen in naher Ausficht ftehendes Erſcheinen 
»hoffentlich bald dem Publikum Näheres mitgetheilt werden 
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„kann, ihre Anfichten und PBrineipien in einem größeren Leſe— 
„kreis zu verbreiten. 

Hamburg, den 29 September 1849." 

Dies war der letzte Athemzug der „Deutfchen Handels— 
Zeitungs. - Ihr fogenannter Nachfolger, das wöchentliche 
Beiblatt zur Borfenhalle, deſſen Führung dem Herrn Carl 
Noback aus Berlin übergeben ward, erjchien nur während 
des lebten Quartals, vom 1. Dftober bis Ende December 1849. 
Die Eigenthümer der Börſenhalle hatten ihre Nechnung nicht 
dabei gefunden, indem fich unter ihren Abonnenten ihrer nur 
wenige befanden, die den Ertrapreis bezahlen wollten. Somit 
war auch Diefer Leiste Verfuch, der Weisheit einiger übrig 
gebliebenen Mitglieder unferes ehemaligen Ausfchuffes, freien 
Spielraum zu geben, völlig gefcheitert. 

Während der Dauer meiner Redaktion war ich mehrere Male 
aufgefordert worden, den „Ausſpruch der Hamburger 
Dörfer zu beachten, ohne dag man fich je Die Mühe gegeben 
hätte, mir zu bezeichnen, wo eigentlich Dies Wunderkind zu finden 
fei und wo die Organe fich blicken liegen, deren man fich zu der: 
gleichen Drakelfprüchen bediente. So viele Köpfe, fo viele 
Meinungen! Im politifchen Dingen haben Faufmännifche 
Autoritäten eine jehr bedingte Geltung. Ihre Urtheile fliegen 
felten aus einem weltbürgerlichen Geſichtspunkte, die unmit— 
telbare Wirkung großartiger Begebenheiten wird nach ihrem 
Einfluß auf die jedesmalige Stellung privativer Intereſſen 
berechnet, außerhalb derfelben irrt der Blick; bei Kindern der 
Gewohnheit macht diefe fich als Negel geltend, und frhweigt 
nun auch Diefe Stimme, dann tappt man im Blinden. So: 
mit befäße der „Ausspruch einer Börſe⸗ nur dann das 
erforderliche Gewicht, wo Bartifular » Süntereffen ind Spiel 
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kommen. Da ift er mößlicher Weife die erfte, die beſte Au— 
torttät — die Deifpiele aber, wo der Kaufmann von dem 
Standpunkte eines wohlerwogenen, gemeinfamen Intereſſes 
einen allumfaſſenden Blick auf die Zeitumſtände werfen und 
dieſem Gemeinwohl fen Privat-Intereſſe zum Opfer bringt, 
werden immer eine Seltenheit bleiben. 

Mein Rücktritt als Redakteur eines Blattes erlaubte mir 
jogleih Sand and Werk zu legen, das mich nach Hamburg 
gebracht hatte. Am 2. Oktober 1849 ward daſſelbe begon- 
nen, am 31 Mär; 1852, mithin nach dreigig Monaten un: 
unterbiochener Arbeit vollendet, und in der Mitte des Aprils 
folgte der zweite Band dem Ende des Jahres 1850 erfchies 
nenen erſten Bande, unter dem Titel: 


Wilhelm Benecdes 
Sytem des See-Aflekuranz- und Bodmerei- Wefens, 
vollitandig und zeitgemäß umgearbeitet. 


Ich habe dieſe Arbeit in meinem fiebenziaften Jahre be: 
gonnen und in meinem drei und fiebenzigften zum Schluffe ge 
bracht. Seit länger als einem Jahre ift das Werk vollftän: 
dig in den Händen des Publikums geweſen — die Aufnahme 
die ed gefunden Hat, giebt mir die Ueberzeugung, daß ich 
nicht vergebens gearbeitet habe. Mean vergdune es mir daher, 
hier die Worte zu wiederholen, deren ich mich nach der Vollens 
dung jener Arbeit bedient habe. „Mein fehnlichiter Wunſch“ 
„ſagte ich damals — „bei der unternommenen Löſung einer 
‚Aufgabe, deren unendlihe Schwierigkeiten Niemand verfen: 
‚men wird, kann Fein anderer fein, ald daß ich mich in Rück 
„ſicht meiner Kräfte Feiner Illuſion bingegeben, noch diefelben 
„überſchätzt haben möge. Sollte das Urtheil des Sachkun— 
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„digen mir die Befriedigung diefes Wunfches gewähren, fo 
„wäre auch der nächfte erreicht — ein Leben voller Thätigkeit 
‚nicht ohne Sinterlaffung einiger Spuren feines nachhaltigen 
„Nutzens befchliegen zu Dürfen.‘ 


Von dieſem Schluffe in aller Wahrfcheinlichkeit nicht viele 
Fahre mehr entfernt, glaube ich, beim Abſchied von meinen 
Lefern, diefen Worten noch eine Bemerkung über die legten 
Ninfelftriche Hinzufügen zu müffen, welche mir die Volljtän- 
Digfeit der vorgezeichneten Skizzen meiner Zebensfchiefale, in 
dem Schlußkapitel des gegenwärtigen zweiten Bandes, gewiller- 
maßen auferlegt hat. Daß diefes für die größere Zahl der: 
felben des Intereſſes nur wenig, möglicherweife gar Feind be- 
ſitzen dürfte, Scheint mir kaum einem Zweifel unterworfen zu 
jein. Aber für die Eleinere der drei Klaſſen von Leſern, Die 
ich in der Vorrede bezeichnet habe, das heißt derer, Die mid, 
perfönlich Fennen oder gekannt haben, und deren theilneymendes 
Intereſſe an mir durch diefe Blätter vielleicht wieder erweckt 
worden ift, dürften die darin enthaltenen PBartifularitäten 
nicht ganz unzweckmäßig fein, da ihnen Dadurch meine ganze 
buntſcheckige Laufbahn, von ihrem Anfang bis zu dem heutigen 
Tage, und meine jetzigen Verhältniffe und Ausfichten voll— 
ftändig vor Augen gebracht werden. So viel glaubte ich 
ihnen und mir felbft fhuldig zu fein, und in fo weit, hoffe 
ich, werden mir meine übrigen Lefer auch ihre Nachficht nicht 
entziehen. 

Hamburg, im Mai 1853. 

Bincent Nolte. 


3 B. Appel’s Buchdruckerei. 
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